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Mıs Bafari fein fchöned Werk über die Künftler Italiens ſchrieb 
und nad Maafgabe der ihm getwordeuenen Kunde alle Kunft bon 
Toscana her ſich entwideln ließ und zu ihr zurüdführte, fo fühlte 
der Stolz vieler Städte, die übergengen oder überhin in Rede gerogen 
waren, fid) gefränft und metteifernd wieſen Gelehrte an verſchiedenen Or— 
ten nad), wie auch ihre Heimat zum Bau der Kunft einflußreid mitge- 
wirft habe. Diefen particulariftifhen Erörterungen verdanfen wir «8 
großentheild , daß wir im umfaffender Weiſe über die höhern Leiftungen 
Italiend belehrt find. Indem jene Erörterungen die Kenntniß erweiternd 
und berichtigend weſentlich zur Feſtſtellung eincd Ganzen beitrugen, ver— 
loren fie dad Anſehn des Particularismus, der gelehrten Forſchungen oft 
noch als Vorwurf angerechnet wird. In Erinnerung daran darf die Mühe 
nicht für verloren erachtet werden, die ic) und andere Iheaterfreunde auf 
die Ermittelung der geringfügigften Umftände verwandten, unter denen 
die Bühne Preußens einen unfcheinbaren Anfang nahm, den Lebeuskeim 
groß nährte und blühte. Ja unfere Bühne blühte und um fo fchmerzs 
liher erjcheint ed, daß in der „Geſchichte der. deutfhen Ecyaufpielfunft‘‘ 
von Eduard Deprient über Königdberg und Danzig fo gar wenig 
berichtet wird, obgleidy unfer Iheater ded Merkwürdigen nicht wenig dar: 
bietet. Die bon der Familie Schuch geleitete Befellfehaft, Die länger 
ald irgend eine andere in Ehren beftand, leiftete bei verhältnißmäßig ge— 
ringen Mitteln Außerordentlihes. Ihrer Gefchichte fehlt cd nicht an auf: 
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fallenden Zügen, die vor dem Werlöfchen gefichert tverden müffen. Ws 
die Gefellfhaft nicht mehr von Berlin her und nur Beſuche abftattete, 
fondern Aid in unferer Provinz eingebürgert hatte, übernahm, da Schuch 
der Vater und fein Sohn den muthtilligen Iocudftab von der Welt: 
bühne abgerufen niedergelegt, Felix Joſeph v. Kurz eine Zeitlang bie 
Mitdirection, der zuerft unter allen deutſchen Edyaufpielern den Beifall 
der Kaiferin Maria TIherefia errungen. Naddem man fih an den 
Burleöfen fatt gelaht und längft ein Königäberger den Harlefin zu Grabe 
getragen, war ed wieder ein Königdberger, E. F. Jeſter (wie Gott— 
ſched für die Erhebung des Theaters, wenn auch in anderer Weife, thä- 
tig) der dem Iuftigen Gefellen and Leben ging und in Wien in ber ei— 
gentlihen Geburtöftätte und dem Phönixneſte die Kududöbrut für immer 
zerflörte. Neben einer Sängerin Baraniud, der Eonntag ihrer Zeit, 
wirkte in jener Gefellihaft ein ebenbürtiger Schaufpieler, Edardt Koch. 
Nach ihm fpielte den Hamlet der nicht minder berühmte Czechtitzky. 
Zu Den Hamburger Eoriphäen gehörten Schwarz und daß Ehepaar 
Kühne-Lenz, die bei umd fi zur Meifterfchaft heraufbildeten. An: 
fhüß und Laroche in Wien haben bei und ihre erften Triumphe ges 
feiert. Moſevius gab unübertrefflidy den Zeporelio in Bredlau, wie er 
ihn vorher im feiner Waterftadt Königsberg gegeben und wie hier, wärd 
dort feine Gattin als unbvergleichliche Conftance gepriefen. €. Blum 
und Angely, die lange dad Berliner Repertoire mit Novitäten ver— 
forgten, waren hier beliebte Scyaufpieler und Eänger. 

Wenn ed intereffant ift, Die Faden zu verfolgen, die unfere Bühne 
mit dem theatralifhen Geſammtwirken verbinden, fo ift ed nicht weniger 
die Betradytung, wie andrerfeitd die Abgefchloffenheit der preußifchen 
Bühne eine Eigenthümlichkeit zuwegebradyte, die das dankbarſte Anden⸗ 
fen berdient. Ihre Mitglieder waren ganz die unfrigen und fie bildeten 
unter fidy eine durch vielfache Yamilienbande in fich gefchloffene Genoffen- 
ſchaft. Daher eine Abrundung und ein Zufammentirfen in den Bor: 
ftellungen, Die die größten Bühnen bei dem vornehmen Premdethun ber 
Künftler nicht zu erzielen vermögen, baher dad liebevolle, hie zu ermü⸗ 
dende Intereſſe, mit dem das Publikum dad Kunftftreben beobadhtete, bie 


Entwicklung der Tatente, die oft mehr ald im einer Beziehung unter 
feinen Augen groß wurden. Was Fran Schuch d. ä., feine Söhne 
und Kindeslinder an der Spite des Theaters geleiftet, Tonnte die Hendel- 
Sſchütz, konnten. Kotzebue, die dad Steuer ded leckgewordenen Bühnen⸗ 
ſchiffs in Königsberg ergriffen, nicht erreichen. 

Wie überall, fo iſt dad Theater auch bei und ein andereb geworden 
und ehe mod) die rauſcheude Schnellkraft auf der Eiſenbahn ſich unb kund⸗ 
giebt, glauben wir ihre Alleb bunt durch einander würfelnde Wirkung 
wahrzunehmen. 

Meine Piebe zum darftellenden Theater wurde geſchwächt, ald dad 
Fremde und endtod Neue das Interefje aufregen follte, als fih Gaſtſpiel 
auf Baitipiel drängte, das, wenn eb aud) von Zeit zu Zeit Leben in bie 
öde trauernden Halten bradte, dad Wohlthuende des Lebens, nämlich 
dad Heimatlidye, verbannte. So ſchließe ich diefe Darlegungen mit ben 
merfwürdigften Gaftfpielen meiner Zeit, eined Carl Fifcher und Lud— 
wig Devrient. Nicht Alles verdanfe ich eiguer Anſchauung, eigner 
Forſchung. Wo fid) aber die Einbildungdfraft fo leiht an lebhaften Eins 
drüden entzündet, wie beim Theater, glaubt man vieles mit eignen Aus 
gen geſehn zu haben, wag aus fremden "Mittheilungen gefloffen ift. 

An folhen hat ed mir nicht gefehlt, die alle Geftaltungen, die uns 
jer Theater erfahren, mir klar vergegenmwärtigen. Den aufridtigften Dank 
ftatte ich Allen ab, die mid) bei meiner Arbeit begünjtigten und mir eis 
nen Vorſchub leifteten, wie er nicht feicht einem Schriftſteller zu Theil 
wird. Ic fühle mid) verbunden für die Ueberjendung von Heinen Schrif— 
ten, die bielleiht nur einmal egiftiren, von riefenhaften Stößen Comödien- 
zettel, wie fie nicht wieder vorfommen, von fchriftlihen Bemerkungen, die 
aud Alten entnommen find, Vornämlich aber habe id) die feltene Libes 
ralität ded Hrn. Reg.:Sefretär Ad. Faber hier hervorzuheben, der viele 
Jahre hindurd neben feinem Vater, dem Herrn Ardivrath Dr. Faber, 
auf dem geheimen Archiv arbeitend, bei entfchiedener Vorliebe für dad Thea⸗ 
ter fein Augenmert auf Alled ridytete, dad darauf in alten und neuern 
Schriften fid) bezieht, der befreundet mit den vornehmften der Altern 


Bühnenmitglieder die mündlichen LWeberlieferungen aufzeichnete, um mit 
1* 


4 


toiffenfchaftliher Gründlicyfeit und unverdroffener Mühe ein audreichendes 
Material zu einer Geſchichte ded Theaters in Preußen fid) anzulegen. 
Alles Diefed ift mir zu freier Benußung übergeben worden. Die Urfun: 
den, die ich zu einer Zeit, als ih mit dem Gedanken umging, Die Ge- 
ſchichte des ganzen deutſchen Theaterb abzufaſſen, im geheimen Archiv 
aubzugsweiſe mir anmerkte, liegen nun vor mir in ſauberen vollſtändigen 
Abſchriften chronologiſch geordnet und ich delenne gern, daß ich damals 
manded Wichtige überſehn und daß ſelbſt zu dem Abſchnitt über die eng: 
liſchen Comödianten ded 17. Jahrhunderts, dem idy eine befondere Auf- 
merkſamkeit widmete, nicht unerhebliche Nachträge zugelommen find. Die 
peinlihe Empfindung, die durch ſolche Worarbeiten nothivendig beim 
Schreibenden geredt werden muß, kann ich nur dadurch in etwas be= 
kämpfen, daß ich mir beim Gebrauch die größte Genauigkeit auferlege 
und fo einem mid ehrenden Wertrauen möglichft zu entfprechen fuche. 


— —— — nenn 


Erſte Abtheilung. 


Die Anfänge des Theaters bis zur Zeit des Rurfürften 
Georg Wilhelm. 


Die Gaukler. Die Faſtnachtöſpiele. Die Schulfomöbdien, 
Die erften Comödiantenbanden, 


.— 


Wie man früher dichtete, als las und fihrieb, fo gab es auch 
früher Schaufpieler als Schaufpiele und Theater. Die Schau: 
fpieler waren Anfangs Stegreifdichter und die abwechfelnde Be: 
deutung des Namens Schauplag, der bald für den Raum der 
Spieler, bald für den Raum der Zufchauer gebraucht wurde, 
mögte fchon dafür fprechen, daß urfprünglid Spielende und 
Schauende neben einander ftanden. Die Joculatores, Pantomimi, 
Mimi, auch Histriones von den Chroniften genannt, zogen einzeln 
und truppiweife durch dad Land und ftellten fich als gebetene oder 
ungebetene Säfte ein, wo es für ihre Anftrengungen einen Ges 
winnft abwerfen Fonnte. Die Joculatores waren oft nur, was 
wir unter Jongleurs verftehn oder noch allgemeiner, nach der 
deutfhen Umformung des Worted, unter Gaukler, wofür wir in 
den preußifchen Urfunden Gockler, Kogler, Kofeler lefen, wohl in 
der Regel gleichbedeutend mit Spielleuten, Tumelern ), Narren, 
Geden, Kurzweilern, die in den Rechnungsbüchern zwifchen dem 
14. und 16. Jahrhundert vorfommen. Leute der Art pflegten das 
Volk auf dem Markt dur unzüchtige Keibeöftellungen zu vergnüc 
gen und wurden befhalb, wie uns berichtet wird, im 11. Sahr- 
hundert von einem Bifhof von Bremen entfernt, Sie werden 
durch feinere Künfte fi) eine Belohnung erbeutet haben, wenn fie 
freudige Begebenheiten des Staates und der Familie mitfeiern 
halfen und mir aufdringlicyer Zuthätigkeit in fremde Häufer dran: 
gen. As Rhapfoden verftanden fie fi auf das Declamiren und 
nady einem glänzenden Siege der Sachfen über die Sranfen, im 


) d. i. Tummlern, wahrſcheinlich Equilibriſſen. Einmal finden wir auch 
Tandmann. 
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10. Sahrhundert, wurden von den Mimen die erfchlagenen Feinde 
in die Hölle declamirt*). Die Mimen durften bei Hochzeitds 
gelagen nicht fehlen. Die Zürften beriefen fie an ihren Hof und 
als großmüthige Geber — manchmal liegen fie aber die unend 
tiche Zahl uneingeladener Hiftrionen ohne Speife und Geſchenk ab: 
ziehn — verfügten fie über ihre Leiflungen, als wenn die Patros 
nen ihre Herren und Gebieter wären. Es wird von Soculatoren 
ded Kaiferd Ludwigs ded Baiern gefprochen, bei denen wir wahrs 
fcheinlich nur am ſolche zu denfen haben, denen er befonderd wohl⸗ 
wollte, Im 14. Sahrhundert fchidte ein Herzog von Kärnthen 
einen Soculator nach Augsburg, damit er die Feier einiger Hochs 
zeiten erhöhte **). Das Schiden war wohl eine Gunftbezeigung, 
welche ein Kürft einer Stadt oder einigen Bürgern machte, viel 
feicht auch eine Empfehlung zur Entrichtung einer’ Gabe an den 
Künftter, Aber auch ohne höhere Senehmhaltung verſchmähten fie 
e3 nicht, die Zifche der Bürger zu überfallen, wie in Deutfchland 
fo auch in Preußen. In der der Stadt Marienburg von dem 
Hochmeiſter Winrich von Kniprode 1365 ertheilten Willkühr lau— 
tet eine Beſtimmung dahin, daß feine Vedeler (Fiedler, Spielleute) 
noch fonft allerlei begehrende Kympanie uneingeladen zu Der Bürs 
ger Tiſch Fommen follen. Auch das öffentliche Mufiziren ſolcher 
Künftier wird befchränft. „Es follen, liest man, feine Pfeifer 
pfeifen nach der andern Glocke (nach der neunten Stunde) auf der 
Gaſſe oder vor den Häufern ***). Wenn man diefe nur für herums 
ziehende Mufifanten gelten laſſen will, fo wiffen wir, daß fonft 
Poffenreiger in dem Hauptordenshaus ihr Wefen treiben, wie an 
anderen Höfen, denn troß ben erften weltlihen Haushaltungen 
berrfchte dort ein verfchwenderifcher Aufwand, der felbft die vors 
nehmften Gäfte, Königinnen und Fürftinnen, nichts vermiffen ließen. 
Durd dad Ordendftatut wird den Kreuzrittern das Gaffenfpiel 
verboten, „das durch weltliche Hoffahrt zu des Teufels Dienfte 


*) Bol. Schmidt's Geſchichte der Deutichen. Bb.I11.&.373. Bd. I. ©. 180. 

*2n v. Stetten Kunſtgeſchichte Augsburgs 1779 ©. 527. Die Redhnungd» 
angabe lautet: Uni jaculatori quem dux Karinthiae misit civibus de qui- 
busdam nupciis 11I th haller. Das Geld iſt wohl nur als der berabreichte 
Zehrpfennig anzufehn. 

**) Voigt Geſchichte Marienburge S. 527. 528. 
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getrieben wird” *). Und follte das „caffefpil,“ fo finden wir es 
geſchrieben, nur Affenfpiel bedeuten, ein alter gangbarer Ausdrud 
für Narrenteiding, und nicht insbeſondere Schaufpiel, fo giebt uns 
body die Aufzählung der Spenden **), die am diefen und jenen 
Eindringling zwifchen den Jahren 1399— 1410 verabfolgt wurden, 
den Beweis, daß die Joculatoren fi in Marienburg zahlreich 
einfanden. Es wird eine Belohnung einem „Kokeler“ gegeben, 
einem Sprecher, „der da fang als eine Nachtigall“ — er abmte 
bie Bogelftimme nad, denn ein anderes Mal beißt ed: „einem 
ber da fchrie ald eine Nachtigall.” einem ‚„Spielmann, der mit dem 
Hirſche fpielte”, einem, Ruffen, der mit einem Bären umzog.“ Die 
Gaukler und Mufifer kamen von fern und nah, ein „Kiedfprecher 
aus Königsberg,” „ein blinder Sprecher vom Rhein,” der „Sprecher 
bed Herzogd von Oels,“ „Hannos, der blinde Sprecher des 
neuen römifchen Königs” nämlich Sigismunds. Sie nannten 
fih nad den Fürften, die fie wohl ihrer Angabe nad) geſchickt 
haben ſollten. So finden wir „des Herrn Spielmann von Mai— 
land,“ „des Herrn Spielmann aus der Waladyei”, „der Königin 
von Böhmen Pfeifer“, „Pfeifer ded Königs von Polen.” Als 
bodymeifterliche Spielleute lernen wir dagesen „Paſternack und 
Henfel kennen.” Luftigmacher, die ſchon als luftige Räthe an- 
geſehn werden können, it „Hans Schlagr-in=den- Haufen“ 
von Böhmen, „Willam der Get von Burgundia”, dem ber 
Hochmeiſter zur befondern Auszeichnung ein koſtbares Schild, wahr: 
ſcheinlich das Werk eines Gorbfhmids, verehrte. Gin Markgraf 
Albrecht von Brandenburg empfabl 1443 dem Hochmeifter Lud— 
wig von Erlihshaufen feinen Dofnarren ***). 


Der Marfgraf Albrecht I. und feine Nadyfolger waren nicht 
minder freigebig gegen die herumftreifenden Künſtler. In den 
Ausgabebüdjern der herzoglichen Rentkammer, zwifchen 1527—- 1612 
ift aufgezeichnet, was ein „Gaufler fo vor der Tafel gefpielet“, 


*) Voigt Geſchichte Marienburgs S. 62%. 

*+) Im Treßlerbuch oder dem hochmeifterlidyen Kaflenbud auf dem geh. 
Archiv. 

9*+) Der launige Geleitöbrief, den er dem einäugigen Mitter Hand von 
Eronady mitgab, in Voigtd Stilleben des Hochmeiſters in v. Raumer's Tafchen- 
buch 4. ©. 188. Ebentof. vergi. die Seiten von 180 ab 
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was der „niederländifche Singer, fo vor meine gn. Herrfchaft ge: 
gaufelt“ an Geld erhalten. Da von jetzt an Anoroner der Comö— 
dien befonderd genannt werden und die Darfteller anderer Luft: 
barfeiten in einem beflimmten Fach fich ausgezeichnet zu haben 
ſcheinen — vordem ließ der Spielmann einen abgerichteten Hirfch 
Künfte machen, der Sprecher einen Nachtigall-Gefang ertönen — 
fo gehört ed nicht hierher, wenn „Leinenläufer” und ‚„Leinenflie: 
ger‘ auf einem Seil tanzen oder auf einem Seil vom Thurm 
binabftiegen, wenn die Kürfchner und die „Schiffskinder“ (Knechte 
auf dem Schiff) einen Schwertertanz anftellen, wenn ein Gaufler 
Paviane tanzen läßt, wenn zu einem Feuerwerk Gegenftände ges 
malt und vergoldet werden, wenn „etliche Gefellen an dem Tag 
der h. drei Könige für meiner gn. Frauen mit dem Stern‘ fin- 
gen. An die früher genannten Gaufler dürfte nur ein „Kurz: 
weiler, der vom alten Hildebrand gefpielet”” angereiht werden, ob— 
gleich er erft im 3. 1611 auftritt. 

Das Gewerbe, das die Leute treiben, galt von jeher für ans 
rüdig. Sie wurden gefucht und gehegt von der einen Seite und 
von der anderen verfolgt und geächtet. Karl der Große nannte 
ihr MWefen infam und der Sadjfenfpiegel erflärte die Gaufler für 
rechtlo3. 

Wenn wir und von den Künften der Soculatoren bei ihrer 
Flüchtigfeit und Wielfarbigfeit feinen beflimmten Begriff zu ma: 
chen im Stande find, fo ift es doch nicht unmwahrfcheinlich, daß von 
ihren Theaterfpielen, wie man die vorber überlegten Effeftmomente 
nennt (welche die ertemporirten Reden unterbrochen haben wer: 
den) mancherlei fich erhalten hat. Die Zradition tes volksthüm— 
lich Komifchen leidet, was namentlich aus der Geſchichte des Thea— 
terö erhellt, feine Stodung und, wie die Grundzüge ded Komi: 
fchen auf ihm über das gefchichtliche Alter hinausgehn, fo treten 
fie ald unverlöfhlih auf den Brettern nicht ab, ungeachtet 
der Sucht nach beftändigem Wechfel. 

Mas in der fzenifchen Welt als abgeftorben gilt, erbält fich in 
den Puppenfpielen, und hier nebeneinander, was mehreren Sabrhun: 
derten angehört. In dem alterthümlichen Gepräge ihrer Darftel: 
(ungen find wir oft genötbigt, den Stenpel der Echtheit. anzuer— 
Fennen. Sie dürfen nicht übergangen werben, ba von jeher bie 


Bewegung der Figuren den rechten Ausdruck durch den Vortrag - 
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der Dirigirenden gewonnen haben werden. Auf Puppenfpiele vers 
ftand man fich fchon im Il. Sahrhundert, denn in dem Schrift: 
und Bilderwerf der 'elfäfjiichen Aebtiffin Herrad von Lands— 
perg finden wir unter ben colorirten Feberzeichnungen eine 
Action von zwei fleinen Figuren, die zwei Männer mit Schnüren hand: 
haben. Auf den Zifh, auf welchem die Marionetten mit Helm und 
Schwert bewaffnet, Fampfluftig gegen einander auftreten, ſtehen 
die Worte: In ludo monstrorum (!) designatur vanitas vani- 
tatum *). Wir haben die Fleinen Ritter ald riefenhafre Reden zu 
denfen, die cin volksthümliches Thema vorführen. Mittelö der 
Fäden wurden durch die Puppenfpieler Szenen ded Volksbuchs 
verlebendigt, wie noch jest neben diefen Stoffen uns durdy fie die 
Haupt: und Staatdactionen und die Handwurftfpiele ind Andens 
fen gerufen werden #*). 


Am furfürftlihen Hof in Preußen ftellten fih Marionetten: 
fpieler am Ende des 16. Sahrhunderts ein, 1509 „ein fremder 
Mann, welcher die Hiftorie vom verlornen Sohn figurenweis 
agirt,” 1601 Seremiad Schmidt mit feinem „Poppenſpiel.“ 


— — — — 


Wer bei den Anfängen der Geſchichte, wo ed noch an Feſtland 
fehlt, fih den Wogen der Vermuthungen überläßt, könnte hier 
auf Vereinzeltes hinmeifend die Meinung aufftellen, daß mehr als 
ein Sahrhundert vorher, ehe in Parid die Mopfterien aufgeführt 
wurden (die Vorbilder weitfchichtiger Religionsdramen in Eng» 
land und Deutfchland) folche von den Rittern veranftaltet feyen, 
und zwar, um bei den ‚Heiden die Kunde der biblifchen Erzählung 


*, Engelhardt Hortus deliciarum Tab. V. 

*+) Wenn dem Zahnbreher Brioche in Paris nicht die Ehre gebührt, Er— 
finder der Marionetten zu heißen, fo darf man aus dem italienisch klingenden 
Namen nicht folgern, daß Italien ihre Heimat feyn müfle. Der Bediente Morio 
(biöweilen Morian ), der in ben alten deutfchen Stüden, bevor ed einen Hans 
urft gab, in die Handlung eingreift und fle leitet, mag wohl die Benennung 
eranlaßt haben, wie jet die Rigurentheater nady dem Haupthelden Kaöperle 
wannt werden. Die Ztaliener werden Anfangs, mit Beibehaltung der Stamm— 
wurzel, Morionetten gejagt haben. 
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durch großartige, Vorftellungen zu verbreiten; daß ferner neben ben 
Feften, die in der Kirche eine fzenifche Anorbnung erfordern, es in 
Preußen noch andere und befondere gab, die den chevaleresken Geift 
der Eroberer Preußend athmeten. — Bei den Luftorten ded Namens 
Serufalem neben den Burgen bewahrte der Orden ficher dad Ans 
benfen an die Befreiung der Gotteöftatt aud den. Händen ber 
Ungläubigen. Es follen bier Schanzen aufgeworfen gemwefen feyn 
und Knechte, die ald die Feinde fie zu vertheidigen hatten, mußs 
ten ſich — ob nicht etwa zur Faftenzeit? — von den Nittern 
aud ihnen vertreiben laſſen, damit biefe mitteld des Luſtgefechts 
fpielend dem Eid genügten, Serufalem zu erobern und einzunebs 
men*. Dad Turnieren, mit dem die Faflenzeit gefeiert wurde, 
war wohl auch ein Spielgefeht. Lucas David berichtet 1370: 
Es „berufte der Hochmeifter feinen Adel auf Faſtnacht, ihm und den 
angefommenen Gäften zu Ehren zu Marienburg zu erfcheinen und 
allda ein frei XZornieren und ander Ritterfpiel zu üben.” 
1440 wurde die Faſtnacht durch ein Freiftehen um ein koſtba— 
red Kleinod gefeiert *). Was die erwähnten Myſterien anbelangt, 
fo wiſſen wir zwar nicht von einer foldhen in Preußen, doch da 
ver dem Marienorden verwandte Schwertorden in Livland ein 
Stüd der Art aufführte, fo ift wohl faum daran zu zweifeln, daß 
die preußifchen Ghroniften (wenn es ihnen mehr am Kerzen ge: 
legen, über innere Verhältniſſe Aufflärung zu geben) ähnliches auch 
von unferer Heimat häften aufzeichnen können. Die Origines 
Livoniae mögen demnach eine Lücke ausfüllen helfen. „Zu den 
Mitteln, leſen wir in einer ſich vielfach auf fie beziehenden Ab» 


+) Bod, Naturgefhichte II. ©. 538, fonnte hier nur einer Tradition fols 
gen, dem - Schriftliche egiftirt nicht. Löfchin, Beiträge zur Geſch. Danzige 
117. 64, ftimmt ihm bei, indem er ähnliches erzählt und bon Zerufalem-Kapellen 
fpricht, die mit Verſchanzungen umgeben waren, damit die Nitter das Drbends 
gelübde ſcheinbar löſen fünnten. Voigt Geſch. Mariendurgs S. 151, Geſch. Br. 
IV. S 75. Spricht den Jeruſalem's bei Königäberg, Eibing, Marienbing, Graus 
benz, Riefenburg u. f. w. bad friegerifche Anichn ab, obgleidy namentlid das 
erſte ald eine nod) zur Befeftigung benußte Anhöhe erfcheint. Nah ihm ents 
hielt ein ſolches Serufalem ein Spital oder eine Kapelle mit dem beitigen 
Grabe. Die Nachricht von bem abbrud einer ſolchen hat fih an feinem ber 
Drte erhalten. 

+) Bol. Voigt Geſch. Marenburgs ©. 63. mit Hemmeberger Eicler b. Br. 
Landtaffel S 270. 
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handlung *,, durch welche man die Heiden für das Chriſtenthum 
zu gewinnen. fuchte, gehörte auch eine geiftliche Comödie, welche zu 
Riga auf offenem Plab aufgeführt und den Heiden, fo gut ed 
ging, verdolmetfcht wurde (1205). In derfelben kamen die Kriege 
Gideond, Davids, Herodes' und die ganze Lehre des alten und 
neucn Zeftaments vor” **); 


Die Gaufler ald Schaufpieler ftanten dem Volk ald etwas 
Fremdäartiged gegenüber. Seitdem die Mpfterien gegen Ende des 
14. Jahrhunderts in Paris gehalten wurden und ihre pomphafte 
Ungebeuerlichfeit fich über die ganze chriftliche Welt verbreitete, 
ging dad Dramatifhe aus dem Volke felbft bervor und fand im 
ihn feine Erfinder und Darfteller. 

In einem Theil der Faftnachtäfpiele und — er⸗ 
kennen wir das Weſen der Myſterien wieder. 

Die erſten geſchriebenen Stücke finden wir unter den Schul: 
komödien und Faftnachtöfpielen. Zu den Schullomödien haben 
wir auch diejenigen zu zählen, weldye von Studenten aufgeführt 
wurden und von den Kaltnachtöfpielen als Handwerferfomödien 
haben wir Diejenigen zu trennen, weldhe von Schulfnaben und 
Studenten zur Faftenzeit dargeftelt wurden. 

Gefchichte, Moral ***) und Scherz find die dreifachen Beitand» 
theile aller dramatifchen Spiele und beftimmen, je nachdem dad 
eine oder dad andere vorherrfchend ift, drei Abtheilungen. In Pa: 
ri8 wurden durch drei Klaffen von Darftellern die Stoffe von 
einander gehalten und das Zünftige der Unterfcheidung giebt ſich 
noch heut zu Zage in der Bezeichnung von Zrauer:, Schau: und 
Luftfpiel zu erfennen. Bei einem Epos und Roman verräth es 
nicht der Zitel, ob die Dichtung einen ernften oder beitern Aus— 


*) Töppen Die Deutſchen in Lipland in RPBB Br. V. S. 411. 
**) Auch diefe Mitthei ung wäre unterblieben, wenn der Chroniſt fie nicht 
darum fuͤr wichtig gehalten hätte, weil die Beiden bei dem vorgeftellten Kampf 
erjchredt die Flucht ergreifen und nicht wieder zurüdfehren wollten. Weichen 
Gindrud das Theatraliſche auf rohe Naturen beivorbringt, erfuhr die Veltheimin 
im 17. Zahrkundert. Die Bothländer fielen vor den Comödianten auf die Kniee 
und beteten, fie ald Götter an. Löwe's Schriften. Bb. IV. ©. 10. 

***) Die oben angeführte Belfchrift zu dem Bilde des älteften Buppenfpiels 
(pricht ſchon für die didactifche Richtung. 
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gang gewinnen werde. Es kann nicht fehlen, daß eine Gattung 
ded Dramatifchen in die andre hinüberfpielt. In den fo genann: 
ten Myfterien Fnüpft ſich ſchon an den heiligen Namen der Auf: 
tretenden dad moralifirende Weſen und die Moral kann nicht auf 
die Hörer wirken, wenn nit Humor und Spaß in die gehalte: 
nen Partien verflochten ift. ; 

Die ältefte Gefellfchaft, die zu dramatifchen Borftellungen ein 
Privilegium empfing, war die Confrerie de la Passion in Paris, 
die ihren Namen nach der vornehmften Mofterie, der Paffions: 
gefchichte, erhielt, Auf eigend dazu errichteten, koloſſalen Gerüften, 
die eine Seite ded Marfted einzunehmen pflegten, wurden die My: 
fterien im Schuß der Geiftlichfeit von einer Maffe von Spielen: 
den gegeben, Die terraffirten Abtheilungen ftellten Paradies, Erde 
und Himmel dar. Das Parterre für die Zufchauer war das 
Steinpflafter rings umher und die Fenfter und das Dach der 
Häufer Loge und Galerie. Abwechſelnde Szenen, überrafchende 
Schauftelungen wurben verlangt, wenn der ganze Marft in dem 
weitfchichtigen Religionsdrama Befriedigung finden follte. Das 
feierliche Auftreten Gott Vaters, Chriſti, der Sungfrau Maria 
und der Heiligen wurde durch dad Fomifche Treiben der Teufel 
unterbrochen. Was die Gaufler einzeln zum Beſten gaben, fah 
man bier vereinigt; ed wurden wilde Thiere vorbeigeführt, es 
wurden Zafchenfpieler » Künfte getrieben — bei der Hochzeit zu 
Sana ward das in Wein verwandelte Waffer zum Koften gereicht, 
ed grünten die Stäbe Aarons, das Kopfabfchneiden war als ftau: 
nenswürdige SUufion beliebt — ed wurden Seuerwerfe abgebrannt 
u. f. w. Die Mofterien, die außerordentlichen Beifall fanten, 
wurden in England und Deutfchland nachgeahmt. Ein fpäterer 
Nachklang der impofanten Schaufpiele verfammelt noch alle zehn 
Sabre 3—4000 Menfchen von nah und fern in dem baierifchen 
Gebirgsdorf Ober » Ammergau. An hundert Perfonen geben bier 
das Leiden Chrifti in alterthimlicher Weife und erwerben reichen 
Danf und reiche Einnahme *). Neben den Mopfterien wurden in 


) Nach dem Bericht der Dorfbewohner wurde das Stüd 1634 zum erften 
Mal gegeben, um nad einer Heimfuchung durch die Peſt die Gottheit zu ver: 
fühnen. Wahrfcheinticher ift e6, daß man im genannten Jahre eine alte Sitte 
twieder aufnahın in dem Glauben, durch Vernachläßigung ber Feier fid) die Strafe 
jener Krantheit zugezogen zu haben. 
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Paris die Moralitäten gegeben, durd welche bie Cleres de la 
Bazoche den Darftellern der Myſterien Abbrudy thaten, wenn auch 
von der didaftifhen Tendenz, die fie fefthalten mußten, von ven 
allegorifchen Geftalten, die anftatt der Heiligen auftraten, das 
Froſtige unzertrennlich blieb. Dort follte göttliche Weisheit, hier 
weltliche Klugheit gelehrt werden. Eine dritte Gefelfchaft in Pa» 
ris wählte ftatt der ernften Betrahtung dad Poſſenſpiel. Ihre 
Mitglieder gehörten verfcyiedenen Ständen an und fie nannten fich 
Enfans sans souci. 

Hier bewährt fich, wie das Komifche viele Jahrhunderte feine 
Wirfung bewahrt, während dad Erhabene, Ernfte und Rührende 
oft ſchon nach Sahrzehnten bei veränderter, durch Zeit und Ver: 
bältnifje beftimmter Auffaffung alle Bedeutung verliert. Die My: 
fierien und Moralitäten liegen als Antiquitäten in Staub vergra- 
ben, der Advofat Patelin dagegen, eine Barce, die im 15. Sahr: 
hundert gefpielt wurde, ift nicht vergefjen. Von Frankreich ward 
fie nad) Deutfchland durch eine lateinische Uebertragung von Reuch— 
lin verpflanzt und unter feiner Leitung 1497 als Faſtnachtsluſt— 
barfeit von Sünglingen aufgeführt *). Im 18. Sahrhundert nod) 
gehörte das Lufifpiel der Advofat Patelin auf den Bühnen zu 
einem ber beliebteften. 


*) Die Comoödie heißt Scenica progymnasmata, gebrudt zu Cöln 1527. 
4. Das bebeutfame Ble, durch das ein betrüglicher Knecht nicht nur den Rich— 
tet, fondern auch den Abvofaten, feinen Rathgeber, täufcht, nimmt fich im La— 
teinifchen alfo aus: 

Der Abbocat Petrucius und ber Knecht Dromo. 


Petr. Fiat. Cave nil nisi ble respondeas, 
Si quaero quae, tu redde ble atque aliud nikil. 


Der Richter Minos und Dromo. 
Min. Danistae quid respondendüm putas? Dro. 
Ble. Min. Non voles calumniam inferre inprobe. Dre, 
Bie. Min. Interrogatus vera ne negaveris. Dro, 
Ble. etc. 
Petrucius und Dromo. 
Petr. Duos enim pollicitus es dare aureos: 
Quos abque controversia -merui probe. 
Expecto des; dare vis Dromo? Dre. Ble. 
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Die Farce begegnet und in Faftnachtöfpielen des 15. Jahrhunderts. 
Die Poffenreißer fommen nicht mehr aus der Fremde ind Land, 
fondern es erzeugt fie ſelbſt. Durch bie Mofterien uno ihre Nach— 
bildungen waren die Teufel ald unfaubere, Teradenfrohe Unbolde 
losgelaſſen, wie man fie in den Kirchen auf den Gemälden mit 
dem jüngften Gericht zu fehn gewohnt war. Sebaftian Brand 
durch fein allverbreitered Buch gab darauf den Narren dad Ueber: 
gewicht. Dad Narrenfhiff war 1494 „gedruckt zu Straßburg 
auf die Faſtnacht, die man der Narren Kirchweih nennt.” Wie in 
Deutfhland betheiligte ſich in Preußen an ihrer Keier Vornehm 
und ering. 


Die älteften Faftnachtöfpiele, fo fcheint ed, find im Freien 
dargeftele. Der Trupp der Feiernten gab fie im Umherziehn, ins’ 
dem er am einzelnen Orten, wie vor dem Rathhauſe, ſtill hielt 
und die Stegreifdichtung durch einzelne eingelernte Verfe unterbrady. 

Die Harmilofigfeit, die den Faftnachtsfpielen eines Hand 
Rofenplüt und Hans Sachs den volfäthümlichen Reiz verleiht, 
indem nur durch allgemeine Satiren allgemeined Lachen gewedt 
wurde, verlofch fehr bad. Dad unerwartet tragiſche Finale 
des erften Faſtnachtsſpieles, von dem wir wiſſen, verfinfterte ald 
böfe Vorbideutung die nachfolgenden und bannte die Heiterfeit 
durch ſchwarzen Schatten, Das Anftößige, Tas in der Verborgen: 
heit des Haufes, in der Abgejchiedenheit des Klofterlebens ſich be: 
geben, wurbe durch grelle Scherze zur Oeffentlichkeit gebracht und 
man fieht, daß die wohlthuend italienifche Friſche nicht wie nach 
Nürnberg nach dem Norden herübermehte.e Wenn Luther's 
Merk nirgend ſchneller und freudiger gedieh ald da, wo der Kits 
terorden durch einen Gegendrud die Geiftlichkeit niederhielt und 
die proteftantifche Kreiheit anbahnte, fo ward dadurch vollends dad 
Gemüthliche der Faſtnachtsluſtbarkeit zerftört, „In vollem Lauf 
mit vollen Segeln eilt das Evangelium nah Preußen’, fchrieb 
Luther und das Kolgende läßt uns in dem Faftnachtöfpiel eines 
ber vollen Segel erfennen. Das Lutherthbum trat dem Papftthum 
fhroff in den dramatifchen Ergüffen der Bürgersleute entgegen 
und mit der Auguftinerfutte fchien die ſtolze Tiara Fallen zu 
müffen. 

Ueber den angedeuteten Theil der dramatifchen Kunſt belehrt 


w 
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und vornämlid der Minh Simon Grunau. Wenn man es 
bier mehr aid fonft in feinem Geſchichtstraktat voraudfegen follte, 
daß er fidy Uebertreibungen zu Schulden kommen laffe, fo fann 
man ihm diesmal nicht den Vorwurf machen, daß er — da 
andere Schriftſteller uns Gleiches erzählen. | 


Die Reibe der Faftnachtsfpiele — leider! läßt fi von kei— 
nem mehr als die Inhaltdanzeige geben — eröffne ich mit einer 
Angäbe, die und an Meifterfängerei und Nürnberg mahnt. In 
den genannten Rechnungsbüchern, freilich erft im Sahr 1556, flo» 
Gen wir auf die Zeile: „4 Mart 30 Sch. einem Zuhmader 
gefellen, hat eine Singſchul gehalten.” Die Belohnung ift grös 
fer a!s da vor den Markgrafen „etzliche Kürſchner haben ein 
Spiel uf'm Saal gefpielt” und fo haben mir auch wohl dort an 
eine Zahl recitirender Sänger zu benfen, wenn überhaupt big 
Deutung recht ifl. j 


„Anno 1440 hat der Zeufel auf die Faſtnacht an vielen En- 
den viel Unluft angericht”, fagt Henneberger, nämlich in Mas 
rienburg, Elbing und Thorn. Ant legten Ort hatte man zur 
Feier der modernen Saturnalien die beliebte, vielfach dramatifirte 
deutfche Volfsfage vom Jungbrunnen*) gewählt. Demnach trieben 
einige Gefellen mit vorgebundenen Larven auf der Straße mit 
alten Weibern ihren Spott. Ein Bauer fam daher, der feine 
alte Mutter auf dem Wagen hatte. Da diefe ven den Spiels 
teufeln, wie fie Simon Grunau nennt, gefoppt und geängftigt 
wurde, fo griff der Bauer zum Drefchflegel und bewillfommte den 
einen dermaaßen, daß er todt zu Boden ftürzte. Es entftand ba 
dad Sprichwort: „Es währet lang, ehe alte Weiber jung werden, 
ehe dies gefchieht, müßten alle Teufel erfchlagen ſeyn“ **). 


*) In den Ausgabebüchern ber Rentkammer in Königöberg lieft man unter 
1541— 1542 „V/, Mark den Gefellen, die dad Spiel für meine gn. Herrichaft 
gefpietet haben, bie alten Weiber jung zu machen“ Der Jungbrunnen murde 
fpäter oft ald Comödie und Ballet gegeben. Die SpiegefbergDennerfche Truppe 
führte ihn als Nachtomödie auf und tie die Verfe auf den Zettel Feen: 

Wer eine Alte hat, der ‚bring fie heut zu mir, 
Ich ftelle fie zur Luft in der Komödie für. 

**) Erclerung ber Lanbtaffel S. 456. Als die Sahe dem Gericht hinter- 
braht war und man ben Erfchlagenen aufhob, fand man in der Larve und ben 
Kleidern — nur ftinfende Aſche. 
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Vorfälle, die zum Stabtgefpräcd geworden, wurden von ben 
Saftnadhtöfpielern audgebeutet, fo in Danzig, wo 1525 bei der 
Abwefenheit eined Bürgerd fein Eheweib fammt der Zochter und 
dem Gefchmeide davonlief und, von der Mutter aufgenommen, 
nicht mehr zurüdfam. „Died Kind:Nehmen, fagt Henneberger, 
faßten die jungen Gefelen und machten ein Faftnachtöfpiel auf 
dem Marfı daraus” *. Die Verhöhnung der Geiftlichfeit war 
an der Zagedordnung und Simon Grunau -fpricht feinen* Uns 
willen darüber aut. „Es war ärgerlich anzufehn die Weife und 
nody mehr anzuhören die Reime: denn alles, was man fonnte 
erdenfen, übete man mit Worten und Werfen wider Pfaffen, 
Mönche und Nonnen.” Kein Wunder, daß ed auch bier an einem 
blutigen Nachfpiel nicht. fehlte und an traurigen Wirren. Einft 
fangen drei Ordendritter .vem Pfarrherrn in Eibing die Reime 
vor von Pfaffen, Affen, ungeweihten Backhhanten. Der Kaplan 
war dabei. Diefer von hißiger Natur ermwidert den Echimpf, es 
kömmt zur Schlägerei und einer der Beleidiger verliert die Nafe, 
Der Komthur läßt den Caplan in der Kirche einfangen und eins 
ſperren, der Bifchof Tpricht darüber den Bannfluch cu®, aber die 
Obrigkeit, die mit dem Orden gut fteht, bedeutet die Mönche und 
Pfaffen, daß, wenn fie nicht aus dem Thor gejagt feyn wollten, 
troß dem bifchöflihen Verbot ihr Amt zu halten hätten, wie vor- 
dem. Obgleich ſich der Hochmeifter ind Mittel legt, fo wird dem 
Gaplan erft Freiheit gegeben, nachdem 100 Goldgulden für die 
abgefchlagene Nafe erlegt find. Dies begab fich 1440 **), 

In Elbing ward ein Pfaff dem Gelächter preisgegeben, ber 
es mit einem Weibe hielt. An einem Ort ſah man fünf Paar 
Pfaffen vor einem Pfluge gehen und, welches Feld fie beftellten, 
erfannte man an den nächfolgenden Nonnen mit Kindern auf 
dem Arm. Ueber die Maskirung mit der grauen Kappe, fo lieft 
man, fehüttelte fi) mander Bauch vor Lachen. Noch gehäſſiger 
wurde dad Weſen, ald römifch und Iutherifch gefinnte Parteien in 
der Faftenzeit ſich an einander rieben. 

Sn Elbing hatte der Bürgermeifter die unbrauchbar gemor: 
denen Kirchenfafeln verfauft, um mit dem Erlös — feine Schul: 


) Henneberger S. 89. 
++) Ebend. ©. 113. 
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den zu bezahlen. Das ward ruchbar und: zur Faſtnacht ward der 
Zrödel mit dem Kirchengut auf dem. Marft vorgeſtellt und, wie 
ſich erwarten läßt, dem Rathhaus gegenüber. 

In einem Faſtnachtsſpiel trat einer als Prediger auf und 
rief: „O Gott du weißt, daß unfere Pfaffen und verrathen, Gott 
füge es, daß fie im Jahr alle mögen ermänft ſeyn.“ Die Obrig- 
feit bemädhtigte fich des kecken NRebnerd, aber, wie Simon Gru: 
nau fagt, nur zum: Scheine, denn nach furzer Zeit ward er wie- 
der freigelaffen. Derſelbe Chronift erzählt von zwei anffallenden 
Softnachtöfpielen, die 1522 in Danzig und Elbing dem Publikum 
vorgeführt wurden. „Die Elbinger, heißt ed, hatten einen grauen 
Mönch, hinter dem ftunden die Zeufel, die bliefen iym ein,. wie er 
den Ablaß- und Gnadenbrief verkaufen ſollte. Als fie vor das 
Rathhaus Famen, da gab der Spiel-Luther das Urtheil über den 
Ablaßprediger, man follte ihn erfäufen, aber er entlief. Darum 
vertrieben andere den Luther und es ging lächerlich zu.” Die 
welterfchütternte Farce, die im Jahr 1527 in Rom *) gegeben wurde, 
wurde in Preußen ſchon früher. gefpielt. Der Maler Michael 
(Schwarz) in Danzig, ein Mitglied des Artushofs, veranftaltete 
mit den Reinholdsbrüdern eine Komödie, in der ein Spielpapft, 
ein Spielfaifer und Luther auftraten. „Der Papft und die Si: 
nen brauchten. folhe Stüde im Spiel, wie bei den Katbolifchen 
üblich. Sobald Kuther das fah, ſchrie er wider foldyen Handel: 
ob das Wangeliſch wäre? Bei dieſem Geſchrei verſammelte ſich 
ein aufen die verbrannten Bücher und zeigten mit Fingern auf 
den Japft f und — ein jeder fagte feine Reime auf die Geiftlichen. 
Der Spielp 9 bannete Luthern, ſolches that ihm auch Luther 
hingegen 8 Spiel war künſtlich angericht, auch fehr lächer— 
lich, aber fpottlich auf den Papſt“, dennoch fah man, wie ber 
Teufel züfegt mit Zuthern abfuhr *. Der Maler ward verbannt. 
In Königsberg, wie in einem Manufeript dafelbft im geh. Ardyiv 
dom Jahr 1524 erzählt wird, machten. die Bürger unter ſich ein 
wunderliches Spiel von Luther wider den: Papſt, barinnen dei 


NBPPB. Bo. vi. S. 190. 

**) Hirfh Die Ober:Pfarrfirdhe in Danzig 1. ©. 262. In dem Epottgedicht, 
Beilage S. 15. werben die Theilnehmer genannt und das blutige Etrafaınt ge- 
ſchildert, dad der polnifhe König bollziehn ließ, 

2 
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Papſtes, feiner Carbinale und ganzen Anhangs Büberei genugfam 
angezeigt, Iuftig anzufehen. Die grauen Mönde gingen zum 
Herrn Haudfomthur, kläglich bittend, das ärgerlihe Spiel abzu- 
thun, die Anfänger deffelben zu firafen oder ja nicht Öffentlich zu 
fpielen, boten auch dem Orden viel Geld. Sie wurden aber ab- 
gewiefen, denn man könnte den Bürgern ihre gewöhnlichen Faft- 
nachtöfpiele nicht verbieten‘ *). 


Die Stadttheile Königsbergs, die das Handeldintereffe von 
einander trennte, wurden jeßt noch mehr durch die verſchiedenen 
Neligionsanfichten entfremdet, ſeitdem der Wittenberger Prädicant, 
wie die Gegenpartei den Dr. Bridmann nannte, im Dom daß 
gereinigte Evangelium predigte, Die Stabdttheile fanden ihre Kuft 
daran, durch Faftnachtöfpiele von entgegengefeßter Tendenz fich 
zu befehden. „So hatten fie (1529), fagt der oft genannte Chro- 
nift, ein zumal Föftlich Spiel angerichtet, die eine Stadt von den 
Gäremonien nad) Iutherifcher, die andere von den Cäremonien nach 
römifcher Weife. Es war auch fo merklich angericht, daß, wenn 
ed wäre öffentlich gefpielet worden, fo hätten entweder die Luthe— 
rifhen oder die Römifchen überhand genommen” (etwa: im Hand- 
gemenge den Kürzern gezogen). 


Auch nach fünfzig Sahren beftand Fein friedfertiges Werhält: 
niß zwifchen den Bürgern der drei Städte Königsbergs. Am 
6. Febr. 1578 wurden drei biblifhe Stüde von ihnen aufgeführt, 
nämlich vom Paradies, vom reihen Mann und dem Lazarus und 
vom Zobiad mit feinem Sohn. Sie würden hinter einander an 
verfchiedenen Zagen gegeben worden feyn, wenn nicht die Kneip— 
höfer es den Löbenichtern und Altftädtern abgefchlagen hätten, auf 
ihrem Hof zu fpielen, unter dem Vorgeben, daß bei der uneinigen 
Gefinnung ed zum Streit fommen würde, wenn fie zufammen- 
fämen **). 

Aus der Wahl der biblifhen Stüde haben wir zu folgern, 
dag man befliffen war, den Faſtnachtsſpielen einen ernfteren, bei, 
ligen Charafter zu geben und daß die Bühnen, deren foldye Dar: 
ftelungen bedurften, in den Junker⸗ oder Artushöfen, gewöhnlicher 


*) Medelburg Pr. Ehronif des Joh. Freiberg. S. 164. 
**) Aus Gregor Möller'd Annalen in Acta Bor. H. S. 842. 
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aber im den Remtern ober Gemeingärten, den Verſammlungs— 
örtern der Kleinbürger, aufgefchlagen wurden. 

Die regelmäßigen Saftnachtöfpiele wurden nit ven einem 
Berein ind Werk gerichtet, der zu dem Ende ſich bildete, fondern 
der bereits beftant, Im den Herbergen der Brüberfchaften fanden 
fie ihr rechtes Gebeihen, ! 

Die Altefien Nachrichten Über die innere Einrichtung in Bes 
zug auf dramatiſche Lufibarkeiten enthält die Gefchichte der Zirfe: 
ler in Lübek. Die Gefelfhaft nannte ſich fo nach dem Attribut 
ihrer Schuspatronin ter h. Katharina, deren Rad oft mit dem 
Zirkel verglichen wird; Die Birfeler erfohren ſich jährlich ihre 
Faſtelavensdichter und befiellten ihre Burg, d. i. Schauburg oder 
Theater, 1458 wird fie genannt, in welchem Jahre fie während 
der Borftellung zuſammenſtürzte. Da fi) damals auch Frauen 
auf ihr befanden, fo erfehen wir daraus, daß zu dem Theater der 
Zuſchauerraum gehörte, denn bie Spielenden waren damals überall 
Männer, Der Dichter war zugleich der Megiffeur. Ihm ftand 
es frei, dem Geſellſchaftsmitgliedern, wenn er fie als Spielende in 
ſeinem Stüd benugen wollte, den Tanz zu verbieten, er ließ ſich 
von den Schaffnern das Theater „mit aller Tobehorunge“ über: 
antworten *), 

In der Art wird, wie Überall, fo auch in Königsberg das 
volksthümliche Schaufpielmefen angeorbnet gewefen ‚und ebenfo ges 
halten feyn, wenn es ben Handwerkern vergännt war, vor den 
Markgrafen auf dem Schloß zu fpielen. 

Wie fhon in dem zuerft erwähnten Stück der Larven Er: 
wähnung gefchieht, fo war wohl vornämlich der Eindrud, den die 
Erfindung machte, von Verkleidung und Mummerei abhängig. 
Das Coſtüm mag ſich eben fo wunderlich ausgenommen haben, 
wenn die Spielenden in Pracht und Herrlichkeit, ald wenn fie als 
Adam und Eva im Stante der Unfchuld erſchienen. Die Koften 
übernahm bisweilen in Königäberg die fürftliche Herrſchaft. Wenn 
Mummenkteider aut den Ausgabebüchern „von Danzig anhero“ 
gebracht werden, wenn der Maler Hans Bleſch ben Auftrag 
erhält „zehn Mummenkleider zu vergolden und zu verfilbern,“ fo 


*) Sich Zahrbücher ber meklenburg. Geſch. Bd. X. SG. 72, 74, 18 83. In 
Amfterdam heißt das Theater Schauburg. 
2* 


ift ed kaum anzunehmen, daß fie die allerhöchften Perfonen felbft 
angelegt haben. Aus einer Angabe fcheint hervorzugehn, daß bie 
poffirlihen Weiter auf eignen Füßen, wie fie noch jebt auf 
Polterabenden umbertrotten, die Faftnachtöfcherze erhöhten. Der 
Reiter ragt nämlich als Büſte aud dem Geftell hervor, auf dem 
er zu figen fcheint, vor ihm febert der Pferbefopf, Binter ihm 
walt der Pferdefhmweif und die Schabrade bis zum Boden rei: 
chend. verdedt die Füße. Auf einer Abbildung des Schembartlau- 
fend in Nürnberg, eined von Karl IV, eingefegten Faftnachtsfeftes 
der Mesger, dad im 15. Sahrhundert gehalten wurde, bewachen 
ſolche barode Reiter den Platz, auf dem masfirte Tänzer allerlei 
Gruppen bilden *). Nach einem Ausgabebuch wurden 1612: ge- 
zahlt „A Mark vor 2 Pferdeköpfe zu fehnigen, fo der Heerpaufer 
und Springer zu. feiner Uebung braucht.” Die höchſten Herr⸗ 
Ihaften pflegen dem allgemeinen Vergnügen nicht unthä⸗— 
tig zuzufehn.. Auf einer Hochzeit im Haufe des Burggra- 
fen in Rifchaufen heißt es von Markgraf Albrecht Friedrich, 
der bier den verhängnigvollen Trunk empfing: „Fürftl. Dur. 
ift felb Zwölfen Mummen gangen, find fchwarz, weiß und gelb 
gekleidet -gewefen“ **). Unter den Ausgaben von 1607 Iefen wir: 
„3 Mark 15 Sch. meinem gnädigen Herrn zur Mummerei und 
Mummenfchanz, “ 1612 „192 Mark 57 Sch. Bor allerlei Sei: 
denzeug, Larven umd andered zu ſechs Mummenkleidern“ **+), 


Die Freiheit der Faftnacht und die Handwerfer-Luftbarkeiten, 
ehe man fie ganz aufhob, fcheinen im 17. Sahrhundert befchränft 


*) Maper Nürnbergiiches Schembartbuc. Nürnberg 1831. Auch bier if 
bie Pracht der Anzüge oft nur Malerei. 


*) Acta Bor. II. ©. 89. 


*+) Aus der Schilderung, die ein gewiſſer Johann Schlitte 1548 bon dem 
bei dieſer Gelegenheit getriebenen Mufivand am faiferfichen Hof in Wien ent- 
wirft, erfehen wir, wie fürftliche Perſonen das Feft begingen. Es „ift gebräuch⸗ 
lich, daß man zur Faſtnachtszeit Mummereien hält, ſeltſame Kleidung und ver⸗ 
ſtellle Bärte unlegt unde ſich unfennttich macht, fo zu andern Fürften neht, tanzt, 
ſpielt und zuletzt ſich zu erkennen giebt. Diefe Kurzweil dauert gegenfeitig ohn- 
gefähr einen Monat lang mit Effen, Trinken, Tanzen und Spielen, über bie 
halbe Naht. Die Faftnahtö-Kleidungen werden fehr zierlich von Sammt, Sil- 
ber nnd Goldftüd gemacht, worauf jährlich zum tenigften 1000 Thaler gehen.“ 
Faber Br. Ardhiv III S. 26. 


zu ſeyn. Im. 3. 1611 bedarf ed in Danzig einer Erlaubniß. des 
Rathed, da die Kürfchner Comödie fpielen wollen *), 


Die Schulfomödien, in. denen der Ernft, wie dort der Scherz 
vorwaltet, bieten und ein reicheres, aber wahrlich nicht fruchtba: 
reres Thema. et | 

Die Brüderfchaften und die größeren Vereine waren in der 
Fatholifchen Zeit-zu gemeinfamen Andahtsübungen verbunden. Zu 
ihnen zählte man auch wohl die Darftellung der Muyfterien. Die 
Schule als Körperfchaft fühlte demnach eine innere Aufforderung, 
einzelne Heiligentage feierlich im der Art zu begehn, wenn nicht 
ſchon die Kirche ald Mutter fie dazu veranlaßte. Ja faft fcheint 
ed, daß diefe die abgelegten Requifiten ihr gleichſam übergab, um 
dad im Kleinen auszuführen, was fie einft im £oloffalften Maap: 
ſtab zur Anſchauung gebracht hatte. Vor allem lag es der Schule . 
ob, dad Gregoriusfeft zu feiern. Am Todestage des Papfies Gre: 
gor deö Großen, der am. 12. März 604 ſtarb und den Ruhm 
eined Vaters der Schulen hinterließ, wurden lange vor Melanch— 
thons Zeit, des vermeintlichen Feſtſtifters, in den Schulen Feier: 
lichkeiten veranſtaltet. Gregorius, verftümmelt Greger, wurde da3 
filberne Zepter genannt, dad dem langen, durch die Hauptftraßen 
einer Stadt ſich bewegenden Zuge vorausgetragen wurde und auch 
der Zug ſelbſt. Die Schüler zeigten fich bisweilen fogar zu Pferde. 
Möller in feinen Annalen Königsbergs hat zum 3. 1571 aufs 
gezeichnet: „Im März hat man. nach alter Gewohnheit, aber ikt 
viel ftattlicher- mit dem S. Greger umbergeritten, die Altftädter 
mit 18 Pferden wohl:gepußt und. die. andern (zu. Fuß): mit eis 
gen Hemden, Ketten und Gürteln behangen, die Köbnichter. mit 
20 Pferden und jeder von den Fußgängern eine Sahne in der 
Hand, deßgleichen die Kneiphöfer mit ihren Fahnen, aber weniger 
Pferden. Sind ins Collegium gezogen und haben fi) vor dem 
Herrn Biſchof bewiefen, darnady zu Schloß vor meinem Herrn. 
Diefe Pracht hat in drei Jahren fo zugenommen, da «3 zuvor 
ſchlecht und recht geweſen“ **). Der Feſtzug gewann oft durd) 
das Coſtüm ein theatraliſches Anſehn. Man ſah unter den 


*, 2öichin, Geſch. Danzigö. I. S. 409, 
*+) Erf. Br. I. 51. 


Schülern Apoll mit den Mufen, die fieben freien Künfte, Biſchöſe, 
Feldherrn u. fe w. Auf der Spitze bed Bepterd prangte eine 
Minerva oder eine andere paflende Figur, an ihm Flirrten Fleine 
Schilder mit Emblemen und Infchriften, bier neben einem Chri- 
ftusfopf Sinite parvulos ad me venire, dort neben einer Palme 
mit einer Schlange Virtutis comes invidia. Der Bug begab 
fih aufs Schloß, flimmte Iateinifche Gefänge an und erfreute fich 
einer gnädigen Aufnahme *), Wegen ber Gefchenfe, die die Schüs 
ler von den Einwohnern empfingen, ward ſchon im 16. Jahrhun⸗ 
dert die Beftimmung getroffen: „Der Gregorius fol außerhalb 
feined Kirchfpielö Feine Stadt zu befingen befuchen,” doch burfte 
jede Schule der Herrfchaft auf dem Schloß ihre Ehrfurcht bezei⸗ 
gen. — In Preußen waren die Gregorius: Züge längft eingeftellt 
ald man 1650 auf die Abfhaffung antrug. — Am Gregoriusfefl, 
dad, wie ed fiheint, noch zur Faftenzeit gezogen wurde **), pfleg- 
ten Komödien von den Schülern aufgeführt zu werben, e in Kb» 
nigöberg 1549 ein Stüd vom verlornen Sohn. 


Schon zu Luthers Zeit waren bie Schulvor ſtãnde über die 
Erfprieglichkeit oder Schädlichfeit der Schulcomödien nicht einver: 
ftanden, Als man ed anftößig fand, daß ein fhlefifcher Schul: 
meifter eine Comöbie von Terenz wollte aufführen laffen und Dr. 
Gellarius Luthern fragte, ob bergleichen zuläffig fey, ſprach 
fich diefer die daraus für bie Schlljugend fliegenden Bortheile er; 
wägend in ben Tiſchreden alfo aus: „Ehriften follen Komödien 
nicht ganz und gar fliehen, darum daß bisweilen grobe Zoten und 
Büberei darinnen feyn, da. man doch um berfelben willen; auch 
die Bibel nicht dürfte leſen. Darum iſt's nichts, daß ſie ſolches 


*) Bifanski, Vom Gregoriusfeft der Schule. Königsb. 1786. Die drei Zep⸗ 
ter aus feiner Zeit waren 1624, 1631 und 1641 gearbeitet. Die baran han- 
genden Schilder (fogpe Schilder neben Medaillen mit Defer zieren ben Will: 
fommbecher in ben Handwerkerherbergen, damit, wer ihn krägt, fi) burch’ dad 
Schütteln bemerkbar machen fönne) find fämmtlich mit ihren Figuren Befchrieben. 
Der Gregoriuszepter hatte ſich im Löbenichtſchen Gymnaflum bis 1848 erhalten. 
in welchem Jahre er ald patriotifhe Spende dem Staatöhaushalt geopfert wurde. 


) Neben dem Namen einer Schulfomöbie fteht in den re ie 
„in der Faſtenz,it zur Zeil deö un F 
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fürwenden und um der Urſache willen verbieten wollen, daß ein 
Chriſt nicht follte mögen Comödien leſen und fpielen.” Noch mehr 
redet Luther den dramata sacra dad Wort ald einem. trefflichen 
Bildungdmittel für die Tugend zur Einprägung beiliger Grund» 
fäße und nach den Borreden zum Bud) Sudity und Bud Tobiä 
ift er nidyt der Meinung entgegen, daß. die Gefchichte von Judith 
und Zobiad allegorifh moralifche Dichtungen feyen, die die Su: 
ben: dramatifch dargeftellt hätten: „mag ſeyn, baß fie ſolche Ge: 
dichte: gefpielet haben, wie man bei und die Paffion fpielet und 
andre heilige Gefchichte, damit fie ihre Volk und die Jugend Ichr: 
ten ald in einem gemeinen (allgemein verfändlichen) Bilde oder 
Spiel Gott vertrauen, fromm feyn und alle Hülfe und Zroft von 
Gott hoffen in allen Nöthen.” „Und iſt zu vermuthen, daß fol, 
cher. ſchöner Gedichte und Spiele bei den Juden viel geweft find, 
darinnen fie fi auf ihre Feſte und Sabathe geübt und der Su: 
gend alſo mit. Luft Gottes Wort und Werk eingebildet haben, 
denn ſie haben gar treffliche Leute gehabt als Propheten und 
Sänger, die Gottes Wort auf allerlei Weife getrieben haben. Zus 
dith giebt ‚eine ‚gute ernſte tapfre Tragödie, Tobias eine feine lieb: 
liche göttfelige Comödie. Es redet alles in Tobiä Perfon, wie die 
Perfonen im, Spiel zu thun pflegen” *). 

Ueber dad Heil und Unheil, dad aus ben Schulfomöbdien 
entfpränge, wurde Sahrhunderte bins und hergeftritten. Jede bei- 
nahe, die im. Druck erfchien, enthielt im Worbericht eine Verthei— 
bigung, in. welcher alled Ueble, dad man dem Schulactus zufchreis 
ben: wolle, nur. den Verfaſſern und Anordnern zur Laft gelegt 
wird, Ein Rector in Görlig in der Vorempfindung des Spru: 
ches: „Ueberall wo die Kunft gefallen, da ift fie durch die Künft: 
ler gefallen!” war der Meinung, dag Schaufpiele feinen Bormwurf 
verdienten, würden „ſie nicht von gemeinen und herumfchweifen: 
ben Perfonen an den Zag gegeben.” Ohne Zweifel wären die 
Gegner durchgedrungen, wenn nicht die Nectoren in der Mehrzaht 
zu einer hartnädigen Behauptung des Feldes fi) gedrungen ge- 


) J. 8. Hamanı, Sämmiliche Schriften Bd. IL ift auch ben Schul— 
fomöbdien nicht abhold, wenn alle Rollen, für Schüler zugefchnitten ind und er 
hält. dafür, daß ed nit außer dem Bereich eines Dichters liege, die Pflichten 
ber Erziehung wahrzunehmen. 
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fehen hätten, um nicht eine Einnahme einzubüßen. Wie gern 
würden fie fonft in den meiften Fällen auf die Ehre verzichtet Haben, für 
die Schüler ein ſchülerhaftes Drama abzufaffen und einzuüben zur 
Berfümmerung der Zage, die zur Erholung vom fauern Amte bes 
flimmt waren, Welch ein fchwered Stüd Arbeit übernahmen: fie 
mit einem Stüd, wenn fie wie ber Zittauifche Rector Ehriftian 
MWeife (7 1708), der an der Spitze der Schullomödien: Dichter 
fieht, and Werk gingen. Es erſchien ihm ald Nothwendigkeit, 
dag wo möglich alle Kinder an dem Ehrentage beſchäftigt wären 
und jedes in einer fo danfbaren Rolle aufträte, daß fie ibm als 
Hauptrolle erfchiene; dazu fam noch, daß er den Charakter ber 
Perfonen dem Naturel anzupaflen fuchen und auf die Söhne 
vornehmer Eltern befondere Rüdficht nehmen mußte *). 


Die Rectoren traten in einen nicht ehrenwerthen Wettſtreit, 
um durch Darftelung von Comödien einen dem andern zuvorzus 
fommen und den Gewinn vorweg einzuziehn, denn die Bürgers 
fchaft, der Magiftrat und die Vornehmen pflegten zur Entfchädi« 
gung der Mühe ſich dankbar gegen Lehrer und Schüler zu erzei- 
gen. Der Rector der altſtädtſchen Schule in Königsberg Bis 
lang führte 1581 in einer Befchwerdefchrift wegen feined gerins 
gen Einfommend folgendes an: „Laut feiner Beftallung folle er 
jährlich eine Komödie agiren, davon er etwas haben koͤnne. Er 
habe ſchon angefangen und faft die Perfonen ausgetheilt, es käme 
ihm aber zu Ohren, daß der deutfche Schulmeifter (der Vorſteher 
einer nicht Tateinifchen Schule) auf dem Holzthor auch eine agis 
ren will.” Er bittet, daß, weil es fein „merklich Accidens feyn 


*) In einer mir borliegenden Schullomoͤdie: „Eudocia“ bie in Liegnig vom 
Prorector Portmann 1753 gegeben wurde, find 40 Schüler ald agirende Perfo- 
nen genannt. Auf ihrem „gewoͤhnlichen Schultheater‘‘ war der Pla fehr enge, 
dennoch wollen fie „einigen geneigten Gönnern und Freunden, die den Agirenden 
mit Befcheidenheit ausweichen, das Platzchen hinter den Szenen gar gerne gün- 
hen,“ bitten aber „Rindertwärterinnen und Bedienten davon abzuhalten, daß fie 
in den Vorftellungen Hinderniß machen." Es wird „mit Schlag 2 Uhr ange- 
fangen. Dahero erjuchen fle alle, ihre Gegenwart zu befchleunigen, bamit bie 
agirenden Perfonen nicht fo gar lange unter dem Zmange ber Kleidung ſchmach⸗ 
ten dürfen.“ Mus dieſem erfieht man, wie abhängig die Feſtgeber von ben zu- 
fhauenden ®önnern Maren, wie fehr es ihnen barauf anfam, ſich deren Gunft 
zu berfichern. 
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fol, «8 höhern Orts dem Schulmeifter verboten werde *). Bei 
Gelegenheit der. 1585... angeftellten. Schulvifitation machten die 
Schulherrn derfelben Lehranftalt die Eingabe, daß es ald ein Bor: 
recht der ‚lateinifchen Schulen ſollte beftiimmt werden, Komödien 
darzuftellen, denn e3 wäre billig, „die Actio Comoediarum den 
lateinifchen Schulen allein zu belaſſen, weil, fie ‚ihnen für, eine 
Hülfe ihrer Unterhaltung gerechnet wird und. den: Knaben, fo ftu: 
biren wollen, überaus nöthig und nüglich find, daß fie Fühne wer: 
den und artig-für Leuten. wiſſen zu reden.” Im. abfchlägigen 
Befcheid ‚heißt ed, daß der Nutzen nicht fo. gar groß fey, „denn es 
ja unläugbar, daß die Knaben. mit ſolchen Comoediis viel in; den 
Schulen verfäumen.” Sn Danzig und zwar im J. 1601 wurde 
beim Rath darauf angetragen, „dem Unfuge, der. in den Schulen 
mit den Komödien getrieben wird”, Einhalt zu. thun**).. Die 
Liebe an derlei Bergnügungen von Seiten. der Eingelabenen und 
die Ausficht auf Belohnung von Seiten der, Feſtgeber überwog 
die Stimmen, die auf Abſtellung drangen. 

Sm: Aufträge des Markgrafen Albrecht wurden. aus der Rent: 
fammer den. Rectoren. für. die Komödien, gewöhnlich find. fie. na: 
mentlih aufgeführt — 1}: bis 10. Mark, ausnahmsweiſe 30 Mark 
gezahlt. In dem Geſchenk theilte fich nah Verhältniß der Anord⸗ 
ner und bie barftellende Jugend, 

Reuchlin befchenfte die, jungen Leute, die,fein genanntes 
Luftfpiel aufführten, mit goldenen Ringen, die Schuljugend im 
16. Sahrhundert empfing ald Erinnerung an den glüdlichen Er: 
folg ihrer Leiftung eigens dazu. verfertigte Münzen, wenn man von 
einem Beifpiel auf das Beſtehn einer Sitte fchliegen will. Der 
Rector Thomas Rohtus in Elbing***) ließ 1595 eine Komödie 


*) Liedertfche Excerpta die Schulen in Aliftadt, Kneiphof und Löbenicht be> 
treffend im geh. Archiv. Man hatte Grund, ben-Schulmeifter auf dem Holzthor fcheel 
anzufehen, denn 1579 empfing er für eine Komödie 15 Mark, während man etz 
lihe Jahre vorher mit dem Schulmeifter im Löbenicht ſich durch 8 Mark abfand, 
Der Spielunternehmer wird Actor genannt. In einem Stüd von 1555 bie Er- 
Härung: „Actor, welcher bie Vorrede der Action recitirt und alles, teil man 
agiret, ordnet und ſchafft.“ Gottſched; Nöth..Vorrath zur dram. Dichtkunſt. 
II. ©. 212. 

**) Loͤſchin, Geſchichte Danzig. I. ©. 367. 

**+) Als Horatius Prussicus gefeiert, verſuchte er ſich auch kraft feines Amtes in 
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Naeman (nach 2 Kön. 5, 6) aufführen. Die Schüler, die bie 
Hauptpartien ausführten, empfingen Schaumünzen. Die für ven 
Deuteragonift und den Zritagonift enthalten in der Inſchrift der 
Vorderfeite die Weranlaffung und dad Datum und auf der Rück— 
feite innerhalb eined Lorbeerfranzes im Viereck: Nutrit honos ar- 
tes und Laudata virtus cresecit *). 

Bei dem Gefallen, das die Schullomödien bei den Fürften 
fanden, fcheinen fie vom Jahre 1527 ab in Königdberg befonders 
geblüht zu haben. Auch vor dem „gnädigen blöden Herrn’ Al⸗ 
brecht Friedrich fo wie vor deffen Gemahlin wurden Komödien 
gefpielt. Regelmäßig pflegten fie von den drei größern Schulen **), 
aber auch von den Pleineren gegeben zu werden, fo von ber 
„auf dem Holzthor’’ oder „auf dem Thurm in der Altſtadt,“ eis 
nem Gebäude, dad auf ben alten Stabtplanen Holzthurm ge: 
nannt, bie Holzflraße nach dem Pregel abſchloß und deſſen Thor 
auf die Holzbrüde führte. Häufig ward den Spielenden die Ver: 
günftigung gewährt, ihre Kunft auf dem Schloß zu zeigen. Man- 
ches Stüd wurde zwei- und dreimal verlangt und danach die Be- 
lohnung beftimmt. Häufig heißt ed in den Ausgabebüchern: „in 
Moskowiters Gemach“, fo hieß ein Zimmer noch vor Anlegung 
des Modfowiterfaals, „im Saal für meine gn. Herrfchaft“, „zu 
Hof agirt.“ 

Manche Stüde, die eigentlichen dramata sacra, verrathen 
ſich deutlich als die ſchwächlichen Nachfömmlinge der Miyfterien, 
andere ſchließen fich mehr an den Geſchmack der Moralitäten an. 
Viele behandeln weltliche Hiftorien oder volksthümliche Erzählungen, 

Zu der erften reichiten Gattung gehören die oft lateiniſchen 
Borftelungen vom jüngften Gericht, von der Geburt Ehrifti, von 


ber bramatifchen Woefle und brachte bie actus dramatiei befonders in Schwang. 
Zoldtemit, Elbingſches Lehrer⸗Gedächtniß S. 253 

Boßberg, Muͤnzgeſchichte Elbings, Berlin 1844 S. 22. mit der Abbildung 
der zweiten Schaumünze anf Taf. 111. nicht mach dem Driginat, das wahr⸗ 
ſcheinlich nicht geprägt war. Crichton, Urkunden zur pr. Geſch. S. 68, ſagt: in 
Silber geſtochen. Die große Inſchrift: KFchola Eibingensis Tritagonistne in 
actione Naamanis Anno Domini nostri 1505 d. 17. Aug. 

**) Die zu befohnenden Wectoren werden, wenn fie nicht Magifter Ind 
ſchlechtweg Schulmeifter genannt, der aus dem Löbeniht der Schulmeifter ufın 
Berg 
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den unſchuldigen Kindlein, „von der Wirthfchaft in Cana”, von 
König Belfagar, von König David und Abfalon, von Yofeph, 
von Adam und Eva. 


Die beliebteften Themata, die im 16. Jahrhundert auf fol: 
chen Bühnen abgehandelt wurden, waren die Geburt Chrifti und 
als wirffamer Gegenfak der Sündenfall, Ihre ebenbürtige Be- 
deutſamkeit erhielten fie wohl durch den Kalender, da unmittelbar 
auf Adam und Eva der h. Chrift folgt. Ob von den verfchiede: 
nen Schulvorftänden unter demfelben Zitel diefelbe Komödie zur 
Darftelung gebracht wurde, läßt fich bei der Kürze der Angaben 
„den Attoribus von der Komödie von der Geburt Chrifti”, dem 
Actori, fo die Komödie von Adam und Eva agiret“ nicht beftim: 
men, jedoch ift es bei der Eiferfucht zwifchen den Rectoren glaub: 
licher, daß jeder mit einer eignen Sompofltion aufgewartet haben 
wird. Manche Stüde erfchienen im Drud. In einer, für die 
Geſchichte ded Theaterd merfwürdigen Komödie war der Sünden: 
fall mit der Geburt Chrifti zufammengezogen und aus fünf Stüf: 
ken ein fechftes zugefchnitten. Für die Aufführung erhielt der Ver: 
faffer und Anordner Georg Roll, Schulmeifter im Löbenicht, 
20 Mark, als es zweimal vor dem Markgrafen am 30. Nov. und 
2. De;. 1573 auf dem Schloß gefpielt ward, im folgenden Jahr 
zum dritten Mal. Schon 1573 war ed dem Drud übergeben, 
wahrfcheinlich auf fürftliches Begehr *). | 


*) „Eomdbia vom Zahl Abe und Eve, biß auff ben berheiffenen Sah⸗ 
men Chriftum, Auß fünf Hiftorien znfammen gezogen und in eine furke orb» 
nung gefaft durch Georgium Roll, Breg. Sites. Allen zu troft fo mit foms 
mer und mwider(wer)tigtelt beladen, Juvor aber aus ſchuldigem gehorfam, glück⸗ 
wünſchung und fonderlich zu Ehren aufn Schloß zu Köänigäperg. in Preaßen 
agiret, am Tag Andree, Königöperg. 8.“ Das Stüd in Verſen hat 5 Actus und 
38 Berfonen. Der Berfaffer nimmt bed Leferd Nachſicht, ja feine verbeffernde Eins 
ht in Aufprud: 


Findft bu mad, corrigir’d dann, 
Wil ich fleißig gebeten han. 


Gotifheb I. S. 118. Daß die aus den Audgabebühern gezogenen Be: 
merfe fid) auf Rolf (der älleſten in Königöberg gedrudten) Comoͤdie beziehn, ift un⸗ 
zweifelhaft, da das Datum 2. Dez. 1573 und ber Titel „vom fall Adam bnd 
Eva” übereinftimmt. Georg Roll wird nicht Necter der Löbenichtfhen Schule 
gervefen feyn, denn in Bifanstt’s Litterärgefchichte Bd, I. S. 192 vermiffen mir 
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Merfwürdig ift e8, daß hier neben Gott dem Vater und Gott 
dem Sohn Euftigmacher, und zwar Hans Han und Hans Wurft 
auftreten. „Ein ſchön Buh von Faſtnachtſpielen und Meifters 
gefängen durch Peter Probſt zu Nürnberg gedicht anno 1553 
führt in einem Stüd vom kranken Bauern den Hanswurft zum 
erfien Mal vor. Wenigftens fagt Gottfched: „Dies ift die äl- 
tefte Erwähnung diefes Namens, die ich gefunden habe.” Für 
zwanzig Sabre iſt er verſchwunden, bis er wieder in Königsberg 
in der genannten Komödie auftaudt. 

Andere gefihichtliche Dramen, die die Schulen in Königsberg 
aufführten, bergten.den Inhalt von der Profan : Geſchichte und 
Mythologie oder von den Volksſagen. Sie. handeln theils vom 
„Herzoge Philippo bono“, „vom König Eduardo und der Gräfin 
Elife aus England” „von Hannibal” „der Königin. Circe“ ‚ober 
„vom Kaifer Octavian“ „vom Zriftevant und des Königs — 
ter in Ihrland“ „vom Ritter Ponto.“ 

Eine Reihe von Schulprogrammen des Gymnaſiums in "et. 
bing *) laffen einigermaaßen den Geift erfennen, der in der Maffe 
diefer Vorſtellungen wehte. Sie wurden alljährlich zur Erinne- 
rung an bie Stiftungöfeier der Sculanftalt (in encaeniis). am 
25. Novbr. oder in den nächſten Tagen und zwar auf ihrem „ges 
wöhnlichen Schaupla”, vielleicht einem zum Theater eigens ein- 
gerichteten Saal, gegeben. Die Programme als Cinladungsfchrif- 
ten enthalten die Reihenfolge der Szenen und die Namen der 
Spielenden. Die Stüde feinen vorzugsweife divactifch geweſen 
zu feyn. Das Iyrifche Element kömmt nicht einmat in Geſängen 
vor, die ganz ausgeſchloſſen waren. Lyriſch kann man höchſtens 
die beliebten Echo Geſpräche nennen, in denen auf Fragen an das 
Schickſal die letzten Sylben als geheimnißvolle Antwort "wieder: 
hallen. Vor dem Erhabenen fcheint das Platte vorgeherrſcht zu 
haben und dieſes gab ſich wohl in Mehrerem kund, als etwa in 


ihn. Vielleicht war er ber zweite Lehrer Im Löbenicht. Uoll. Breg. hat 
v. Baczfo in Mollberg zufammengezogen, Beiträge zur Kunde Pr. Bd. VI. 
©. 84. Breg. beteutet aber Bregensem bd. I. dus Brieg. 

 *) Deren gefällige Mittheitung ich der Güte des Herrn Stadtrat Neumann 
perdanfe. Wenn fie auch erft vom 3. 1642 anheben, fo fünnen fie wohl hier 
berüdfichtigt werben bei dem fich gleich bfeibenben Mefen der Schulactus im 16. 
und 17. Zahrhundert. 
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den Scyerzen eines platt redenden Bauern. Das Dramatifche 
befchränfte fich in den erſten Zeiten oft nur auf bie dialogifche 
Form, Man unterredet: fi über allerlei Gegenftände des Wiſ— 
ſens, meiſtens der. Gefchichte und Moral, ohne daß es hiezu eines 
theatralifcyen Coſtüms bedurfte. E8.- werden ftrittige Punkte er: 
Örtert, fo 1644 in einer Disceptatio Carthaginensium cum'le- 
gatis Romanorum, qui’‘Annibalem foedus violasse querun- 
tur. Wunderbar nahm fich wohl im Munde der Knaben ein 'an- 
bereö 1642 geführtes Geſpräch aus: Dotis negotium inter ge- 
nerum et socerum controversum. - Sobald die Mythologie den 
Stoff zu Schuldramen lieferte, war man bemüht, nicht nur das 
Anftößige zu verdeden, fondern aus dem Gange der Handlung 
chriſtliche Lebensregeln zu entwideln. Man. verfpricht 16655, Ju- 
dieium‘ Paridis decenter 'xal üvev Groypokoyrag darzuftellen, 
‚Safons Colchiſche Zurüftung” wird 1697 mit den Worten: an: 
gekündigt: daß die Tugend einen ziemlih rauhen und unmeg- 
famen Weg in dieſer Welt gehen müſſe, ehe fie. ihrer billigen 
Belohnung habhaft wird, erhellet unter vielen taufenden - Beweis: 
thümern auch aud ber Erzählung von Jaſon,“ und ein anderes 
Stück von 1658 führt den. Titel Partus Minervae ethnico- 
christianus. Komiſche Stellen wurden bier wie in den andern 
Borftelungen nicht vermißt. Jupiter leidet an Kopffchmerz und 
ein’ ärztliches Conſilium fol Rath fchaffen. Jupiter (quem- aget 
David Cochlerus Lusatus) capitis dolorem indicabit. Unter 
dem Vorſitz Apolls verfammeln fi) Galenus, Hippocrated und 
andere’ Kımftverftändige. Die Heilfünftler befiegt aber ein Künft: 
ler anderer Art: Bulcan. Jupiter wendet fih an ihn Vulcanum 
capitis securi dissecturum, und alsbald macht Mercur die An 
zeige der glüdlichen - Entbindung: Im früher genannten Safon 
tritt ein Gäremonienmeifter auf, Conclunio eine Iuftige Perfon und 
eine Schaar. ber freien Künfte Liebender, nämlich Schufter, Schnei- 
der, Weinfchröter, Zäger u. f. w. In dem 1670 gegebenen Belli 
Trojani origo wird Achill in den $rauenkleidern entdedt durch 
die ihm käuflich dargebotenen Geräthfchaften und es Fonnte ein 
additamentum mercatoris ludierum angebracht werden. Die 
Handlung beginnt hier mit der Ankunft des am Hof des Königs 
Menelaud wohl aufgenommenen Parid (ein interscenium coqui 
et pincernae ift hier eingefchaltet) und reicht bis zur Opferung 


30 


der Sphigenia Iphigenia ceireumit aram, adstat velata facie 
Agamemnon, dum vero Calehas procumbenti ictum intentat, 
Iphigenin subito eripitur a Diana, cervoque supposito caput 
ense amputatur. Bei dem verhüllten Haupt des Vaters follten 
wohl die Bortragenden fish an Cicero's Erzählung von dem Mas 
ler erinnern, der bei dem Gemälde mit der Opferung ber Jung» 
frau einſah obvolvendum caput Agamemnonis esse, quoniam 
summum luetum non posset imitari und eben fo wurden fie 
an Cicero gemahnt, wenn bei der 1696 aufgeführten „Gntbaup« 
tung Johannis Baptiſtä“ Mutter und Tochter mit dem ihnen 
dargebrachten Haupte „allerhand Gefpött treiben, bis endlich He: 
rodbia® eine Nadel nimmt und die Zunge mit etlichen Berweid« 
und Schmähmworten fit.” Wie dort Iphigenia, von der Göttin 
entrüdt, fiegprangt, fo bier „‚eröffnet fih der Himmel, wofelbft 
Johannes in großem Glanz; und Herrlichkeit unter vielen Engeln 
gefehn. wird.“ Beinahe in allen Worfiellungen mußten auch 
weibliche Rollen für die Schüler. auögefchrieben werden, ja anftatt 
fie zu vermeiden, führte man allegorifche weibliche Figuren in die 
Handlung ein, fo in dem 1660 gegebenen Orestes in judieium 
areopagiticum vocatus. : Brauen fpielen die Hauptrolle in. ben 
Stüden, die aus der neuen Geſchichte genommen find. Sigik⸗ 
mund. Siefert ift die Königin als „der Engelländiſche Achilles Ro⸗ 
bert. Devereur, Graf von Effer, zum Beiſpiel unfeliger Ehr⸗ und 
Rachſucht“ 1689 in lateiniſcher Sprache vorgeſtellt wird. 1690 
folgt ibm Margarita Austriaca. Wenn dort die Hinrichtung 
des Grafen nicht auf die Szene kömmt, fondern die hriftliche 
Vorbereitung zum Tode den Schluß bildet, fo ift auch dieſet Stück 
eine unblutige Tragödie. 


Eine beſondere Klaſſe der Schulkomödien haben den Sharafi 
ter der Moralıtäten, wie die erft genannten ben der Myfterien. 
Die Behandlung der biblifchen Parabeln führte Barauf, wie im 
dem „Spiel vom ungerechten Haushalter”, „Spiel von den 10. Jung: 
frauen” *). Am merfwürdigften ift aber das in Königsberg be: 


*) Die Ättefte dramatifche Vorftellung in Deutfchland, bon der mir wegen 
der tragiihen Wirkung, die fle auf den vornehmften Zufchauer äußerte, nähere 
Kunte haben, enthielt auch die Gefchichte „von den X jungfrawen der funf wiſe 
vnd fünf torichlig twaren.” Sie ward 1322 in Eifenad) von dem @eifttichen und 
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fonders beliebte Stüd „vom Hecaftus,” das als das erfte verbin: 
dende Glied, zwiſchen dem. englifchen und. deutfchen Theater anzu: 
ſehn iſt. Im Anfange der Regierungszeit Heinrichs VILL wurde 
ein Stüd, gebrudt, das (zu.den Moral: plays, Moralities gehö⸗ 
rend) als „Every Man oder Jederman“ den Menſchen darſtellt, 
wie er vergeblich durch irdifche Macht und Herrlichkeit, ſich vor 
dem. Bode zu erwehren fucht, wie die Stärke, Schönheit, die Sinne 
von ihm Abfchied nehmen, wie die Tugend ihn endlich zur trör 
ftenden Erfenntniß führt und er ruhig verfcheidet. Die allegori: 
hen Perfonen und nicht weniger der Prolog und Epilog find ernft 
feierlich gehalten. Das Ganze ift nach einem regelmäßigen. Plan 
angelegt und man hat in ihm, was die Anordnung betrifft, eine 
Nachbildung der griechifchen Tragödie finden wollen *, Nach die 
jem Stüd oder vielmehr nach einer niederländifchen Bearbeitung 
oder lateiniſchen Weberfegung dichtete Hans Sachs 1549 „Ein 
Comedi von dem reichen fterbenden Menſchen der Hecaftud ges 
nannt“ und Zied fagt **): „Sachs ift hier in feiner Unfchuld als 
dramatifcher Dichter mufterhaft, weil er wahrfcheinlich feinem Vor— 
bilde Schritt für Schritt. folgt.” Wenn Gottfched auch Feinen 
älteren lateiniſchen Drud des Hecastus, als von 1550 anführt, 
fo würden doch die verfchiedenen Bearbeiter fchwerlich den Namen He- 
castus, fpäter Homulus gewählt haben, wenn ihnen nicht Tafeinifche 
Stüde vorgelegen, bie wieder durch eine niederländifchelleberfegung ver- 
anlaßt zu feyn ſcheinen. Der Pfarrer Johann Poliander, der 
Stifter der Stadtbibliothef in Königsberg, befaß zwei lateiniſche 
Ausgaben des Hecastus, eine als Macropedii Comoedia. ver; 
zeichnet ***). Die Gelehrten Königsbergs fcheinen in Darftelung 
und Abfaffung des Hecaftus in einen Wettſtreit getreten zu feyn. 
Im Sahr 1563 „15 Marf uf f. Gn. Befehlich dem Magifter 


den Schülern gegeben fo ergreifend, daß der Markgraf Friedrich mit der gebiffe- 
nen Wange bom Schlage gerührt wurde und bald darauf ftarb, Freledleben's 
Keine Nachlefe zum Nöthigen Vorrath. Leipzig. 1760. ©. 7. 


*) Blögel, Geſch. der kom. Litt. IV. ©. 199. . 


"*) Tied, Deutfches Theater Bb. I. Vorrede S. XIII. Goltfched I, S. 99, 
116, 225, If. ©. 252. ' 


*) Sie find in Königsberg nicht mehr vorhanden. 
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Nicolao Neodomo *) vom Hecasto zu agiren“ 1564, „15 Mark 
Magifter Himmelreiih *) hat meiner gn. Herrſch. ein Büchlein ver- 
ehret von der Commedia vom Hecafto.” ,15 Mark wegen des 
Spield von Hecasto.“ Der Verfaffer und Anordner wird dies: 
mal ber befannte Hiftorifer Caspar Schüß geweſen feyn. Seine 
Tragedia Hecasti wurde in dem genannten Jahr dargeftellt und 
nach der Winterrehnung der Univerfität empfing er von berfelben 
für feine Mühe in der Tragedia Hecasıi 6 Marl. i 


Luther war der Meinung, man müßte die theatralifchen Be: 
firebungen der Knaben begünftigen „daß fie fidy üben in der las 
teinifchen Sprache.” Um diefen Vortheil zu erzielen, fchrieben die 
Rectoren nicht nur häufig ihre Comödien lateinifch, fondern brachten 
auch altklaſſiſche auf die Bühne, fo die Aulularia des Plautus, 
welche 1560 und 1599 in Königsberg aufgeführt wurden, Die 
Uebung, die die Studenten als Schüler fih im Spiel erwarben, 
festen fie auf der Univerfität fort und die Magifter und Profeſſo— 
ren leiteten oft die theatralifchen. Unterhaltungen. Im J 1584 
„3 Mark 45 Sch. fünf Studenten, fo vor 3. fürftl. Gn. geſun— 
gen und das, Spiel von der Geburt Chriſti gehandelt”” „1586 
7 Mark demjenigen aus'm Kollegio, welcher in Moskowiters Ge: 
mad). eine Komödie agiret”, „1607 Bernharbo Jacobo, einem Stus 
diofo, 7 Mark, weldyer vor meine gn. Herrfch. eine Comodie ers 
hibiret.“ „1876. dem Magifter Valentino ***) im Kueiphof von 
des Doct. Lobwaſſer Tragödie zu agiren.” Lobwaſſer war bier 
Wohl nicht Dichter, ſondern nur Ueberfeßer, der fpäter feine Arbeit druk— 
fen liegt). „1622 22 Mart 30 Sch, Magistro Straussio ff) prof. 
daß er vor Ihr Curf. Gemahlin eine Commedia agiret zur Bere 


+) M. Nic. Neodomus aus Erfurt, feit 1560 Prof. ber Mathematik in 
Königäberg- 

**) DM. Peter Himmelreich, ein Königäberger, feit 1563 Mertor in Elbing. 

***) Wahrſcheinlich M. Valentin Schrediud aus Meißen, feit, 1567 Prof. 
ber Poefie in Königöberg. 

+) Georgi Buchanani Tragödia von ber Enthauptung Johannid, genannt 
Calumnia aus dem Lateiniſchen ind Teutfche bertirt durch D. Ambroftum Lob⸗ 
waſſer 1583 in 4. Gottfhed I ©. 120. | 

+} Joh. Strauß aus Königsberg. Seit 1621 Prof. der Mathematit, gab 
er an, tole der Wall um bie Stadt aufzuführen ſey. 
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ehrung. Bereits genannt find Nic, Neodomus und Caspar 
Schütz ald Anordner von Comödien, welcher Ichtere feit 1562 
Prof. der Poefie in Königsberg war. Balentin Schred im 
Hochzeitägediht auf ihn erwähnt feines Verdienſtes um das 
Theater: 
Ad 'Y'ua Pregliades stupuerunt carmina Nymphae, 
Laudarunt venam docta theatra Tuam. 


(Hordend auf Deinen Gefang erftaunten die Nymphen des Pregeld 
Und die gelehrte Bühn’ ehrte Dein Dichtertalent.) 


Auch in Elbing und Danzig gab ed Gelehrte, deren drama. 
tifche Erzeugniffe nad tamaliger Anficht einen größern ald den 
durh die Darftelung hervorgerufenen Beifall verdienten. Sie 
wurden gedrudft und wiederholte Auflagen beweifen, dag den Au: 
tor nicht eine blinde Eigenliebe leitete. Die älteften gedrudten 
Schuldramen rühren von dem lateinifchen Dichter Wilhelm Gna: 
pheud (Fulloniud)*) ald Nector der neu errichteten Schule in 
Elbing her, nämlich Triumphus eloquentiae **) und Morosophus 
de vera et personata sapientia. Beide Comödien find 1541 
gedrudt. Die erſte wurde in Gegenwart des Bifhofd Johannes 
Dantiscus dargeftellt und die legte ift dem Markgrafen Albrecht 
gewibmet, ein Beweis, dad ſowohl dad geiftliche ald weltliche Re: 
giment die dramatifchen Rede-Uebungen (andered find die Stüde 
nicht) für verdienftlich hielt, 

In Danzig gab 1564 der Prof. und Rector Heinrich Möl— 
ler (vormals ſchwediſcher Hifloriograph) „Ein neu weltlid Spiel 
vom Nabal in deutfche Reime überfeßt und zur Uebung der Sur 
gend im (neu geftifteten) Gymnafium agiret ***)” heraus. 


*) Fuchs, Beſchreib. der Stadt Eibing II. S. 27. Bnapheus war aus dem 
Haag. Da er Proteftant wurde, fo mußte er die Nectorftelle in Elbing aufge: 
ben und empfing vom Marfgrafen Wibreht bie an ber Eneiphöfkgen Schule in 
Königöberg. 

**) Triumphus eloquentiae in benarum literarum et doctae facun- 
diae commendationem carmine redditus.et publice exhibitus. Daffelbe 
Stüd brachte er in Königöberg 1545 wleder zur Aufführung. Eben fo ließ er 
feinen Acolastus, der bereits im Haag bon em gegeben ivar, in Eibing wieder 
fpieten. Acta Bor. III. S 932. 

*+*) Löfchin, Befch. Danzigd 1. S. 27. Eben dafeibft wird genannt „Cor 
media aus der bibliſchen Hiftorie von Iſaal's und Meberca's Hochzeit: vom 
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Da die Gelehrten ſich der fzenifchen Spiele annahmen, fo 
ift es auffallend, daß fie mie weiland Hand Sad, die Benens 
nung Comödie und Tragödie durchaus willführlich brauchten. Um 
fo mehr, als Luther bereitd den Unterfchied bemerft batte und. in 
einem mitzutheilenden Edift derfelbe gleichfalld beachtet wird. Im 
Vorbericht einer Schulfomödie, die in Deutfchland 1753 erfchien, 
fand der Heraudgeber fich noch veranlaßt, auseinander zu feßen, 
was das Bedingende einer Tragödie und Comödie fey. Dafelbft 
lefen wir, daß manche Schulmänner ed für unwürdig erklärt hät: 
ten, die Actus dramatici, die die Schulen darftellten, Comö— 
dien zu nennen, 


Der vielfach ausſchweifende Charakter der Vorftelungen machte 
fhon frühe eine Ueberwachung nothwendig. Sm Sahe 1585 wurde 
die Beſtimmung getroffen, daß die Spielgeber fih an die Pfarr: 
herrn zu wenden hätten „der dann bie Comödie vorher, ob fie zus 
läßlich oder nicht, zu überfehn. Für allen Dingen aber folle der 
Ueberfluß der Zeufel und Narren, fonderlich aber die gar abfcheus 
lichen, häßlichen und erfchredlichen Larven, auch fchandbare Poffen 
gänzlich abgefchafft und fowohl dem Actori ald fonften männig- 
lich mit dergleichen bei Strafe nicht finden zu laffen, ernftlich ein- 
gebunden und befohlen werden, darauf ſonderlich die Bürgermeifter 
in den Städten Achtung und Ufficht haben zu laffen.” Wahr: 
fcheinlich, damit die Leiftungen der Schüler nicht ald öffentliche 
Scauftelungen betrachtet werden follten, unterfagte 1618 ber 
Rath in Danzig den Sefuiten, die zu gebenden Comödien, wie es 
bis dahin gefchehn, durch Anſchlagen von Zetteln befannt zu mas 
chen*. Das Elend, das durch den breißigjährigen Krieg über 
Deutfchland gebracht und durch Seuchen und ungewöhnliche Un» 
glüdsfäle erhöht wurde, fchien mit dem Komöbdienfpielen fich nicht 
ju reimen. Ad im Berlinifhen Gymnafium eine Komödie ge 
ſpielt werden follte, wozu vermuthlid der Magiftrat den Saal auf 
dem Rathshauſe bewiligt hatte, fo erließ Georg Wilhelm eine 
Mahnung an die Schulvorftände und den Magiftrat in Berlin, 
16. Sept. 1629 und verbot bei einer Strafe von 100 Thlr. bie 


Dr. Brätorius. Hirſch, Befch. bed acad. Gymnaſtums in- Danzig (Schulprogramm), 
S. 10. | | 


“ *) 2öfchin, Geſch. Danzige. Bd. I. ©. 388. 
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Vorſtellungen, um nicht den göttlichen Zorn noch zu ſteigern. In 
dem Reſcript an die Nectoren und Gonrectoren ward dasGefallen 
am Komödienfpielen mit der unzeitigen Luft fchwangerer Weiber 
verglichen; ‚feinem Verftändigen könne damit gedient ſeyn, weil ed 
„cin hölzernes Weſen“ fey*). Man meinte wohl, je Fränfender die 
Faſſung, deflo wirkſamer würde das Verbot ſeyn. „Wenn ihr, 
fo. heißt es, alle Hiftorien durchgehet , fo werdet ihr nicht finden, 
daß jemals die Heiden zw foldhen Zeiten, ald wie. die feyn, die 
Gott itzo auf uns hat, fommen  laffen, ſich Comödien zu fpielen 
unterſtanden haben follten. Abſcheuliche und ſehr giftige Seuchen 
baben ſich bin und her verfpüren laſſen. Jeder Verftändige fichet 
dahin, daß nicht des Volke Biele zufammenfommen und einer 
den. andern anſtecke. Und ihr wolltet durch euer verkehrtes Comö— 
bienfpielen noch Urfache dazu geben, damit. des Volkes gar viel zu 
Haufen ‚laufen, möge? Meinet ihr, daß das Zeichen am Himmel, 
welches fich am 30. Aug. in Geftalt eines: Drachen fehen ließe, 
darum -erfchienen, »daß-ihr mit allerhand Sachen, daran Gott ein 
Gräul hat, Comödien agiren folltet? Verweiſen euch derwegen 
foldes aufs Schärfſte.“ Auf ähnliche Weife wurden die Bürgers 
meifter und Rathleute Berlins bedeutet, „das Comödienſpiel und 
was des heillofen Werkes mehr iſt,“ abzuftelenz „Ihr, welchen 
ber Sammer, die Noth, das Elend des Landes überflüſſig befannt, 
leichtlich fchließen können, daß es gar nicht an der Zeit, fondern 
ein. lauterer, ungereimter Handel: wäre, itzo Comödien fpielen zu 
laffen, denn deffen feynd die alten geiftlichen Scribenten voll, daß 
wahre Chriften bei ſolchen Zeiten aller Comödien vergeffen, damit 
es nicht auf eine Tragödie hinausliefe“**). 

Längft vor dem Verbot fommen die Schulcomödien in Kö: 
nig&berg aus dem Gebrauh. In Elbing dagegen erhielten fie fich 
in Anſehn und ſelbſt noch im 19, Jahrhundert wurden: foldhe ge: 
geben, ; Vornämlich aber blühten ſie in den Sefuiter-Gollegien: wie 
in Deuſchland, fo auch in Preußen. 


— — nn — — 


) Cobmar und Klaproth, Der Pr. Geh. Staatörath. Berl. 1805. S. 30. 

**) Erinnerungen an die Kurfürſten und Könige von Pr. hinſichtlich ihres 
Verhaltens in Angelegenheiten der Religion. Hamb. 1833. S. 133. Vgl Plü— 
mide, Entw. einer Theatergeich. von Berlin. S. 44. 
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Im Kindheitsalter der Schaufpielfunft finden wir oft unter 
den herumfchweifenden Künftlern Wunderdoctoren, Steinfchneider 
und Zahnbrecher und die erſte Verordnung gegen jene ftellt Die 
Quadfalber mit den Comödianten zufammen. Wahrfcheinlich waren 
die Wunderdoctoren die erften, welche eine Bühne aufftellten, auf 
der zuerft befoldete Comödianten fpielten. Für jene mar bie 
Bühne nothwendig, um vom erhobenen Standpunft herab die 
Heilmittel dem Volk anzupreifen und dad Angepriefene feilzubie- 
ten. Gin ſolcher konnte der Famuli nicht eritbehren, die neben der 
Hülfleiftung in Bereitung der Arzeneien, das Gefchäft hatten auf 
die Worte ded Meifterd zu: fchwören und alles Staunenswürdige 
zu befräftigen und betheuern, das jener prahleriich vorgebracht. 
Anfangs mögen fie angehende Mediciner gewefen fern, die müde 
vom Sigen auf den Univerfitätd » Bänfen gern der Aufforderung 
folgten, ein abenteuerliche® Wanderleben zu heilen. Sehr bald 
aber mogte die Erfahrung lehren, daß ärztliche Kenntniffe bei’ den 
Gehülfen weniger nöthig feyn ald Schlauheit, Humor und Rede: 
fertigfeit, um dad Wolf in reicher Zahl um die Bühne zu ver 
fammeln, es in- guter Laune zu erhalten und es gläubig und Fauf: 
tuftig zu flimmen. in Komifer oder fomifcher Knecht wurde 
vornämlich gefucht und in Dienft genommen. In einer deutfchen 
Mpfterie aus dem 15. Jahrhundert, einem Ofterfpiel, werden den 
drei Marien, die zu ded Heilandes Grabe gehn, Salben feil ge— 
boten. : Die luftige Perfon ift Rubinus, den der Medicud zum 
Knecht genommen und dem er zuruft: dp r > ZEN 


Nu ſchlag uf unfer Gezelt 
Und thu. das allzuhend, 
Daf die Erztei (Arznei) werde ben Leuten befannt *). 


Die Gehilfen, die von der Schule her ſich auf das Comdbien: 
fpiel verftehen mogten, wollten bald für nichts andre gelten, als 
was fie waren, Schaufpieler. Sie treten mit Larven in närrifcher 
Kleidung auf und führen Stüde aus dem Stegreif auf, denn 
nicht ein Ginzelner, fondern mehrere begleiten den Charlatan. Ders 
jenige, der im Komifchen das Meifte leiftete, war ohne Zweifel der 
vornehmfte. Das Anſehn diefer Comödianten — ein Name, ber 


) W. Wadernagel Atdeuifhes Leſebuch. Bb. I. Sp. 781. 
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wahrfcheinlich zuerft: bei den nürnbergifchen Meifterfängern gebraucht 
wurde, war aber ein fehr bedingtes. Die Spielenden, die nicht 
ohne Ausficht auf Gefchen? und Vortheil, auf Märkten und in 
Schulen Comödien aufführten, wurden wegen ihrer WVorftellungen 
feinegwegs- für unehrenhaft gehalten *). So bald fie ſich aber aid 
einen Stand abfondern, der die Kunft zum Beruf erwählt, Laftet 
auf ihnen der Fluch der Verachtung. - Sie erfahren eine Behand: 
lung, ald wenn fie die unmittelbaren Nachfolger der Soculatoren 
wären, ‚Die, Zufammenftelung mit Quadfalbern ift in den Ber: 
ordnungen bis in das 18, Sahrhundert hinein gewöhnlich. - Ein 
Anfchlagzettel oder ein Werzeichnig der Steuern aud dem J. 1553 
belegt Sharlatane, Quadfalber, Comödianten und Gaufler: und 
alle folshe, die den Leuten etwad aus Fürmik oder: umd Geld 
zeigten, mit seiner gleich hohen Abgabe **). In der Acciſe⸗Ordnung 
des Herzogthumd Preußen vom 3. 1655 ftebt: „Qundfalber, Co: 
mödianten, Gaufler und welche den Leuten zum Fürwig und um’s 
Geld: etwas Neued fehen laffen, geben vom Tage 1 Gulden 
15 8...) — Wenn und die Gefchichte der Schaufpieler auch noch 
in fpäter Zeit daran erinnert, daß der Grieche einen Gott ald 
Borfteher der Aerzte und der Mufen erkannte, fo wird diefer Zus 
fammenhang ſchon vor dem 16. Jahrhundert mit Beifpielen zu 
belegen geweſen ſeyn. Wir können ſolche erft aus dem Ende des 
17. Sahrhundert3 in Preußen nachweiſen. 

Neben den bunten Waaren, die der Sahrmarft bot, war es 
landesüblich, daß auch Quackſalber ihre Medicamente ausſtellten. 
Der Oculiſt, Stein- und Bruchſchneider Marquardt, der 1687 die 
Conceſſion empfing, hielt eine Schaubühne, auf der zehn Perſonen 
agirten. Man gab ihm die Erlaubniß, daß er um „feine Anwes 
fenheit dem gemeinen Mann Fund zu machen, einigen Spiels 
fih gebrauchen möge.” Kin anderer Medicus der Art, Namens 
Kleyfel, befchmwerte fich wegen der Accife-Abgabe beim Furfürft- 
lihen Herzog von Eroy, mit den Comöbdianten gleich geftelt zu 


*) In der Mebe, die nad) ber Aufführung bon Reudlind Scenica progym- 
nasmata 1479 einer ber fpielenden Zünglinge hielt, yourde wohl Nachdruck ge» 
legt auf die ludos quos nullius lueri aut questus gratia instituimus, 

**) Beiträge zur Kunde Pr. Bd, VI. S. 84. 

++) Am J. 1666 mird in ber Acchje-Drdnung bie Abgabe, auf 2 Marf 
5 ®r. erhöht. | 
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werden, die für eigne Rechnung fpielten und eine anſehnliche 
Einnahme hätten, „wogegen er unter freiem Himmel jeder männig 
lich mit feinen großen Keften einig Schaufpiel gratis halten 
müſſe, bloß in der Hoffnung, ob hiedurdy jemand unter dem gro 
fen Haufen bewogen werden mögte, feine Arzneiwaaren ihm abzu: 
faufen oder fonft feine Kur zu gebrauchen” *). Die von eigens 
gehaltenen Poffenreigern auf der Marftfchreier-Bühne dargeftellten 
Burleöfen erhielten ſich noch bis zur Zeit Friedrich Wilhelms I. 
denn berfelbe war genöthigt 238. Ian. 1716 ein Edikt zu erlaffen 
gegen „die Marftfchreier, Comödianten, Gaufler, Seiltänzer, Rie— 
menftecher, Glückstöpfer, Puppenfpieler und dergleichen Geſindel,“ 
das nicht im Lande geduldet werden folltee Er verordnete, daß 
die erften, wenn fie nicht vom Collegium medicum in Berlin ge 
prüft wären, weder auf den Sahrınärften noch zu anderer Zeit ges 
litten werden dürften, daß „diejenigen aber, fo dergleichen glaubwür: 
diges Atteft zu produciren haben, dennoch feinen Sean Potage oder 
Pickelhäring aufftelen, fondern ohne dergleichen Narrentheiduns 
gen ihre vom Collegio Medico approbirten Arzeneien öffentlich ver: 
kaufen follten‘ **), 


Die geſchickteren Comödianten werden es nicht lange für paf: 
 fend gehalten haben, der Anhang und dad Gefolge eines Gauf: 
ler6 ***) zu bilden, den fie nicht für höher als fich erachteten. Cie 
erwählten eine felbftändige Stellung, indem der Komiker als 
Haupt von ihnen erfannt wurde. Für ihre eigne Rechnung führs 
ten fie vor dem Volt Hanswurftiaden auf, 


*) 8. aber, Verdienfte Fr. Wilhelms I. um" die Medizinal » Verfaffung 
in den Prob. Bl. 1832, Bb. VII. ©. 351. 

) Ebenb. ©. 357. 

***) Manchmal war Doctor und Comödiant in einer Perſon bereinigt. 
Unter einem Kupferftih von 170% mit dem Portrait des TIheater-Brincipals Bed, 
er nennb fi Maitre und Hanswurſt, Iefen wir bie Verſe: 


Ein Künftfer, ber bin ich, mer dies nicht glauben till, 

Seß ſich auf einen Stuhl und halte mir nur fill, 

Ich nehm’ die Zähne aus fubtile und behende, 

So hat der Schmerz, die Qual auf einmal gleich ein Enbe. 
Ich bin ein folher Dann, ber noch viel mehr kann machen, 
Wer mich agiren fleht, ven mache ich zu lachen. 
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In Stelle der Narren, Eulenfpiegel, Nithart Fuchs, Morio 
tritt der Hanswurſt, Pidelhäring, Sean Potage, Jahn Elahm 
(Clown), der engeländifche Narr. ; 

Schon der Name zeigt, daß der erfte in Deutfihland geboren 
if. Das Volk wird ihn gekannt haben, ehe es ihn von den Bre—⸗ 
tern herab feine Poffen treiben fab. Sn. den Saftnachtöfpielen von 
Hand Rofenplüt und Hand Sad fuchen wir ihn vergebens. 
Bei dem lebteren in feinem „Wildbad“ tritt indeß ein Knecht, der 
einen Pfaffen gefangen nimmt, ald Wurfthbans auf. Die Be: 
nennung Hansworſt kömmt erſt bei Luther in einer Schrift 
vom Sahre 1541 vor wider den Herzog von Braunfchweig: Wol: 
fenbüttel. „Wohl meinen etliche, fagt er, ihr haltet meinen gnä⸗ 
digen Herrn (Friedrich von Sachſen) darum für Handworft, daß 
er von Gottes Gabe ftarf, fett und völligen Leibes if.” Won 
feiner Kleidung finden wir bei alten Schriftftelern nichts aufge 
zeichnet. Sein Abzeichen wird indeß ſtets die Filzmüge geweſen 
feyn, denn Mofcherofch fagt in feinen Visiones de Don Que- 
vedo 1640 „Mein Name ift Philander, bin ein geborner Teut— 
fcher, hab mich wie Hanswurſt's Hut auf allerlei Weife winden, 
drehen, brüden, ziehen, zerren, bügeln lajjen.” Der Komifer war 
alfo derb und feift und gab durch das Spiel mit dem Hut auf 
beluftigende Weife Verlegenheit zu erkennen. Luther, der dem 
Beleidiger den Spottnamen wieder giebt, erklärt: „dies Wort ift 
nicht mein, noch von mir erfunden, fondern von andern Leuten ge- 
braucht, wider die groben Tölpel, fo Flug feyn wollen, doch un: 
gereimt und ungefchidt zur Sache reden und thun.” Der Hands 
wurft der älteften Zeit fcheint ſich wefentlih von dem der fpäte: 
ren unterfchieden zu haben. Der letztere, wie er fig in ber 
Blüthezeit der Haupt» und Staatdaftionen zeigt, ifl der italies 
nifhe Harlefin, Fed, gewandt und ſchlau und nicht der grobe, täp⸗ 
pifche Gefelle von unbeholfen Iinfifhem Benehmen, wie ihn Lu— 
ther fannte, So mogte er in dem Faftnachtöfpiel ded Nürnber: 
gerd Probft 1553, in der Schulkomödie in Königsberg von Georg 
Roll 1573 erfchienen feyn. Der Hanswurft wurde durch den 
Pickelhäring verdrängt, den von den Niederlanden her eng: 
liſche Comödianten nah Deutſchland brachten. Schon durch 
die Namen wird der eine als das Widerſpiel des andern bezeich— 
net, ſie vergegenwärtigen uns das dralle Weſen des einen im Ge— 
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genfab zu dem’ Berfümmerten des andern, denn Pidelhäring iſt 
gepöfelter Häring. Auch ihm wohnt nicht die verſchmitzte und 
unverfhämte Natur des Harlekins bei, indem er die Streiche we— 
niger anzettelt , als zu ihrer Durchführung fid gebrauchen läßt. 
In einem Stüd, defjen Stoff mit einem Luſtſpiel Shaffpears 
verwandt ift, wird der Narr Pidelhäring Grobianus genannt. Da 
er aus den Niederlanden ftammt, fo wird er in fpanifcher Tracht 
einhergefchritten und mit dem Graziofo der Spanier: zu vergleichen 
feyn. Auf einem Bilde von Du Jardin (+ 1678), einem Schü, 
ler Berghems, dad mehrfach geftochen ift, fehen wir das Thea: 
ter eined Charlatans, das auf Tonnen aufgeftellt if! Die Ziefe 
verdedt ein Vorhang und verhüllt den Meifter, der fich zur Zeit 
nur in effigie fehen läßt, während feine Gehülfen agiren. Einer 
dad Orcheſter repräfentirend figt vorn und fpielt auf der Guitarre, 
ein anderer verlarot kuckt mit gewaltiger Nafe durch den Vorhang, 
ein dritter — und in. ihm mögte der Pidelbäring zu erfennen 
feyn — figuriet auf der Bühne, indem er Elapperdürr- fich auf 
den Zehen erhebt, mit vorgebeugtem Kopf das Publifum über: 
fhaut und ed haranguirt *). Der Name Pidelhäring ift vergeffen, 
aber die franzöfifche Benennung Jean Potage, die man ihm frühe 
gab, ift in alt hergebrachter Verſtümmlung auf unfre Zeit: gekom⸗ 
men. Sm 17. Sahrhundert fagte man Schambitafche und wer 
tolle Späße macht, wird am Rhein noch fo genannt:**). Ä 

Unter den Künftlern fremder Nationen, die den Markgrafen 


*) Es wird behauptet, bie Komiker wären in der Art prattiſch verfahren, daß ſie 
nad) ihrer Berfönlichfeit bald das Plumpe, bald das Gewandte in ihrer Maske hätten 
hervortreten laſſen, um ſich einen ſichern Erfolg zu verſprechen. Es wurde nur ein 
varirtes Einerlei unter verſchledenen Namen aufgeführt. Devrient Geſch. ver 
deutſchen Schauſpielkunſt J. S. 180. Die Erfahrung ſpricht dagegen. Die Ko: 
mifer find eben das, wofür fie auf den Bretern angefehn werben tollen dadurch, 
daß fie ihre PVerföntichfeit verläugnen. 

*) Mouffeau bramaturgiihe Parallelen 1831. S. SI. Bon dem engellän« 
difhen Narren haben wir eine noch weniger deutliche Vorſtellung. Die engli« 
fhen Comoödianten verwandelten ihn wohl ganz in bie nieberländifhe Figur. 
Tied a.a D. Seite XIX. meint, daß men ber Narr mit der Trommel erjcheine, 
wir ihn ald einen englifhen Abtömmling zu betrachten hätten, indem die Trom«- 
mel ihm eigenthümlich fey. Dagegen erftärt ſich Rouſſeau a. a. D. Seite 83 und 
Gottſched Bd. I. S. 187 giebt Nahriht bon einer 1630 gebrudten Comödie, 
in ber ein Bauer erzählt: „er märe einer Trummel nachgegangen und zu einet 
Narrenbude gefommen.“ 
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und Kurfürften von Preußen aufwarten, werben bie Nieberlänber 
nicht vermißt. Albrecht I belohnt 1540 die neuen Singer und 
überantwortet ihnen dad Gefchen? durch den Niederländer Bern: 
hart; einem niederländifchen Sänger ‚fest er ein Sahrgeld aus. 
Nicht allein- die bildenden Künfte, die mehre Jahrhunderte ſich aus 
den Niederlanden, ald ihrer Heimat, Über die.ganze gebildete Welt 
verbreiteten, fondern auch die Literatur mit den neuen Elementen, 
die fie in fich aufgenommen, wurde auf deutfchen Boden verpflangt. 
Dad niederländifhe Schaufpiel fand. in gutem Ruf. Gin Schul« 
rector in Wismar bat 1560 den Rath, ihm ald Schauplaß die 
Kirche der grauen Mönche zu bewilligen, um mit feinen Mitge- 
hülfen ein chriftlih Spiel geben zu können, das „in den Nieder: 
landen gemacht und auch fonft in etlichen Seeftädten gefpielt ſey“ *). 
Das enzlifhe Schaufpiel, namentlich zur Zeit, da Shaffpear 
feine Meifterwerke fchuf, kam nad) dem Durchgange durdy die 
Niederlan:e, wie dies aus vereinzelten Angaben zu erhellen fcheint, 
nach Deutfchland **). So viel ift ficher, daß im Anfange des 
17. Sahrhunderts unter englifchen und niederländifchen Comödian— 
ten bdiefelben Perfonen verflanden wurden. In den Niederlanden 
wurden fonft, foviel wir wiſſen, nicht anders ald an andern Orten 
Schulkomödien und Faſtnachtsſtücke gefpielt von Dilettanten,- die 
unmöglich durch ihre Leiftungen einen Enthufiasmus hervor: 
rufen konnten, wie er allein außergewöhnlich neuen Erſcheinungen 
folgt. Englihe Comddianten waren e3, die von ihrer Kunſt lebend, 
durch Erfindung und Darftellung der Befchauern eine neue Welt 
eröffneten, aber niederländifch hießen, weil fie zunächſt aus den 
Niederlanden famen und fi dort mit Luſtigmachern der Quad: 


*) Bärenfprung, Theater in Meklenburg-Schwerin in Liſch. Bd. I. ©, 88: 
„befuluige jm Nedverlande gemadet vnde od fünft in etliten Sefleden geſpelet.“ 


) „Als in London die Theater blühten und felbft im Auslande berühmt 
waren, gingen zuweilen Schaufpielertruppen nad) den Nieberlanden, um dert zu 
fpielen.“ So fagt Tied a. a. O. Seite XXIII ohne feinen Gewährösmann zu 
nennen. „Jedenfalls muß der Anftoß zur Auswanderung (der Comöbianten) von 
England vd or Shafefpeares Zeit auögegangen ſeyn, denn bie erften Truppen 
brachten feines feiner Stüde,“ vor der „Mitte des Jahrhunderts,“ fagt Devrient 
Bd. J. ©.150, Hamlet war fiher vor 1610 in Deutfchland heimifh. Und ift 
dem Titel deq Bandes „Englifhe Eomedien“ vom Jahre 1620 kein Glauben 
beizumeffen, in dem Shaffperfche Erfindungen enthalten find? 
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falberbuben verbanden, was aus der Einflechtung ber Pidelhärings- 
fpiele in die englifchen Comödien zu erhellen feheint. Daß bie 
englifhen Comödien urfprünglich niederländiſch gegeben wurden, 
ft aus dem Titel einer deutfchen Bearbeitung bed oben genann- 
ten Hecafius oder Homulus zu folgern. Diefed engliſch allegos 
rifhe Drama erfchien 1665 in Bremen „aus dem Niederländifchen 
in je& neu:üblidhe teutfche Reimarten überfeßt” *). Das nicder: 
ländifhe Stüd wird dad Driginal für die lateinifchen Ueber- 
fegungen gemwefen und dem beutfchen Hecaftus von Hans Sachs 
vorangegangen fepn. 


Als ein Sommernadhtötraum von zauberhafter Wirkung, ber 
fo fchnell entfteht als verfchwindet, erfcheint und die Kunde, daß 
die Poefie der höchften dramatifchen Weihe aus frifcher Quelle 
ben Deutfchen zufloß, Wie auch immer Fremde unfre Spradye 
handhabten, wie die Spielenden auch den Umfländen gemäß ei» 
genmädhtig mit den Stoffen verfuhren, fo verfennen wir nicht das 
Echte und Urfprünglihe in den wahrfcheinlih nur nad der Er» 
innerung, nach mehrmaligem Hören aufgefchriebenen Stüden, Ja 
in den Bearbeitungen aus dem Anfange des 18, Jahrhunderts ift 
ed nicht. verloren, obwohl Alles dafür gefchah, das Kunftwerf durch 
endlofe Reinigungen zu verwafchen, Einzelnes ift felbft in den 
feinften Zügen ſtehn geblieben. Im Hamlet. — daß er in 
Deutfchland zuerft nach der Abfafjung von 1603 gefpielt wurbe, 
zeigt der Name Gorambus für Polonius — fagt der gar weife 
Hofmann, ald er die Ankunft. des Comödianten anfündigt: 

„Da Marius Rodcius ein Komödiant war zu Rom, was war 
da für eine fhöne Zeit. Haml. bald darauf: O Icphta, Iephta, 
was haft du für ein ſchönes Töchterlein.“ 

In Romeo und Julie lautet dad erſte Zwiegeſpräch der 
Liebenden: 

Rom. Gie vergönne doch einem ſchamhaften Pilgram dero Hand 
zu küſſen. Jul. Guter Pilgram, ihr entheiligt euch nicht, denn 
foldhe Bilder, wie ich, haben Hände zu Fühlen und Lippen zum 
Küffen. Rom. Die Kühnpeit entſchuldigt mid) dann — und 


*) Gotticheb Bd. II. S. 332. Statt Hanulus iſt Homuluß zu lefen, Lieber 
niederländifche Comödianten in Wien vergl. Deprient. I. & 120. 
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nun bin ich aller. Sünden 108. Jul Wie — fo * eurt 
Sünden empfangen?*) 


Die engliſchen Comödianten in Deutſchland im 17. Jahth. 
„wer waren fie? Sollen wir fie für wirkliche Engländer halten? 
Oder waren es junge Deutfhe vom Comtoir ber Hanfa?” fo 
fragt Tieck. - 


Die Namen derfelben. fprechen für die englifche Abkunft. Auf 
dem Titel ded feltenen Buches von 1620 „Engliſche Comedien 
und Tragedien“ lefen wir: „welche von den Engelländern in 
Deutfhland feynd agirt worden” und Lied fagt, fie feyen „in 
der fchlechteften deutichen Profa, in einer Sprache, ald wenn je- 
mand ungefchidten ertemporifirenden Schaufpielern nachgefchrieben 
- hätte vol fremder gemißhandelter Worte, undeutfcher Gonftructio: 
nen.” Es waren wohl nicht Deutfche, die das Englifche, fondern 
Engländer, die dad Deutfche verftanden und in den englifchen 
Handeldcompagnien in den Niederlanden und Deutfchland anfäng- 
lich ein Unterfommen gefunden. Zur eignen Unterhaltung, fo läßt 
ed ſich annehmen, führten fie vor ihren Landsleuten die Schau: 
fpiele im Auslande auf, die in London ein allgemein begeiftern- 
des Intereſſe erregten. Bei der Neuheit der WVorftelungen wird 
die Zuhörerzahl fi durch Fremde vergrößert haben und die Spies 
lenden ſich veranlaßt gefehn, ed mit einer Weberfeßung zu verſu— 
hen. Ward ihnen Beifall zu Theil, fo drängte fich ihnen gewiß 
bald der Gedanke auf, aus dem Spiel Gewinn zu ziehn, eine 
Wandertruppe zu bilden und als fahrende Schüler dem Glüd und 
ihrer Kunft zu vertrauen. 

In Elbing erinnern die Bäume um die Quelle des englifchen 


) Der beftrafte Brudermord oder Prinz Hamlet nach einer Hanbfrift 
von 1710 auszugsweiſe im Bothaifchen, Theater-Kalender 1779. ©. 53. NRomio 
und Julieta aus einer in Wien. befindlihen Sammlung in Devrient Bd. I. 
©. 421. Für die fpäte Bearbeitung zeugen bie untermifchten Mlegandriner, im 
letzten Stüd Stellen in trohälfhem Versmaaß. In dem bon mir abgefaßten 
Aufſatz: „Shakeſpeare's erftes Erfcheinen auf den Bühnen Deutfchlands und ins» 
befondere auf ber Königäbergs." in. den Prob. Bl. 1832. Bd. VII. ©. 204 
und 315 ift neben einer mortgetreuen Ueberſetzung bon Biel Lärm um Nichts 
und Titus Andronicus bie Bearbeitung bon Jacob Ayrer und. bie in den 
„Englifhen Eomebien“ von 1620 in Auszügen abgebrudt, bie bie (wenigſtens 
mittelbare) Ableitung bon ben genannten Stüden außer Zweifel fegen. 
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Brunnend an bie Zeit, da bie englifche Oflfeecompagnie dafelbft 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts ihren Wohnfig aufſchlug, um 
englifche Waaren, namentlidy Tücher, in Preußen und Polen ab: 
zufegen *). Im Sabre 1605, fo wiffen wir, haben englifche 
Comödianten in Elbing gefpielt und ziehen weiter. Wenn bie 
urfundlichen Ueberlieferungen auch Feine Verbindung angeben, fo 
liegt e8 doch nahe anzunehmen, daß die Anfiedlung und dad Her: 
umfchweifen der Engländer in Zufammenhang ftand und daß der 
Handel wie immer, fo damals, der dramatifchen Kunft gebeihlichen 
Schuß gewährte. 

Sn Elbing, Danzig und Königdberg fpielen die englifchen 
Comödianten nicht weniger ald in allen Handels- und fürſtlichen 
Refidenzftädten in Deutfchland. Die erften Geifter der Zeit wa— 
ren bhingeriffen von den Comödien und Tragödien und fühlten fich 
gedrungen zu Umarbeitungen und Nachbildungen jener dramatifchen 
Gemälde, die vor ihnen aufgerollt wurden. Cie nahmen tie 
Kunftwerfe in fih auf, die fie zuerft nur von der Bühne her 
fennen zu lernen Gelegenheit fanden. Der Notar Jacob Ayrer 
(+ 1605) **), ein Landsmann und jüngerer Zeitgenoffe von Hans 
Sachs lieferte eine metrifche Behandlung der fogenannten Spa: 
nifchen Tragödie, eined der damald beliebteften Stüde in England, 
und der Comddie: Viel Lirm um Nichte. Der Profeffor und 
Mathematiker Schwenter in Altdorf perfaßte den Peter Squen;, 
den wir nur aus A. Gryphius' genialer Umbildung Fennen. Joh. 
Bal. Andreä (+ 1654) ſchrieb das engliſche Schaufpiel Efther 
Iateinifch, diefed Stück und ein anderes verfaßte er nach feiner 
Aeußerung, um mit den englifchen Comödianten zu wetfeifern ***), 
Diefe nennt zwar Gumpelöheimer nidht in feiner in Straß» 
burg 1612 erfihienenen Schrift, in der er den Akademikern den Be— 
fuch der Comödien wegen ded außerordentlichen Nußens empfiehlt, 
aber er fann die englifhen Komddianten nur meinen, wenn- er 
fagt, daß fie durch Erfindung und Darftellung Alles zurücklaſſen +). 


+) F. Neumann Leber die englifhe Handeld-Sorietät in Eibing in den Eis 
binger Anzeigen 182). Nr. 44. Bol. Nachricht von dem Arfprunge der Britti« 
fhen Handlungdgeiellihaft in: Erichtons Urkunden. 

+) Nah Wachlers Handbuch 1833. Bd. III. ©. 392. 

*+*) „Anglicorum histrionum aemulatio“ war für ihn beftiminend. 

7) Gymnasma de exeroitiis academieorum. Hier heikt ed bon den 
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Das Glück, das die Fremdlinge machten, ift wohl mit das 
durch zu erflären, daß die Zufchauer über dem Reiz des Neuen 
dad Befremdende überfahn und, da fich nicht vergleichen ließ, als 
engliſche Manier, weil fie Mode geworden, no allerlei we. 
liegen. 


Da vor 1629 in England nicht Frauen die Breter betraten, 
fo durften die jungen Männer um fo weniger Anftand nehmen, 
als Ophelia und Sulia zu erfcheinen. Die Shaffpearfchen Stüde 
waren damals wahrſcheinlich ſchon in einer Art redigirt, daß in 
zwedmäßiger Abrundung heile derfelben dargeftellt werben konn⸗ 
ten. Denn die Schaufpielertruppen, die in London im Dienfte 
reicher Lords fanden zur Zeit, da die Öffentlichen Theater blühten, 
werden auch nicht die Kräfte befeffen haben, um die berühmten 
Tragödien im ganzen Umfange in Szene zu ſetzen. 


Mit den engliſchen Stücken lernten die Deutſchen auch die 
Einrichtung der Bühne Fennen, auf der fie im Mutterlande ges 
geben wurden undä$bdie die englifchen Gomödianten in ihren Bus 
den nachahmten. Man verglich den Bühnenbau mit dem altrös 
mifchen *). Schon frühe werben fie Niederländer und. Deutfche 
in ihre Gefellfchaft aufgenommen haben und, wie die Rolle deg 
immer lauten Pidelbäring, mögen auch die flummen und Neben» 
rollen von Nichtengländern gegeben feyn. Bei dem Streben, dem 
Nationalgefhmad ſich anzufügen, fahen fie fi durch die Mitglieds 
ſchaſt in Stand gefest, auch geiftliche, den Schulfomödien ähnliche 
Stüde aufzuführen **). . In ihrer Zahl befanden fi) Sänger 
und Zänzer. Wenn fie ghmnaſtiſche Künſtler an ſich zogen, ſo 
geſchah es erſt in ſpäterer Zeit, um die Zwiſchen- und Nachſpiele, die 


Comodianten: Quantam plausibilem exactionem Germaniae nostrae im 
ponant, usus testatur, monstrat experientia. 

*) Am Hof in Eaffel fpielten fie 1611 in „einem fehönen Theater, fo fon 
derlich auf die alte römifhe Art dazu gebauet und etliche 1000 Menfchen darin⸗ 
nen ſehn und zufehn können.“ Devrient Bd. I ©. 153, 

) Nach einer Nachricht in Abbenslebens Theater-Ehronit 1832. geben Eng» 
länder(?) in Ulm 1602 ein Schaufpiel vom Propheten Daniel, von der feufchen 
Sufanna. Liſch I. S. 87. Die englifhen Comdvianten richten an den Rath in 
Moftod 31 März 1606 ein Dankſchreiben, daß mon „fle eine geraume Zeit ge 
duldet,“ die mit ihrer „Muflf, auch geiftfihen und weltlichen Hiſtorlen, Co: 
mödien un) Tragoͤdien gemeiner Stadt dienen mugen.“ 
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fehr beliebt waren, fo mannichfaltig als nur immer möglich aus: 
fallen zu laſſen. 

Unrecht ift ed, von Haus aus in den engländifchen Comö— 
dianten die englifhen Springer und englifhen Reiter 
wiedererfennen zu wollen, die Anfangs ald herumftreichende Gauk⸗ 
ler die Städte brandfchagten und fpäter eine höhere Theatarpraris 
entwidelt haben folen. Sn den Rechnungen des marfgräflichen 
Hofes in Preußen, zu der beliebte Künftler jeder Art in ununter: 
brochener Reihe wallfahrteten, werden die englifhen Springer 
faum erwähnt. Zwiſchen 1556— 1584 werben englifche Fiedler, 
englifche Pfeifer, englifhe Trompeter genannt. 1611 werden von 
ben englifchen Comödianten die Mufifanten unterfchieden, ebenfo 
1639. Und fo dürften die während des Zeitraumes genannten 
Snftrumentiften, weder der englifche Githarift Chriftoph Kirten, noch 
der englifhe Sadpfeifer, zum Verbande der Comöbdianten gehört 
haben. Noch weniger jene englifhen Springer, die gemäß der 
Beftallung vom 3. 1614 „den Kurfürften jedesmal bei Reiſen 
oder im Hoflager treuen Fleißed zu warten und mit Springen, 
Spielen, und anderer Kurzweil zu ermweifen” hatten *). Sicher 
würde dad Springen nicht voran ftehn, die Beftallung nicht als 
die der englifhen Springer rubricirt feyn, wenn eine Comö— 
dianten-Zruppe gemeint wäre *). Das Spielen ift hier beque- 
mer wohl auf die Späße ded Luſtigmachers zu beziehn. Die Co: 
möbianten find nicht ald ein Zweig ter englifchen Springer, fon: 
dern diefe vielmehr als ein Ausläufer der englifchen Comödianten 
anzufehn ***). Freilih — fo ſucht man fich die Popularität, die 
die Fremdlinge fanden, zu erflären — find nur die förperlichen 
Kunftfertigfeiten überall. Teicht verftändlich, allein manche Erſchei— 


*) Pluͤmicke Entwurf einer Theatergeſch. in Berlin. S. 37. 

**) Deprient Bd. I. ©. 152 verwechfelt offenbar zwei von einander fern 
llegende Dinge, die Berufung der engliſchen Comödlanten an den kurfürſtlich— 
brandenburgiſchen Hof durch den Junker von Stockfiſch 1611 und die Beſtallung 
der engliſchen Springer 1614 ebendaſelbſt. Plümicke trennt beides, indem er 
fagt: es fen „faft um eben dieſe Zeit eine Beſtallung auögefertigt.“ 

+) Die equifibriftiihen Scherze, bie in dem altenglifchen, auf deutſchem 
Boden verpflanzten, Stüd „Efther und Haman“ bie Iuftigen Perfonen treiben, 
ftehen zu bereinzelt da, ald daß daraus gefolgert werben könnte, bie, engsifchen 
Comoͤdianten ſeyen zugleich englifche Springer geweſen. Ä 
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nungen beweifen, um die Worte eined mie vorliegenden Buchs zu 
gebrauchen, „daß dad Sprachverflänbnig nicht nöthig iſt, um bie 
Schaufpielfunft anziehend zu machen.‘ 

Die englifchen Comöbdianten, die Mufit und Tanz wohl nur. 
nebenfächlich betrieben, erfreuten fidy der fchönften Blüthe während 
der erfien 20 Sahre bed 17. Sahrhundertd. Ihre Kunft erhielt 
fich, noch theilweid von Engländern ausgeübt, bid zur Mitte ded« 
felben und beftand bis zu Ende wenigftend als englifhe Manier. 
Damals hatte wohl ſchon längft der dreißigjährige Krieg die frems 
den Künſtler nach ihrer Heimat getrieben, 

Die englifchen Comödianten erfchienen in Preußen zuerft im 
3. 1605 *). In. Königdberg geben fie im Dftober. vor der Her 
zogin Maria Eleonora mehrere: Vorftelungen und empfangen 
einen. außerordentlich hohen Eheenſold: 

29 Mark uf Begehren‘ meiner gnädigften Fürſtin und rauen 
chlichen engliſchen Comddianten, welche vor 3. fürftl. Gn. -agiret, 
zweimal getanzet und mit einer lieblihen Mufica ufgetvartet. 

"Sie begaben fi wohl nach Elbing, wo mir fie im felben Jahre 
antreffen. Ä u 23 2 
Der Rath, wie ed den Anfchein hat, fertigt fie hier plößlich 
mit einer Verehrung von 20 Thir. ab. Sie follen „zu agiren auf: 
hören, weil fie geftern in der Comödie ſchandbare Dinge fürge: 
bradht” **). Als fie zwei Jahre fpäter fich meldeten, wurden fie 
am 16. Juli 1607 von neuem abgemiefen, obgleich ein in Elbing 
anfeffiger, wahrfcheinlich englifcher Kaufmann Brakel fi für fie 
verwandte: Die traurigen Zeitläufte, fo lautet der abſchlägig 
Befcheid,, ließen die Gewährung nicht zu, doch genehmige der 
Rath, daß fie im Haufe des Herrn Brakel oder fonft privatim 
fpielten.. Eine Art Yordfchaft fcheint demnach in Preußen ihr 


*) In demfelben Jahr hielt ſich Heinrich Julius von Braunſchweig (ber als 
Hibaldeha im 16, Jahrhundert dramatiſche Stüde druden lleß) fuüͤrſtlich be= 
ſtallte Eomöbdianten an feinem Hof. Wir haben die englifchen unter ihnen zu 
verftehn. Debrient Bd. I. ©. 152. 

**) Nach einer Mittheilung don %. Neumann in den Elbinger Anzeigen 
1827 Nr. 99. Nach Liſch, Yahrbüher Bb: I. S. 87. machten die englifchen 
Gomödianten, die 1606 in Roſtock Vorftellungen gegeben, bei ihrem Abfchiebe 
dem Rath beſonders bemerkbar, baf fie wicht anders, denn was Heblic und wohl‘ 
anzufehn und zu hören geivefen, agirt und mufleirt.“ 
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Unternehmen begünftigt zu haben, indem die Gomödianten Gele 
genheit fanden, in den Wohnungen der Vornehmen ihre Kunft zu 
zeigen. Sie erhielt oft aber auch den Charakter der Hofbedien- 
ten. Der Kurfürft Johann Sigismund, der nach dem Tode 
des Altern Albrecht unter deſſen Nachfolgern ihm als Beichüger 
der Kunft nacheifert, war ein Freund der neuen dramatifchen Uns 
terhaltungen. Ein Junker «Hand von Stodfifch [wegen feiner 
Schaufpieltalente berühmt und] ein Günftling des DOberfammers 
herein Graf Adam v. Schwarzenberg, erhielt ven Befehl ‚eine 
Compagnie Comödianten aus England und den Niederlanden‘ zu bei 
forgen *). Es wurden 19 Comödianten, an ihrer Spitze ftand 
Sohbann Spencer, und 16 Mufifanten angeftellt, um die mit 
der herzoglichen Belehnung verbundenen Fefte zu verberrlichen. 
Die englifchen Comöbdianten, die gewöhnlich unter diefem Namen 
vorfommen, werden nun auch kurfürſtliche Comödianten genannt. 
Sie erhalten am 30. Nov. 1611 laut der Beſtallung 720 Mark. 
Eine Kleidung, wozu ein Mantel gehört, von: weißem: englifchen 
Tach mit fhwarzen feidenen Schnüren (roth gefüttert) . wird für 
fie angefertigt. Es war nicht felten, daß ein Herr feine Wappens 
farben zu der Kleidung der, Seinigen beftimmte *), Das hohen- 
zollernfche Weiß und Schwarz mogte die Wahl beſtimmt haben 
Behufd der am 15. Nov. 1611 flattfindenden Belehnung begab 
ſich Johann Sigismund am 30. Aug. nad Königsberg: und 
hielt fich darauf an der: Grenze auf bis zu feiner Reife nad) 
Warfhau. Die Comödianten begleiteten den Kurfürften nach Or⸗ 
telöburg; um ihm durch ihre Spiele die Zeit verfürgen zu. können, 
wurden in einem „Rüſtwagen“ die Kleider nachgeſchickt. Nach er» 
folgter Belehnung hielt er am 26. Nov, feinen Einzug. in-Königs: 
berg. Handwerker, Künftler und Kaufleute aller Urt wurden in 
Thätigfeit und Nahrung gefegt, um das Erforderliche zu einer 


*) Plũmicke S. 34. Die englifhen Comoͤdianten, welche 1611 vor bem 
Markgrafen Albrecht Friedrich „eine Comedian agiret und getanzet,“ hielt man 
vielleicht der Anftellung nicht für merth. 

**+) So fehen mir. die Feiernden beim Schembartlauf in Nürnberg im Jahre 
1483 meiß gefleidet mit blauen Nermeln und blauem Barett, weil blau und 
weiß dad Wappen des damaligen Feſtgebers war. — Im Februar 1618 werden 
ben furfürftlichen Comödianten und Muſici 53 Stück Terturen (9 geliefert. 
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großartigen Borftellung für das folgende Jahr zu befchaffen, näm— 
lich der „türkifchen Eriumphcomöbdie. „Dad Theatrum im alten 
großen Saal” wird mit rothem Futtertuch belegt und darin wird 
den Comödianten „die Städt Konftantinvpel”” erbaut, Demnach 
ift viel Tifchlerarbeit zu liefern und es wird viel gröbere und feinere 
Leinwand dazu verwandt; Zur Anfertigung einer Wolke zu der 
Triumpheomddie gehören „blaue Leibfarbe und ſchwarz Leimet 
(Leinwand) und Branzen.” Der Hofmalee Daniel Rofe reicht 
eine: Rechnung: über 117 Mark: 42 Sch, ein. Die Garderobe ift 
reichhaltig und. koſtbar. Blaues, rothed und weißes Zeug, Gold: 
borten,; 70 Ellen rother Zaft, 50 Ellen rothe Schnüre, Möndys- 
Fleiver, 18 große und 17 lange Federbüſche, ein Schwert mit ei» 
nem vergoldeten Gefäß, ein hölzerner Schild werden bezahlt. Zu 
den Requifiten find wohl die 4 Todtenköpfe zu rechnen und fonft 
dad Schnigwerk und. die Dredhölerarbeit, die vom Hofdreher 
und von zwei Bildfihnigern geftellt wird. Vierzehn Inſtrumen⸗ 
tiſten haben „in ber. Comödie von Eonftantinopel aufgewartet.” — 
Die Summen, die die Comödianten Fofteten, wurden erhöht durch 
außerordentliche Ausgaben, indem fie neben dem beflimmten Ein- 
fommen noch Berehrungen empfingen und mehrmald, Sohann 
Spenfer obenan, aus Schenken und Pabagen ausseloſt werden 
mußten. 

Sohann Sigismund entließ die theuern Hofbediente. We⸗ 
nigſtens empfiehlt er etwa 1613*) dem Kurfürſten von Sachfen 
„eine Bande englifcher Comödianten unter der Führung cines 
Sohann Spenfer” **). 

Statt der fürftlihen Empfehlung erbaten ſich fonft die Mans 
bertruppen ber englifchen Comdbdianten vom Rath ein Zeugniß 
ihres MWohlverhaltend, um eine vertrauungsvolle Aufnahme in ans 
dern Städten fich vorzubereiten ***). 


*) Im Zahr 1613 entnimmt Johann Spenfer noch für 1229 Mart Seiden: 
waaren, welche Summe ihm bon ber Befoidung in Berlin in Abrehnung ge: 
bracht werden foll. 

**) Devrient Bd. I. ©. 153. Hier finden wir noch folgende Angaben. Für 
Comöbdianten wurde am 16. Aug. 1617 beim ſächſiſchen Hof ein Urlaub bean- 
tragt, woraus fid auf eine Anftellung ſchließen läßt. Schon 1609 zeigten ſich 
daſelbſt ſolche Künftler. — Im Dez. 1611 wurde am Heſſen⸗Caſſler Hof eine 
Comödie von Tarquinio und Zucretia gegeben.. 

++) Liſch a. a. D. Die engliihen Komöbdianten fehreiben 1606 an den 
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Im Jahr 1616 geben in Danzig englifche. Comödianten acht 
BVorftelungen. Der Rath geftattet ed ihnen Unter ber Bedingung, 
daß fie „Feine unzüchtige Stüde präfentiren und nur. drei Gro— 
ſchen als Eintrittögeld nehmen.” Die Bühne ift wie auch fpäter 
die Fechtfchule *). 

 &8 waren vielleicht diefelben, die imfelben Jahr auch in Kö: 
nigöberg fpielten. | 

Sunfer von Stodfifch erhält 1618 von der Kurfürftin den 
Befehl „nach'm Elbing Eomödianten von dannen anbero zu bringen,“ 
Diefe, 18 an ber Zahl, fpielen in Elbing, in. Balga und in Kö- 
nigeberg und empfangen, laut Furfürftlichem Befehl, Elbing 20, Zuni 
1619, „für ihre gehabte Mühe «ind vor alles: 200. Gulden pol⸗ 
nifch aus der Rentkammer.“ 

Um den Engländern den Markt zu verderben, wurden ihre 
Stüde gedrudt und das alleinige Beſitzthum vderfelben ihnen ents 
zogen, über das fie gewiß mit eiferfüchtigen Blicken wachten. Es 
gefchah wohl zum Frommen der beutfchen Spielgenofien, bie jetzt 
die entwaffneten Fremden aus dem Felde fchlagen Fonnten. Die 
1620 erfchienenen „Engliſchen Comedien und Tragedien,“ gewidmet 
„allen der Comedie und Tragödie Liebhabern und andern zu Lieb 
und. Gefallen, daß ſie gar leicht daraus fpielmeis wiederum ein- 
gerichtet aberden :Fönnen”, fanden einen foldhen Beifall, daß eine 
neue Auflagest624 erſchien, mit der at eined erſten 
Theild * 


Rath in Roſtock bei ihrem Abſchiede: „weil uns in andern Städten, da wir auch 
geweſen, unfers Verhaltens uns ein Urfund unter gemeinem Stadfflegel mitge- 
theilt worden und uns alfo auch damit nicht wenig gebienet, bann mir unferes 
Verhaltens halber allhier in andern benachbarten Städten und fonften fürzulegen 
haben, als bitten mir, teil wir und auch allhie ftill und eingezogen verhalten‘ 
u. f. m. 

*) Loͤſchin Geſch. Danzigs. Bd. I. S. 383. 

**) Der volfftändige Titel iſt: Englifhe Comedien und Tragebien, d. i. 
jehr fehöne herrliche und auserlefene geift- und meltlihe Comedi und Tragedis 
Spiel, Sampt dem Bidelhering, welche wegen ihrer artigen Inventionen, furß« 
meiligen auch theils mahrhafftigen Gefchicht halber von den Engelländern in 
Deutihland, an Königlihen, Chur und fürftlihen Höfen, aud in vornehmen 
Reichs⸗, See⸗ und Handeld-Städten feynd agirt und gehalten worden und zu— 
bor nie im Drud aufgegangen. [In der Ausg. von 1624: Zum andern mal ge« 
druckt und corrigirt]. Anjego allen der Comedi und Tragedi Liebhabern und 
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In Königsberg werden die engliſchen Combdianten im Aus—⸗ 
gabe⸗Regiſter von 1639 genannt. Auf zwei Fahrzeugen ſammt 
Trompetern, Trabanten u. fi mw. werden ſie nach Brandenburg in 
das kurfürſtliche Schloß befördert *). 

Zulegt: finden wir: englifche Comödianten in Bien im 3, 1650, 
denen der Kaiſer Kerdinand I kine Conzeſſion ertbeilt. Sie ur 
englifche Namen **), 

Nach 1654 verfpricht Schauſpielunternehmet in Guſtrow 
Actionen nah Engtiſcher Manier zu geben, Derſelbe iſt 
aber ein Deutfcher Caspar Stiller und nennt ſich Meifter aus 
Hamburg ***), 

Längft waren die hier früh zur Kenntniß gekommenen Stücke 
Shakſpears vergeſſen, als Shakſpears Name im 18. Jahr⸗ 
hundert in Deutſchland und in Preußen zur Geltung kam. Für 
laͤngere Zeit ward Das: Englifche zutückgedrängt. 

Eine ber beiden nach: 1682: erfchienetten Tragicomödien, in 
denen der Königsberger Michael Kongehl ſhakſpearſche Stoffe 
behandelte, giebt uns den letzten — von den Vorſtellungen 
der engliſchen Eomddianten, 


Die älteſten deutſchen Liratetgefelfaften: von denen einige 
mit den engländfihen gleichzeitig beftanden, zehrten wohl lange von 
dem Ueberlieferten. Sie verallgemeinerten die Stoffe, die nad 
Deutſchland herüber gefommen waren, zogen fie aber ins Ge: 
meine herab, fo daß die Gebildeten Mipfallen fanden an dem, 


andern zu lieb und gefallen, dergeftatt in offenen Drud gegeben, da fie gar 
leicht darauß Spielweiß wiederumb eingerichtet und zur ergeglichfeit und Ers 
quidung des Gemüths gehalten werden fönnen.“. Am Schluß- „Nachfolgende 
Englifhe Aufzüge (fünf ſcherzhafte, zum Belang eingerichtete. Zwiſcherſpiele) kön— 
nen nad) Beliebung zwiſchen die Perſonen agivet werden. Der zweite Theil 
bom J. 1630 und die Fortſetzung vom J. 1670 find dem erſten ſehr unähnlich. 
Das Engliſche tritt in ihnen bedeutend zurück. 


*) Bgl. über die engliſchen Comödlanten in Preußen bie Beilage. 


*) Sreimüthiger 1833 Nr. 144. Die Schaufpieler hoben in ihrem Geſuch 
befonderd hervor, daß drei unter ihnen fatpolifch jenen — mahrfcheintich deutfche 
Spielgenofien — und verbergen es nicht, daß es Ihnen ſchlecht ergehe. Sie hei- 
hen Wilhelm Moe, Joh. Waide, Gedeon, Gellius und Robert Caſſe. 

*+*) Liſch Bd. I. S. 94. 
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was fie vorbem erbaut und erhoben ‚hatte: - Diefe herumſchweifen⸗ 
den Künftler waren wohl gan; Handwerker. Das Schurzfell 
fehlenferte bei ihnen durch des Löwen Mähnen hindurch. Ana: 
log wit dem nieberlandifchen Wort: Schilderbent d. i. Malerver: 
bindung nannten fih die Schaufpielertruppen Comödianten— 
banden*). Das Haupt hieß Meifter (Comödiantenmeifter), auch 
maitre, vielleicht eine Ueberfegung von master, Wie bei der äls 
teften Zunft, der Steinmegen-Brüderfchaft, erkannten fich die Mit: 
glieder am Gruß **. Das Vernehmen zwiſchen den obern und 
den niedern war nicht anders ald zwifchen Gefellen und Lehrbur⸗ 
ſchen. Eine Erinnerung an das alte, zünftige Herfommen theilt 
und Sffland mit. Der new Aufgenommene mußte Gehorfam, Ar 
beit und Demuth angeloben. Bor dem erften Helden, dem Ty⸗ 
rannenfpieler (der den Tyrannen auch außerhalb der Bühne gegen 
feine Genoſſen machte) mußten fich die Uebrigen verbeugen; jamur 
auf feine, Exrlaubniß durften fie fich ihm nähern. in lächerliches 
Gäremonienwefen ; follte dem meift platten Treiben ein. gewied 
Relief geben. 

Schon 1615 fpielten in Danzig in ber Fechtfchule ** 
burgiſche Comödianten. Es wird vom Rath zwei branden— 
burgiſchen Comödianten geſtattet, ſieben Comödien zu geben, 
doch dürfen ſie von den Zuſchauern nicht mehr als zwei Groſchen 
nehmen, während die engliſchen Comödianten, die das Jahr dar 
auf auftraten, ſich drei Groſchen zahlen liegen **). Su Elbing 
wird im J. 1640 Comödianten zu fpielen. erlaubt, doch müfjen fie 
für die Freiheit den fechften Pfennig geben, der der St. Marien: 
fire und dem Hospital zugewandt wird +). 


*) v. Stetten nennt bie Schliderbent in Rom Bande. 

++) Gothafcher Theatersftalender 1783. S. 169. 

+++) Loͤſchin Geſchichte Danzigs. Bd. I. S. 388. 

1) 2aut einer der mir von Herrn Stabtrath F. Neumann gefättigft mitge 
theilten Notizen. 


Beilage zur een Abtheilung. 


Die engliſchen Comodianten in Preußen * 


1605. 
Ausgabe-Regiſter. 

75 Mark vff begehren Meiner gft. Fürftin und Frawen ıc. 
der Herzogin in Preußen etzlichen Englifchen Comedianten, welche 
vor Ihr fürftl, Gnd. agiret, zweimal getanzet vnd mit einer lieb: 
lien Musica vfgewartet. gezahlt den ten Dectober fol. 127. 

Elbing. Rathsreceß. Seffion vom 14. Sept, 1605. 

Iſt beliebet den englifchen Comödianten wegen deſſen, baß fie 
vorgeftern einen Erb. Rath zu Gefallen agiret 20 Thle. zur Ver: 
ehrung zufommen zu laffen. Daneben aber auch ihnen zu unter 
fagen, daß fie nunmehr zu agiren aufhören follen in Anmerkung 
fie ui in der Komödie ſchandbare fachen: fürgebradht, 


1607. 
Ebbing. Seſſion vom 16. Juli 1607. Ä 
Engländifche Eomödianten halten heftig an, etiam interce- 
dente Brakel deputato, ihnen zu geftatten ihre Spiele, Weil 
es aber eine Schagung der Bürgerfchaft it und die jeßigen trau: 
rigen Läufte folches nicht zugeben wollen, hat ein Erb. Rath be 
ſchloſſen, ihnen es abzufchlagen. Doch wofern der- Herr Deputat 
öder jemand anders ihred Spield privatim begehren würde in feis 
nem Haufe, könne es geftattet werben. 
Elbinger Anzeiger 1827. Nr. 99. F. N. 
1611. 
| Ausgabe » Regifter. 
30 Marf den Engliſchen Commedianten welche für vnſerm 
gnedigſten BARS ond Herrn HEn. Albrecht — ic. eine 
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Commediam agieret vnd getanzet, zur Verehrung gezahlt den 
23ten Suly. fol. 9. — 7 Mark 57 $. vor 53 Stüd Tecturen 
den Churfürftliden Commedianten und Musici. 18. $ebruar 
fol, 317. — 720: Mark den Englifchen Commedianten vf Rech: 
nung der Beltalung an 400 Thaler zu 36 Gr. den 30. Novem- 
ber 1611. Laut Kurflirftl. Befehl und Quittung, — 160 Marf 
den Engliſchen  Cammedianten als viefelbe nach Ortelsburg ver: 
reifet vf Rechnung den 7. October 1611. (ft ihnen von Ehur- 
fürftl, Gnaden erlaffen). 1612. fol. 100. 
Churfürftliche Neferipte ꝛc. vom 160-1614. fol.. 41. 

Sohann Sigismund: ‚Markgraf ‚und Churfürft zu. Branden: 
burg ſchreibt den verorbneten Dberräthen zu Königsberg.  2c. x. 
„Aldieweil wir gegen bevorfichender Lehens empfahung deren wir 
vns dann noch genzlich verfehen, gerne vunfere Instrumentisten 
und Commoedianten gekleidet fehen möchten, So ift unfer gne- 
digfted Begehren, mit Befehl, ihr wollet nach beigefügter desig- 
ration beider Zehtel, vff gemein weiß engliſch tuch, vnd ſchwar⸗ 
zen feidenen "Schtiütren‘, "zu Mantel Hofen und Wammes einen 
boberſchlag machen Tagen, vnd nicht allein, feviel gemein Engliſch 
weiß Tuch vnd die ſchwarze Teidene Schnure, mittel arth, nebenſt 
aller anderer Zubehör an futter, ſamt geſtrickten weißen Strüm— 
pfen als ſichs vf vorzeichnete Perſonen erſtreckt, befondern auch 
deßen noch vf fünf oder ſechs Perſonen vbermaaß zu. ſolcher be: 
huf vngeſeumbt anhero, ſchicken, damit ihnen, ſolche Kleidung al⸗ 
bier zur rechten Zeit, können gefertigt werben, „mie, wir, dann zu 
dem Ende vnſere Hoffchneider  albereit , herausgefordert. Hieran 
thut Ihr unfere gnedige Meinung , Seint Euch mit gnaden vnd 
geneigten Willen. woll beygethan. — Datum Ortelsburg, 16ten 
Octobris Ao. 1611.” das. Ash a 

Relationes von 1611—1614, fell. 

Gnedigſter Churfürft und Herr, E. Chürfürftl. gl. gnedigs 
beuelch fehreiben den 16. October zu Drtelöburg batirt in welchem 
E. Ch. g. zu. Kleidung derfelben ‚ Inftrumentiften und Commö⸗ 
dianten gemes einer befignation ein Anzahl weiß. Engliſch Tuch, 
ſchwarze feidene fehnüre und anders gnebigft erfordern, haben wir 
den 22: October empfangen, vnd folhem E. Ch. g. gnedigem 
beuelch zufolg einen vberfchlag machen laßen was nicht ‚allein ges 
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med vberfchidter verzeichneter perfonen:fondern noch vf ein perfon 
6 drüber zur Kleidung: nöthig ſein will: und fchiden demnach €. 
Ch. g. mit..einem Rüſtwagen zu folcher Kleidung an Buch, Leim 
want, firümpfen feiden Knöpfen vnd Borten zu, Inmaßen ſolchs 
inliegenge verzeichniß vermog. Wirt auch noch ein mehrers an 
boorten gemacht, vnd fo balden fie fertig, follen fie gleichfans 
eheſt nachgefihicket werden, welchs E. Ch. g. vf. derfelben gnädis 
ges beuelch ſchreiben wir unterthänigft ‚nicht verhalten und befeh— 
len €, Eh. g. gottes gnädiger bewahrung. Dat, Königsberg, den 
24. October 1611. ' 
pur Hoffmeilter 


Burggraf $ subserips. 
Marfhall ; 

Berzeiöhnig. was hr. Ch. g. in einem Rüſtwagen nach Or⸗ 
telsburg geſchickt worden. d. 24. October 1611. 

9793 elen weis Kirſey an 32 ganzen ſtücken vnd an ſieben 
ſtücken fo angeſchnitten. — 492 elen. futtertuch an 17 ganzen 
ſtücken und 16 ellen. — 287 elem flechſene leimet. — 41 paar 
ſtrimpfe weis. — 2Pfd. Nehe: und 1 Pfd. Stepſeide — 123 
Duget eyſerne Knopfe. — 883 ellen ſeidene bortem, der reſt als 
2397 elen werden gemacht follen vfs allererſte nachgeſchickt werden. 


Gewürtz⸗ ud Gewand: Regifter, 
‚Ausgabe:  Kirfel, * 

209 Ehlen 19 Commebianten jedem 11 Ehlen zu Sofa, 
Wambs und Ermeln,. — 288 Ehlen erwähnten 19 -Perfonen zu 
Mänteln jedem 12 Ehlen. — 176 Ehlen 16 Inſtrumentiſten vnd 
Muficanten jedem: 11 ‚Ehlen zu Holen Wambs und Ermeln. — 
192 Ehlen gemelten -Inftrumentiften und un tanten zu Menteln 
jederm 12 Ehlen. 

Ausgegebened Futtertuch. 

228 Ehlen Futtertuch 19 Engliſchen Commedianten Hbem 
12 Ehlen onter Hofen vnd Wambs. — 192 Ehlen Futtertuch 
16 Inſtrumentiſten und Muſicanten jederm 12 ag —— vnd 
Wambs zu futtern, 

Parchent = Ausgeben | | 

70 Ehlen Parchend 19 Commedianten und 16 Murficanten 
jederm 2 Ehlen zu den Kappen vnd Schößen zu füttern. — 
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Blechfen Leinmet Ausgeben. 
133 Ehlen flechfene Leimet 19 Commedianten onter die Klei: 
der zu futtern. — 112 Ehlen 16 Inftrumentiften und — ican⸗ 
ten vnter die Kleider zu futtern. 


Ausgabe-Geld. 


351 Mark 7 ß5. 3 pf. Vor 2809 Ellen Borten zu 24 gr. 
als vf 16 Perfonen Musicanten 19 SPerfonen Commedianten 
vnd Hrn. Grabauen Kutfchern of ihre Mäntel Hofen und Wambs 
zu brehmen, und 4 Mark 57 ß. Bor 11 Loth Nehe Seiden den 
Commedianten zu den Borten zu 9 Gr. von Adrian Borten- 
wirfer zahlt den 24. Sanuar. fol. 454. — 7 Mark 128. Hans 
Zanapfel Bildfhnüger hat 4 Todtenköpfe und ein Schild zur 
Commedia gefchnüßet. 1. Februar, fol. 454. — 227 Mark 30 £. 
vor 70 Ellen rothben Zaft zu 65 Gr. — 3 Marf 45 $. vor 
50 Ellen rothe Schnür zu 14 Gr. — 1 Mark 12 $, vor 3 fcot: 
gewicht rothe Seide zu 8 Gr. und 1 Mark von Meffing-Ringe. Altes 
für die Englifchen Commebdianten von Georg Grunau ausgenom⸗ 
men. Den Iften Sebruar. fol. 455. — Chriftian Salbert Meffer: 
ſchmidt hat für die Commedianten cin Schwerdt mit einem ver» 
guldeten Gefäß gemadıt. 7. Bebruar. fol: 455. — 1080 Marf 
Sohann Spencern Commedianten an 600 Thaler zu 36 gr. fo 
ihm noch vf den von Ihr Churfürftl. Gnaden getroffenen Con- 
tract restiret, empfing er felbft 4. Februar. fol. 101. — 124 
Mark 47 6. Bor Brennholz durch die Commedianten in ire 
Lofement erfauft weil fie ‚hier geweſen. 26. Mai. fol. 448. — 
6 Mark Zins von 18 große und 17 lange: federbüſche, fo der An» 
dread Körner zu der türfifhen Triumph - Commoedien geliehen. 
17. Suny fol, 449. — 23 Mark 9 $. vor allerlei Hölzer Drehe⸗ 
werk durch die Commedianten beim Hofdreher beftellt. 1. July 
fol. 153. — 235 Mark 54 ß. Vor blau roth und weiß Gewand, 
wollen Lindt, rothen harſche gulden borten vnd ander fachen zu 
der Commediam dur Meifter Dietrih Schlemmer ausgenom⸗ 
men und bie Kleidungen verfertigt. 21. Auguf, — 81 Mark 
33 ß. vor blaue Leibfarbe und ſchwarz Leimet und franczßen, 
Aled zur Wolken zu der Xriumphs Commedia dem Mei: 
fer Dietrich zahlt. 21. Auguſt. — 87 Mark 39 6. vor. allerlei 
Schnitzwerk zu derj&riumph » Commedia durch Alerander Graufe 
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Bildfhnüger. 21. Auguftl. — 114 Mark 15 $. vor allerlei Tifch- 
lerarbeit zu der Zriumph-Commedia durch Chriſtoph Dofin Tiſch⸗ 
ler gefertigt, zahlt 21; Auguſt. fol. 459% — 117 Mark 428. Da: 
niel_Rofe Hoffmaler für allerlei Arbeit. fo :er .vf Churfürftl. Be: 
fehl den Commoedianten allerley gefertiget, Laut, der-speeificir- 
ten Rechnung, 19. September. zahlt. fol. 145: — 1Mark 30 5. 
vor. ein Klinge eingefaft vf Ihr, Churfürſtl. Gnaden Befehl, ıc. den 
Commedianten gefertigt. 16. October fol. 460. — 7. Mark 30B, 
den Commoedianten zur Zehrung wieder zurüdgeben. ‚20. De: 
cember. fol. 229/a. 26 Mark 9 8. Auslöfung. Shr Churfürfil. 
Gnaden Comediant Johann Spenfer welcher vom. 28, Dectober 
bis vf den 8, November 1612 bei Ehriftoph Hertlein gelegen. 
1 Woche fol. 209. — 47 Mark. 48 ß. Auslöfung der Churfürftl. 
Comedianten vf Rechnung eines Zetteld gezahlt Hand Haltern 
Krieger aufm Steindamm laut Abfchiebtö, und Reſt noch in der: 
felben Zettel 47 Mark 16, Gr, Hans, Jacoben, 23; Ian. fol.211, 
— 47 Mark 48 $. Auslöfung der Churfürftl. Comödianten welde 
Anno 1612 bei Hand Jacob gelegen worauf in der dten und 
5ten Woche 47 Mark 16 Gr. und jest der Reſt gezahlt. 13. März. 
vide 1614. fol. 212/b, 


1 1612. 

Gewuͤrtz⸗ und Gewand: Regifter. 

Futtertuch aus Gnaben gegeben. 297 Ehlen rottfutter Tuch 
an 11 Stüd den Engliſchen Commedianten auf der Hrn. Regen: 
ten Bevehlich den 21. Sanuar. — 189 Ehlen Zuttertud an 7 Stüd. 
den Commedianten. — 30 Ehlen zu MündyesKleider, noch 81 Eh» 


fen rott futter. Bud bad teatrum zu beitgen im alten Bu 
Saal, -- 


dieſchſine Leimet ausgegeben. 


25 DR flechfen Leimbt den Commöddianten au abauung 
der Stadt Conſiantinopel. — 70 Ehlen flechſen Leimbt in drei 
Poſten den Commedianten. 


Heden Leimet ausgegeben. 
30 Ehlen grobheden leimbt den Commedianten zu —* 


der Stadt Conſtantinopel — 300 Ehlen heden leimbt in vier Po⸗ 
fien den Commedianten folgen laßen. Den 9, Januar, 


1618, 
Ansgabegelb. 

1239 Mart 24 $. Joham Spentzuu vonmoedianten an 

Seiden-WBaanren von Heinrich Kiche außgenommen an 683 Thas 
let a 36 Gr. weldyes ihm zu Berlin an feiner Befoldung fon 
gefürzet werden. 38 Woche. fol. 99/a. 
"+ ,,Um biefelbe Zeit (Anfang des 17. Jahrhunderts) empfiehlt 
der Churfürft von Brandenburg dem von Sachſen eine Bande 
englifiher Comödianten unter ber $ührung eines Johann Spen: 
zer. Hier haben wir alfo noch einen englifchen Namen.‘ 

Devrient Gefchichte der deutſchen Schaufptelfunft I. S. 153. 


1616. 


Danziger Rathsbeſchluß. 

1616 werden „den englifchen Komödianten acht Komödien 
nachgegeben,“ jedoch follen fe „Reine unzüchtigen Stüde präfen- 
tiren” unb nur brei Grofchen nehmen. 

a Geſch. Danzige I. ©. 388. 

Ausgabe = Regifter. | 

112 Mark 30 8. den Englifchen Comoedianten zur Vers 
ehrung. 7. November. fol. 119. — : 112 Mark 30 $. haben hr. 
Churfürfti. Dchl. zc. den Englifchen Comeedianten zu den vor» 
bin empfangenen 50 Reichsthalern nochmals zur Verehrung zu 
geben gft. beuohlen, welche fie empfangen den Bien November, 
fol. 119. 

1618, 

' „Son im - 1 Anfange des 17. Jahr hunderts fällt die erfte Er. 
wähnung ded Junker Hans von Stodfifch (vermuthlicdy ein 
Beiname, der ihm megen feiner vorzüglihen Stärfe in komi⸗ 
fchen Rollen gegeben worden) welcher wegen feiner. Schaufpieler: 
talente hiefelbft (in Berlin) nicht wenig berühmt geweſen, maa— 
Ben er fich auch felbft der befonderen Gnade und Protektion rühs 
men dürfen, deren ihn vorzüglich der damalige Graf Adam von 
Schwarzenberg churfürftlicher Geheimer Rath und DOberfammer- 
herr (nachmaliger Statthalter), ein. großer Kenner: und ‚Beförderer 
der ſchönen Künfte ſeit länger ‚ald 15 Jahren: gewürbiget. Er er: 
hielt fogar. vom. Ehurfürflen Johann.Sigismund 220 Shaler 


jährlihe: Beſtallungbgelder nebſt freier: Station "und zmeir&ffen 
als ein Depntat. "Wenig. Jahre: vor des Churfürften Tod (dei 
am 23. Dez. 1619 erfolgte) ward ihm der Befehl, eine Compa⸗ 
gnie Comödiansen aus England: und den — — zu 
verſchaffen. 

Plümicke Entwurf Ana Th· aiergeſchiche von — 33. Fr 


Ausgabegeld. 

90 Mark Sein vf gnedigen Befehl Ihr, Churfürſtl. Gnaden 
einem Stodfifchen welchen Ihr Churfürſt. G. nahm Elbing Co- 
mioedien (Commõdiantin) von dannen anhero gu: bringen nn. 
— an 60 Thalern zu 36 Gr. gezahlt. 17. — föl. 125; 

1619. e 
| Ausgabe ⸗ Regifter. 

150 Mark. 18 Engliſchen Commedianten welche vor Ihr Chur⸗ 
fürſtl. Gnd. etzliche Commedien, agiret, gegahlt den 22. Suny 
fol. 150. | 
Churfürftliche Reſeripte 1614—1619, fol 315. 

An die Oberräthe des Herzogthbumd Preußen 

Bon Gotted Gnaden Johann Sigismund ıc. Wir haben 
den Comoedianten, welche wie euch bemwuft, zu vunterfchiedenen 
mahlen, vf vnfer gnedigfted Begehren, in vnferm Gemache zu 
Königsberg und Balge agiret, für ihre gehapte muhe, eins vor 
alles, zwei Hundert gulden Polnifch Hewilliget, Befehlen euch dem: 
nach hiermit gnedigft, Ihr wollet ihnen foldye 200 gulden, aus 
Vnſer Renthfammer alfo vort entrichten laffen ıc.- Datum Elbing 
den 20, Suny 1619. 

1620. 


d. d. Königöberg in Preußen den 4. 14. Mär; 1620 erging 
an den Geh. Rath Edlen zu Putlig ein hurfürftl. Befehl: „dem 
von Stodfifch die rüdftändige Beftallungdgelder zu bezahlen, auch 
ihm fein Deputat abzureichen; was aber die zugleich geforderten 1000 
Thlr. belange, fo wäre zwar billig, ihm folche zu erfegen, fall er zu 
beweifen vermochte, daß er folche wirklich wegen der Compagnie Comö⸗ 
ten, welche zulegt in Berlin gewefen und zwar auf Befehl Ihres 
vielgeliebten, bochfeligen Herrn Vaters audgelegt und: baar vor: 
gefhoffen. Da jedoch glaubwürdig berichtet worden, daß nicht er 


Stock fiſch ſolche hieher verſchaffet, ſondern felbige ‚für fich nach 
Berlin gekommen und ihre Dienſte angeboten hätten, auch die 
vorgezeigte, von den Comöbianten in feinem Faveur ertheilte At⸗ 
teftation ganz unzweifentlid nur erſchlichen und untergefchoben fey 
fo werde er mit diefer feiner unftatthaften Forderung fchlechter» 
bingd ab. und zur Ruhe verwiefen” u. f. w. 

Plümike a. a. O. Seite 35. 36. 


1639. 
Ausgabe » Regifter. 

675 Mark Herrn Seer. Dietern an 150 Rthlr. zu Auszah: 
lung der Englifyen Commedianten welche Reinholdt Klein vor: 
geftredt und von den Holzgeldern wieder gut gemacht fein, gezahlt 
d. 5. December. v. 1640. fol. 32. — 69 Mark Fracht von etli: 
chen papagi (Bagage), wie aud) der Commedianten, Trabanten, 
Trompeter und dergleihen Sachen und Völker von hier über 
Waſſer bis nach Brandenburg ind Ehurfürftl. Ablager mit 2 Schmafs 
fen zu führen, Dur Reinholt Klein gezahlt. 18. Octber fol.241. 


— ——— — 


Zweite Abtheilung. 


Die gelebrte Bühne der praftifchen gegenüber bis 
zur Zeit Friedrichs 1. 


Die hohen ber fchlefifchen Dichterfchulen. Die rn 
ne DINO: 


„Liebeskampff oder Ander heil der Englifhen Comödien 
und Tragödien“, der 1630 erfchien, giebt und in feiner Zufam: 
menftellung ein Bild des deutfchen Theaters während bed 1Tten 
Jahrhunderts. Vom Engliſchen ift hie und da nur die Manier 
geblieben. Dagegen wird das Spaniſche durd ein Stüd, das 
nach Gervanted gearbeitet ift, und noch mehr dad Stalienifche 
durch eine Ueberfegung des Aminta von Zaffo in den Vorgrund 
geihoben. Die fpanifche Grandezza in baroder Geftalt thut ſich 
feitbem in. den Haupt: und Staatsactionen hervor und bad 
Paftorell ift Seele der Feftftüde, die bei fürftlihen Gelagen und 
anderen feierlichen Angelegenheiten verlangt werden. In jenem Bud) 
find Sing-Comödien und Tragi-Comödien enthalten, In den 
Schäferfpielen ift die Dichtung auf den Geſang berechnet und in 
ben Haupt» und Staatdactionen beficht der Reiz in der Mifchung 
des Zragifchen mit dem Komifchen. Diefe rühren meift von nas 
menlofen Schriftftellern ber, die durch eine ſchnelle Theaterpraxis 
den wibderftrebenden Stoff bewältigten, jene meift von gefrönten 
Poeten, die mit fchmwerfälliger Gelchrfamteit fih im ein buntes 
Bühnengepränge verfeßten. 

Die Stüde, welche die fchlefifchen Dichter verfaßten, Famen 
meift nur, wenn-fie den Charakter der Gelegenbeitögedichte ba- 
ben, zur Darftelung *). Won den englifhen Comödianten hatte 





*) Freilich fagt Gryphius, als er feinen Papinian dem Bürgermeifter und ben 
Rathöherrn Breslaus zueignet, Fremde hätten vermifcht mit Bürgern bei dem 
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man fo viel gelernt, daß auch Profa als poetifche Sprache gelten 
fönnte und daß der Tanz heitere Szenen zu heben befonder8 ge: 
eignet wäre. Die Luftfpiele find nun gemeinhin in Profa abge 
faßt und felbft in ernften Stüden, in denen der Dichter nur bie 
Erfindung durch das Argument gab, ohne fie dialogifch auszufüh: 
ren, wird in ungebundener Sprade geſprochen ſeyn. Die Feſt—⸗ 
und Luſtſpiele Nee — in Pe einen — 
Abſchluß. 


Martin Opitz, der Vater der ſchleſiſchen Schule, dachte 
wohl am ſich, als er in der Vorrede zu feinen Gedichten von 
Dante ſpricht und dem Unglück einer Verbannung, „wo Ruhm 
und Ehr ein Elend iſt“, denn auch er fürchtete, bei den Schred: 
uiffen des Krieges feine Heimat. verlaffen zu, müffen, und er ver: 
ließ ‚fie, um in Danzig die Ruhe einer literarifchen Muße und, bie 
Ruhe eines frühen Grabes zu finden. Ein Schügling des pol- 
niſchen Königs Vladis laus IV., den er. lange vorher als ben 
Bezähmer-der. wilden Völker. und. Stifter der Öffentlichen Sicher: 
beit. gefeiert, Jebte er in Danzig feit 1634 als deſſen Sefretär und 
Hiſtoriograph. Er überſetzte 1625 die Trojanerinnen des Se: 
neca, in welchem Jahr Corneille ald dramatifcher Dichter auf: 
trat, in Thorn (drei Sabre. vor feinem ode) die Antigone des So. 
phokles. Nach dem Stalienifchen bearbeitete er_die Daphne und 
die-Sudith*). Opis fagt: „Unter alfen poetiſchen Sachen ober 
Gedichten ift jonder Zweifel nichts über die Schaufpiele,” dennoch 
if er nicht als Erfinder im Dramatifchen aufgefreten und die mi 
ſtellung der Daphne, die in Dresden zur Feier eines fürft (ichen 
Beilagerd gegeben wurde, wird mit ihren von ‚Hirten, und Nym- 

phen gefungenen Chören ihren, eigentlichen Werth durch, die Muſit 


Leo (Arminius) geſeufzt, bei der, Katharina (von Georgien) gemeint, und, bei ber 
Felicitas (der beftändigen Mutter) geftaunt.— Die Darftellungen fanden aber wohl 
nicht öffentlich, fondern im gejchloffenen Kreife ftatt, wie bei Schulfeſten. Wenn 
die Prineipale "Welthen den Rapinian, Hoffinann (#727). den Leo Arminiub 
gabe ſo Haben mir dies nur als einzelne Verſuche anzuſehn, da Gryphius ben 
Beſchauer ungleich weniger, als den Leſer zu, berüdfichtigen ſcheint, 1 

*) Die Widmung zum legten Stüd ift in Breslau 1635 gefchrieben. Ge» 
wöhnlih nimmt man an, Opitz habe die Judith in Danzig gedichtet; ba er 
1634 fih nah Thom begab und don da nad) ten fo entfteht ein Wider⸗ 
fpruch, den ich micht zu Iöfen verſuche. 


u - * ur u — 


ded Gapellmeiftrd Heinr ich Schütz erhalten haben, den ber 
Dichter mit. den Worten begrüßt: 
| D du DOrphend unſrer Zeiten, 
Den Thalia hat gelehrt. | u 

Heinrih Schütz war der Oheim und Meifter des Gonis 
poniften Heinrich Albert, bed Freundes von Simon Dach. 

Das Auffehn, das Guarini durch den Pastor fido bei feis 
nen Landdleuten erregte, verbreitete ſich gar ſchnell Über die ganze 
gebitdete Welt. Um meniger befannte Dichternamen zu übergehn, 
fo nenne ih Paul Slemming, Hoffmannsmwaldau und Aß— 
mann von Abſchatz, die theilweis oder ganz dad berühmte 
Schäfergedicht in deutſche Verſe Fleideten. Ed wurde allgemein 
befannt und das Paftorell fand um fo leichteren Eingang in bie 
deutfche Poeſie, als die vornehmften Dichter Mitglieder des Hir: 
tenordens an der Pegnig waren. 

In der langen Reihe der opitzifchen Nachfolger find die dras 
matifchen Dichter fparfam und befonderd die Schöpfer neuer 
Stüde, Unter ihnen flieht obenan Andreas Gryphius. Shak— 
fpeard Xodesjahr war fein Geburtsjahr, ald wenn er ihn auf 
der Schauburg hätte ablöfen follen. Man hat wirflich beide mit 
einander verglichen. „Wir Fönnen hiebei kaum ernfthaft bleiben; 
die ganze Aehnlichkeit mögte darin beftehn, dag Gryphius gern 
Geifter der Abgefchiedenen auftreten läßt.“ So fagt Aug. Wild, 
v. Schlegel in Bezug auf eine Abhandlung feines Oheims, des 
Dramatitrd Joh. Eliad Schlegel, der den Leo Arminiug 
des einen Dichter dem Julius Cäſar bed andern an bie Seite 
fett. Mag man den Vergleich auch nicht gelten Taffen, fo ift 
doch gewiß, daß Gryphius uns im der Bearbeitung des Hands 
werferfpield aus dem Sommernachtstraum, das ihm nur aufmit: 
telbare Weiſe bekannt geworben, nämlich in feinem Peter Squenz 
und Peine unwürdige Probe wetteifernden Talents hinterlaffen hat, 

Wie der früher genannte Rector aus Zittau Chriftian 
Weiſe den Peter Squenz zu einer Schulkomödie umformte, fo 
ein Rector in Elbing Ernft König den Horribilicribrifar des 
Andreas Gryphius. Die Zahl der Akte ift vergrößert, die der 
Perfonen nicht verkürzt. Die Wahl ift befremdend, da Knaben 
Brauen fowohl. tugendhaften als leichtferfigen. Sinns darftellen 
und einer fogar als die Kupplerin Cyrilla auftritt. 
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- Dpis-und Gryphius glaubten nicht fchreiben zu müffen, 
wie e8 der Geift ihnen eingab, fondern wie die Gelehrſamkeit e3 
vorfchrieb. In der Vorrede zu Gardenio und Gelinde entfchuldigt 
ſich Grypbius, daß er Freunden zu Gefallen Perfonen eingeführt 
habe, die faft zu. niedrig für ein Zrauerfpiel: feyen, denn ohne ge 
frönte Häupter konnte Feines fonft füglich.beftehn, Opitz geſteht, 
die Daphne fey „von der Hand weg gefchrieben,“ denn der Au: 
tor wifje wohl, „wa$ bie Alten wegen. der ‚Zrauerfpiele und Co— 
mödien zu befehlen pflegen.” Ein Fernhalten von der Volks— 
poefie, die an Feine Regeln erinnert ſeyn will, wurde gefliſſentlich 
gefucht. A. Gryphius vergißt nicht zu erklären, was es für ein 
Bemwenden mit der VBaterfchaft ded Peter Equenz habe, der ‚von 
einem Manne der Wiffenfchaft berrühre,  Gryp hbiws’dramatifdhe 
Arbeiten flimmen nur in ‚fo weit mit den Stüden überein, die für 
die Menge berechnet waren, als fid) in einigenveine Tendenzpoeſie 
zu erfennen gibt, die wir, freilich in. anderer Art, in ben $aft- 
nachtsſtücken zur Zeit der Reformation fanden, Die fede Sprad: 
mengerei im Horribilicribrifar tritt fpottend. den fprachreinigenden 
Beftrebungen der damaligen „Zeit entgegen. -. In zwei Tragödien 
behandelte er Gegenftände aus der, nächſten Vergangenheit: Die 
Betrachtungen, die ſich an bie eine „Ermordete Majeftät ‚oder Caro» 
(us Stuardus” *) Fnüpfen, find um. fo. mehr, von aufregender Nas 
tur, ald ed ſich bier nit um bie Unfchuld. des. geopferten Königs) 
fondern um die Entheiligung ded Königsthums nicht um die Will⸗ 
kühr eines Machthabers, fondern um den Mißbrauch der Religion 
handelt, indem man von dieſer nach des Dichters. Wort die, Larve 
borge, um Kronen zu vernichten, indem man auf. fie pochend Rand 
und Kirche zerftöre, In dem genannten Stück tritt einer der Rich⸗ 
ter des Königs auf — der Verfaſſer, wie er ſagt, giebt aus Scho⸗ 
nung ihm einen fremden Namen Poleh — der von Wahnſinn und 
Gewiſſensangſt getrieben, eine Galerie von Henkerſzenen aus der 
britiſchen Staatsgeſchichte vor ſich entrollen ſieht, indem Mal auf 
Mal „der innere Schauplatz ſich öffnet und ſich ſchließt.“ Die 
Tragödie hat einen politiſchen Charakter und die Sprache des 
Parteienkampfes vernehmen wir in der Unterredung von zwei Eins 


| .» Die Enthauptung Karls I. wurde im 17. Jahrhundert häufig dramatiſch 
dargeftellt. —— — 
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gellänbdifchen Grafen, in ber, was der eine ein -Werbeffern, ber 
andere ein Verböfern nennt. Doc. enthält er ſich fonft aller 
Anfpielungen und Angriffe. Nicht fpätere dramatiſche Schrift, 
fteller, — und fo fam es, daß ſchon im 17. Jahrhundert das-Publi- 
fum zum Mitfpielen veranlaßt wurde. 

Mehr bühnengerecht find die Tragbdien von Cadpar von 
Lohenftein bei allem Schwulſt in ber Sprache, aller Brutalität 
in der Erfindung. 


Unter den ſparſamen, nicht bedeutenden dramatifhen Did 
tern, die im 17. Jahrhundert in unferer Provinz lebten, fteht obenan 
Sinion Dad. In Memel 29, Zuli 1605 geboten; ftarb- er als 
Profeffor der Poeſſe 14. Apr, 1659. Da er dad Feld ber Ge⸗ 
legenheitsgedichte als der Erfte inne hatte, fo konnte er fich auch 
der dramatifchen Dichtkunſt nicht entziehen. „Kamen — fo wird 
in Angelegenheit einer. alten Univerfität gemeldet — fremde große 
Herten oder auch befonders Landeöfürften in die Stadt, fo war 
gleih die Frage, was für eine Komödie man zu Ehren machen 
wollte; Rector und Concilium kamen won felbft darauf oder fie 
waren auch erſucht von Jemand, ber ſich dadurch eine Gnade zu 
erwerben dachte” *). Das Stu möglichft beziehungsreich einzu⸗ 
richten, war demnach die Aufgabe des Dichterd und „nach Er 
heiſchung feiner Profeffion,” wie fh Dach ausdrückt, quälte er 
ſich ab, durch eine pomphafte Darftelungsmeife den Beifall der 
hdohen Herrſchaften zu erringen, fo daß man den gemüthlichen 
ſeelenvollen Liederbichter in Haus und Kirche nicht wieder erkennt, 
fobald er feine heroiſchen Gedichte vorträgt und dar vom 
theatraliſchen Schauplatz herab, In allegoriſchem Gewande fehen 
bier die allerhöchſten Zuſchauer ihre reich ausſtaffirten Ebenbilder. 

Am 15. Jull 16085 befand ſich der König Bladislaus IV. 
von Polen in Königsberg. Simon Dach dichtete „Cleomedes, 
der allerwehrteſte und lobwürdigſte trewe Hirt der Krohn Pohlen“ 
dermuthlich auf Aufforderung ſeines Freundes, des Tribunalsraths 
md Wicebärgermeiflets Schimmelpfennig. In ſeinem Haufe 
warb wahrfcheintich das Feſtſpiel dargeftellt, dern et vetanſtaltete 


*) Aus einer Zeitſchuiſte Elwas bon gelehrtei Roflodicen enden bom 
Sabre 1738, 
5 
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dem Könige und den vielen ihn begleitenden Magnaten ein köſt⸗ 
liches Gaſtmahl und ausgezeichnete Luftbarkeiten, fo daß ber hohe 
Saft bekannte, den Tag höchſt vergnügt zugebracdht zu haben. 

Der VBorredner Merkur ruft, ald er den. Preiß-ber Zugend 
erhebt: „. Ä 
Schaut auf fie her! Da fiht fie da, 

In Dir o Held, o König Bladiölal | j 
und er nimmt feine Gnade für die, Spielenden im Hirtencoftüm 
in Anſpruch, die 

Den Schatten nur von Deiner Macht 

Bor Dir hie zu entwerfen ſeyn bedacht. 

Eine Nymphe Venda, die die Krone Polens bdarftellt, wird 
vom Mosfomwiter unter der Geftalt eines Satyrs mit flürmifcher 
Liebe verfolgt. Sie ergiebt ſich ihm aber nicht und wird endlich 
dem hochherzigen Cleomedes (Vladislaus) zu Theil und mit bei- 
den verbindet fich die Aymphe Herophile, die Krone- Schwedens. 
Merkur, der. dad Stück einleitete, eritfchweht zu den Verbundenen 
und fchließt mit frohen Verheißungen. 

Das Stüd, in dem auch Kurs Brandenburg, Krone Frank⸗ 
reich, Krone England und die Niederlande erfcheinen, ift in Iyri- 
fchen Versmaaßen abgefaßt, mit Hirtenchören verbrämt und ums 
geachtet der fünf Akte empfiehlt ed fich durch Kürze 

Ein zweited Feftfpiel iR die „‚„Sorbuifa. Zum Beſchluß der 
vermittelft unfterblicher Huld und Gnad Gr. Ehurfürfil. Durchl. 
deß allermildeften Nutritii feierlich begangenen Academifchen Zubel- 
Feſt's in Preußen in der hohen Schul zu Königsberg . präfentiret 
im Jahr 1644.” Obgleich Sorbuifa fich leicht ald dad Anagramm 
von Boruffla verräth, Sabnius und. Pollentiud ald der Rector 
Sabinus und der Bifchof Polen; erkannt wird, fo ift dennoch ein 
Schlüſſel zum Verſtändniß des allegorifchen Schaufpield erfchienen *). 
Dafjelbe wurde am 21. September 1644 wahrfcheinlid von 


*) Unterricht, das Schaufpiel Pruffiarchus, weiches zum Beſchluß des Ju- 
beifefteö der Löbl. hohen Schul zu Königäberg in Preußen geipielt werben fol, 
befto befier zu verftehn. . Gedruckt durch Johann Reußner 1044. Es ift näm— 
id) dad oben genannte Schaufpiel 1644 als „Pruffiarhus‘ herausgegeben. Die 
beiden Stüde find enthalten in ber nach Dach's Tode herausgegebenen Samm⸗ 
fung: „Ehur-Brandenburgifche Mofe Adler Loͤw und Scepter gebrudt- bei Fror 
Meußner in Koͤnigsberg.“ Ohne Jahrzahl (1680). Diefelbe im anderer Ord⸗ 
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Studenten im Auditorium maximum gegeben. Es fand außer: 
ordentlichen Beifall, fo daß es im folgenden Sahr am 9. Mai 
auf dem Schloß (in aula) wiederholt wurde und zwar in Anwe⸗ 
fenheit der Wittwe Guſtav Adolphs, der Königin Maria 
Eleondre, des großen Kurfürften, zweier Kurprinzeffinnen und 
vieler Perfonen vom Hof und aus der Stadt. Den Gefang lei: 
tete der Componift Heinrich Albert, Simon Dach's Freund 
und Kunftgenofje *). Die Gefänge, zum Theil lateinifch, find als 
lein in dem Drud vollſtändig mitgetheilt. Die Geſpräche, die 
vieleicht in Profa halb aus dem Ötegreif vorgetragen wurden, 
find nue dem Inhalt nach gegeben, 

Aus dem „Inhalt des ganzen Spieles’ foviel, großentheild 
mit den Worten des Dichterd! Sorbuiſa ift mit Wuftlieb, der 
perfoniftzirten Barbarei, auferzogen und ihm unterthan und um 
feinethalb erfährt fie Schmah und Berachtung. Cimbrina, die 
Marfgräfin Anna Dorothea, und Pruffiarchus, der Markgraf Als 
brecht I. ald die Stifter der Univerſität follen ihr Hülfe bringen. 
Es wird ein Rath gehalten-uud Pollentiusmeinet, Wuftlieb Fönne 
nicht beffer vertrieben werden, ald wenn Apollo mit den neun 
Mufen eingeführt würde, Dem ſchenkt der Herrfcher Beifall und 
folget feinem Rath. Sabnius, ein ftattlicher Poet, wird erfohren, 
Apollo mit den Mufen herzubringen; die fommen mit einer ſchö— 
nen und anmuthigen Mufif hereingezogen, darüber Sorbuifa und 
Pruffiarchus fich herzlich erfreuen. Wuftlieb erkennt fein gegen: 
märtiges Elend und erfennt, man märe feiner überbrüßig. Da 
machet er fih an den Wursfaitis, den preußifchen Gößenpriefter, 
und gewinnt ihn durch eine Bodöheiligung. Auch diefer fieht ein, 
daß es bald um ihn geichehn ſeyn dürfte. Er verändert durch 
Zauberei Wuftliebend Geftalt und macht ed, daß fein Schüßling 
in der Perfon des Sabnius unter die Gelohrten kömmt und aller- 
band Zank, Uneinigfeit und Zwift fliftet, Es geht fo weit, daß 


nung unter bem Titel: Simon Dachen Poetiſche Werte. Beftchend in Heroifchen 
Gedichten. Königsberg bei Hch. Bohnen 1606. — Derſelbe Druck mit einem an⸗ 
dern Titelblatt ohne Jahtzahl. 

*) Acta Bor. II. ©. 914. Wie häufig wird and hier ber Muflfer 
Henricus Alberti genannt. In der Widmung des fehlten Theils feiner Arien 
vom J. 1652 bedauert er, nicht die zweimal aufgeführte Komödienmuflf (gur 
Sorbuifa) heratiögeben zu fönnen; da 68 oh dazu am Beften fehle. 
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Apoll fammt ben Mufen fi) abwenden, Pruffiarhus feinen Ber 
druß und Widerwillen nicht verbergen fann, Sorbuifa kläglich 
thut und verzagt. Als alles in der höchſten Gefahr ſchwebt, trifft 
ed fich, daß Sabnius auf fein betrügliche® Ebenbild unter Drei 
Kheologen flößt. Da wird der Verrath entdedt und Wuſtlieb 
entlarvt. Zuſammen mit WBurfaitid räumt er das Land unter 
häßlichem Gefchrei.. Die Einigkeit kehrt zurüd und Apoll fammt 
den Mufen nehmen den Helicon am Pregelftrom.ein. 


Co blüh hindann nad Wunſch und Luft 
Die höchſte Weisheit aller Erden, 
Daß die Epclopen-Art und Wuſt 
Hier ewig nicht gefunden werden. — — 


Die Zugend feh idy ald ein ‚Heer, 
Betrieben durch der -Zeit Beſchwer, 

Nad) Königäberg in Preußen ziehen, 
Zudem, daß Deutſchland - untergeht 

Im Brand und feinem Biute. jteht, 

Wird Fried' und Kunft in Preußen blühen. 


Den Beſchluß der Vorſtellung bildeten Schäferfpiele mit Ge 
fang und einem üblichen Echogefpräh *): 


Ein $reund von Simon Dad ber Schiefier Chriftoph 
Caldenbach, der eine Zeitlang ald Prorector bei der altftädtfchen 
Schule wirkte und in Zübingen als Profeffor der Dichtkunſt 1698 
ftarb, fhrieb 16935 zum Gregoriusfeft: „Herkules am Wege ber 
Tugend und Wolufl” und fpäter ein Zrauerfpiel „Babiloniens 
ſchaft oder Tragödie aus Daniel III **). 

As einen Nahahmer Simon Dach's gab ſich Michael 
Albinus (Weiß), Pfarrer. an der St. Katharinenkirde in Dan- 
zig zu erfennen, ald er durch den Maler und Schaufpielunterneh: 
mer Andreas Gärtner in feiner Vaterſtadt ein alegorifch pa- 


*) Dem Bruffiarhus find beigefügt: Lieder ber erften Paſtorellen von ber 
verliebten Dianen, welche zum Beſchluß des koͤnigobergſchen Jubeljahres bon et 
lichen Studioſis daſelbſt präfentiret werben, von Hd. Albert componirt. 

*) „Baczlo, Geſch. der Dichtkunft in Pr. in „Beitr. zur Kunde Preußens“ 
VI. ©. 156. Das Trauerfpiel ift gebrudt zu Königöberg 1646, - 


triotifched Schaufpiel aufführen lief. Als wären damals ſchon 
die Mafchinen der Hamburger Oper im Gange gewefen, überra- 
(chen bier endlofe Berwandlungen und impofante Schauftellungen *). 
Es hat fih uns nicht das. Stüd erhalten, welches improvifirt 
wurde, fonbern nur eine „Nachricht bed Dänziger -Schaufpiels 
von der Königin im Liebenthal.” Ed wurde wahrfcheinlich 1650 
zum Beften der Armen ea als erſtes Beiſpiel der Art) auf⸗ 
geführt **). 

Während die Noth und bie Kriegemühfeligkeiten fonft bie 
Einftelung des Schaufpield zur Folge hatten, waren fie 165U in 
Danzig Grund, es zu veranftalten. Um der überhand nehmenden 
Armuth zu begegnen, fam man auf den Gedanken durch Auffühs 
rung „erbaulicher chriftlicher Comödien“ Mittel zu befchaffen ***). 
In dem Stüd find die Namen der großen Zahl Spielender, unter 
denen ald Ritter dad Wort. Gottes und der Glaube erfcheinen, fo 
gewählt, daß man fie leicht ald die NRepräfentanien der Srömmig- 
keit, Dankbarkeit, Barmherzigkeit u. f. w. erfennt.. Won Hands 
lung erfährt man eben nichts mehr, ald daß dem Zitel nad das 
Ganze in „vier Handlungen’’ zerfällt und jebe „in fünf Aufzüge.” 
Aufzug bezeichnet nämlich die Eröffnung des fpäter zu befchreiben, 
ven innern Schauplaßes, der ein Theater im Theater -bildete. 
Schon in ber mufifalifchen Introduction fehlt es nicht an „Augen⸗ 
beluftigungen.’’ 

Auf, auf! ded Herren Zier and Kräften zit — 
- großer «Gott don dir iſt unſer ganzes Leben. 
Der Herr hält die Gedanfn 
In ihren rechten Schranken, 


) Auch Gryphius verlangte in ber Art biel bon ber Kunft bed. Theater- 
meifterö.- In dem 1653 dargefteflten Feſtſpiel Majuma werden Zephyr, Chlos 
ris und Maja in Kaljerfronen ımd Mars in einen Adler verwandelt. 

+, Michaels Weißen Kurtzgefaßte Nachricht des Dantziger Schauſpiels 
bon ber Königin im Liebenthal, ete. So auff Vergünſtigung E: Hochw. Rahts 
vorſtellen wird Audreas Gärfner. — Im Vorbericht heißt es: „Chriſtlicher Leſer, 
weil allhier nutzliche Schaufpiele zu halten angeſehn und beobachtet werben mag 
ald ein Mittel, dadurch zu -befferer Unterhaltung der Dürftigen etwas Merkliches 
herfließen fönne, fo iſt man auch auf ſolche Gedanten gerathen, von eben biefer 
Sache, betreffende die Lieb und Barmherzigkeit gegen die ‚Armen, etwas bor 
zubringen.“ 

"re, Löſchin Geſch. Danzigo I. S. 358. 
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Durdy ihn wird dad erhöht, jo unter'n Füßen tfeget, 
Durdy feine Kraft vergeht, wad prächtig vor gefieget. 

‚Hier öffnet fi der Schauplat mit dem Danzger Wappen 
und ein Engel in den Wolfen figender” u. f. w. Hierauf wer: 
den im erften Aufzug „Alle vorbenannte Perfonen mit eröffnetem 
Schauplag ordentlich gezeiget und einer izlihen Befchaffenheit vom 
Ritter Gottlieb mit. mehrerem erflärt.” Da es an einem Comö— 
dienzettel fehlte, fo war es mahrfcheinlih Gärtner, der das Pu: 
blitum ‘mit dem Perfonal und mit der Role der Einzelnen vors 
erft befannt machte. 

Die Königin von BiebentHal wählt ihre Wohnung unter 
Fifcherleuten, fie beftimmt diefe, Schifffahrt zu treiben und begrün: 
det dadurch den Bau Danzige. Das Glück der Stadt wird durd 
Seeräuber vielfach: gefränft, die aber Gottlieb „der Fromme“ 
glücklich befämpft. „Worinnen gedeutet wird auf der Menfchen 
geifttich Elend und ihre Erlöfung.” Der Schuß der Stadt wird 
durch eine königliche Ehrenfäule, neben der Gerechtigkeit und 
Friede ftehn, gefihert. Da Klagen Über allerlei Elend erfchallen, 
die Leute zu verhungern und verbürften glauben, fieht man dank⸗ 
gerührt Gottes Gnade in einem plö;lich entflehenden Springbrun: 
nen. Das Wort Gotted oder der Ritter vom Feuer. entreißt die 
auffägige Stadt aus der Gewalt der Unholdin oder Unbarmher: 
zigfeit. Es wird ein Nachtliedlein gehört, bis die Morgenrörhe 
und Sonne aufgeht, nad dem Spruch Jeſ. 58, 7. „Brich dem 
Hungrigen dein Brot, alddann wird dein Licht bervorbrechen wie 
die Morgenröthe.” Da beftimmt die Königin im iebenthal, daf 
zur Befiegung aller Noth fih die Menfchen mit den Zugenden 
vermählen, und fie bewirft in Betreff der Krone, fo heißt die 
Stadt Danzig, daß bie Hofleute einen folchen Heirathsbund eingehn. . 
Die Beftändigkeit erhält die Krone und der verlorne Sohn Fried’ 
lieb Fehrt heim. Die verſchloßnen Herzen, wenn fie nicht bier 
Strafe erleiden, werden auf die jenfeitige Pein in den Flammen 
verwiefen. _Der Verfaffer, als er das Stüd in Schid gebracht, 
ſagt: „Sott laffe alled wohl gelingen!“ 


Die Schulkomödien, die in Königsberg mit dem größten, in 
Danzig mit bem- geringften Eifer betrieben wurden, die in Elbing 
am längften fich in Anfehn erhielten-und auch in andern Städten 
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Nachahmung fanden, ſollen hier nur im ſoweit zur Sprache ges 
bracht werden, als ſie einen veränderten Charakter darthun. 

Seitdem in Danzig 1639 es den Geiſtlichen freigeſtellt war, 
denjenigen, welche ſich nicht zur Kirche gehalten, alle Leichen— 
Eäremonien zu verſagen und dieſes Recht von ihnen in Anwen—⸗ 
dung gebracht war, fo fand der Profeſſor Raue eine Aufforderung, 
in’ einer weranftalteten Sculfomödie gegen die Anmaafungen 
der Geiftlichkeit anzufämpfen *). Er lich 1648 auf dem grünen 
Thor von zwanzig Alumnen ein drama comieo-oratorium super 
fatis Aeneae et Laviniae aufführen. Hiertrat ein Augur auf, 
der mit grellen Farben als celdgierig und herrfchfüchtig- und fo 
treffend gefchildert war, daß tie’ Geiftlichen ſich perfönlich beleis 
digt faben und mit den Verfaſſer einen weitläuftigen Streit bes 
gannen *). i 


Auch Johann Zimmermann aus Thüringen, ſcheint als 
Rector in Zilfe es mit der Geiftlihfeit in ähnlicher Weife ver: 
dorben zu haben, obgleich er fpäter ihr angehörte, Er gab 1670 
einen actum comicam und zog ſich dadurch eine Unterfuchung 
von Seiten des famländifhen Gonfifloriums zu. Er fand fidh be: 
wogen, fein Amt niederzulegen *). 


Angriffe von der Schulbühne herab waren wahrſcheinlich ſchon 
früher auf den Epiöcopalftolz und die Maafregelungen- der Ziond- 
wächter laut geworden. Als Erwiederung haben wir ein. Gegen: 
ftüd anzufehn. „Speculum mundi eine feine Comedia, (in Vers 
fen) darin abgebildet, wie übel an etlichen Orten getrewe Prediger 
verhalten werben und wie fie von den Widerfachern bisweilen hef: 
tig verfolget werden. Nützlich zu lefen und im Agiren beweglich.” 
Das Stüd, von Barth. Ringwaldt aus Franffurt a; d. O. 
erfunden, wurde von deſſen Sohn, einem kgl. polnifhen Secretär, 
der in Königsberg ftarb, daſelbſt von Neuem 1645 zum Drud 
befördert. 


*) eöfcin, Geſch Danzigs: I. S. 315. Hirſch, deſch des academ. Gym⸗ 
naſtums in Danzig. ©. 51. 
++) Tpiel, Beſchreibung der Stadt Tirfe S, 156. Aergerniffe der Art mögen 
ſchon früher borgefommen ſeyn. Der Erzpriefter, Flottwell in Tilſit zog ſich 
1654 eine Rüge zu da cr eigenmächtig bie Schullomoͤdien aufzuheben eine Bes 
fimmting getroffen Hatte. 
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Auch die Politik warb auf dad Schultheater gebracht und die 
Zeitintereffen bineingezogen, um es anziehend zu machen. Der 
Kector Peter Zimmermann flelte auf dem Rathhaufe in Ehorn 
am 23. Aug. 1650 eine Tragödie von der Enthauptung Karl 
Stuartd dar, nachdem er am age vorher eine Komödie „vom 
gegenwärtigen Zuftand Deutſchlands“ veranflaltet hatte und, wie 
wir in der Thornſchen Chronik lefen, „mit gutem Vergnügen ter 
Zufcdauer‘ *), bis endlih eine Schulkomödie Vorfpiel. der welt: 
bekannten Shornfchen Tragödie wurde und mit einer Reihe von 
Enthauptungen endigte. Ä | nA ei 

An den früher in dramatifchen Satiren beregten Streit zwi⸗ 
fchen Proteftantismus und Katholicismus wird man aud wohl 
noch in mander Schulfomödie in Thorn, wenn auch verſteckt, er 
“innert ſeyn. Eine folde fand bier regelmäßig am Charfreitag 
flatt, um badurch die Jugend am Beſuch der Fatholifchen Kirchen, 
in denen dad Grab Chrifti aufgebaut war, zu verhindern, unter 
dem Vorgeben, dadurch etwaigen Unordnungen zu begegnen. 
Mir wiffen, daß auch Katholiken lieber der Echulfomöbie am 
Abend des Charfreitaged beimohnten, als dem Kirchendienft. 
Die Jeſuiten meinten, es gefchehe eben, damit dieſer durch den 
actus dramaticus leide. Er daure bis 10 Uhr und wenn die 
Herrſchaften fo fpät nad Haufe fämen, fo könnte ihr katholiſches 
Gefinde. nicht mehr feine Andaht an den heiligen Gräbern 
balten**). | | re 


.*) Bernede Thornſche Ehronit S. 271. 
**) Erl. Br. II. 791. 795. ä Ä — 
Es möge hier das Andenfen an einige Schultomödien erhalten werden, bie 
fih von der großen Maſſe unterfheiden und meift eine provinzie lle Gedaͤchtniß- 
feier. betreffen | 
Aın 22. und 3 Nob. 1695 wurde in Königöberg im altſtädt. Junfergars 
ten zum Andenken ber vor 100 3. erbauten Schule „der verftellte und erfannte 
Joſeph“ gegeben und beim Prolog in einem Transparent in zwei getheilten Fel⸗ 
dern bie Namen berjenigen gezeigt, melde 1595 und 1695 den altftädt. Magi- 
ftrat gebildet. Erl. Pr. 11. ©. 479. . ü | 
In demfelben Jahr ward „Die triumphirende Gottesfurdt oder ber mit 
dem Siegeözeihen des Kreuzes überwindende Kaiſer Eonftantinus upter Anfühs 
rung Ehriftoph Gottfched, Conrectord, in ber Loͤbnichtſchen Pfarrfhule auf einer 
Schaubühne vorgeftellt." Gottſched, der Cohn, der das in Ato erjhienene Stück 
tieber einen Entwurf zu einem Scaufpiel, als ein Schaufpiel nennen will, er 


73 | 


Auch die dramatifchen Schäfergebichte, die eine namhafte 
Klaffe unter den Theaterſtücken dieſer Zeit bilden, Fonnten zu 


wähnt nicht, daß bdaffelbe auf dem Landhofmeiſterſaale gegeben - ſey, tie 
v. Baczto berihtet. Stand damit etwa der Umſtand ım Verbindung, daß am 
9. Mai d.-3. der Blitz in die nahe gelegene Löbenichtſche Kirche fchlug? Frei⸗ 
lid) warde nur der Thurm mit den Gloden und dem Orgelwerk verfehrt und 
zwar „alö eben in ber Schule eine Comödle gefpielt ward.“ Vermuthlich ift fie 
nicht zu Ende gefbielt und darum toiederholt. Gottſched I. ©. 258. Beiträge z. 
*. Br. VI. S. 160. Ert "Pr, IV. ©. 10. * 


Das Jubelfeſt der Meformationsfeier 1717 wurde in ber Domlirche In 
Königöberg durch ein Feftfpiel (ein Jahr darauf erſchien bad Verbot der Schule 
fomödien) gefeiert. Der Conrector Alberius Columbus führte auf: „die ges 
fährlihe Schifffahrt und die hierauf erfolgte glückliche Anländung Aeneae old 
ein Bild deö vor ber Reformation höchſt verderbten, nach derfelben aber glüd- 
feligen Zuftandes der Kirhe.“— Columbus vergißt nicht anzufünren, daß er aus 
ber Erfahrung ſchreiben Fönne „wie hoöchſt begierig fih bie Knaben ohne Ab⸗ 
bruch ber leetionum in dieſer theatralifdyen Vorſtellung geübet haben Gr 
rühmt des. Rathes. Bereittwilligfeit, „bie Untoften, fo zu Erbauung bed. theatri‘* 
angewendet tuorden, barzureiden. — Rad cinem Prolog, in bem an den Schön- 
heitöftreit der Göttinnen erinnert wird, bringt Merkur der Yuno einen Brief mit 
ber Kunde, daß dad Schiff des Aeneas, dem die Böttermutter grollt, ſich in ber 
Nähe Italiens befinde. Momus erfcheint und bedeutet fie, daß auf Zeitungen 
nicht8 zu geben. Er fcherzt drauf über die Blindheit der Helden in Ermählung 
bon Göttern, fügt aber hinzu, daß das Papfttyum in der Ernennung der Hei⸗ 
tigen nicht glüdlicher getvefen. Die zweite Szene zeigt die Höhle des Aeolus. 
uno dringt in ihm, die Wirde frei zu geben, und er gehorcht, da fle ihm als 
ihrem Abgott ſchmeichelt. Momus gedentt dabei der päpſtlichen Canoſtſationen, 
indem auch hier ein Helliger den andern: macht. Eee und Schiffbruch wird 
darauf dem Auge vorgeführt. Momus vergleicht die gefährliche Schifffahrt des 
Aeneas mit ehemaligen Mißſtänden der Kirche. Ju der zweiten Handlung b.|. 
Alt, fehen toir, wie die Trojaner das glücklich erreichte Ufer erfteigen. ie er- 
legen bon einer Hirſchheerde fieben Stüd. Momus nimmt Gelegenheit über 
das Yaften der Römifchen feine Meinung auszufprehen. —. Der Epilog dankt 
für geneigte Audience und bittet um Gedutd zur Anhörung eines ‚Nachfpiels, 
Ein Verzeichniß zählt die Namen der agirenden Knaben aufz unter ihnen finden 
fi die Königäberger Georg Ehriftoph Eafienburg, Karl Andr. Ehriftiani und 
Col. Epriftian Flottwelt. 

Einen wahrhaften Actus Passionis führte in Thorn am Stillfreltag 1719 
der Prof. Joh Arnd auf. Der Titel war De impia pietate Caiphae etcon- 
siliis conira Jesum. Zu ben Zuhörern gehörte ein Polniſcher Offizier, der 
die im Stüd vorkommenden Meußerungen gegen ben Pontifex maximus nicht 
auf den jüdifhen KHohenpriefter, fondern auf den Papſt in Rom bezog und bei 
dem Zefuitens&ollegium Anzeige machte. Dieſes verlangte, daß der Verfafler we ⸗ 
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Unwillen reizen und bisweilen die Verfammelten zum @infprudy 
durch lautes Lärmen veranlafien. 

Indem man bald den Cyclops des Euripides bald das Hohe: 
lied Salamonis für Scyäferfpiele erfiärte, ſetzte man ihre Ent: 
ftehung in eine frühe Zeit. Ginguene nennt das Hohelied eine 
dramatifche Hochzeitöfeier, deren Acteure Schäfer find. Wenn 
man die Form der Ekloge lange zu Gedichten aller Art wählte, 
ed feierte der Profeflor Lindner noh im J. 1772 den Geburts» 
tag Friedrichs II. durch ein poetifhes „„Dirtengefprädy, fo waren 
ed doch vornämlich Hochzeitöfefte, die in Bildern ber. [@eldloten 
Hirtenwelt ſich abfpiegeln follten, 

Georg Neumarf au: Mühlhaufen in Thfiringen , der 
Rechte Befliffener und, wie er fich felber nennt, der mufifalifchen 
Poeterei Liebhaber, Dichter des Kirchenliedes „Wer nur - den 
lieben. Gott läßt walten‘ ließ 1649 bei der Vermählung eine 
Achatius v. Borke mit Euphrofine von Schlieben ein Schäferfpiel 
mit Arien bruden „Der hochbetrübte und verliebte Hirte Myr⸗ 
tillus wegen feiner edlen und holdfeligen Scyäferin Enphrofillen. “ 


gen der abfcheulihen Blasphemie fofort feftgefeßt werde. Der Bürgermeifter 
Möfner, der dem Schaufpiel beigewohnt, erklärte dagegen, „daß nicht ein Wort, 
nicht eine Miene, noch fonft etivad den Römiſchen Papft Angehendes“ vorge: 
fommen und daß das Programm von ihm und dem Wector des Gymnaſiums 
cenfirt fey. Er zeigte dem Prof. Arnd feinen entblößten Hals mit ber Ver— 
fiherung, lieber denfelben hinzugeben .ald zu geftatten, daß dem Werfafler oder 
dem Gymnaflum Leides gefchehe. Der Prozeß, ber Anfangs in Warſchau ge: 
führt werden ſollte, wurde eingeleitet. Man dehnte die Anflage bis auf ben 
Bubdruder aus. Das Programm würde bon Henkersbhand verbrannt worden 
fepn, wenn nicht auf dem Titel ein Erucflig geftanden. Um ven Streit in 
Muhe zu beendigen, beging Rößner die Unvorfichtigfeit, den heftigften Anfläger, 
ben Jeſuiten Marezevsfi mit 100 Thlr. zu beftehen und beftimmte auf deſſen 
Anrathen den Brofeffor, feine Vertheidigung in der Art zu mildern, daß fie ein de— 
müthiged Anfehn erhielt. Der Brofeffor hielt ſich in Thorn nicht für fiher und 
ging Über Danzig nad) Königsberg. Die itationen nahmen ihren Fortgang. 
Die Entfheidung gab 1724 eine Schlägerei bei einer Prozeſſion und ein daraus 
erwachfender Tumult. Mit neun Bürgern ward ber ‚6ajährige Rööner 1725 
hingerichtet. Erf. Br. I. S. 791 fag. 

Im J. 1737 zur Erinnerung an bie fünfpundertjährige Gründung Eibings 
beranftaltete der Rector Georg Dan. Seyler daſelbſt einen Lob» und Danf-Yctus. 
An dem hiftörlfhen Drama muntert „Landmeiſter Hermann von Balfe feine Ge— 
fährten zur Erbauung der Stadt Eibing auf und befucht bie Höhle der Mahr- 
fagerin Roggia, welche ihm der Stadt fünftiged Schidfat prophezeit.” 
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Jacob Reich, feit 1667 Profeflor der Beredtſamkeit in 
Königsberg, folgte dem Beifpiel Simon Dady's in fe genanns 
ten heroifchen Gedichten, 

Wie diefer führte auch er auf dem Moskowiterſaal mit Stu⸗ 
denten ein Feſtſpiel auf und auch er feierte dem Landesherrn, den 
großen: Kurfürſten. Das „nachdenkliche Luſtſpiel von dem deut 
fchen und unüberwindlichen Neftor” wurde, da es: an Friedrich 
Wilhelms Geburtstage 1683 nicht zu Ende gefpielt werden konnte, 
nod) einmal wiederholt. Die Werthlofigfeit und die unpafjenden 
Beziehungen mogten in gleichem Maaß die Schuld tragen, daß 
die erſte Aufführung. durch  Pochen unterbrochen wurde *). Ein 
gebarnifchter Prolog. eröffnete die. zweite Vorſtellung und erflärt 
die mißbilligende Stimme als die des Neides. Die Spielenden 
verfprachern ‚Alles auf das Beſte ändern und ergänzen zu wollen, 
nicht anders als Künftler gern Fehler verbefjern, wenn fie ihre 
Werkſtücke den Augen und dem Urtheil der Vernünftigen vormwei: 
fen. Der Dummheit: aber wollen fie Trotz bieten. 


„Du unſinnige Dummbeit,' nicht und haft du beleidigen fönnen, 
fondern bie Bernünftigen überführen di, daß du in folhem 
unberantwortlihen Berfahren der Hoheit "unfered großen, un: 
überwindlichen Friedrichs zu nahe getreten. Ihr von Bram 
blafje Neider, wir lachen über ener Weſen nicht anderd ald der 
helle Mond über das Anbellen der großen Schäferhunde.“ 


Eine. befondere Fertigkeit, wenn auch nicht Geſchicklichkeit, ents 
widelte Reich in Erfindung fchäferlicher Feltgedichte, die auf 
Hochzeiten bei gräflichen Herrfchaften und WBürgersleuten aufs 
geführt wurden. So zu der ded Kammerherrn Grafen v. Döns 
hoff mit Anna Beata v. Golpftein ein Schäferfpiel, das 1663 
gedruft auf zwölf Bogen in Fel. erfchien *)., Won den italienis 


*) Das Stüd in ungebundener Sprache. beträgt im Drud 16'/, Bogen. 
Die Namen der 45 darftellenden Perjonen find genannt. 

*+) Beiträge 3. 8. Pr. VI ©. 157. v. Baczfo nennt den’ Verf. nicht hier 
und nicht in ber von ihm heraudgegebenem Zeitfchrift: „Das preußiihe Tempe," 
wo in Bd. I. S 703 ein furzer Auffaß: „Verſuch einer preußifchen Theater⸗ 
Geſchichte“ enthalten ift. Auf die Wermählung des Oberburggrafen Ahasverus 
v. Lehnödorf und einer Gräfin von Dönhoff dichtete Meich das Luſtſpiel: „Die 
feufche und durch viele Gefahr durchdringende Liebe.“ 
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ſchen Muftern ift hier Peine Spur mehr zu entdeden. Die Ans 
muth und die Reinheit ift verfchwunden und die Schäfernamen 
fheinen nur gewählt, damit die unbefchönigten Rohheiten um fo 
greller ſich ausnehmen. Bon dem bodfüßigen Satyr wirb ber 
bräutlihen Berfchärtbeit ein Schnippchen gefchlagen. In’ bem 
Hochzeitsgedicht ift vieles ganz puppenfpielartig angelegt. Thyrſis 
gebietet den Bächen und Winden Schweigen, damit feine Chryſille 
nicht erwache und betrachtet die ſchöne Schläferin mit verhaltenem 
Odem, weckt fie aber, um eine Fliege von ihrem Geſicht zu ver: 
fcheuchen, mit einer Maulfchele. Eine andere Nymphe zeigt ſich 
ſchwierig, als fie wegen der mit Faunen getriebenen „Unzucht“ die 

Seuerprobe beftchn fol, Der Flußgott Angerapp beträuft Ge 
deihen fpendend einen. Hirten, der in einen hohlen Baumſtamm 
gefunfen zum Baum geworden iſt. — Das ungehobeltfte der Stüde 
des Magifterd Reich war 1686 für eine Landhochzeit beftimmt: 
„Der unbeglüdte Schäfer Corydon, welcher dennoch in einen For 
tunato verfehret worden.“ Wahrfcheinlich hatte der Bräutigam, 
ein Kaufmann.in Zilfit, vergeblich bei der Sungfer Braut ans 
geflopft, ehe fie ihn-erbörte. Das Schäferfiüd, das man gleich⸗ 
falls des Druckes für werth erachtete, iſt eine Vermählung des 
Ungeſchmacks mit der Gemeinheit und um ſo merkwürdiger ſind 
die weitläuftigen Zurüſtungen, die die Aufführung erforderte; eine 
Wieſe mit Lämmern, ein Teich mit badenden Nymphen, ein Wald, 
in dem Diana und ihr Gefolge jagt, verlangte fo genannte Ma⸗ 
fhinen, wie fie der Theatermeifter zu Opern zu erfinden hatte *). 


Schäferſpiele befigen wir vom fruchtbaren Michael Kon: 
gehL**), der fich die bunt überladene Sprache eines Hof fmann®: 
waldau und Lohenftein zum Vorbild erwählt zu haben fcheint, 
ohne in der Geiflreichigkeit des Vortrags folgen zu können. 2 
Kreuzburg 1646 geboren, wurde er in Königsberg erzogen. Er 
ftudirte dafelbft und befuchte alsdann mehrere Univerfitäten Deutfc;: 
lands, Ueberall wußte er durch feine Poeſie fi Eingang und 
freundliche Aufnahme zu verfchaffen. In Weimar wurde er 1671 
mit. dem poetiſchen ——— von Maris Neumark gekrönt 


*) Bgl. die Beitage der zweiten Abtheilung. Die einzen gebrudten Stüde 
find vereinigt in Reich's „Beift- umd Weltlichen Heben.“ Königäberg 1691. 
**) Ueber ihn Br Propinzial-Btätter 1832. Bb. VII S. 327. 
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und in Nürnberg 1672 von Sigismund v. Birfen in die Peg- 
niger Blumengenofienfhaft aufgenommen. Er erhielt zum Zeis 
chen die Pafflonsblume oder Kreuzwurz nebft dem Beinamen Pru: 
tenio, Nach Königsberg zurüdigefebrt, diente er feiner. Baterftadt 
in verfehiedenen Aemtern und ſchwang ſich vom Kurfürftlichen 
Secretarius 1710 zum Bürgermeifter. im Sneiphof empor Er 
ftarb in demfelben Sahre. 

Da am 28. Nov. 1674 in Königsberg der Kurprinz ‚Karl 
Aemilius ftarb, ſchrieb Kongehl, der fih damals in Berlin bes 
fand, ein „geſchichtmäßiges Hirtengedicht““). In. ihm treten 
Prutenio felbft und Surbofia redend auf. ‚Ein Echogeſpräch, wie 
ed Kongehl auch in einem andern Stüd anbradhte, ftimmt Sor: 
bofiend Schmerz in tröftliche Wehmuth um, als fie fragt, warum 
der Edle dahin welfen mußte. 


. Und warum der? Laß doch den Hall erſchallen, 
Belenn es fe, hat er dir dann gefallen? 
Allen. 


Der Deutſchen Mars liegt jetzt mit Macht zu Feld. 
ag, two bu weißt, wer doch dad Feld erhält? 
Der Held. 


Ah Himmel Hilf! Ad laß dein Gnaden-Wille 
Bald ſeyn — und uns in Hoffnung ſtille. 
Stille. 


Bor dem Rurfürfien wurde von ihm dad Luſtſpiel: „Der 
verkehrte und wieberbefehrte Prinz Tugendhold“ von den Schi- 
fern der Domfchule in Königäberg 1691 gegeben. Unter einer 
Mafje der verfchiedenartigften Perfonen, zum Theil allegorifchen, 
finden wir neben Königen, Prinzeffinnen u. ſ. w., Arlequim, 
Pidelhäring und einen Hochzeitbitter, weldher letztere in vielen 


*) Gedrudt Nürnberg 1676. Kongehl verfprad 1683 eine „meuausgezierte 
Surbofla” Plümicke S. 53. Früher erfchien von ihm: „Beglückwünſchter Dop- 
peifieg des allerdurchlauchtigſten römifhen Kaiſers wider den übermundenen K- 
nig in -Franfreih.— In einem Hirtenfpiele 1675. — Damit politifhe Beziehungen 
ihm nicht unangenehme Deutungen zugögen, ſchrieb er auf ben Titel feines aller 
gorifchen, im felben Jahre erfchienenen Gedichts: „Die Himmelöfürmer” subt> 
fänglich auf ben gegenwärtigen Ktiegäzuftand gerichtet. 
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Scherzipielen eine beinfligende Szene durchführt. Der Prinz 
Tugendhold empfängt am Ende einen Rorberfranz und ſich deffen 
für unwürbig .erfennend, überreicht er ihn in tieffter Devotion dem 
höchſten aller Zufchauer. Das Stüd ift eine Haupt- und Staats: 
action im verjüngtem Maafftab *). 

Kongehl's Mifchipiele, fo nannte er die von ibm beliebten 
Tragicomödien, find merfwürbig, weil wir den Inhalt von zweien 
in zwei Tragödien Shaffpears miederfinden, 


Am 5. 1695 widmete er „die unvergleichlihd ſchöne Prins 
zeffin Andromeda in einem Mifchfpiel (Tragico Comoedia) dem 
Kurfürften Friedrich III. Der Berfaffer legte ed auf einen Ber- 
gleich deffelben mit Perfeus an. Der Name Mifchfpiel rechtfers 
tigt fib volfommen, denn abwechfelnd Taffen ſich bald die mytho— 
logifhen Perfonen vernehmen, bald Sfaramuz mit fünf Mägpden. 
Kongehl giebt fein Stüd ald Bearbeitung eines fremden, vor 
20 Sahren erfchienenen. Leider verräth er nicht, auf welche Weife 
er zum Stoff der beiden andern Mifchipiele der „Innocentia” und 
„Phönicia““ gekommen fey. Er fehrieb beide nach 1682 **). In 
beiden fcheint dad Auftreten dämonifcher Wefen der Zifiphone, der 
Eris, einer Zauberin und ber höllifchen Dienerſchaft feine eigne 
Erfindung zu feyn. 

Die Kabel von Imogen, Pofihumus und Jachimo in Shaf: 
fpeard „Cymbeline“ ſtimmt mit der „Der unfchuldig befchuldig- 
ten Innocentien Unfchuld. Eine nachdenkliche Genuefifhe Ge 
fchichte ‚in einem Mifchfpiel‘ überein. , Die VBerwandtfchaft rührt 
aber wohl daher, daß eine Erzählung, die wir in Boccazens 
Decamerone finden, den Schaufpielen zu Grunde liegt. Dans 
Sachs und Ayrer entlehnen oft daraus. Die Verwandtſchaft 
it um fo geringer, ald weder Shaffpear, noch Kongehl un- 
mittelbar aus der Quelle fchörften. Lebterer arbeitete vielleicht 
nah einem Stüd aud dem 16. Sahrhundert nämlih: „Eine 
ſchöne Hiftoria von einem frommen Kaufmann zu Padua, wel: 


) Beiträge ı. K. er. vI. ©. 160. 

+") Da die Jahrzahl fehlt, fo feht Bottfheb beide in das Jah 1650, abet 
mit Unrecht, denn Kongehl nennt ſich Churf. Br. Secretarius, und fo Fonnte er 
ſich erft 1682 nennen. Cine Iphigenia, die er gefchrieben haben foll, iſt wohl 
and Mißverſtand aus der Innocentia gemacht. 
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cher zu Mantua im Beifeyn anderer Kaufleut wegen feines lieben 
Weibes Ehr und Frömmigkeit, fein Hab und Gut verwettet, fol: 
ches ihm aber ein leichtfertiger Syfophant abgewann. Durch 
Bad. Liebhold von Solbergf. Breslau 1596 *).’ 

Dagegen iſt der Uebergang von Shaffpeard „Biel Lärm 
um Nichts“ auf die „Phönicia” nicht in Abrede zu flellen, wenn 
auch bier keineswegs unmittelbar, Durch die engifchen Co— 
möbdianten lernte Sacob Ayrer jenes Schaufpiel *") Fennen und 
bearbeitete e8 in Hand Sachſiſchen Reimverfen. So finden wir 
es in Ayrer's Opus theatrieum vom Jahre 1618. Die Zwi- 
fihenglieder zwifchen: diefem und dem Kongehlſchen Mifcyipiel mög- 
ten ſchwer zu ermitteln feyn. Das Verhältniß, in dem die drei 
Verfaffer ſtehn, wird man ungefähr aud der folgenden. Nebeneins 
anderftelung der entfprechenden Stellen erfehn. 


Shakſpear, — von Kaufmann, Bd. IN. 
Biel Lärmen um Nichts. 
Borahio zu Don Pedro. 

©. 412. In der Naht belauſchten fie (die Wächter) mid, ald ich die 
fem hier geftand, tie euer Bruder mic angeftiftet, Fräulein 
Hero zu berleumdenz; wie ihr in ben Garten geführt wurdet 
und zufaht, wie ich Margarethen, die Heros Kleider trug, eis 
nen Liebedantrag machte; tie ” Hero — ald ihr 
fie heirathen folltet. 


Claudio berät am- Tranaltar die Braut. 

380: Hier Leonato habt ihr fie zurüd; 

Gebt nicht dem Freunde die verdorbne Frucht, 

Sie ift nur ihrer Ehre Bild und Schein. — 

Seht, wie 'ner Jungfrau gleich erröthet fie ; 
382. Wer war der Mann, mit dem ihr fpradht die Nacht 
! Aus eurem Fenfter zwiſchen zwölf und- eind? 

Wenn ihr ne Jungfrau ſeyd, antwortet mir, - 


*) Gottiheb I. ©. 139. 
**) Tieck, Deutfched Theater J. Vorrede XXII, vermuthet en älteres, bad 
Shalfpear zu feinem Biel Lärm um Nichts benußte. 
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Hero. 
Id) ſprach mit feinem Mann zu dieſer Stunde. 
Fallt in ) Dpnak. 
Mönch. 


— — Heißt mich einen Narren, 
Traut weder meinem Leſen noch Beobachten, 


Liegt ſchuldlos nicht Died holde Fräulein hier, 
Vom Irrthum hart gefränft. 


Leonato. 
Das kann nicht * 
Mind. 
Fränlein wer iſtss mit dem man euch verklagt? 
Hero. 
Die wiſſen es, die mich verflagt; ich nicht. 
Wenn mehr id) weiß bon einem Mann auf Erden, 
Als jungfräuliche Sittſamkeit erlaubt, 
Fehl' allen meinen Sünden Gnade, 
Mind. 
Habt Geduld 
Und hört auf meinen Rath in dieſem Hal, - 
Die Prinzen liefen Hero hier für todt; 
Nun haltet eine Zeitlang fie geheim, 
Und macht befannt, daß fie geſtorben ſey. 
Beobachtet der Trauer äußern Schein 
Und hängt an eured Haufes alter Gruft - 
Grabſchriften aufz vollziehet jeden Brauch, 
Den bei Begräbniſſen die Sitte heiſcht. 
Leonato. 
Warum dad Alleb? Wozu dient eb und? 
Mönch. 
Wohl andgeführt, macht eb zu ihrem Beſten 
Aus Vorwurf Mitleid; mıd dad iſt ſchon viet: 
Hört er, fie ſey geſtorben auf: fein Wort, 
So ſchleicht ſich lieblidy ihres Lebens Bild 
Ein in die MWerkftatt. feiner Phantajie, 
Weit zarter rührend und am Leben reicyer 
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Als da fie wirklich lebte; dann er wird trauren, 
(Wenn je er Lieb’ im feinem Herzen trug) 
Und wünſchen, daß er fie nicht fo verklagt. 


Ayrer. Tieck's Deutfches Theater, Bd. L 
Spiegel mweibliher Zuht und Ehr. Comödia von der Tönen 
Phönicia und Graf Iymbri von Goliſon aus Arragonien, wie ed ihnen 

in ihrer ehelichen Lieb gangen, bis fie ehelidy zufammen kommen. 


| Germwald 
befhließt den Grafen Tymbor, Phöniciens Verlobten, zu betrügen. 

&.292. So geh idy zu dem Grafen Hin, 

Phönicia aufs Höchſte verlag, 

Mie daß man Unehr von ihr fag - 

Mit jungen Gefellen in ihrem Garten, 

Wil ihn darinnen laffen, warten, . 

Zu Nahtd wohl bei dem Monefihein 

Steigen mit eurn Knecht allein 

In Weidökleidern, mit den will ic) 

Bar freundlichen befpredyen mid), 

Als ob er Phönicia wär, 

Ihn führen im Garten hin und her, 

Endlihen mic in einer Eden 

Mit ihn verliern und verfteden, 

Daß und der Graf nit mehr kann fehen; 

Eo meint er, ed fei mit ihr gefchehen, 

Wird ihr die Heirath wieder auſſagen. 


Da bie Anftalten zur Hochzeit getroffen werden, erfcheint vor dem Brautvater ein 


Adlicher. 

S. 297. Es ſchicken mich her ihr Gnaden 

Und künden euch die Heirath ab, 

Die ich ihm neulich geworben hab, 

Und läßt euch anzeigen dabel, - 

Eur Tochter nicht fromm von Ehren fei, 

Drumb wöll fein Stand nidyt gebührn, 

Ein folhe Dirn zur Klrchen zu führen, 
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BPhönicia. 
Mer hat dad zeigt dem Grafen an, 
Daß id, hätt wider Ehr gethan, 
Der thut mir groß Gewalt und Unredt. 
All Ueppigkeit hab idy verfhmäht. 


D Herr Gott! ich befehl mic, Dir. 
Bor Angft muß ich mein Geift aufgeben. 
Cie finft danieder. 
Lionatus. 
S. 298. Ach ſoll mein Tochter kommen um's Leben? 
Dann ich weiß, daß ihr Unrecht geſchieht. 


Mutter. 
Ihr Kräft kommen ein wenig wieder. 
Lionatud. 
Auf daß ed ein Weil bleib dabei, 
Daß Phönieia geftorben fei, 
So wolln wird in Kleidern beflagen, 
Ein Todtenfarg gen Kirchen tragen, 
Denfelben an ihrer Statt begraben. 
Vieleicht mögt der Graf ein Neuen haben, 
Mad er hat an ihr begangen; 
Und mögt ein beffern Bericht empfangen, 
Daß fie die Schand nicht hab gethan. 


Kongehl. 
Die vom Tode erwedte Phönicia. Eine anmuthige Sicilianifche 
Geſchicht. 
Sycophant zum Grafen Thmbreus. 
S. 24. Ein junger Edelmann, 
Mein eigner Herr (denkt ob ich's wiſſen fann) 
Iſt mandye Nacht bei eurer Braut geivefen 
Und hat darzu auch dieſe Nacht erlefen. 
Gedenkt nun felbft, wie fie muß Jungfrau feyn ? 
Tymbreus. 
Was ſagt ihr mir? Da ſchlag der Hagel drein! 
Nhönicia? Lebt die im Buhlerorden ? ö 
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Syoophant. 

Sie ift darin ſchon Meifterin geivorden. 
Zymbrend 

Ich glaub's noch nicht, bib ich ed ſelbſt erfahr. 
Sycophant. 

So will ich ihn noch jetzo bringen hin 

An Stell und Ort, da er ſoll Alles ſehen, 

Doch ungeſehn, was oft vorhin geſchehen. 

Wie Franz, mein Herr, ſich gegen ſie erzeigt 

Und endlich gar zu ihr durch'b Fenſter ſteigt. 


Gerondad, den ald Edelmann verkleldeten Neidhart *) erblidend. 
©. 34. Iſt der Betrug gut angegangen ? 

Sycophant. 

Nach ſein und meinem Wunſch-Verlangen. 

Tymbreus iſt ſchon kirr gemacht. 
Gerondas. 

Was that er denn, als Neidhart ſchon durch's Fenſter war gekrochen? 

Sycophant. 

Da rief er aus: Phönicia, 

Du Schand» und ſchnödes Laſterthier, 

Ich mag, ich will, ich kann von dir 

Durchaus, durchaus Hinfort fein Wort mehr hören. 


Vhönicia zum Mbelichen, 

S. 37. Er ſey willlomm, mein geneigter Freund 

Und bedankt, daß er fo- bald erſcheint. 
Adlider. 

Diefen Doppelwunfd ftelt immer ein, 
Id) kann euch nun nimmer willkomm fepn. 
Eure Schand und Boßheit ſoll jetzund 
Euch und euren Eltern werden fund. 
Ja ihr fcheint wohl trefflich keüſch zu ſeyn. 
Stellt, verftellt eudy nur fo engelrein. 


*) Wohl ein Abfömmling von Nithart Fuchd, ben Hand Sachs an ben 
Hof des Herzogs Friedrid von Deftreich ſetzt. Er ift ein’ zweiter Eulenſpiegel 
und in der Stephanstirhe in Wien finden wir ihn auf feinem: Grabmahl als, 
Bauernfeind dargeftellt. | / 

6* 
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Phoͤnlcia. 
Ich ruf Gott bei meiner Unſchuld an. 

Adlicher. 
Setzt nur die Schaam bei. Seit. Tyubreus wird nicht lügen, 
Der hat den Edelmann, pfui ſchämt euch! ſelbſt geſehn, 
Daß er bei Nacht zu euch durchs Fenfter ift geſtiegen. 
Mad fagt ihr nun dazu? Eagt if es nicht geſchehn? 

. Bhönikcia. | 

Mas? Edelmann? Wer? Ih? 

Adlidyer. 

Nur ſtill und laßt euch fagen, 

Tymbreus twird hinfort nad) eudy nicht weiter fragen. 
Gr fagt durch mid) euch ab. 

Phönicia. 
Ich weiß von keiner Schuld, 
Doch duld' ich Alles mit Geduld. 
Der Himmel wird, was ich nicht kann, entdeden. 
Ach Herzeleid! Ich muß mein junged Leben 
In Unſchuld, ad! dem Tod’ ergeben. 
Ich fterbe fhon in meinem Einn 


Und fall’ ad) leider gar — — 
Sie fällt für tobt nteber. 


Lionatud zu Phönicia. 
S. 62. Sey guted Muthd mein Kind und Taf dein Sorgen fahren, 
Der did) dom Tod entfreit, der wird dich auch bewahren 


Bor allem Schimpf der Welt. 
Du folft auf's Land verreifen, 


Da Mariana dir wird Mutterfreu erwelſen. 
Phönicia. 
Ich thu, was ihr begehrt. 
Lionatus. | | 
Und daß ed mehr ſtimm ein, 
So foll Zucilia *) forthin dein Name ſeyn. 
H Auch bei Ahrer finden wir den Mamen Lucitia, ihre Schweſtet heißt 


aber bei ihm -Belleflora, bie dem Gerando zu: Theil wird, während bei Kongehl 
Gerondas eine Zlorabella empfängt. 
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| Mariana. 
Ich habe lang gewünfcht, Died Wunder recht zu toiffen, 
Wie doch Phönicla dem Tode fey entriffen, 
Mutter. 
Eie fiel in Dhumacht und verftellte die Geftalt, 
Bald ward fie roth, bald gar erblaßt, bald heiß, bald Falt, 
Bis endlich blieb fie weg. Da hörte man ein Trauren, 
Da fchien die ganze Stadt mein Unglüd zu bedauren 
Und ihren frühen Tod. Wir trugen fie davon 
Und waren fhon bemüht ihr Sterbfleid anzulegen, 
Da merkt ich, mit mad Freud! ein feifed Herzbewegen 
(Sie) ſprach, doch ziemlich Teif: Ach Gott, Bott ſey gepriefen 
Bor deine Gnad und Hülf! Gedenkt, wad Freud und Luft, 
Was unverhoffte Wonn’ empfand nicht meine Bruft! 
Mariana. | 
Eie ift dennody, wie ich und jeder weiß, begraben. 
Lionatuß, 
Auch deffen ſollt ihr bald begehrteu Nachricht Fr 
Dieweil fie war dor todt, nach aller Wahn, geſchätzt, 
So ward ein Ieerer Sarg ſtatt ihrer beigefekt, 


Kongehl verfaßte zwei Nachſpiele: „Die erzürnte und 
wieder befänftigfe Mutter’ und ‚Der zroifthen — und Laſter 
ſtehende Hercules.” 

Ein anderer gekrönter Poet war Martin von Kempen *). 
In Königsberg 1637 geboren, ſtarb er daſelbſt 1683, vom großen 
Kurfürften zu feinem Hiftorlographen und vom Kaifer in den 
Adelftand erhoben. Die fpanifche Literatur, vie Auf die Geftals 
tung der Haupt» und Gtaatsactionen entfchieden einwirkte, wird 
durch ihn vertreten. Er überfegte ein Schaufpiel von Lopez de 
Vega unter dem Titel: „‚Sefchichte vom gezwungenen Prinzen 
Zurbien in ein Sreudenfpiel reimmweife gebracht.” **), 


*) Leber feine bichterifchen "und ſchriſtſtelleriſchen Verdienſte a aa 
Beiträge z. K. Br. VI. ©. 157. 


++) Das Ältefte ſpaniſche Si in deutſcher Uebertragung erſchien Augo⸗ 
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Die gelebrte Bühne (wegen feiner Verdienfie um die doctn 
theatra wurde im Früheren ein Profeffor gerühmt), wie wir die 
abgehandelte nennen können, erlangte nur. eine geringe Verbrei⸗ 
tung und erhöhte diefe nicht dadurch, daß fie zur Unterdrüdung 
der Volfebühne mitwirfte. Die gegen die Volksluſtbarkeiten ge: 
richteten Beſtimmungen fonnten Strafe, aber nicht die Aufhebung 
verfügen. Nach einer Berordnung vom 28. Dez. 1685 follte 
nachdrücklich, nöthigen Falls mit ernſtlicher Strafe, gegen eine Ge: 
ſellſchaft verfleideter Perfonen verfahren werden, die „Abends mit 
einem Stern unter dem Namen der Weifen aus dem Morgen: 
lande“ auf den Freiheiten Königsbergd umherzöge und obfcöne 
und Ärgerliche Dinge vorbrädte. Dennoch wurde noch in unferem 
Jahrhundert zur Weihnachtözeit der Stern unter anftößigen Ge: 
fängen umbergefragen, Gegen dad Ende des 17. Jahrhunderts 
hielten in Danzig die Kaufgefellen noch ihre Faflnachtöfeier auf 
einem zwifchen den Speichern errichteten Theater”), obgleich hier bei 
der Abneigung gegen die Schulkomödie fih auch Stimmen gegen 
das Faftnadhtöfpicl erhoben haben werden. Selbft die angedrohte 
Zudhthaudftrafe im 3. 1739, als in Folge des Faſtnachtsjubels in 
Weißſchnuren, einem Gute bei Raftenburg, ein junges Mädchen 
ind Feuer gerieth und verbrannte, Fonnte das alte Herfommen 
nicht auf einmal vergeffen machen. 

Die Verordnung von 1718 fagt: „die Comddien und Actus 
dramatici, dadurch nur Koſten verurfaht und die Gemüther ver: 
eitelt werden, follen in Schulen gänzlich abgeſchaffet ſeyn“, als 
ed ward mit dem gänzlich nicht genau gehalten. — Auch 
die Schaufpieler von Beruf ließen fi durch mehrfache Zurück⸗ 
weifungen zur Beit Georg Wilhelms nicht irre machen, der in 
dem Grade gegen, als fein Vater für die Scaufpielfunft war. 
Er ftellte die Forderung defien, der auf Geheiß Johann Sigis: 
mund englifche Comödianten aus den Niederlanden nach Preu: 
Ben gebracht hatte, in Zweifel **),. er: fhien Feineswegs ein Mä- 
cen der reifenden Künftler zu feyn und dennod) leſen »wir, daß 
1639 englifche EComödianten am Hof Bezahlung empfingen. 


burg 1520: ,Ain hüpſche Tragebia bon alnem Mitter Calixtus und einer edlen 
Jungfrauen Melibea.“ Bottfheb I. S. 852. 

*) Löfchin Geſch. Danzige IT. S. 106, 

**) Btümide S. 35, 
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Dad darſtellende Theater, dem gegenüber, das nur ‚für Leſer 
berechnet gewefen zu ſeyn ſcheint oder das nur bei hohen Feierlichkeiten 
Geladene um die Feftbühne verfammelte, ift auch ein fchaffend er» 
findendes biß zur Mitte des 18. Jahrhunderts. Es führt neue 
fzenifche Handlungen und: Gharaftere vor. | 


. Die Scoufpielfunft, folang ihre eiftungen nur als fortges 
feßte, großartig erweiterte Schulfomddien angefehn feyn wollten, 
Fonnte fi als Kunft feinedwegs frei herausbilden. Ihre Vorftels 
lungen wurden mit Recht Erercitien genannt. Die Gomödianten 
waren fämmtlich oder zum großen Theil Studenten, Ein Prins 
cipal Kaspar Stiller um die Mitte des 17. Jahrhunderts legt 
einen Nachdruck darauf, daß zu feinen Leuten, wie man die Mıt- 
glieder der Gefelfchaft zu nennen pflegte, ein Studiosus S. S. 
Theologiae, ein L.L. Studiosus gehörten, ein andrer Kaspar 
v. Zimmern fpielte etwas fpäter mit 10 Studiosis *), Sobann 
Veltben leitete eine Zruppe , die aus ſächſiſchen Studenten 
beftand ; er hatte nicht nur felbft fludirt, fondern war Magifter: 
Unter den Studirenden verläugneten nicht die Stüde ein fludirtes 
Anfehn. Wenn fie auch ertemporirt wurden , fo war der Man 
philofophifa, ausgeklügelt und das Ganze reih an Beziehungen, 
aber arm an Poefie. Die Moralitäten mit ihrem fandfteinernen 
Allegorienwefen erhielten fich ungebührlich lang. Zwei ſolche Stüde 
vom 3. 1670 würden noch nach 70 Sabre gegeben. Das eine ift 
dad Trauer: und Eufifpiel „von der artigen Grundfuppe der Welt’, 
in weldyem dem Könige Serulo die Prinzeffin Idolatria zugefreit 
werden fol, dem aber, da er zur Erkenntniß gefommen, die leicht: 
fertige mißfält und dem endlich als Braut die Prinzeffin Ecclefia . 
zu Theil wird. Das andere die „Duell-Tragödie“ nichr etwa 
ein Beifpiel eines Ehrenmordes, fondern eine Unterfuchung „was von 
Ausfordern und Balgen zu halten fey.” Neben einem Adlichen, 
einem Studenten treten Eris und Belial auf und der Ermahnung 
am Schluß, das legte Duell mit dem Teufel zu halten, folgt ein 
dreifaches Amen **),— Wenige Zuhörer fonnten gewiß nur Borftelun: 
gen der Art folgen, Feiner ohne Gähnen. Nach der vornehmen Tafel 


*) Plümicke ©. 49. 
**) Gottfhed 1. S 227. 228. Rlümide S. 163, 
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wurde nur ald Defert eine Poffe den großen: Kindern aufgetifcht, 
um diefe, die doc; wehl in der Mehrzahl waren, im heiteren Stim⸗ 
mung zu entlaffen. Die Principale erreichten durch »Darftellung 
folder Hauptactionen fo viel, daß ein Theil der Geiſtlichen fie 
unterftüßte und daß der Rath als großmüthiger Beſchützer der 
MWiffenfchaft die Scaufpieler zu ſich einlud, Deputationen zu 
ihnen fehidte, die bewillfommten vor den Grenzen der Stadt bes 
wirthete und bie verabjchiedeten mit Geſchenken beehrte. Nur was 
dem Volferhümlichen verwandt ift und den Faſtnachtsſpielen das 
Anziehende giebt, kann ber Grund feyr, auf dem ſich eine Schau: 
fpielfunft. entwidelt, die mit Poeſie Wahrheit „verbindet. Die 
Ucteure hörten auf Puppen zu feyn, als fie dem dürren S ola⸗ 
ſticismus entſagten, der in den proteſtantiſchen Schulen und Aca⸗ 
temien wucherte. In Klofterfchulen und, Fatholifchen Seminaren 
ward dagegen dad VBolfsrhümliche in dem Maaß genährt, al& fie 
das Altkirchliche mit, feinen fzenifchen Aufzügen und Umzügen feftzus 
halten fuchten. Dazu kamen die wirklich dramatifchen Aufführuns 
gen in den Sefuitenfchulen, wo man es auf Mannicyfaltigkeit und 
überrafchende Vermwandlungen und anziehende Unterhaltung , abs 
ſah *). Nachdem die Velthenſche Truppe es lange mit den wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Landsleuten verſucht hatte, traf ſie eine glück⸗ 
liche Wahl, als ſie einen italieniſchen Harlekin gewann, der wa 
ſcheinlich ſchon lange in Wien die Pritſche geſchwungen hatte, 2 
Oeftreicher, wie wir. fehen werden, entfefleln die Scaufpiels 
kunſt von dem Pedantismus und geben ihr Reiz und Geſchmeidig— 
keit. Sie verfällt ins Rohe, aber ſie ſteigt poetiſch höher und des 
Mutterwitzes ſich nicht ſchaͤmend treibt fie es bunt und toll. Man 
bricht mit der Gelehrſamkeit und der Geiſtlichkeit, und dieſe er⸗ 
klärt nun dem neuen Heidenthum den Krieg und befämpft feine 
Anhänger und Priefter mit allen Waffen der kirchlichen Gewalt. 
Die Kluft zwifchen Kivche und Theater ift feitdem nicht. mehr zu 
ſchließen. 

Die deutſchen Schauſpieler waren, wie erwähnt, junge Män; 
ner von wiffenfchaftliher Bildung, fie hatten oft ftudirt und fo 
viel, um nad) einigen Sahren des genialen Künftlerfebend in Eh: 
ren Aemter bei Stadt und Kirche zu bekleiden. Und dennoch 


) Namentlich in Wien. Debrient I. S. M. 
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wurde ihnen nur eine furze Zeit nach dem WWerfchwinden ber 
englifhen Comödianten ein Theil der Achtung. gezollt, die man 
jenen gewährte. Das Gaſtrecht, deſſen von Seiten der Städte zu 
Velthens Lebzeiten füch feine Gefellichaft zu erfreuen. hatte und 
das noch 1692 eine. andere genoß, die nad Berlin kommend von 
einer Deputation des Rathes und der Bürgerfchaft eingeholt 
wurde *), wurde den Schaufpielern immer mehr und mehr ent- 
zogen. | 

Sener Stiller berief fich bei feinem zweiten Aufenthalt in 
Schwerin noch 1654, daß ver ſechs Jahren Pidelhäring und feine 
Frau bei Hof befonderer Gunft gewürdigt wären und noch Klei- 
der und andere ihm gewordene fürfllihe Liebesgaben aufmeifen 
Fönnten. Geiftlihe intereffirten fih im 17; Sahrhundert für die 
dramatifchen Unterhaltungen, wie Johann Rift in Hamburg **) 
und Michael Albini in Danzig. Bald aber ftellt ſich eine bi 
zur Beichimpfung fich fleigernde- Mißachtung gegen die wan— 
dernden Künftler heraus, in dem Maag, als ihre Zahl fich vers 
größerte. Man berief fie nicht nur nicht, fondern fah in ihrem 
Kommen die Heimfuchung eines Peſtübels. Anftatt fie zu be 
ſchenken, befteuerte man fie. Mißftände reihten ſich an einander 
und der eine erzeugte dem andern. Die Kunft verfällt nur zu 
bald gerechter Verachtung, wenn fie, anftatt durch das Edle zu 
feffeln und erheben, allein durch das Neue anfoden und beraufchen 
wild. Da die Gefelifchaften ſich oft in ihrem Intereſſe kreuzten, 
fo mußte jede bedacht feyn, durch befonderd Anziehendes ſich ges 
gen die Nebenbuhlerinnen zu behaupten. Das Gontraftirende war 
geeigneter, ald dad Harmonifche Effekt hervorzubringen. Man 
that fich jeßt (wohl nicht zur Zeit der englifchen Comödianten) 
mit gymnaftifchen und equilibtiftifchen Sauftern zufammen und der 
ftarfe Mann mußte die ſchwache Heerde unterhalten, wie ches 
dem die Quadfalber. In einem Preußifhen Edift vom 28. Fan. 
1726 werden Marfefchreier, Comödianten und Gaufler ald „Ges 
findel” in eine Klaſſe geſetzt. Kein Wunder folglih, daß man 


*) Biümide ©. 65. 

**) Er fchrieb für Schaufpielertruppen und zwar fi ihrem Wunſch an- 
fügenb in Proſa, weil ihn bie Erfahrung gelehrt, daß es ihnen mit der Meci« 
tation von Verſen nicht glüdte. ie oc 


fie eine Abgabe an dad Zuchthaus *) entrichten läßt, daß man 
ihr Theater in ven Hundewinkel verweifl. Ge mehr fie zu er- 
legen hatten, je eifriger mußten fie daran denken, Gewinn zu zieh, 
Nicht allein der Prinzipal, fondern feine Bamilie, Frau und Kins 
der, mußten durch thätige Theilnahme an den Borfiellungen das 
Brot mit verdienen helfen, Frauen und, nidht allein die Frauen 
der Schaufpieler, betraten jegt die Breter und Mädchen von zwölf 
Fahren wurden zu Liebhaberinnen zugeflußt. Das Xheater er: 
hielt dadurch ein neues Sntereffe, welches aber für das Fünftlerifch 
Scyöne oft nur eine betrüglide Schminfe war, Der Frauen: 
würde fchien diefe Neuerung Anfangs durchaus zuwider) zu. fireben 
und erſt, nachdem fie in Sranfreih und Deutfchland Eingang ge: 
funden, wurde fie nicht ohne Kampf in England 1656 ‚aufgenom- 
men **), Bor der Mitte des 17. Jahrhunderts Scheint. man ſchon 
in Deutjchland Schaufpielerinnen gekannt zu haben. , Der mehr: 
fach genannte Kaspar Stiller gibt als ſolche feine Frau und 
„noch eine Frauensperſon“ an und bemerkt, daß ſchon früber ein 
Mitglied feiner Geſellſchaft, „mit feiner Frau’ in Schwerin ge 
fpielt hätte. Durd) die Frauen, die Anfangs mir einer gewiffen 
Scheu in die Reihe. der Spielenden gezogen, dann. aber: — nicht 
felten in Männertradht — in den Vordergrund geftellt wurden, 
befam das Theaterleben bei dem oft zigeunermäßigen Umherſtrei⸗ 
chen sein zweideutiged Anfehn. Sittens und Gottloſigkeit fand jegt 
nach. dem Urtheil ver Geiftlichen im Theater ihre Schule, 

Ein förmlicher Berfhwörungsplan wird nun gegen die Co— 
mödianten von. der proteftantifchen Geiftlichfeit ausgeführt. Mit 
dem Heulen und BZähneflappen der Höle dringt man. in. fie- und 
fchredt die Mufenjünger ein, damit fie ihren Principalen ad ma- 
iorem Dei gloriam die Zreue brechen. Wenn es nicht ‚gelang, 


*) Wie in Mien, fo in Danzig. 

**, In v. Befen, Beichreibung der Stadt Amſterdam 1663, wird bei Schilderung 
ber Schauburg gefagt, baß der Schaufpieler 20 feyen „mit noch brei Spielerin» 
nen.“ Als Bühnenfünftlerin in Deutſchland zeichnete ſich zuerſt die Dpernfäns 
gerin Conrabina, nachherige Gräfin Bruzemäfa aus, die 1708 von Hamburg 
nad Berlin ald Hoffängerin berufen wurde. Die Aufnahme don Frauen in 
das Theaterperfonal war bei Opern nothwendig, wo die meiblichen Partien. nicht 
wie in Stalien, von Eaftraten gefungen merben  fonnten. Mit Knaben fonnte. 
man ſich bei der leichten Beränderlichfeit der Stimme nicht allein beheifen. 
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ſo wurde bei der Trauung eines Schauſpielerpaars über den 
Soruch: „Bleibe im Lande und nähre did redlich“ gepredigt, 
den Sterbenden dad Abendmahl und den Geſtorbenen das chriſt— 
liche Begräbniß verfagt. 


Durch Regierungdmaaßnahmen oft des Schußes beraubt, blieb 
den Berfolgten Feine andere Waffe. ald die Satire, die fie gegen 
den Pietismus richteten und fo bei einem Theil ihrer Beurtheiler 
der offenfundigen Gotteöverläugnung fich fchuldig machten. Die 
religiöfe Zendenzporfie befam dadurch wieder neuen Spielraum: 
Der Handwurft, wie es fcheint, ließ aber derlei ärgerliche Streit» 
fragen außer Acht, denn fein Trachten ging dahin, von Allen bes 
lacht zu werden. 


Die Regierungen fahen ein, nicht ohne Ueberwindung, daß das 
daıftellende Theater dem Volk nicht entrüdt werden könnte. Das 
ftrebende Jugendalter kann es nicht entbehren. So viel Verderb⸗ 
liched und Gefährliche man ihm auch zufchreibt, fo wird ed weit 
übermogen durch die verfittiichende Kraft des Poetifchen, welches 
durch die in Sprache gefeßte Handlung und die menfchliche Seele 
enthüllt, als dad allgemein verftändlichfte und ewig unergründlicdhe 
Thema, Das eingeborne höhere Bedürfniß, ſich über dad Ge 
wöhnfiche zu erheben, findet bei denen, die ihm durch eigne Be: 
fähigung nicht zu entfprechen vermögen, im Theater, wenn ed 
nämlich die Aufmerkſamkeit zu fefjein vermag, die befte Befriedi⸗ 
gung. Wo jened Bedürfnig übertäubt wird oder im Stillen Nahs 
rung fücht, fehen wir auf der einen Seite gemöhnlih ein Ders 
fenfen in das Gemeine ded Schenfenlebend, auf der andern das 
aus dem Verfchlingen der Romane hervorgehende Wüfte und Ber: 
drehte. Solches trägt der Theaterbeſucher nie aus den Vorſtel⸗ 
lungen beim. Das Oeffentliche des genoſſenen Vergnügens er: 
zeugt eine begeiſternde Klarheit. Dies iſt die Rechtfertigung des 
Theaters als einer Bildungsanſtalt. In Betreff der Kunſt bes 
darf es keiner. 


Wenn bei den Schauſpielergeſellſchaften von Seiten der Re; 
gierung ein Geſchehen⸗laſſen nicht in Abrede geftellt werden Fonnte, 
fo fragte es fi nur, wie den zu befürdhtenden Webelftänden vors 
zubeugen war. Einmal indem man fie durch die Ertheilung von 
Gonceffionen anerkannte ‚und: dann, indem: man ein Mittel erfand, 


zu verhüten, daß die freie Kunſt nicht gar zu fehr in das Freie 
außdartete. 


Die Conceſſionen ertheilte man, damit fi) nicht zu viele Ge: 
fenfchaften einander den Marft verbürben. Leider war in der 
erften Zeit die Ertheilung Feine Begünftigung einer Truppe, die 
fi durch löbliche Leitungen hervorthat. Die Gonceffionen über: 
trug der eine Schaufpielunternehmer Fäuflih dem andern, häufig 
ohne höhere Genehmhaltung. Das audfchließende Privilegium 
mußte erfauft werden und verlangte eine Abgabe von jedem Spiel: 
tage. Anfangs iſt man nur darauf bedacht, durch einen feſtge— 
festen. Eintrittöpreid dahin zu wirken, daß die Zufchauer das Berr 
gnügen nicht zu theuer bezahlen. Der Rath in Danzig läßt es 
einmal nicht zu, daß fie mehr ald 2, ein anderes Mal mehr als 
3 Gr. ihnen abfordern. Im J. 1623 beflimmt man 4 Grofcden, 
von denen einer an die Kämmerei abzufragen if, im. J 1643 er- 
laubt man den Comddianten 9 Grofchen zu nehmen, doch haben 
fie eine Abgabe von 500 Gulden an dad Zuchthaus zu zahlen *), 
In Königsberg hatten die Schaufpieler zwifchen 1655 bis 1662 
jeden Tag an die Accife 1 1. 15 Gr., 1666 2 Marf 5 Gr. **) 
zu erlegen und daneben einen Abtrag an die Invaliden⸗-Kaſſe zu 
entrichten, 100 Fl. wenn fie ein halbes Jahr gefpielt hatten. Der 
Kirche zu Liebe beflimmte man, daß am Sonnabend und Sonn 
tag und an allen Feſttagen nicht gefpielt werden durfte, daß bie 
Vorſtellungen mit der Adventözeit während des ganzen Dezembers 
gefchloffen werden mußten und erft nach dem Feſt d. h. drei Kö⸗ 
nige am 10. Jan. wieder begonnen. werden konnten. Bei Lan—⸗ 
destrauern ward eine-längere Unterbrechung anbefohlen, 


Um den Principalen ungeachtet: ihred heimatiojen Treibens 
einen Ort als befonders lieb erfcheinen zu: laffen, gab man ihnen 
auf, Bürger und Hauöbefiger ***) in einer ber .von ihnen zu bes 
reifenden Städte zu werden. Das Befisthum folte wohl als 


*) Sölhin, Geſch. Danzigd. Bd: L S. 368-389, ni 

**) Dies erhellt aud ben mir vorliegenden Eremplaren der Accie-Drbnung“, 
bie jedes Jahr erfchien. 

***) Analog ber Beftimmung, die man in Danzig 1567 itatieuifhen Spiel⸗ 
leuten gab, als man ihnen ein Jahr zu fpielen erlaubte nılt dem Beding, waͤh⸗ 
rend der Zeit dad Bürger und Meiſterrecht zu erlangen. 


Pfand bei der .oft eintretenden Zahlungsunfähigkeit dienen: und 
vor Allem dem „Beibringen. ded. gewonnenen (Geldes im: Aus⸗ 
lande” vorbeugen. 


Unter den Theater:Principalen unferer Provinz gehören ihr 
zwei als Eingeborene an, der Maler Gärtner in Königsberg 
und der Goldfhmied Diedrich in Danzig. Der Iebtere führte 
fremde fünftlerifche Zalente hieher, der erftere richtete dagegen die 
Aufmerkfamfeit des Auslandes auf die Leiftungen der Königsberger: 


Nach dem englifhen Comödianten Johann Spencer, ber 
ſich in unferer Provinz aufhielt, iſt der erfte Deutfche *), deffen 
Namen wir willen, Johann Eaffenius. Aus. der Familie 
Laſinsky flammend ald der Sohn eines Predigerd, war er, nad): 
dem er der Schaufpielfunft entfagt, feit 1634 Prediger in Poms 
mern und neun Sahre vor feinem Tode Prediger in. Danzig an 
der Lazarifirhe, Er gehörte zu der ältefien, deutfchen Comödian— 
tenbande, zu dee Treuiſchen Gefellichaft Luſt- und Freudenfpie- 
ler, die in Berlin 1622 und 1625, das legte Mal nur vier Tage 
in Berlin fpielte. - Aus einer $amilien-Urkunde erfahren wir, daß 
Zaffenins durd den Kurfürften bewogen wurde, die Künſtler— 
laufbahn aufzugeben. Georg Wilhelm „ob er gleich. feine Ta⸗ 
Iente fehr bewundert, auch feine erwiefene Theater⸗-Geſchicklichkeit 
damals durch ein berühmtes in Holland alererft ebirted Werk über 
die Gefchichte der Religionen aufd Großmüthigfte belohnt hat, er: 
mahnte ihn in- einer länger als eine Stunde mit ihm. gepflogenen 
höchſt gnädigen Unterredung, feine jetzige Lebensart wiederum. zu 
verlaffen, wobei er ihn Eräftigft auf die damaligen Zuchtruthen 
Gottes, fowohl durch Peſt, Krieg als Hungerönoth verwies **), 


Zur Audftaffirung der Bühne wurde fehon im Anfange des 
17. Jahrhunderts, wie wir es gelernt haben, die Kunſt des Ma— 


*) Bıümide'8 oft nachgeſchtiebene Annahme, daß der oftgenannte Junler 
v. Stockfiſch Schaufpieler geweſen, ift fraglich. | 

*) Blümide S. 41. Löwe S. 13. verwechſelt zuerft diefen Johann Laſſe⸗ 
nius mit feinem Sohn dem k. däniſchen ‚Hofprediger Johann Laſſenius. Auf 
den oft wlederhollen Irrthum wurde in den Prop. Bi. 1832. Bd. VII. S.290. 
aufmerlſam gemacht 
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lers in Anfprud genommen. Wahrfpeinli war ed Andread 
Gärtner, der die Bühne zu Simon Dady’3 Gorbuifa und 
Cleomedes aufgeftelt. Er war Portraits und auch Deforationd 
maler, denn er verfchmäht es nicht, 1641 eine Ehrenpforte zu ma- 
len, ald Georg Wilbelm mit der Zehndfahne feinen feierlichen Ein- 
zug in Königöberg hielt. Er, der wohl felber mimiſches Zalent 
befaß, verband ſich vielleicht mit jenen Sünglingen, die Dach's Fefl- 
fpiele aufgeführt, um anderswo ein Theater aufgefchlagen.. Einer, 
der unter feiner Reitung in Königsberg fpielte, war ber nachma⸗ 
lige Rath und Beiſitzer des ſamländiſchen Conſiſtoriums Simon 
Seger. Andreas Gärtner gab Vorſtellungen in Königsberg, 
in Danzig und Hamburg. Wie er ein Stück des Geiſtlichen Mr 
haelAlbini, fo wird er auch Werke feines Befchügers, des theologis 
fchen und dramatifchen Schriftfiellerd Johann Rift zur Darftelung 
gebracht haben. Von Albini’s, in Danzig aufgeführter Königin 
im Liebenthal war oben die Rede. Im 3. 1646 wurden unter 
Gärtner’s Aufpizien in einem Gartenhaus in Königsberg etliche 
Actus mit allerhand Maſchinen und Mufif von Studenten barge- 
ftellt, darunter €. E. Homburg's „Tragi⸗Comödia von der vers 
liebten Schäferin Dulcimunda‘ die 1643 im Drud erfchienen *). 
Rift erzählt, vaß Gärtner von Königsberg ‚‚mit feinen, gelehr⸗ 
ten und wehlgefchidten Studenten’ nad) Hamburg gefommen und 
eine Schanbühne eröffnet habe, mit fo vielem Beifall, daß ihm 
diefelbe in Anerkennung ded Verdienſtes eine Zeitlang offen gehals 
ten wurde, als er nach Danzig zurüdging *). In einfacher Auß- 
drncksweiſe wird es heißen, es ift die vom ihm errichtete Bude 
nad) feinem Abgange nicht abgebrochen. 


Auf die Frage, welche Stücke in Danzig gegeben wurden und 
gefielen, Fönnen wir mehr als eine dürre Vermuthung mittheilen. 


*) Hert Dr. Medeiburg theilte mir gefälligft folgendes aus S. Seger's un- 
gebrudter Meifebefchreibung mit: „den 19. Apr. 1646 präfentirten unfer etliche 
Stubiofl sub auspiciis Andreas Gärtners in meines Herm Gatten » Luithaus 
etlihe actus mit allerhand machinen, alf eine ſchäferey, worin ich die Music 
dirigiren helfen, die „Enthaupeung Johannis und Dulcimunda, worin 36 mit 
von ben principalften getwefen.“ - Gottſched 1. S. 1%. 


**) Allgem. TIheater-2egicon. Bd. U. S. 341. 
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Der Danziger Rathöherr Georg Schröder ***) hat und über Bor» 
ſtellungen, die 1668 während des Domnife, des vielbefuchten 
Markts in Danzig, und im folgenden Jahr über die Szene gin: 
gen, ald -aufmerffamer Zufchauer in feinem Tagebuch berichtet. 
Die Ausführlichfeit  erflärt das’ MWohlgefallen, das er an ihnen 
nahm, wenn er auch dag Lob allein in die Worte faßt, daß eine 
„wohl anzufehen war.” In dem Beranftalter ver Borftellungen 
mögte ich Feinen aus Deutfchland herüberziehenden Schaufpiels 
unternehmer, fondern Andreas Gärtner erkennen. Königsberg, 
woher er fam, war ganz geeignet, ihn Sinn für all die Stüde 
einzuflögen, die Schröder ſah. Hier rang der Gefchmad des 
gelehrten Theater, das aus den lateinifchen Schulen hervorging, 
mit dem praftifchen, das die englifchen Comödianten vorführten. 
Gärtner wird die Privarbühne, auf der er zuerft fich verfuchte 
und auf der gelehrte Stüde aufgeführt zu werden pflegten, auf 
bie Öffentlihe Bühne verpflanzt haben. Diefe hielt fich in Deutſch— 
land von den Dichtungen der fhlefifhen Dramatiker fern. In 
Danzig wurde eiue Zragödie von Caspar v. Lohenftein ge: 
geben, bie in Bredlau felbft nur von Freunden des Dichters ge: 
fpielt war. Daneben wird in Danzig ein Schäferfpiel von Ho m⸗ 
burg bdargefiellt und zwar. die „Oulcimunda“, die Gärtner frü- 
ber in Königsberg in Szene gefebt hatte. In Danzig kömmt 
„eine von den Englifchen Commedien’ aufs Xheater und da— 
neben die vom Dr. Faust. Nah einer freilih unverbürgten 
Nachricht gaben die englifchen Comödianten in Preuffen auch den 
Dr. $auft **), deffen erfie dramatifche Bearbeitung wir von Ja— 
cob Ayrer befigen,  Bielleicht hatte der Gegenftand ein befon- 
deres Intereſſe in’ Königsberg, wo die im Dom in ber Sacriftei 
aufbewahrte Seelenverfchreibuug, welche der Satan. fi von einem 
Menſchen ausftelen ließ und durch Gebete erfchredt wieder heraus⸗ 
gab, vom Bolf-auf Dr. Fauft bezogen wurde, mit deſſen Seele 
der: Satan aus der Kirche abgefahren feyn und an der Thüre 
Brandfpuren zurüdgelaffen haben ſollte. Der in Danzig gefpielte 


*) Sein Tagebudy handſchriftlich in der Danziger Stabtbibliothel. Die 
bezüglihen Stellen theilte mir Herr Prof. T. Hirſch in eigenhändigen Wbfchrife 
ten mit, dem ich meinen innigften Danf öffentlich wiederhole. 

*) Eibinger Anzeiger 1827. Nr. 100. 
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Dr. Faustus weift dadurch mehr auf die in der Schule gepflegte 
gelehrte Bühne, als auf die Volksbühne, daß. feine Iuflige 
Perſon als folche vortritt, fondern dad Komifche in Geſtalt ver: 
fihiedener Teufel erfcheint. — Wer biefer Folgerung nidyt Glan: 
ben fchenft, wird Loch gern von einem Augenzeugen erfahren, 
welche Theaterftüde das Publifum in Preußen mit Beifall auf: 
nahm in dem Jahr, in dem Racine ben Preid als der erfte Era 
göviendichter gewann. Schröder fehreibt von der Commedia 
von D. Fausto *), 


Zuerft fommt Pluto herfür aus der Höffen und ruft einen Teufel 
nad dem andern, den TobafsTeufel, den Huren=Teufel, auch unter 
andern den Klugheit:Teufel und giebt ihnen Drdre, daß fie nad) 
aller Möglicyfeit die Leute betrügen folten **). Hierauf begicht « 
fi, daß MD. Fauftud mit gemeiner Wiffenfhaft nicht befriediget 


*) Bol. „Das Buppenfpiel von Doctor Yauft zum erften mal im feiner 
urfprünglihen Geftalt(%) herausgegeben. Leipzig, 1850. Rach der Handſchrift 
bed Buppenfpielerd Bonnefchty, der in der Herbſtmeſſe des verwichenen Jahre 
in Leipzig fein Marionetten-Theater auffhlug. Der Faufl ded Puppenfpielerd 
Geigelbreht aus Wien, den dv. Below 1823 In 21 Exempt. druden ließ, ift von 
fpäterer Abfaffung. (Das ättefte Vollsbuch von Dr, Fauft it vom 3. 1588.) 
„Viele Anklänge, fagt der Heraußgeber des erfigenannten Buppenfpiels, zeigen, 
daß die erfte Entftehung in die, Ayrerſche Zeit zu jeßeu iſt. Einen Anhaltöpunlt 
gewähren bie in demſelben gebrauchten Eigennamen. ; Ferdinand, Bianca, Dre 
fies find Namen, welche ziemlich beftimmt auf die Engliſchen Comödien hindeu: 
ten, welche in Deutſchland befannt geworben finds biefeiben hatten vielfach aus 
der Duelle der italleniſchen Novellen gefhöpft." Der Herauögeber verftchert bi 
auf bie Orthographie dem in alter Kanzleifchrift gefchriebenen Soufleurbuch ge 
folgt zu ſeyn. Um fo auffallender ift ed, auf Stellen zu ſtoßen, die dus den 
Mündhaufiana und fogar den Dörbedihen Berliner Witzen gefloffen find (ber 
Kama find „die Töne eingefroren.“ „Freu dich Bauch, da ſetzt's wieder einmal 
einen Blatz- Regen“) Gin Bergleih des in Danzig gegebenen Kauft init dem 
Buppenfpiel wird barthun, daß jener von älterem @epräge iſt. Jener vermehrt 
übrigens bie‘ ſicheren Nachrichten daß ſchon im 17. Jah. bie. Fauſtſage bra- 
matifirt war.“ 


**) Im Buppenfpiel finden wir im Anfange — in der Studirſtube und 
zwar in Wittenberg, wie im Volksbuch. Gewoͤhnlich aber iſt es, daß in ben 
Stüden, in denen das hölliſche Heer aufträft, : dieſes die Handlung eröffnet, fo 
Im Epiel von Frau Jutten. Gotifcheb IT. 54, Shatfpears —— — 
Innocentia. 
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ſich um magiſche Bücher bewirbet umd die Teufel zu feinem Dienft 
beſchwöret; wobei er ihre Geſchwindigkeit exploriret und ben ge: 
ſchwindeſten serwählen will: ift ihm nicht genug, daß fie fo gefchtwinde 
ſeyn wie die Hirfche, wie die Wolken, wie der "Wind, fondern er 
+ will einen, der ſo geihtwinde tie des Menſchen feine Gedanten *). 
Und nachdem für einen foldhen ſich der Auge Teufel angeben, will 
er, daß er ihm 24 Jahre dienen ſolle, ſo wolle er ſich ihm ergeben. 
Welched ber kluge Teufel für feinen Kopf nicht thun till, ſondern 
ed an den into Nimmt, auf deffen Gutbefinden etgiebt ſich der 
Zeufel im Bünding mit D. Fauſt, der ſich ihm auch mit 
verſchreibet *). Hierauf til‘ ein Einfiedler den Fauftum ab: 
ahnen, aber dergeblich ***). Dem Fauſt gerafhen alle Beſchwö— 
@ "rumgen wohl, er laͤft hhm Carolum Magnum, die ſchoͤne Helenam 
zeigen , alt ber er fein Wergnügen hat }). Endlich aber wache 
"del Ihm das Gewiſſen auf und zählet er alle Stunde, bid die Blod 
Zwölfe, da redet er feinen 47) Diener an und mahnet ihn ab von 






9 Im Puppenſpiet · „Doctor bin ich, Doctor bleibe ich und weller kann 
id es bei der Theologie nicht bringen. Ha! das ift zu wenig für meinen Beift. 
Ich habe daher beſchloſſen dad Stubium Nigromantifum zu ergreifen.“ 

**) Im Puppenſpiel iff ein unterirdifcher Geift „fo geſchwind wie der Wind“ 
Mephistophilis aber „fo geſchwind wie der Menfhen Gedanken.“ Willſt du 
— —— verſpreche ich Dir Dein Eigenthum zu ſein mit Leib 

e 







und Seele.“ Meph,: „Nenne ‚mir die. Punkte Fauſt, weichen. ic. mic) unter- 
merfen Toll.” „Bauf: „dag du mir 24 Jahre gehorchft."  Meph.: „Ich muß 
Di), berlaſſen ‚um meinem Fürſt Pluto bon Deinen Bedingungen zu unierrich— 
ten-und ihn fragen, ob id) dieſen Gontratt mit Dir abfhliepen darf.“ — — 


uff: „Haft du bon Deinem Pinto die Erlaubniß.-erhalten." Meph.: „Ian — 
— aber er berlängt ine Handichrift von Dir.“ Fauft: „Sogleidy will, ich fei- 
nen Wunſch befriedigen." · ; j 

te) Den’ Einfiedier finden twir In „der ätteften Ausgabe - des Mozartichen 
Don Juan wieder, der. dieſen warnt, nicht ber Einfadung des fteinernen Gaſtes 
Er ee ie | 
- H Im Buppenfpiel: „Meph, «Hier bring ich dir die fhöne Helena. Sieh 
Did nr um Fauft, ſie ſoll Dein Eigen feyn. . Beluſtige Did) mit hr nach 
Deinem Gefallen . _...; 24 — 

„+r) Vielleicht wollte Schröder ihn f ein ftatt ex, feinen fehreiben. Schwerlich 
haben wir unter bein, Diener den Fugen Teufel zu verſtehn und nicht er, nur 
Fauft, fonntt, bon der Zauberel abgemahnt werden, „Der Diener war auc nicht 
der Komitus des Puppenfpiels. Von dieſem harakteriftiichen Gegenſatz zwiſchen 
Fat und dem Schüler ober Diener iſt im Vollsbuch, nichts zu. entdeden und 
fehlte auch wohl in Ahrers dramatifcher Bearbeitung. Es fcheint, daß erft, ala 
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der Zanberei. Bald fommt Pluto und fchidet feine Teufel, bis fie 
D. Fauft holen follen. Weldyed aud) gefchichet und werfen fie ihn 
in die Höhe und zerreißen ihn gar; aud wird präfentiret, wie er 
"gemartert wird in der Höllen, da er bald aufs und tiebergezogen 
wird und diefe Worte aud Feuer gefehen werden: Acensatus est, 
judicatus est, condemnatus est *). 


Bon einer Comödie führt Schröder an, „der Prinz wird 
ein Schufter.” Eine andere „von den englifhen Comödien“ han: 
delte „von dem Könige von England und. dem von Schottland, 
defien Sohn fih in Narrenkteider verkleidet und der Prinzeffin 
abwartet.“ ine dritte der „Srrgart der Liebe” ift. dem Anhalt 
nach zu urtheilen gleichfalls ein Abfömmling von den Stüden ber 
englifhen Comödianten **). Die „Xragedie von der ©. Marga 
rethbe und dem ©. Georgio“ mogte in Geftalt der Myfterien wohl 


bie baroden Umzüge ver h. drei Könige nicht mehr gelitten wurden, einer bon 
ihnen Kaspar in ben Dienft bei Fauft trat und daß hier ber Stern zur Radt- 
mwächter-2aterne wurde. 


*) Im Buppenfpiei fagt,.che e8 eilf ſchlägt, „Meph.: Fauste iudiealus 
est!“ und fpäter. „In Eternum damariatus est‘ (damnatus es!) 


*2n Das Stüd athmet eine fremde Natur. Wenn die Betvalt, die hier bie 
gottgeweihte Majeftät des Königs den Vaſallen zeigt, an Spanien mahnt, fo if 
doch das Englifche in der Art in bie Augen fallend, daß man zur Begründung 
überall aus Shaffpear Belegftellen anführen kann. Die Handlung ift grell in 
den Vorgrund geſtellt. — Die Königstochter, durch das Dunkel der Nacht g% 
täufcht, gewährt ihre Gunft einem Fremden, den fie für den Geliebten hält. Die 
fer fle als eine Treuvergeffene verlaffend, fehrt zu einer alten Liebe zurüd und ber» 
mäpit fi. Der vermeinttiche Werführer, ſo befiehlt der König, foll die eigne 
Gattin tödten. Nach wunderbaren Begebniffen enthält ein Ring, daß er um 
fhutdig fen. Der Königstochter wird ftatt eines Grafen ein Herzog zu Theil, 
berfelbe, der bon ihr jenen Ring empfangen. — Dem Stelldichein im Garten 
ift bei Shaffpeare das im Gartenhaufe zu vergleihen, wo aud im Schteigen 
der Nacht eine ſolche Verwechslumg dor ſich geht. Wie dort ift der Thäter fein 
eigner Nichfer und gleichfald-mird der Fehl durch eine Ehe ausgeglichen. "Wenn 
die Unglüdtiche, der.der Tod beftimmt ift, in männlicher Tracht der Gefahr ent- 
rinnt, wenn um deh Tod einer Schuldfofen zu rächen, ber nächte Verwandte 
aus der Ferne mit- Heeresmadht gegen den König heranzieht, tern ein Ring 
das richtige Liebesverhäftnig aufflärt, fo fehimmert überall die fremide Original 
form hindurch. — Das Stüd leidet nicht allein. an grober Unwahrſcheinlichtelt, 
fondern auch am barer Immöglichfeit. Wgl. die Beilage zur zweiten Abtheilung- 
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eine chriftliche Allegorie ſeyn *). Merkwürdiger ift die andere 
Tragödie Ibrahim Baffa **), die und als ein einzeln ſtehendes Beis 
fpiel den: Beweis liefert, daß Lohenſtein auch außerhalb des Pris 
vatfreifes aufs Theater fam. Aus dem darüber im Tagebuch 
Aufgezeichneten: und den dabei geftellten Verſen aus Lohenftein's 
Tragödie erfehn wir, daß die Spielenden alles in der vorgeſchrie⸗ 
benen Reihenfolge gaben, Möglich ift es, daß fie die Alerandriner 
in Proſa verwandelten und daß fie die Meyen, die Chorgefänge, 
am Schluß der fünf Abhandlungen oder Akte, wegließen. 

In dem erſten Actu kam der Soliman mit feinen Mäthen zu ber 
libriren, ob er dem Ibrahim Baffa, der in die Flucht mit der Armada 
ſich begeben, ſolle nachſchicken. Darauf wurde der Ibrahim Bafja mit 
feiner Iſabella Jeiner Fürftin von Monaco] gefangen gebradjt.* 


Sol. War dir die. Hand zu ſchwer, die did) mit Tinden Fingern 
So fanft in Schlaf einwiegt? Die Sonne zu Byzanz 
Zu dunkel, die dir gab ald feinem Monde Glanz ? 
Was flohft du? Hatte dich die Ehrſucht fo vergiftet? 
Was für ein Mordftüd war auf unfern Hals geftiftet ? 
Ibr. Gott weiß, der Alled, weiß, daß Ibrahm nichtd gefponnen 
Auf Ddman’d, großed Reich; daß Ibrahm nichtd gefonnen 
Verfänglichs großer Fürſt, daß Ibrahm durch die Flucht, 
Gott ſoll mein Zeuge ſeyn! nut ſein Gemahl geſucht 
u flüchten aus Gefahr. 
Sol. Und du and) loſes Welb, Bezauberin der Sinnen, 
— — — . hat Ddman did nicht können 
Beſtelln in ſeinen Dienſt? Brach Obman Gunſt und Hold 
*) Die —— bon der h. Margarethe und dem h. Georg find zu ci» 
nem + verihmolgen, denn einen Drachen hatte er und fle zu befämpfen. Die 
Königötochter, die der h. «Georg befreit, ift oft für die Kirche erflätt, die durch 
Eriegung des Unholds ihre Rettung findet. Bel einer Deutung der ‚Art ließ 
man ich wohl im 17, Jahrh. die alttirchlihen Heiligen gefallen. Auch EHriftus 
betritt bie. Bühne. 


dırBE Ibrahim Vaſſa den Lohenſtein, 15 Jahre alt, nach der Seuberl geſchrie⸗ 
ben, ſchien verloren zu ſeyu. Nach des Dichters Tode gelang es dem Eifer eis 
niger feiner Freunde, bie dad Stüd in Breslau bargeftellt hatten, es in einem 
Abdrud aufzufinden, 
Das nicht die Todtengruft mit bir begraben fann, 
tie e8 im einen bein’ neuen: Drud, Breslau 1689, vorgefeßten Epigramm heißt. 
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Nicht dein verftodtes Her, ? Entliefft du, ald er wollt 
Aus Koth und Aſche dich auf Stuhl und Ehbett heben? 
Laß hören, was fie fpriht. Iſab. Die Tugend ſpricht für mic), 
Die Unſqhuld, Ehr“ und Recht. 
Sol. — — Lerne nun, daß oft der Blitz nicht ſchone 
Der Wolke, die ihn zeugt, indem dein Schelmſtück dich, 
Mas und galt, ſelber ſtürzt. Ibr. Wohl, er erdrücke mich! 
Mein Fall fällt ihn und euch, mein Kerker wird ihn ſtürzen 
„In dem andern Actu wurde präſentiret ein Gefängniß, darin Ya: 
bella gefangen, und wie der Soliman ſie zu überreden ſich angelegen 
ſeyn läßt.“ 
Sol, Durch was hat fie der Hund dezanbert und bethörret, 
Daß fie. dem Kerker mehr ald Obsmand Stuhl ſieht an, 
Den ſtolzen Sklaven küßt, den großen Prinz verlachet, 
Den Kaiſer höhniſch hält und dem zum Mörder. mathet, 
Zum Mörder, der fie liebt? | 
Ifab. Wir thun, was Tugend heit. Sol. Bedenkts bei Zeiten wohl, 
Daß Dsman, der fie bit, ihr Macht hat zu gebieten. , 
Jfab In dem nicht, wo er till recht handeln nnd- nicht wüthen. 
Sol. Daß Odman, der fie liebt, der Liebe würdig fen. | 
Ifab. Liebt und der Kaifer denn, fo mad) er und doch frei. © 
Sol. Sie foll den Kaifer ſelbſt ihr zum Leibeignen haben. 
Ifab. Died heißt mit Ketten, nicht mit Freiheit und begaben. 
Wo noch ind Kaiferd Herz ein Freundfchafts-Funten glimmet 
Wo Ibrahm ihm nur Noch, mein Fürft, im Traum fommt ehr, 
Mo Ibrahms Thaten Ihm nur nicht ein Edel feyn, 
Wo meine Ihränen noch mein Fürſt fo viel erfangen, 
So laß er feine Magd- die jüngfte Bitt' erlangen, 
Die jüngfte Bitt meint Fürſt. Mein Kalfer, er geſteh, 
daß die, die ed verſchuldt, nicht Unſchuld untergeh, | 
„Indem dritten Actu fällt. Soliman ein Urtheil, daß Ibrahim Baſſa 
fterben folle und wird präfentiret,, ‘wie. Soliman ihm ein Trauerbkleid 
ſchicket und eine Todtenmahlzeit bereiten läßt, da ber Strid in der Schüffel 
lieget, damit Ibrahim: fol ſtrangüliret werden. : ber indem: Ibrahim 
ftranguliret wird, kommt Soliman und ſchenkt ihm dab deden und bittet 
ihn mit feiner Iſabella zu Gaſt.“ 
Ruſtan. Nachdem die Majeftät, die Rach und Recht befeftigt 
Des großen Solimans, vom Ibrahim -beläftigt; 
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Gereizt durch deine, Schuld, verlegt durch deine Flucht 
Dur deinen Untergang des Reiches Befted- fucht, 
"Heißt feine Hoheit auch, den ich in Demuth chre, 
Dir reichen. diefen- Rod, ° 
Ibr. Schlinge ımd den Strid nur ‚an. : Wenn wir den Kopf geſteckt 
Zur Erden, dann: zieht zu, daß wir in eignem Bade 
Erſaufen unfred Bits. Sol. Halt, halt! Verzicht! Genade! 
— — — — Wir ſcheun den grünen Kranz 
1 DB fräftigen Bejtandd, die tapfermüthge Tugend 
Der Ifabellen an; nicht ihre ſchöne Jugend 
Nicht den Korallen Mund und die milchrothen Wangen. 
Mir find verwunderud zwar, doch itzt nicht mehr gefangen. 
Wir wünſchen ſie zu ehrn, doch nicht ihr Eigenthum 
| Wir wünfchen den Geruch, nicht felbft die Rof: und Blum. 
Ibr — — — — Jetzt werden Dunſt und-Nebek 
Werſtäubt, zertrennt, verkllärt, wenn Obman'b Sonn’ aufgeht 
Mit ſeiner⸗Tugend Glanz. Mein Kerker wird erhöht, 
Wenn Osman freundlich ſieht. Mein daulbar Herz erweiſt — 
Sol. Mir, daß ihr heute noch mit und zur Tafel ſpeiſt. 

„Im vierten Actu practifirt: die Kaiſerin Roxolang, dag Ibrahim ge= 
tödtet werde und übervebet den Soliman durch Hülfe Ded Mufti, feinen 
Eidſchwur, den er dem Ibrahim gethan, nicht: zu halten, und daß Ibra- 
him, wenn Soliman fchlafen werde, ſollte enthäuptet werden.“ 

Rox. Der Fürft ſchwur ihm den Ted, itzt will er ihm aufheben. 

Sol Der ehe Schwur zerreißt, was erſt der andre ſpricht. 

Ror. Der ander! Eidſchwur macht dad erfte Wort zumicht! 

Sol. Das andre war fein Schwur, Died hängt an dünner ‚Seide. 

Rox. Der Fürſten jeded Wort gilt eben viel als Eide. 

Eol. Die-Reue würd’ in und ein Henfer ewig: feyn. 

Mufti. - Ded Kaiferd. Frömmigkeit läßt fidy aud Ned’ und Werten, 

Wie ſehr er überall gewiſſenhaftig, merken. 

Sol Sa ja — du fkannſt den Schwur von und gar leicht erfahren. 

Wir wiſſen eigentlich noch was die Worte waren: 

Ich ſchwör es theur und: hoch bei: unſerm Gotte dir, 

Daß Ibrahim den Geiſt, weil Soliman wird leben, 

Nicht: ſoll gewaltſam auf dem bittern Tode geben. 
Mufti — — — — Iſt's wahr, daß die Verheißung, 

Die er dem Ibrahm thät, nicht weiter: ſich erſtreckt, 

AB weil der Sultan lebt? Sol, So iffd, wie wir entdeckt, 
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Mufti. — — — Beil täglich eine Zeit 
Und twenig Stunden find, in dem der Menſch nicht lebe. 
Sol. Wir faffen’s nicht, was und für Antwort Mufti gebe. 
Mufti. Weiß ihre Hoheit nicht, daß man der Sorgen End, 
Dad Kind der Nacht, ven Schlaf ded Todes Bruder. nennt? 
Und wahrlid hat der Menfd), in deſſen müde Glieder 
Die Ruh des lauen Schlafs ſich hat gelaffen nieder, 
Kein rechtes Leben nicht, weil fein fonft weiſes Haupt 
Der Wirkung ded Verſtands, auch alled Sinns beraubt 
Und was den Menſchen macht. 
So ſchließ' id) kurz fo viel: So bald: den matten) Geift 
Des großen Soliman und die entfinnten Sinnen 
Die Schlafſucht wird umhüll'n, wird er am Ibrahm Fönnen 
Gar wohl den Muth abkühln und feinen Spruch vollzichn. 
„In dem Actu quinto fchlafet Soliman und phantafiret, indeß wird 
Ibrahim enthauptet und Soliman wird unfinnig, indem er die Zeitung 
betommt und Iſabella, nadydem fie dad Haupt des Ibrahims überkom⸗ 
men, beweinet fie ihn und reifet von dannen, in der ganzen Welt über 
die Tyrannel des Soliman’d zu Hagen.“ 
Iſab. Weich ein Gepolter. Ibr. Man wird zur. Gaflerei, 
Zu der der Fürſt und Iud, vielleicht und holen *— 
Iſab. Hilf Himmel, Ruſtan iſts. 
Ruſt. Du ſollt auf Kaiſers Wort in bein Gemach dich ſtellen 
Und du gefangen ſeyn. 
Soliman auf dem Bette, [des von ihm ermordeten Sohnes] Mu⸗ 
ftophend Geſpenſte. 
Sol. Der Ibrahm wo ift er? Ruf. Da, too er nicht mehr fireben 
Nach Osman's Zepter kann. Sol. Was fagft du? Ref Er 
iſt tobt. 
Iſab. — — — — OD höchſt befhimpfted Haupt 
Bon dieſes Pantherd Klau, dad did) des Schmucks beraubt, 
Des Anfehnd freier Stirn, ded frenndliden Gefichtes ! 
— — — Läßt er zum Liebeszeihen 
Für die Verdienſte did) alſo der Liebſten reichen? 
Auf laft und weit von hier! Laß Schiff und Segel fliegen! 
Zieht Port. und Anker auf! Laßt alled ſtehn umd liegen, 
Daß in Süd, Welt und Nord. died Haupt auöfpredyen Tann, 
Was der verdammte Türk für greulich Ding gethan. 
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Range bevor Gärtner 1650 in Danzig Albin!’s allegorifche 
Eompofition in: Szene feßte, hatten in Danzig fremde und zwar 
deutfche und polnifche Schaufpieler in der Fechtfchule ihre Kunft 
produeirt; Der brandenburgifchen Comödianten, die zur Zeit der 
englifchen auftraten, ‚gefchah bereitd Erwähnung. Wenn 1629 und 
1633: dad Comöpienfpielen verboten wurde, ald wenn die Herr⸗ 
Schaft Georg Wilhelms fih aud über Danzig erfiredt hätte, 
fo verdanken wir einem: fpäter ftattgehabten Rechtsſtreit zwifchen 
dem altftädtfchen. und rechtſtädtſchen Rath in Danzig die Nachricht, 
daß jener 1688 die Erlaubniß zur Aufführung polnifher Comö- 
dien ertheilte, dierdiefer verwehrt hatte, Gegen bedeutende Abga= 
ben an die Armenhäufer (im 3. 1695 600 Gulden) wird Schau⸗ 
fpielern geftattet, auf dem grünen Thor zu fpielen oder 1691 ih 
Theater im Hundewinkel aufzufdylagen *). 

1670 find Scaufpieler in Königöberg und bitten um Er: 
mäßigung der Abgabe an die Accife, da das Aufbauen und Abs 
brechen des Theaters ihnen große Koften verurfacht. 1674 be: 
werben fich die „Comedianten der hochteutſchen Compa— 
gnie“ um die Erlaubniß zu fpielen und berufen ſich auf ihre 
Vorſtellungen in Berlin**), da fie willend feyen „etliche fürtreff: 
liche und herrliche Materien aufzuführen.” Sie ſchmeicheln ſich 
um fo mehr mit der Ausficht der Genehmigung, ald alle ihre Actionen 
zu zeigen bezwecken „wie die edle Tugend belohnt, hingegen die Ab: 
fchen tragenden Lafler befirafet werdın.” Bis zur Adventözeit 
Ende Novembers wird ihnen dad Spielen auf den Freiheiten oder 
Borftädten erlaubt. Es wird ausdrücklich beſtimmt, daß an den 
Sonns und Fefttagen, fo wie am Sonnabend nicht gefpielt wer: 
den darf. Das Verbot ward übertreten,und am 17. Aug. 1675 
erhielt der Bürgermeifter der Altftadt die Weifung, da Comödian⸗ 
ten und Seiltänzer den Sonntag durch ihre Spiele entheiligt hät« 
ten, darauf zu fehn, daß foldhes nicht wieder gefchehe weder auf 
dem Zunferhof noch an andern Orten und daß nicht das Publi- 
tum durch Anfchläge an den Thoren und auf öffentlichen Plägen 
dazu eingeladen würde, Im Januar 1680 'ward den Comödian⸗ 
tem der „fogenannten Sähfifhen Compagnie der Befcheid, 


/ 
) Löfchin, Geſch. Danzigd II. S. 90. 
++) Biümide 54. 
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daß fie. vier Wochen ſpielen Fönnten‘, doch hätten fie ſich ‚aller 
gehörigen Modeftie zu gebrauchen, alle ärgerliche und der chriſt⸗ 
lichen Ehrbarfeit entgegen ftehende Dinge zu vermeiden.“ 

Die Sächſiſche Compagnie erinnert uns an ıdie bereits er⸗ 
wähnte Schauſpielergeſellſchaft, die vorzugsweiſe die „berühmte 
Bande“ genannt wurde, nämlich diejenige, die vom Magiſter Jo⸗ 
hann Velthen (Velthem⸗ Veltheim ) aus Halle "geleitet 
wurde und. ſich den Namen der Kurſächſiſchen Hofcomödiantewer: 
warb. Wenn. audy. die ältefte auf Velthen ſich beziehende Ur: 
Funde erſt vom J. 1683 berrübrt *) „fo: wirds feine Geſellſchaft 
doch: zehn und. mehr Jahre vorher beftanden haben: In der Ein: 
gabe an den. Leipziger Magiftrat legt ver einen Nachdruck darauf, 
daß die Perfonen feiner Truppe Landeskinder und Eingeborme 
feyn. Die Benennungen‘ hochteutſche, ſächſiſche Compagnie find 
wohl als empfehlende Ziteb sanzufehn:. Bei dem. Ningen ber 
Schaufpieler nad) Popularität. if es nicht, unwahrſcheinlich, daß 
viele nicht nur kleine Stücke und Szenen niederdeutſch gaben — 
denn dazu verſtanden ſich die vornehmſten noch in der Mitte des 
18. Jahrhunderts — ſondern daß fie. allein niederdeutſch ſprachen. 
Durch das Hochteutſch wollten ſie von der Gemeinſchaſt mit den 
Marktſchreiern geſchieden ſeyn. Der Superlativ war Sächſiſch, 
denn dieſe Mundart. galt. für die zierlichſte. Will man die fäd- 
ſiſche Kempagnie nicht für. Abtrünnige ‚der. Veltheimiſchen anſehn, 
ſo entſteht doch ſpäter in Preußen eine Beziehung zu der⸗ 
ſelben und nicht allein dadurch, daß eine Tochter Bel» 
thens die Gattin eines bei Pillau lebenden Grafen wurde * 
ſondern das Theater in Danzig weiſt, wie wir lie werden, 
auf jene Geſellſchaft hin. ta. 

Die, Leipziger, Bühne. bezeichnet ummikieihen hinten ‚einander 
drei Epochen ded Theaters. Jede ſtürzt mit glängendem-Erfolg 
bad was vordem gegolten. : An der Spitze der erften fieht Jo⸗ 
bann Velthen, die zweite begründet Gottfhedzufammenmit Ca: 
roline Neuber, die dritte, weniger fchaffend als die günftige Ge 
legenheit wahrnehmend veranlaßt G. H. Koch. Der Magifler 
Velthen mit feinen. talentvollen Studenten aus Jena und Leip⸗ 


*) Debrient I. ©. 226. u. ſgq. 
*) Löwe IV. ©. 17. 
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zig machte den deutichen Schauſpielkunſt zuerſt einen Namen, 
Ihm wurden Hochachtungsbezeigungen, wo er ſpielte, im Nürnberg, 
Breslau und Hamburg und, wie Michael Albimi das Vergnü⸗ 
gen durch den Wohlthätigkeitsſinn nähren wollte, ſo empfahl je: 
nen ſich beim Abſchiede dem Rath durch eine Vorſtellung zum 
Beſten der Armen, durch die fogenannte  Rathöcomödie. Sieben 
Dahr hindurch mar ſein Theater ein ſtehendes und, in Dresden 
durch die fürſtliche Gunſt erhalten, gab es ſeit 1685 das erſte 
Beiſpiel eines deutſchen Hoftheaters. Velthen begann feine 
künſtleriſche Laufbahn durch die Darſtellung des Polyeuct von 
Corneille und ſeine Verlaſſenſchaft an die deutſche Bühne war 
eine Ueberſetzung des Moliere. So legte er für Gottſched den 
Grund, zur ſyſtematiſchen Sranzöfirung: Velt hens vornehmſtes 
Beſtreben aber war ed; die Maſſe zunelectrifiren.‘ Er brachte die 
Leiſtungen ſeiner Kunſtgenoſſen dadurch in Vergeſſenheit, daß er 
fies im impoſanter Weiſe überbot und das Mannichfaltigfte zur 
Darſtellung wählte. Der! Name, den eines der von ihm gegebes 
nen Lieblingsſtücke führte, ſchien ſeiin Wahlſpruch zu ſeyn Varia- 
tio delectat, ‚der wieder an. dad Beufelöfpiel von Dr. Fauſt er: 
innert, indem wenigſtens auf dem Marionetten⸗Theater daſſelbe 
mit dem Motto beginnt, 

„ Durd, bie, ‚englifchen Komöbianten. war die Moſa dem Schau⸗ 
fpiel ugeeignet und für fie gab ‚8, gern die Poefie der Alerandri- 
ner Rhetorik hin, um fo. mehr, da der Vers ſich nicht für den 
Ertemporanten. paßte und nur ein ſolcher als der eigentlihe Schau⸗ 
ſpieler erſchien. Spottweiſe nannte man denjenigen, der die Rolle 
woͤrtlich auswendig lernte, einen Gregoriusſpieler. 

Durch jene werden die Molierſchen Lufifpiele, vielfach umge— 
modelt feyn. Die Trauerfpiele mußten ſich wohl noch durchgreis 
fendere Veränderungen gefallen lafjen, wenn Velthen den Pas 
pinian, ‚vielleicht nad) Gryphius, den Prinz Sigismund, nad) Cal: 
deron 4 und ‚ben. ARE Roderich (Eid) nach. Corneille über die 


* Eine Reihe bon Stüden, die Welthen in — 1690 gab, find in, Des 
prient 1. ©. 363. aufgezählt. Die Comoͤdie vom dem -großen Rechtögelehrten 
Papiniano dürfte Gryphius' „Großmüthiger Rechtö-Gelehrter Papinianus“ feyn. 
Pring Sigiömund ‘von Pohlen war wohl nad einer Oper gedichtet, bie ala 
„önigl. Bring aus Fohlen Sigtömimd“ zu Hamburg, 1694 erſchlen. Gottſched 
I. S. M. 


Szene gehn ließ. Es blieben wahrſcheinlich nur die Motive und 
die Darftelung war eine. durchaus ungebundene. Die Schaufpie- 
ler waren zugleidy Improvifatoren und Didyter und mußten «8 
feyn, da andere Schriftfteller. fich an den Vorftellungen für ein ges 
miſchtes Publifum nicht betheiligen mogten. An der Spiße fols 
cher Dichter fand Velthen, der ded Spanifchen und Sralieni- 
ſchen mächtig, hier dad Material fand, um ffizzirend die Cowpofition 
zu den pomphaften theatralifhen Gemälden zu entwerfen und die 
Schauluft der Menge zu befriedigen. Das Theatre italien von 
Gherardi and in großem Ruf*) und wurde von Velthen flarf 
benußt. Die Quelle ward auf dem Comödienzettel nicht verläug- 
net, fondern der italienifhe Name vornean geſtellt. Das prunf: 
vol Gravitätifche, dad den: feierlichen Gegenfaß zu der ungezügel- 
ten Burleöfe bildete, entlehnte er aus dem Spanifchen und fer- 
tigte die Haupt: und Staatsactionen, die als brillanter Unfinn 
über die Breter gingen und deren Namen, nachdem fie feit Jahr: 
hunderten vergeffen find, ſich noch in fprichwörtlihem "Ruhm er: 
halten bat. 


Sie mögen lange vor Velthen unter diefem Namen. das 
Volk unterhalten haben, ald er durch eine reiche Audftattung ih> 
nen das eigentliche Gewicht gab, Den Titel hat man fich fo zu 
erflären, daß die Hauptaction (nur diefer Zitel kömmt auf dem 
Gomödienzettel vor) den Gegenfag zu dem nachfolgenden Stüde 
der „Nachkomödie““ bildete, denn zur Ausfülung eines Abends ge: 
hörten ftetd mehrere. Staatdaction if foviel ald heroifched Drama 
oder Tragödie und bedingt das Auftreten gefrönter Per'onen und 
Helden ded „Königsagenten mit feinen vier Stützen“ d, h. Gene: 
rafen oder Miniftern, wobei es an Blutvergießen nicht fehlen 
durfte und wenigſtens Hanswurſt das Scharfrichteramt verfah. 
Tiedift der Meinung, die Haupt: und Staatsactipnen feyen aus 
dem Streben hervorgegangen, Bolföfagen, die aller dramatifchen 
Auffaffung fpotten, dennod in den Rahmen der Szenerie zu fpan: 
nen, wie den Fortunat, ferner aus der Bearbeitung alter Schau⸗ 
fpiele, wie des Titus Andronicus. Ihr Wefen aber fcheint ſchon 


*) Nach Wilten (im fpäter zu nennenden Aufſatz) überfebte es ein- Michael 
Weiſe und bedicirte feine Bearbeitung dem Könige Friedrich Wilhelm 1. 
**) Brandes, Meine Lebensgefhichte Bd. I. S. 160, Bb. II. S. 200: 
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in den Moralisäten vorgebildet zu feyn, in denen man gezwungen " 
war, die allegoriſchen Figuren durch einen precieufen Vortrag über 
die Wirklichkeit‘ zw erheben und der Anfchaulichfeit die innere 
Wahrheit zu opfern. Es lag in der Zeit ded hohlen Geremonield *). 
Man hat die Reihe von riefenhaften Delgemälden aus dem Leben 
Heinrichs IV. und der Maria von Medicid, in denen perfoni- 
fizirte ugenden aller Art den fürftlichen Perfonen den Hof ma: 
chen, die Haupt: und Staatdaction von Rubens genannt und 
ebenfo verdienen den Namen in Danzig die Paradeftüde eines 
Anton Möller und Bartholomäus Miltwisß, fo daß man 
behaupten kann, aud auf der Bühne Preußens müſſen folche Vor⸗ 
ſtellungen ſich breit gemacht haben, was fidy aber nur annährungs- 
weife darthun läßt. 

In allen diefen Stüden tritt eine komiſche Masfe auf, die 
durch das überrafchend Beluftigende und das ſtark Aufgetragene 
auf alle Kiaffen der Hörer zu wirken firebt. Häufig lieft man 
den Namen Pidelhäring, auch Courtifan, was mit Graziofo über: 
einftinimt.» Das: Ungefchlachte des Hanswurft lag ihm fern, wenn 
er auch fo genannt wurde. In der 1630 gedrudten Comödie von 
der Macht ded „Knaben Eupidinis fehen wir den Hanswurſt in 
den ſchalkhaften Arlehino verwandelt. Bon Italien fam er nad) 
Deutſchland herüber und hielt in Oeſtreich und vornämlich in Wien 
eine Schule, aus der trefflihe Komiker hervorgingen, die feine 
Kunft mit glüdlihem Erfolg verbreiteten und die die: durch den 
proteftantifchen Scholafticiömus ded 17. Zahrhunderts verfnöcher: 
ten Gemüther fchmeidigten und fchmelzten. Der erfte italienifche 
Buffo war Stefano Landolfi, der 1668 mit feiner Bande in 
Sachſen agirte **), einflußreicher aber war Baftiari, der bei der 
Truppe der Wittwe Velthen 1694 angeftelt war, in Denner, 
einem befannten Xheaterprincipal , einen Nachahmer weckte und 
ald deſſen ebenbürtige Nachfolger wir N Gott: 


) Holberg perfiffirte in feinem - moſſes von — — eine meifterhafte 
Weiſe die Haupt: und Staatdaction, ald durch fie ber herumreiiende v. Quoten, 
ein Deutſcher, die Zufchauer bon den Holbergſchen Luftfpielen abzuzichn trachtete. 
Dehienfchläger, Holbergd Auftfpiele IL. S. 373, vergleicht bei dieſer @elegenheit 
mit dem Ulyſſes ben geftiefelten Kater und ähnliche Stüde Tiecks, die ironifirend 
uns ben Charakter ber ältern Haupt» und. Staatsactionen ‚deranfhaulichen. 

**) Debrient I. S. 206. 
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fried Prebaufer und Franz Schuch anzuſehn haben. Der erſt⸗ 
genannte Italiener wird als Pulcinella aufgeführt:*), "der andere 
aber al& Arlechino und dieſer, der ſtets nur als Beiläufer ſich Fund 
giebt, iſt das bewegende’ Princip und herrſcht allen-ob:;. Für den 
auf das deutſche Theater aufgenommenen Arlechino war leicht eine 
Colombine und ein Pantalone gefunden und die deutſche Bühne 
war mundfertig genug für die eommedia dellP arte geworden." 

Sollen ‚in der Schauſpielkunſt charakteriſtiſche Momente hei 
vorgehoben werden, fo hat man auf die englifchenı Comödianten 
die italieniſchen folgen zu Laffen: Wenn jene aus den Niederlark 
den, jo, kommen diefe aus Deftreich zu uns und wie die Engläm 
der mit den Niederländern, fo find die Italiener mit den Oeſtrei⸗ 
chern fo verbunden, daß wir fie nicht zu fcheidem vermögen Die 
englifchen Komödianten aber, bildeten: einch Verein, die Jtäliener 
dagegen treten‘ einzelm hervor, dort ſchauen wir sein’ gefchloffenes 
Firmament, hiet den Üüberrafchend erfcheinenden Komet, für de ffen Lauf 
Feine Bahnen vorgefchrieben find, Im den engliſchen Stüden, vie 
in Deutſchland gefpielt: wurden, ift dem Pickelhäring eine beſtimmte 
Rolle zugetheilt, > in den Hauptactionen: aber: fpielt: der Harlefin 
eine) ganze Reihe von Rollen ab als luſtiger Paffagier, als Hoch⸗ 
zeitsbitter, als Blodöbergritter m. fi w. u. fe mw. und obgleich er 
auf der Mufenfahrt das Steuer lenkt, fo erfcheint:er nur als der 
immer flatterndes Wimpel, der allemal obenauf fein —— 
mag ed: auch durch Klippen und Stürme gehn. ya An. 

Wieviel: Rohes, Unverfhämtes fi auch die Späße v6 Gun 
lefins erlauben mogten, ſo hat: es feinen Zweifel, daß was wir 
von der im Manufeript umtergegangenen Bühnenliteraturnbefigein, 
durch den Vortrag und: die zeitgemäße Fafjung — Geſchmackloſes 
klang ergöglich, Ungefalznes wißig — ſich damals anders ausnahm, 
als eine reiche Ader ded Humors und der ſprudelnden Laune in 
der lebenswarmen Schöpfung fchlug, die der Moment zu erzeugen 
ſchien und halb wirklich erzeugte. 

Auch die Haupt» und Staatdactionen: haben wir uns nicht 
immer ald das hohle knöcherne, mit Rauſchgold umd buntem Trö⸗ 
bel en Ungethüm zu denfen. Mn zu feiner Se 


*) Der tdlpeihafte Bulcinell erhieit erſt fpäter Denn daR — * 


recht, aber unter anderem Namen. 
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auch. mehr. Zheaterpraris als Genius, gebören,, mogte man fid) 
auch rühmen, ein ‚foldyes Stück in zwei Nächten. zu, Stande zu 
bringen, ſo fehlte es doch nicht. ‚allen. an der, echten, poetifchen 
Weihe; Wie unter ‚den, Romanen der Simplieiffimus durch feine 
Anfpruchslofigkeit allen Banifen trotz bietet, ſo gab es Stüde, die 
ihrem, Erfinder Ehre brachten. Nicolai lernte bei Leſſing einige 
dramatiſche Compoſitionen vom Schauſpieler Ludovici kennen, 
einem Mitgliede der ſeit 1725 beſtehenden Förſterſchen Truppe, und 
widmete ihnen gern ſeine Aufmerkſamkeit. Löwe erklärte den 
Verfaſſer für einen der geſchickteſten Schauſpieler der damaligen 
Zeit. und Rico Lainfann. nicht umhin, auch als Dichter ihn an- 
zuerkennen, der fein, gemeiner Geiſt geweſen und Sinn für dad Pa— 
thetiſche und ſtatk Ruͤhrende gehabt. „Die Anlage feiner Pläne *), 
ſagt Nicolai, zeigt, daß er Empfindung von ‚ven Wirkungen auf 
den» Theater hatte. Ich erinnere mich beſonders des Grafen 
Eſſer des Eromvell und des Königs Ottokar von Böhmen. Wenn 
ſich irgendwo noch dergleichen Entwürfe fänden, ſo verdienten ſie 
hervorgezogen und bekannt gemacht zu werden, denn es iſt viel 
Gutes darin.’ | 

Dergleichen * Ai ni, der. ‚feifinene Sauihnele 
alba; mia 6 Fi 

wo br ah 

Die Belthenfihe ee, die bis zum N Tode des 
Stifters und auch mehrere Jahre nachher ſich in Ehren behaup⸗ 
tete/ war das Vorbild der ‚andern, ſelbſt noch, mach der Gottſched⸗ 
ſchen Periode. Eine Verbindung zwiſchen dieſer Buͤhne und der 
in Preußen wurde durch einen ſeiner Schauſpieler, den ſogenann⸗ 
ten kleinen Müller vermittelt und durch die Tochter feines 
Pantalone, des berühmten ag Bang Elendfohn. Beide 
waren in Danzig. | 


Im 3. 1730 ließ der Rath daſelbſ das Gebäude der wenig 
mehr benutzten Fechtſchule zu einem Theater einrichten mit Logen, 
Parterre und vier. anderen Zuſchauerplätzen **). Der, erwähnte 


"*) Ades war zum Extemporiren eingerichtet tmd hur wenlge Hauptſzeneñ 
ganz geſchrieben. Ein Stüd ift bon Lubobiel neuerfichfl gedrugt. An daſſelbe 
foll fpäter erinnert werden. 
*) Böichin, Geſch. Danzigd Au. ©. 198. 


Müller übernahm ed gegen eime jährliche Miethe von 600 Ft. 
und war alfo willens, wenn nicht eine flehende Bühne zu erridy: 
ten, fo doch längere Zeit an einem Ort, ald es bis dahin üblich, 
zu fpielen. Er befaß wiſſenſchaftliche Bildung und wird deßhalb 
neben Dorfeusd genannt, die gleichzeitig in der Truppe der ber: 
wittweten Velthen wirkten. Auch als Schauſpieler gehörte er 
nicht zu den unbedeutenden, denn er gab die Rolle des Harlefin*). 
Ein Danziger Komödienzettel, wie damals gewöhnlich ohne Dar 
tum **), „Die Männer liebende Rofette mit Arlequin einem laächer⸗ 
lichen Pilgram” mögte im bdiefe Beit gehören, worauf ſchon "bie 
Anzeige zu führen feheint: - „Der Schauplag ift in dem befannten 
Comödienhauſe, wo ehedeffen die Fechtſchule geftanden.“ Die 
Hauptrolle fpielte eine neu -angefommene Sängerin aus Peter& 
burg. Das übliche ‚„„Avertissement“ trägt Witzſalm über bie 
Eheftandöbegierde vor, die im Stücke abgehandelt werden follte ***) 
und in dem ald „Unterredende Perſonen“ (die Darfteller find nicht 
genannt) Anfelmo, Brigello (Brighela) Arlequin u. ſ. w, auf 
treten. Es folgt „ein Tanz, eine Nachkomödie in" Verſen, ge⸗ 
nannt : der plauderhafte Schäfer.” Außerdem wird eine Sängerin 
„mit italienifchen und deutfchen Arten ſich zu fignalifiren trachten.“ 
— Das Theater-Unternehmen erreichte nah 3 Jahren feine End» 
Schaft. Müller ging nad Liefland, wo die Geſellſchaft fidy auf- 
löſte und die Mitglieder als Organift, Schulmeifter u. ſ. w. ein 
Unterfommen fanden. Müller warb Rector im’ Riga.- 
Auch die Nebenbuhlerin der Principalin Velthen die Sat: 
tin des Harlefin Haaf, die vorher an Julius Franz Elend» 
fohn vermählt gewefen F), befand ficy in Danzig. Beide Frauen 


*) (Schmid) Chronologie des d. Theaters &. 39. Debrient IT. ©: 8t. 
Hier mie im Folgenden ergänzen Nachrichten aus dem geh. Archiv in Königd- 
berg bie allegirten ‚Stellen. 

*) Abgedrudt in ber Danziger Zeitſchrift Dampfb oot, Schaluphe Nr.60 
19. Mai 1340. 

*r) Die alte aus der Mode gelommene Jungfernſchaft hat man nebft dem 
altgeblümten Zeuge von Kameelhaaren denen Kammermädchens geſchenkt, welche 
fie aber, als eine, heut zu Tage wenig. mehr geachtete Rarität denen Kutfchern 
und Unterbebienten aufzuheben gegeben.“ Was wird man fid) in der Comoͤdie 
erlaubt haben, wenn man ſchon auf dem Anfchlagzettel Späße ber Art für pafe 
fend hielt ? 

+) Ihr dritter Mann mar der Principal Hoffmann. 
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hatten ein ſächſiſches Privilegium und beide ſtellten ſich 1711 in 
Frankfurt a. M. ein, als die Krönungsfeier des Kaiſers Karls VI 
ſtatthatte. Sophie Haack fiegte und ſoll 14,000 Thlr. einge⸗ 
nommen haben. Nach ſolchem Erfolge ſich überall eines günſtigen 
Empfangs für verſichert haltend, nahm fie ihren Zug nach Dans 
zig, ohne vorher die Genehmiguug des dortigen Magiſtrats einge⸗ 
holt zu haben. Aber dieſer, um nichts ſeiner Würde zu vergeben, 
verwehrte ihr das Spielen und war ſo Urſache, daß ſie das ſchnell 
Erworbene eben fo ſchnell einbüßte *). Vielleicht daß damals ihr 
Sohn Karl Ferdinand Elendſohn, der ſeinem berühmten 
Bater in der Rolle des Pantalone folgte, in Danzig zurückblieb. 
Ihm wurde wenigftend dafelbft 1733 eine Tochter geboren, die 
. nachmald viel beiwunderte Neuhoff. 


Nachdem in Königsberg zwifchen 1709 — 1710 wegen ber 
Peſt kein Theater gemwefen, wiffen wir, daß 1712 Schaufpieler, 
die ein halbes Jahr Vorftellungen gaben, fi dafelbit befanden. 
Man fest einen Unterfchied zwifchen fie und „die Umtreiber, vie 
auf den Märkten ihre Theatra haben” und zwar — wegen ber 
Höhe der Beſteuerung; da diefe 10 Thlr. für wenige Wochen, fo 
hatten jene 100 Fl. an die Invalidenfaffe zu zahlen. 1714 if 
wieder von Comödianten die Rede, die im Ballhaufe fpielten. 

Wie nach dem Eunftliebenden Johann Sigismund das 
Theater von Seiten feines Nadyfolgerd feinen Schuß genoß, fo 
ward nach der Regierung Friedrichs J. die königlihe Gnade 
oft vergeblich von herumreifenden Künftlern in Anfpruch genoms 
men und dies flach um: fo mebr ab, als jener ein franzöfifches 
Hoffchaufpiel, eine italienifhe Oper und ein.Ballet hielt und, um 
dem Vorurtheil gegen: den Schaufpielerfland zu begegnen, bei dem 
Kinde eines Schaufpielerd nebſt fürftlichen und gräflihen Herr 
ſchaften Pathen fand. 

Einem Gymnaftifer gelang ed die Gunft Friedrich Wils 
helms I. zu gewinnen und durch ihn, warb die Bühne auch 
Comöbdianten eröffnet. Der fogenannte flarfe Mann Joh. Carl 
v. Edenberg (Eggenberg) hatte zu Charlottenburg „viele fon: 
berbare Proben der von Gott ihm verliehenen Stärf und Kräfte 


*) Devrient I. S. 321. 
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zum; Allergnädigſten Wohfgefallen und Vergnügen ſehen lafjen“ 
Er hielt» eine, Kanone von 20001 Pf., nuf ‚welcher rim Trommel 
ſchläger ſaß, ſo lange mit einer Hand, bis er ein Glas Wein 
ausgetrunken hattes Zwei ſtarke Pferde waren nicht. int Stande, 
ihn von, ber Stelle zu rürfen*). Ihm ward ein Privilegium ge⸗ 
geben „ſolche ſeine Stärke männiglich vor die Gebühr zu zeigen“ 
in. allen Städten und Orten des Königreichs** Später bekam 
Eckenberg mit dem Prädicat eines Hofcomödianten ein könig⸗ 
liches: Generalprivilegium, um auch theatraliſche Vorſteſlungen ge⸗ 
ben zu können, jedoch „lauter innocente Sachen, wodurch die Leule 
ein honettes Amüſement haben “ *). Bei der ihm gewordenen 
Bevorzugung konnte fein, Komiker ungeſtraft ſelbſt übers das Un 
formenwefen ded Militäird ſpotten, Denn: wahrſcheinlich war ed 
damals, ald nad) der Aufzeichnung Bielfelds, ein Harlefin — 
Edenbergs Harlefin hieß Quart al — mit Beziehung Darauf, 
daß Friedrich Wilhelm, J. aus Erſparniß die Uniformen außen 
ordentlidy eng und kurz machen ließ, fich den Rod’ eined gemeinen 
preußiichen, Spidaten anzog und von der, Bühner herab, zum Volke 
tief: „Sehen Sie, meine Herzen, dieſe Jade, gebt mir gerade bie 
ann —) Unter den Schaufpielern Den —** ‚befand 
fi) sein Zahnbrecher und. ein Wundarzt. | I si Mn 


Damals’ erſchien ein mittelmäßiger Kupferſtich 668 ſtarken 
Mannes "Er, der Sohn eines Sattlers, nicht zufrieben mit dem 
vom “ dänifchen König ihm verliehenen Wappen, feinen Stamm 
von einem alten, freiherrlichen Geſchlecht ableitend, "zeigt ſich hier 
im betreßten Rock, mit dent dreicdigen Hut auf der Perücke Seine 
derben Büge haben einen übermüthigen Ausdrud, Er zählte im 
Jahre 1717 erſt 32 Jahre. In der lateiniſchen Umferift heißt 
ed Hartzigerodensis dietus Simson. Nach Inhalt der Verſe 
erſcheint er hier halb, nämlich Als Bruſtbild, weil gang ven 
germanifchen ‚Heltor fein Blart faßt. Das Bappen dermißt 
man nicht. 

@ebergie lam ris sn Königin und pie fpäter Während 


) Milfen, Theater in Berlin Im „ol geneal. Rnender, 183. ©. 115. 
+) Plumide SS 107. 

”*) ebend. S. 111. . 

+) Bielfelds Briefe 1765. Bd. I. ©. 23. 5% 
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des Tahrmarkts in einer neben dem altſtädtſchen Junkergarten er⸗ 
bauten Bude Er muß mit dem Zuſpruch zufrieden‘ geweſen ſeyn, 
denn als er von hier nach Danzig ging, verſprach er bald zurüd: 
zukehren und ließ die Bude ſtehn. Deſſen ungeachtet verweigerte 
er, wie wir aus einer Klage des Fiskus erſehn, die Abgabe an 
die Invalidenkaſſe, der außer der Bande von Seiltänzern, aparte 
ſogenannte Burlesken durch den bei ſich habenden Arlekin tagtäg— 
lich bei großem Zulaufe präſentiren“ ließ. Als er nach Rußland 
geht, behält er es ſich wieder vor, nach feiner Rückkehr in Königs> 
berg zu fpielen in der von ihm errichteten Bude, Die Erlaubnif 
wird ihm (Berlin 21. Qul. 1719) unter der Bedingung gewährt, 
daß er ſich anfeffig machen und 500 Ouk. deponiren fol zu einem 
auf dem Roßgarten zu erbauenden Haufe. Mit einer großen Ge: 
ſellſchaft Eömmt er von Rußland nach Danzig, da er fi in Riga 
mit der Sheaterprineipalin Victoria Klara Mann geb. Be 
necke berbunden hatte. Obgleich fein Prozeß noch ſchwebt, bittet 
er im Königsberg und andern preußifchen Städten Borftellungen 
geben zu können. Er dringt auf fchnellen Befcheid, weil ihm 
und feinen 40 Leuten ſonſt ein großer Schade zugefügt würde, 
Nachdem ver ſich eidlich verbunden, bis Michaelis 1720 alen Vers 
pflichtungen zu genügen, wird es genehmigt, daß er bis zur Fa- 
ftenzeit und darauf nach Oftern wieder Tpielen könne. Gern hätte 
er feinen Schauplag im altftädtfchen Nemter aufgeſchagen. Die 
Bürger fchlagen es ihm ab. und tragen fogar darauf ar, daß alle 
Cömddianten und Gaukler mögten abgewiefen werden, weil durch 
fie ein unordentliches und ärgerliches Leben, vornämlich bei ver 
Zugend Entfiehe, "Edenberg wurde diesmal nit vom Glück 
beaünftigt '' Auf einem Gomödienzettel hebt er hervor, daß bie 
Truppe mit neuen © Wieneriſchen Acteurs“ verftärft fen, die nebft 
einem Zanzmeifter noch nie bier gefehn. Aus Wien, der Heimat 
ber Komiker, hatte er Scolary, Rademin, feinen nachmaligen 
Schmiegerfohn, und Hilferding verfchrieben und dieſe galten für 
feine beſten Schaufpieler *). Aus dem Deftreichichen kamen zu ihm 
Stängel und Sofeph Felir Kurz, von. dem erſten und von 
bem Sohn bed letzteren wird ſpäter noch vielfach die Rede fenn. 
Einer feiner Schaufpieler Andreas Weidner*Y war zugleich 


| — u — — 


*) Qöwe IV. ©. 32. **) Plümide ©. 114. 
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Dichter, denn von ihm war eine Hauptaction verfaßt ober, wie 
es auf dem erwähnten Gomödienzettel heißt, „, componirt“ (di bs 
ffizzirt): „Der verliebte Franzos in Sachen mit Hanswurſt, ei⸗ 
nem abgedanften Soldaten, gefrönten Poeten, curieufen Luftfab- 
rer auf den Blocksberg und endlich. Bräutigam nach der alten 
Mode.‘ Unter den  befondern Praesentationes wird. genannt 
„ein mit ſchwarzem Bud behängtes Zimmer, mworinnen der. Herr 
von Küftrig mit, feinen Freunden einen Blutrath hält *)3 wie 
Hanswurft einer Here, welche durch die Luft auf den Blocksberg 
fährt, auf einem Beſen nachmarſchiret.“ Den Schluß macht ein 
Tanz oder luſtige Nachcomödie“ **).— Die theatraliſchen Vorſtel-⸗ 
lungen fanden feinen Beifall, Edenberg verließ Königsberg, 
30h, Heinr, Mann, Direktor der Hochteutſchen Comödianten, 
fuhr zu fpielen fort, aber mit wenig Glüd. Der Geſchäftsführer 
Edenbergs, ein Jude, läßt die Kaffe verfiegeln. Das Gericht 
tritt ein und eröffnet langwierige Verhandlungen. :: Die, Angabe, 
daß der ruffifche Kaifer Edenbergs Schulden bezahlen werde, er⸗ 
giebt fich als ımrichtig. Die Schaufpielertruppe gebt nach Dan- 
zig, um dort während des Domnids Vorftellungen zu geben, Als 
fie im Nov. 1721 demüthig bittend um die Erlaubniß einkömmt, 
in Königsberg wieder fpielen zu dürfen, wird fie. laut — 
Beſtimmung abſchlägig beſchieden 


Hilferding, zu Eckenbergs Truppe gehörig, ward fetbft 
Schaufpielunternebmer. So gefährlich er ihm ward, fo hatte Ef: 
Eenberg. doch die Freude, dor feinem eigenen Sturze noch über ihn 
zu triumphiren. Sener war ein Italiener und fein Name Joh. Pe- 
ter de Bifognofi. Hilferding (Hülferding, Hilverbing) 
follte vieleicht eine Ueberſetzung feyn. Schon fein Vater führte 


*) Auch in Eorneifle's Polheukt von Cormarten iſt „der Schaupfak ganz 
mit ſchwarzen Tüchern befleidet” auf dem bie Hinrichtung ‘des Helden ftattfindet. 


**) Der Zettel abgebrudt in: Jahrbücher der Pr. Monarchie 1799 Bb. II. 
S. 17. Er ift ohne Jahrzahl und die Zeit wird einigermaaßen nar durch 
F. W..R: auf der Bruft des Adlerb bezeichnet. Wenn das Stüd mahrfchein- 
lich unter Edenberg gegeben wurde, fo ift fraglih, ‚ob in Bertin oder Königs- 
berg. „Die Schaubühne ift auf dem Kgl. Stallplatz.“ Daß Theaterbuden in 
Königsberg auf dem Plaß vor dem ai — Ai und —— ſonſt 
feine Kunde aufbewahrt. | 
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ihn, „für, den man wenigiiens. Joſeph Hilverbing halten Fann, 
der. mit dem vorher, genannten Joſeph Stranitzki zufammen in 
Wien 1706 fpielte*)., Er war ald Pantalone berühmt. 

Friedrich der Große wohl. nicht in ber Abſicht, die deutfche 
Schauſpielkunſt zu fördern, fondern in dem Dafürbalten, man 
dürfe der Menge ihr Vergnügen nicht vorenthalten, war. fogleid 
bei feinem Regietungsantritt nicht ſchwierig, Theater »Conceffionen 
zu bewilligen, um fo weniger ald er es für angemeffen bielt, das 
beliebte Mordipeftafel der Thierkämpfe ihr zu entziehn. Er hob 
im Königsberg den Hebgarten auf (in den Gärten zwifchen ber 
Theaterfträße und dem Königegarten) in welchem ein Schauplak 
errichtet war, um fih an den graufamen Kämpfen der Bären 
und Auerochſen zu weiden. Die zur Unterhaltung ded Gartens 

beftimmten 1000 Zhlr. fehenkte er den Armen. 

Hilferding hatte ſich vielleicht ſchon früher von Eden- 
berg getrennt und gab, vor ertheilter Genehmigung, in mehr ale 
einer Weiſe auf eigene Gefahr Eheater-Vorfiellungen, in Schreis 
ben, Königsberg vom 27. Oct. 1736, worin der Gouverneur 
Frot. Wiih Herzog don Holt eim Bed von der Ankunft 
des Berlinifchen Pant alor mit einer Bande Comödianten“ fpricht, 
haben wir auf Hilferding zu beziehn**). „Wenn Em. K. 
Maj. erlauben’ wollten, daß ſolche ung ein Bischen was vorfpiels 
ten, fo würden Allerhöchſt diefelben uns dadurch eine große Gnade 
thun, weil es ohnehin allhier was trifte if: Die Sünde, fo man 
mir davon machen dürfte, will ich alle auf mich nehmen.’ 

8,1740 20. Sul. ertheilte Sriedrich der Große Hits 
ferdingen, mit der Bedingung, daß er fih in Preußen an: 
feflig mache, das Privilegium, in Königsberg, Berlin, Stettin, 
Frankfurt, Magdeburg, Hale, Halberftant und Minden zu fpielen, 
darauf dad Prädicat Hoffomddiant. Als ſolcher ward er unter 
das Oberburggräfliche Amt geſtellt. In demfelben Jahr Fam Hit: 
ferding mit feiner Geſellſchaft nach Königsberg und errichtete 
wie fein Vorgänger das Theater neben dem altftädtfchen Sunfer: 
garten. "Der Landestrauer wegen konnte er erfl im November ans 


°) Devrienk 1..©. 331. | er 
*+) Witten, glaubt, daß der Herzog Sich für Edenberg ‚verwahbte, der aber 
wohl nichtmehr nach Koͤnigsberg zurückgelehrt ſeyn wird: 
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fangen und ald er kaum die Bude eröffnet, fo Tollte er fiefür 5 
Wochen fehließen, dein die Adventzeit brach an. Die Koften des 
Baus, der angefchafften Garderobe hätten ihm Schulden zugezo⸗ 
gen und verboten es ihm, ohne Erwerb ſich und feine Gefellfchaft 
zu unterhalten. Er wandte ſich in feiner Norh am den König 
und verfchaffte fi eine Vergünſtignng, die für das Theaterweſen 
von der größten Wichrigfeit war, nämlich die Erlaubniß, bis zum 
dritten Adventfonntag fein Spiel fortfehen zu können. Das Bitl- 
fchreiben fchließt mit den Werfen: 

Monarch, vor deffen Wohl viel taufend Wuͤnſch ergehen, 

Auf deſſen Gnadenwort mein Schauſpiel ſich anfing, | 

Erhöre mein Geſuch, laß mic nicht hülflos ſtehen. 


Dies hofft, dies bitt en 
Dein Knecht Hand Peter Hitferbing. 


Hilferbing geht weiter in feinen Wünſchen und verlangt, 
auch am Sonnabende fpielen zu dürfen, was ihm gleichfalls ge⸗ 
währt wird, 

Hilferding, wenn auch die Bühne feined Baterlanded ihm 
ald Mufter galt, fo hielt er doch, für gut, das Verſchiedenartigſte 
auf die Szene zu führen und wo möglich. alle Principale darin 
zu überbieten. Er gab biblifhe Stücke und daneben den Doctor 
Fauſt. Die Strerggläubigen. führten Klage, er habe „biblifde 
Geſchichten auf eine profane Art vorgeflellt, zum Mißbrauch des 
Namend Gottes förmliche. Gebete anf dem Theater -thun laſſen, 
einen Menfchen aufgeführt, der ein Bündniß mit dem Beufel mas 
chen, dabei feine Eltern, Kaufe, Religion und ‚Gott formelle- 
ment auf dem Theater abfchwören müſſen“ **). Auf der Bühne 


*) Das geifttihe Minifterium, an ber Spite D. Spener, nahm 1703 bon 
Doktor Fauftend Tragdbdie, die anf dem Berliuer Rathhaud Sebaftian di 
Ecio gab, den Grund, „auf gänzliche Abſtellung des bisherigen Unweſens“, näms 
lich auf Aufhebung bed Theaterd anzutragen, weil man ;,zu ſeufzen bewogen 
worden“ über „die foͤrmllche Beſchwoͤrung der Teufel, welche (auf Fauftens Ruf) 
erfcheinen follten und die läfterliche Abſchwörung Gottes am den böfen Feind.“ 
Plümide S. 77. — Mertwürdig ift es, daß noch in unferem Jahrhundert Ge 
mwiffensangft einen Puppenfpieler dahin brachte, den einträgfihen D. Yauft auß 
bein Repertoir der Vorftellungen zu ftreihen. Der genannte Geißelbrecht aus 
Wien, der die Märkte Deutſchlands mit feinem Marionetten-Thenter regelmäßig 
befuchte, ward je älter er wurde, befto bebdentficher, den Fauſt aufzuführen. Er 
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erſchienen Haupt: und Staatsactionen wie Karl XII von Ludo⸗ 
viei neben regelmäßigen. Trauerſpielen, wie dem fterbenden 
Cato von Gottfched; der Tartüffe des Moliere in der Üeberfeßung 
feines machmaligen, Mitdireftors Siegmund und die Luflbarfeiten 
in. der Moßbude (einem Luſtort bei Königsberg); _ Ballete neben 
ernſten Dperm wie Lucretia **). , Die Komiker Arlequin, Ecapin 
und Sraramız durften nirgend vermißt werden, nicht. in biblifchen 
Stüden und, ſelbſt nicht am Sterbebette der ‚Helden **). Bon 
dem Geſchmack, der in feinen. Leiftungen herrfchte, zeugen zwei 
Comödiengettel, Durch den einen wird ‚eine „Bourlesque‘‘ an- 
gefündigt, die „unter dem Directorio des PNantalond’’ über bie 
Spene gehn und, deren Hauptperſon von ihm felbft gefpielt wer: 
den ſollte. Wie hier fo auch ‚auf. ‚andern Gomödienzetteln  diefer 
Peripbe, wird der erſte Titel durch dag „Avertissement‘‘ nnd bie 
weitläuftigen ‚Erörterungen keineswegs näher erklärt. Der Como⸗ 
dienzettel ift nur für den großen ‚Haufen, der ſich im Lachen über; 
ſchlagen und vor lauter Sehen nicht zur Befinnung kommen will, 
er iſt nur die, Lärmtrommel; die vordem auf dem Marft ber Har⸗ 
Ifin.in„eigner- Perſon rührte. Daß die Gebildeten nicht durch 
Einladungen der Art von vorn herein gegen die Vorſtellungen ein⸗ 
genommen wurden, waäre zu perwundern, wenn nicht. die damals 
ſchon verpoͤnte Faſtnachtsfröhl ichkeit im Theatraliſchen ihren Erſatz 
34, finden. gemeint, So lieſt mant La, fadeltaà coronata oder 
Pansalon,, der eingebildete große Mogul,. mit Arlekin, einem aus 


des Jeptuni naſſem Reich und. gewefenem Einwohner eines gro: 
ben Wallfiſches herkommenden Paſſagier, durch einen. hinfenden, 


indianiſchen Wahrſager verunglüdtten Amanten;, von denen Men- 
or # iM } In ö . 
unterſtrich die ihm alt gottestäfterlich erfepeinenden Worte und Heß fe in der 
meg und zuletzt um der Beruhigung. feiner Seele willen ſchrieb er 
unter dad Manyfeript: „Alles, was unferftrichen, iſt, beweget mich, daß ich Fau- 
nen mie hoieber aufführen erde." — 
„I ee IV. ©. 28. Das Str: Marl X dor Feledrichohall it neuer⸗ 
lichſt don Lindner herausgegeben. er erh 
"Much hier war das Komiſche nicht ganz vergefien. Tarquin fang: 
WVein Herze „brennt bor Liebeöhiße 
Wie eine heiße Gerſtengruͤhe. 
) Zum Theil nach einem Aufſatz in, der. Hartungſchen Zeitung 1828. 
Nr, 4653, . „Zur Geſchichte des Theoters in Preußen.“ Ob der mir unbe- 
fannte Berichterftatter noch leben mag? | 
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fchenfreffern zum Affenfönige erwählten. Regenten, poſſirlich ber⸗ 
ftellten Mogul; lächerlichen Hochzeitbitter und einer werkleideten 
indianifchen Prinzeffin zu Pferde’’*). Es ift Pantalon „ein Ein 
mwohner der Stadt Mofangneid, ein im Kopf verrüdter Alchymiſt, 
der die Handelfchaft verließ und auf den Gedanken fiel, den La- 
pidem Philosophorum zu finden, bis er endlich feinen Fehler br 
reut und einem jeden an den Tag leget, daß eim jeder- mit feinem 
Stand folle zufrieden feyn: Ne sutor ultra erepidam.* — Der 
zweite Comödienzettel iR im mehr ferieufem Styl abgefaßt, aber 
für und verfehlt er um fo weniger den Zwed der Ergötzung. 
Neben: L’Errore innocente della fedeltä — als Haupfperfon 
treten hier Gephalus und Procrid auf — wird’ ald Nachcomoͤdie 
ein Luftfpiel von Moliere aufgeführt. Die Namen der Schau: 
fpieler fehlen (fie werden .-nicht lange vor 1780 verzeichnet) bie 
auf die der Gaftfpieler, eines wahrſcheinlich franzöſiſchen Tänzer⸗ 
paars Mons: Mignon und Mad. Mignontn **), ° ° u Imtaym 

Ein Schauſpiel wie Cephalus und Procris ſcheint Sancio 
und Senilde, das ſich gleichfalls auf Hilferdings Repertoire 
befand, gewefen "zu ſeyn. Beide waren nämlich urfprünglid 
Opern gemwefen, wenigſtens wurde 1689 zu Weißenfels eine Oper: 
die ausgeföhnte Eiferfucht oder Cephalus und Procrid gedrudt 
und Sancio und Senilde war von Koch nady einer Oper Königs 
in Alerandrinern abgefaßt. Doc Famen auch, wie erwähnt, Opern 
auf die Bühne, fo Pygmalion und Ariadne von Poſtel, die für 
die Oper in Hamburg gedichret und componirt ware. Die von 
der Neuber aufgeführten Zrauerfpiele: Racine's Iphigenia in 
Aulid in der Ueberfegung von Gottfcheb und Berenice iin der von 
Pandde, Ulyffes von Ithaca von Ludwig, Titus Manlius ober 
der Edelmann in der Stadt von Koch wurde auch hier in Szene 
gefeßt. — Zu groß war die Aufgabe das, was die Hamburger in 
ihrer reich ausgeflafteten Oper und was die Neuber auf ihrem 
klaſſiſchen Theater zur Darſtellung brachten, „auf. der, Provinzial: 
bühne nahahmen zu wollen, ohne darum dasjenige zurückzuſtellen, 
was zur Befriedigung der großem Maſſe gereichte und. auch nicht 
ohne Anftrengung erzielt werden konnte. > fonnte no auch 


*) Beiträge z. K. Pr. UII. S. 77. 


+) Vgl. die Beilage zum dritten Abtheilung? eheratienſſeſche "Comdvien: 
zettel. 
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Hilferding nit halten und in Wahrnehmung des Mannichfal- 
tigen ließ er eins außer Acht, die Möglichkeit der Durchführung. 
Wenn wir auch auf den Comödienzetteln die Namen der 
Schaufpieler vergeblich fuchen,. fo find uns doch von ihnen mehr 
als die Namen befannt. 

—unter den Actricen ftand . obenan — Chriſtina Ohl, 
eine treffliche Sängerin, die als „die ſchöne und galante Ohlin“*) 
in Berlin Glück machte und die wir als Principalin ſpäter ken⸗ 
nen’ lernen. "Im Rußland gehörten zu der. Truppe die Stein: 
brecher, Mutter und Tochter, die Ackermann, verwittwete 
Schröder *) "Winter dem männlichen Perfonal find zu nennen 
der Feine Lu dw. Friedr· Schröder, Gleimann, Tünſch, 
Ferch, Kern und die genannten Scolary***) und Siegmund. 
Der gerichtlichen VBernehmung des letztern, als: derfelbe im. Ra- 
meyſchen Kaffeehaufe iin Königsberg im Aug. 1741 beim Karo be: 
- troffen und feſtgenommen wurde, verdanken wir folgende Nachrich: 
ten aus feinen Leben. Joh. Ehriftoph Siegmund fagte aus, 
er ſey 36 Jahre alt, Fatholifch und der Sohn eines Drechslers in 
Königsberg." Als ver ein’zehnjähriger Knabe geweſen, ſeyen ruffi- 
ſche Galeeren durchgegangen und er, dem Neugierde dahingetrieben, 
durch seinen Sciffscapitain auf fie. gelockt; man habe ihm Rofi- 
nen und ein füßes Getränk gereicht und ihn dann mit drei ihm 
unbekannten Knaben nach Rußland mitgenommen. - Durch den 
auf der Galeere angeftellten Arzt, an. den er ſich  angefchloffen, ſey 
er nachmals dem ruffiihen Hofe und vornämlich der Prinzeffin 
Eliſabeth empfohlen, die ihn Alles, wozu er Luſt gezeigt, lernen 
laffen. Won’ feinem 22ſten Jahr ab habe er unter Sihaufpielern 
im allerlei Landern ‚gelebt und zuleßt fey. er mit dem: Hofcomö- 
ren. ee in den Arie | 

va. EN 11,3 

.') Deorient Au. ©. 2; 

22 Andere ‚Schaufpielerinuen waren die —5 und Sid. Maria Anna 

die ding geb. Starktoff fpielte nit. Emilia Hoffmann. war. Einhelferin: oder 

eufe Was häften wir bom ihr nicht erfahren Können, wenn es ſchon da— 
—* Sitte geweſen wäre, daß die Soufleure Jahrbücher Ihres Theaters fchreiben ! 
Sie war bei E. Racermann in Rupland, in Königäberg , in: Hamburg anges 
ftellt, und, als er die Bühne: aufgab, ſo ſetzte ſſe ihr. Amt 1767 unter. Seyler in 
Hamburg fort. 

r.. Meder, 28. ‚Schröder 8. 1. & 13. Scelery und Teiſch find hier 
Druckfehler. Andere Schaufpieler waren Schatte, die Richterd, Schubert. 
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Siegmund mar dramatifcher Schriftfieler. . Er verfaßte ein 
Lufifpiel: „Wechſel des Glücks““ in dem er.die Vorſchriften Gott- 
ſcheds beobachtete und gab 1741 eine neue Ueberſetzung des Tar⸗ 
tüffe ald „Scheinheiliger“ heraus. Da 1741 der Schaufpieler 
Kern ftarb, dem der Pietismus dad Abendmahl verfagt hatte, fo 
fönute man den von. neuem auf die, Gene gebrachten Scheinhei⸗ 
ligen damit in Verbindung ſetzen. hen Me 

Möglich iſt es, daß Vorgänge ber Art, obgleich ſich die Re⸗ 
gierung für das Theater entſchieden, eine Parteinahme gegen das⸗ 
felbe erzeugten: und: den Beſuch verringerten. Hilferding fonnte 
fich nicht halten, den eine Schuldenlaft von 3000 Gulden drückte. 
Er verſprach von anderen Orten aus, wo er fich einen befieren 
Erfolg verfpradh, feinen Verpflichtungen in Königsberg nachzukom⸗ 
men. Er reife nad) Stettin, Berlin und Franukfurt a. d. O. und 
kehrte. im :September 1742. zurüd. Während eines halben. Iab- 
red gab er O5 Vorſtellungen. Auch der zweite Aufenthalt ent⸗ 
fprach nicht feinen Wünfchert-, Hilferding Flagte, daß die Baus 
herrn des Zunkergartend für die Bude ein größeres Stand- 
geld genommen und mit den ihnen  bewilligten Freibillelen einen 
Handel getrieben. Er fchuldete jeßt mehr als 4239 Gulden und 
verband fich eidlich, von Rußland aus den Gläubigern gerecht. zu 
werden.. Seinem Hauptgläubiger, dem. Krüger im Palmbaum in 
der Borftadt, Namens Davidſohn, verpfändete er das Privi- 
legium in ber. Öriginalfchrift, «mit der Beſtimmung, daß es nach 
zwei Jahren verkauft werben. Fönne, wenn es nicht eingelöft- feyn 
folte. Im März 1743 verließ Hilferding Königsberg 

Sn Rußland ward, laut einem am 5. Febr. 1743: gefchlofje- 
nen Sorietätd-Contraft, Siegmund -Mitdirector, welcher. leßtere 
fi zu einem Maitre der xuflifchen . Faiferlichen : Hofcomödianten 
erhoben hatte. Auf gemeinfchaftliche Koften ſollte ein Theater in 
Petersburg und in Mosfau gebaut werden. In Rußland, Lief: 
land und Finnland ſollte über die Schaufpieler allein Siegmund 
zu gebieten haben, in Preußen dagegen allein Hilferding. Der Kon 
traft follte der F. preuß. Regierung zur Beflätigung vorgelegt werben. 

Hilferding Fehrte nicht mehr nach Preußen zurüd. Da 
1752 ſich das Adermannfche Ehepaar, das die höchſte Gage er- 
hielt, von ihm trennte und eine eigne Truppe bildete, ‘fo Fönnen 
wir fehließen, dag es ihm aud in Rußland. nicht. wohl, erging. 
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Die Schuldverbindungen verſperrten ihm Königsberg und hielten 
ihn in Rußland ſeſt. — Wenn man Hilferd ings Leiſtungen 
mit denen ſeines Borgängerd vergleicht, fo. kann man ihnen ‚den 
Borzug nicht beſtreiten. Die Gottichebifche Reform, der ‚Bühne 
ließ Die, feine ‚nicht, unberührt, Ob aud bie Oper und. ber, Harz 
Lefin nicht. beſeitigt wurden, fo wurden doch ‚viele fogenannte re⸗ 
gelmäßige Stücke gegeben, nach franzöfifchen Muſtern und in fran- 
zöſiſchem Zuſchnitt. Unter Hilfer ding wirkten nambafte Künſt⸗ 
ler. Unter feiner Leitung entwickelte ſich das ſeltene Talent der 
erwähnten Elendfohn, die als zwanzigiähriges Mädchen zu ihm 
nad) Petersburg ging, und, dafelbft die Gattin des Schaufpielers 
Neuhof wurde. Hilferding fiarb in Peteröburg 1769, 

- Der, Goldarbeiter Joh. Carl Dietrich (Diedrich) in Dan⸗ 
alas war ein Freund. des Theaters und opferte biefer ‚Liebe, wie 
dies: fo..oft ſich wiederholt, fein. Vermögen, Er zog kein beſſeres 
Loos ald feine, Vorgänger, Edenberg und, Hülferding. Für 
das theatraliſche Unternehmen erſchien ihm eine Verbindung mit 
Polen ſicherer als mit Rußland. Er ſelber verſuchte ſich wohl 
nicht im Spielen und er ſcheint wenigſtens im Anfange mehr 
Schauſpielunternehmer (Imprefario) als Schauſpiel⸗Oirector ge: 
weſen zu ſeyn. Die Schauſpieler wurden nur für eine. beftimmte 
Friſt engagirt, denen er aber für die Zeit, daß kein Theater war, 
ein Wartegeld gab, jeder Perſon 10 Thlr. Er verfchrieb.*) die 
Truppen ‚einer ‚Prinzipalin Kreusers einer Lambert, eines 
Brettingerd und ließ ;fie . im Danzig. vom Auguſt bis, zum Ad⸗ 
vent fpielen, .. Die Eruppe det Kreuzer beftand aus. zwölf, bis: 
weilen auch nur aus vier Perfonen **), die ‚in und um Danzig, 
ſowie in Polen, wiederholt, agirten. Er ‚fpielte «in. Danzig 1742 
und; beabfidhtigte 1743 „mit einer auserleſenen und in Warſchau 
und Danzig approbirten Bande deutſcher Comödianten“ in Kö— 
nigsberg zu ſpielen. Er tritt in Unterhandlung mit dem Krug⸗ 
wirth Davidſohn, dem zeitigen Inhaber des Hilferdingſchen 
Privilegiums, aber ohne zum Ziel zu kommen. — Eine öffentliche 
Anzeige von ihm lautet: 


u Rad) Sfgin Beiträge 1. ©. 8: ‚ll den Jahren 173550. 

++) Im Leben der „Brüdnerin,” in den, Abbildungen. berühmter. Gelehrten 
und Künſtler Deutfhlands nebſt Nachrichten ihres Lebens und Werle. Berlin 
1780. Bgl. Löwe IV. ©. 31. 
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„Mit Erlaubniß einer hohen Obrigkeit wird den 30. Jul. 
1742 auf der Danziger Schaubühne von der fi allhier befind- 
licher! Geſellſchaft zum’ erften Mal aufgeführt werden: "Nero ber 
Sanftmüthige in den erften 5 Jahren feiner höchſt rühmlichen Re 
gierung oder? Die Weisheit ftürgt das Land und kann in Trauern 
lachen , "Sie weiß ‘ven Seneca vor Allen body zu machen“*) 
Dad Gepräge der Haupt: und Staatdaction zeigt ſchon der Titel. 
Ein Cyclus von VBorftellungen pflegte mit einem Prolog eröffnet 
und die einzelnen mit einer Nachcomödie beſchloſſen zu werden. 
Dietrich berief aus Deutfchland Künfkier, die in ver Geſchichte 
des Theaters als Sterne vorleuchten, aber er hatte die Ehre und 
nicht den Gewinn davon. Die Schaufpieler, die wir als das 
Ehepaar Ackermann näher kennen lernen werden, kamen 1746 
nach Danzig, gingen aber im folgenden Jahre ſchon zu Hilfer— 
ding nach Rußland. Dietrich engagirte noch 1749 Demoifelfe 
Klefelder, eine reichbegabte Schülerin der Neuber und ihren 
nachmarigen Gatten Klotzſch. Beide gingen 1752 nach Leipzig **). 
Bi Dietrich trat zuerſt die jugendliche Elendſohn, nachherige 
Neuhof auf *) Im Auguſt 1750 wurden die Vorſtellungen 
mit Cinna oder die Gnade des Auguſt“ von Corneille eröffnet 
und im folgenden Jahr mit dem Trauerſpiel „„Effer in Werfen 
und ſtatt der Nachkomödie mit einer Operette von einem berühm⸗ 
ten Compoſitor: der Ruß.” — Wie jetzt, fo war ſchon damals 
das’ ‚Streben der Fleinen Bühnen, es den großen gleich zu thum, 
Schuld an’ ihrem Untergang. Die trich wollte das klaſſiſche 
Theater "nach" Danzig verſetzen, "wie es durch beſonders günſtige 
Umftände geſtützt ſich eine Zeitlang in Leipzig behauptete. Die 
günftigeren Ausfichten, die den Schaufpielern in Rußland geboten 
wurden, waren von nun am ſchädlich den hiefigen Directoren. Die: 
trich opferte fein Vermögen 'ein und auf feine Unfoften, wie ein 
Schrififteller bemerkt, machten die Schaufpieler" als angehende 
— —““ an denen er ‚si Grunde ging." 


*) In den „Danziger Erfahrungen,“ dem feit 1339 ° erſchienenen Inlelligeny⸗ 
blatt, dieſe und bie folgenden Theater— «Annoncen. 

**) Bildniffe di. ſ. w. „Brücnerin.“ Cie iſt eine geb. Kiefelder, zuerſt an 
Klotzſch, dann an Brückner berhetrafhet. Chronologie ©. 157. 

**+) Andere Schauſpieler find: Schröter, Schubert, Steinbrecher mit Frau 
und Tochter. 
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Won Dietrichs Bühne, die im Bau nichts befonderes ge: 
zeigt haben» wird, bliden wir zu der früherm Geſtalt der: Breter: 
welt um uns die Vorſtellungen ihrer äußern Erfcheinung ' nad) 
zu verſinnlichen. Hundert Sabre vor Dietrich, "da Gärtner 
ald Schaufpielunternehmer auftrat, wird. die Einrichtung der Szene 
noch der entſprochen haben, auf der ſich Shakſpear's Dich: 
tungen glänzend entfalteten. In Caſſel wurde, wie erwähnt, ein 
Theater der engliſchen Comödianten mit dem römiſchen verglichen. 
Man nahm es beim Vergleich wohl nicht fo genau und mogte in 
dem Schaugerüſt ein antikes Theater ſchon darum ſehen, weil rö— 
miſche Architektur bei ihm angewendet war. Sicher iſt es aber, 
daß es mit jenem mehr verwandt war als mit dem Gottſchediſchen, 
wenn dieſes auch das Anſehn eines klaſſiſchen Theaters bean: 
ſpruchte. Das unſere iſt nicht weſentlich von dieſem verſchieden. 
Auf dem antiken Theater iſt die Bühne nicht weniger als der 
Zuſchauerraum ein Werk, daß die Einſicht und den Geſchmack 
deſſen rühmt, der im eurythmiſcher Anordnung die Maſſen über 
einander ſtellte. Wir dagegen ſehen nur auf der Szene die Kunſt 
des Malers und Maſchiniſten und nirgend des Baumeiſters. 
Mauern und Pfeiler ſind ganz und gar unter Bildern verborgen. 
Auf dem antiken: Theater waren die Dekorationen nicht täuſchende 
Maskirungen eines widerlich öden Raums, fondern theilweile Be: 
kleidungen der Wände, die den: Zuſchauer "darüber aufklärten, ob 
die Handlung im Innern des Palaſtes oder im Freien fich begebe, 
ob) man ſich immer denfelben Ort als Schauplaß zu denfen habe 
oder ein verändertes Lokal. Der Phantafie würde das Spiel 
durch die Architektur erleichtert, indem der antike Bau im Aeußern 
und im Innern in: "Säulen, Gebälk und Gefimfe uns beinahe 
Gleiches darſtellt. Säulengänge ſehen wir beim Tempel von 
Außen und im Innern. Im Pantheon in Rom: erblidt der Ein- 
tretende® über fidy den unbebedten: Himmel) und’ ringsum die For 
rinthifchen Säulen, die er bereitö in der Vorhalle wahrgenommen. 
Auf dem Theater Fonnte demnach, ein Vorhang, mit. einer, land: 
fchaftlichen Anficht hinter ven Säulen angebracht, die Szene in 
das Freie verſetzen, ohne daß eine wefentliche Veränderung noͤthig 
war und in den meiſten Fällen war das Gebäude, wie es war, 
für ſich genugſame Dekoration. Man fand, fi um ſo leichter 
in des Dichterd Intentionen, ald der vordere Vorhang fehlte und 
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die Szenen fletd Auftritte waren und ſich vor den Augen 
des Beſchauers entwidelten, Die Schauftellung lebender Bilder 
und: dgl, wurden alle hinter dem Mitteleingang der Szenenwand 
vorbereitet und der Einblid,; wenn er ſich öffnete, gewährte allein 
Momente der Weberrafhung. Die verfchiedenen Abtheilungen für 
die Szeniter, die ſich über einander aufbauten (wenn auch anders 
als die Sitzreihen dennoch ein architektoniſches Verhältniß zwiſchen 
Zuſchauerplatz und Bühne bildend) bewirkten eine leichte Verſtän— 
digung zwiſchen den Spielenden und Schauenden. Der Chor be 
wegte ſich meiſt in der Orcheſtra und das Auftreten von der ei⸗ 


nen. oder der andern Seite lehrte nach poſitiver Wiſſenſchaft, ob 


er vom Lande ober aus ber Stadt komme. Ueber der eigentlichen 
Bühne erhob ſich das Theologeion, vielleicht offne Bogen im 
oberen Geſchoß der Szenenwand, vielleicht ein Zinnengang über in 
onf dem nur höhere Wefen erfchienem ſeyn werden. | 

Die Abſtammung der Bühne des 17. Tahrhunderts von ber 
des klaſſiſchen Altertbums ift nur eine mittelbare. Ein Bau; der 
dazwiſchen Liegt, iſt Die Anlage des Kirchenchor, Boifferee in 
feiner Beichreibung des Cölner Doms glaubt erweiſen zu: koͤnnen, 
daß die vitruvianiſchen Beftimmungen vom: Theater auf die: Ar 
ordnung des Chors übertragen feyn. Das Innere ded Duerfchiffs 
ift dem Raum zu vergleichen, der: als Erweiterung der Orcheſtra 
vor der Bühne fich ausdehnt. Mehrere Stufen fleigt man empor; 
bi6 man zum. Deiligften gelangt. Der ehemalige Letener; wie ſich 
ein folcher im Meißner Dom verhalten, theilt dem Chor von: der 
großen Kirche ab. Bor ihm ftand ein Altar und auf ihm Predigt; 
fühle. Er war das Theologeion, welchen ‚Namen man in Mar 
jeſtas veränderte *). Wie geiftlicdhe Amtshandlungen zugleich oben 
und unten, verrichtet wurden, fo fand» Aehnliches auch bei den Me; 
ligionsdramen ſtatt, die oft in Kirchen gefpielt wurden. Hans 
Sachs erzählt: daß er in vielen feiner Gomödien in ber —* 
kirche mitgeſpielt habe. 

Ueber den ſzeniſchen Apparat fehlt es uns an allen Betr 
bungen und Abbildungen. 

Die älteſte Abitzung mÖgte die erfte Yeberfegung Fa Teren; 


*) Majeſtas it ber Bunde. dei - —— die bemante eine⸗ 
Thrones. 
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enthalten ‚„‚Getrudt in Straßburg von: Hanf grünynger. Nach 
Chriſti geburt 1499. Allein die Unterfchrift des Titelbildes „das 
huß der Comedien“ verſpricht viel mehr als «8 giebt. Um die Por 
ſtirung der Bufchauer zu veranſchaulichen, iſt nur das Profcenium 
mit ſechs agirenden Schauſpielern angedeutet. Das Haus der 
Combdien iſt nur: der Platz für die Zuſchauer, wunderbar, genug 
conſtruirt Im Libro d'arehitettura von Sebi Serlio 
CH E52) iſt die angegebene Szene der Comödie (Anficht einer 
Städt won plaſtiſch aufgeftelten Hänferfacaden) in fo fern merk⸗ 
würdig, als das Profcenium eine Stufe. niedriger iſt als die eis 
gentläche, mach hintenzu leiſe hinanfteigende Bühne. Filip v. Ber 
fen in. feiner Befchreibung der Stadt Amfterdam giebt uns nebft 
einem Kupfer eine Befthreibung der Schauburg, die 1637 gebaut 
war und 1772 abbrannte. Der Bufchauerplag ift „in Geftalt ei- 
nes halben Mondes“ von einer boppelten Reihe von Logen und 
der Galerie eingefaßt. : Die Bühne oder das „Schaugerüſt“ zeigt 
uns Hinter’ dem Profcenium gleichfam drei Schiffe, Die Seiten: 
fchiffe, Säutenhallen mit darüber befindlichen Galerien find von 
einer geraden Balfenlage Üüberdedt, das Mittelfchiff dagegen hat 
ein aus Holz gebautes Lonnengewölbe. Durch Thüren in ber 
Mauer, die einander gegenüber ſtehn, tritt: man auf das Proſce⸗ 
nium. Die Zugänge zu der Bühne führen. durch die Säulengänge. 
Mitten vor der Hinterwand tritt ein Porticus hervor, deffen Gie- 
bel auf zwei Säulen ruht, darüber etwa. von gleicher Breite ein 
Balkon; ' Neberi den architektoniſchen Zierrathen ift der Raum mit 
Statuen, Büſten, Basreliefd und Guirlanden ausgeſtattet. Be: 
achtungswerther ſind die Gardinen, Eine ſolche ſehen wir zwi: 
fchen den Säulen bed Porticus aufgeftedt. : Died war wohl ber 
Det, der die 'häufigften Berwandlungen zeigte, die auf der großen 
Bühne feltener und auf dem’ Profcenium gar wicht vorfamen. 
Die Gardine des Portikus (er-ift das, was der Mitteleingäng ber 
antifen! ge siegen fiel gewiß von Beit zu Beit und dann konnte 


YEs er“ am — mit dem in Panoramen zu vergleichen, wo wir in der 
Mitte ſcheinbar von einem Thurm und zwar von einer rings umlaufenden Gar 
lerie hinunterſchauen. Auf dem Holzſchnitt ſehen wir in einer krauſen Gothik 
zwei Gallerien übereinander um einen Thurm (in den man ſich die herauffüh— 
renbe Wendeltreppe zu denfen hat) und zu ebmer Erbe brei Parketlogen. Zu- 
ſchauer find Männer und Frauen. 
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ed heißen: „Der innere Schauplag öffnet fi und ſtellet vor —“ 
Die Wand an die auf dem Kupferftih ſich ein Königsthron 
lehnt, verdedt wahrſcheinlich ein tiefed Gemach, in welchem z. B. 
nach dem „Aufzug, die ſtille Mahlzeit” des Ibrahim Baſſa ge— 
halten werden Fonnte, wie es Caspar v. Zohenftein vorſchreibt. 
Der Balkon, durch eine mit einem Bilde verſehene Decke geſchloſ⸗ 
fen, konnte aber ſicher geöffnet werden und einen freien Durch⸗ 
blid ‚gewähren. In ihm glaube ich den verwiſchten Abdruck des 
Theologeions zu gewahren. Die Gardinen zwiſchen den Säulenhallen 
find gleichfald aufgezogen und laſſen das Auge in weite Landſchaft fer 
ben, Demnady haben wir und die Szene gegenwärtig ald'einen offenen 
Säulenbau zu denken, wir befinden und etwa vor einem Palaft, fo gut 

wie im Freien, denn das Gewölbe, wird blau geftrichen: gewefen 
fepn. Werden die Gardinen" niedergelafjen, fo entfteht ein gefchlefe 
fener Raum und wir fehen und in das Innere des Palaftes ver 
feßt. In welcher Art bei der Darftellung eines Waldes), einer 
MWüfte, die Säulenhallen und die Hinterwand verdedit «werden: 
fonnten, wiſſen wir nicht, jedoch ift ed anzunehmen, daß die Ver⸗ 
wandlung mehr fombolifh und andeutend, als auf eine künſtle⸗ 
rifhe Täuſchung bereihnet war. : Die, Dede und das Profcenium 
blieben ficher unverändert. Beiden Älteften englifchen: Theatern 
war das Parterre ohne! Dach und das Tageslicht erleudhtete die: 
Bühne. Auf der Amfterdamer Schauburg hängt mitten: vom Ge 
wölbe ein: bronzener Armleuchter wie. in Kirchen herab, an einer 
querlaufenden‘ Eifenftange. hinter dem Profzenium fonnte ein Vor— 
bang vor⸗ und zurüdgezogen werden, es traten nach v. Zeſens 
Bericht neben 20 Schauſpielern 3 Spielerinnen auf; be — 
war zu Shakſpear's Zeit noch unbekannt. $, 

Der Lettner, hier bis zur Unkenntlichkeit Me * 
ſich damals noch vollſtändig erhalten. Er hieß auf: dem engli— 
ſchen Theater Traverse und wir werden an Xef traversale in 
den Kirchen erinnert, da fonft fein Grund: war, jenen Bau einen 
Querbau zu nennen. Auch die Ayrerfche Bühne zeigte ihn, den 
innern Schauplaß — dies Theater im Theater. — in. allem feinen 
Theilen: Er hatte die Geftalt eines geraumen Durchgangs, der 
.oben mit einer Baluſtrade verſehn, mit "einer Brücke verglichen: 
werden konnte. Bei Ayrer finden wir, den Namen Brüde, viel⸗ 
(sicht eine Ueberfegung von Ponte al Gerüſt, Schaugerüſt. 
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Ponte ‚heißt Malergerüft und bie Uebertragung der Künſtler— 
Ausdrücke von ‚Italien nach Nürnberg kann nicht befremden, Den 
Gang Über dem innern Schauplatz (in Hamlet eine Terraſſe) nennt 
Ayrer Zinne, Der für den ettner vorfommende Ausdrud Mas 
jeftag ward im Englifhen State und im Deutfchen „Stadel *), 
Wegen der geringen Höhe ber Theaterbuden, wird der Gang (die 
oberfte Bühne), der in vielen Stüden nicht nöthig war, gefehlt 
haben. „Die gedrudten Stüde feit der Mitte des 17. Jahrhun— 
derts enthalten feine. Andeutung, daß er gebraucht wäre **),, Wich— 
tiger {ft der, Raum darunter, der innere Schauplaß, der geöffnet 
eine, —— der eigentlichen Szene darſtellte, gewöhnlich aber 
ein a — Gemach. Er hatte die. mannichfaltigſten Be— 


«Ay yf R 


*)-Gomöbien- Stadei in: Augsburg, das. Ältefte deutjche Scauſpielhaus, 
wird ſo nach feinem Haupttheil genannt ſeyn. b. Stetten Kunſt⸗ und Hand⸗ 
db. in Augdburg Bd. 1.:©. 530. Wenn ir die fhaffpearfchen Stüde 
mit Aufmertſamten iefen, fo finden koit, gleihfam als wenn der Dichter fich ver- 
gift, hie und da Andeutungen des üblichen Lokalbe Es gefchieht der Säufen- 
gänge, der Treppen Erwähnung, nämlich des Aufgangs auf den State. "Da es 
an Abbildungen: wirklicher Iheaterfcenen aus alter Zeit fehlt, fo haben: wir durch 
andere bilbliche Vorftellungen, deren Verfertiger das Ältefte Theater, mit: feinen 
Abtheilungen im Sinne gehabt zu haben fcheinen, den Mangel zu erfeßen. „Der 
Wiegendrud Speculum salvationis und zwar auf dem KHolzfchnitt: Regnum 
celorum simile decem virginibus (davon ein Nachſtich in Heinede's Nach⸗ 
richten von Künftien . I. S. 222) zeigt etwas Verwandtes. Der göftfiche 
Bräutigam fteht auf einem Bau, unter) denn ſich Ein großes Thor: (die Hölten- 
pforte) befindet und zu dem bon beiden Seiten eine, Treppe emporführt, auf des 
Stufe bie Jungfrauen ſtehen, deren fünf hinauf- und fünf „hinab. fteigen. 
Eine 4 des 17. Zahıhunderts giebt und Rubens in feiner Veit von 
Aloft ( don Vaut Wontius), wo wir vor dem gewoͤlbten Durchgang die 
Befttranten’fehn, zu deren Schußheiligen Nochus, der auf dem nit Treppen ber- 
ſehenen Bau- wor dem» Heilande niet, berufen: wird. Paul Veroneſe's fo ge= 
nannte. Gaftmähler, mit den impofanten Treppen» Aufgängen und den offnen 
Säulenfteltun ſind auch dahin zu ziehn. 
au mmermann zur Faſtnacht 1840 in Düffeldorf, — durch den 
jungen Tifehfermeifter von Tied, die Vorſtellung von „Was ihr wollt," gegeben 
von einer Zap Malern und Kunftfreunden leitete und zwar auf einer Bühne, 
die nach der ſhalſpearſchen angeorbnet war, fo fehlte. auch hier: deriobere Bang. 
Ic bemerke, daß man ‚hier, zum innern Schauplatz ein Paar Stufen hinaufſtieg. 
Died möchte nicht, ‚zu rechtfertigen ſeyn und zeigt nur, daß Immermann ‚bie 
Nothivendiästeit einer Abſonderung des Bůhnenbodens durch Stufen einfah, aber 
nich erfannte, mo eine ſolche anzubringen mar. Die damals von Mitgmann 
eingerichtete Bühne lernt man aus Steindrüden von MW. Bamphaufen fennen. 

















ſtimmungen. Wenn er gefhlo 0 konnte man wei 
Thüren, zu beiden Seiten vs An * er Vorh Ku 


gelangen, indem er bald für ein en emach Ö, bal —7— 
Kerker ausge wurde. Geöffnet gewährte er o 
ficht „im iv —* * % hang — auf⸗ 


gezogen und zeigte e and e Szenen Verwa 

Raum if, was der Veh xi in der — * 
bier iſt es, wo ber Zuſchauer durch wunderbare € 
überrafcht wird. Auf den anderen Bühnenadtheitun, 3 
Handlung immer an, bier ſehen wir ung oft mit en. 
verfegt. In Kongehl's nnocehtia (Shakfpear's | 
begiebt ſich Inndcentia (Imogen) zur Ruhe und „ei 





zogen.” Louis (Jachimo) fteigt aus dem in der „Außerfi 
(Profcenium) ftehenden Kaften. Er öffnet den Vorhang des 
bilderreichen Schlafjimmer veränderten Ma um: 1d 

bie fhlammernte Snr oce in dem f 
man: „bie innere Gpene eröffnet fih, Soliman. Akt.,auf, dem 
Thron.“ Bei — werden die — Gegenden im 
Lauf einer Reife dadurch dargeſtellt, daß Louis —* rn. 
oſthumus) die verſchiedenen Bühnen⸗ Abtheilungen 

wird die Fußerfte” roſzenlum) und „die 

genannt, zwifchen denen die große, eigentliche, IE 

Name äußerfte (nicht äußere) Syene zeigt; daß er drei 
abtheilungen annahm, Für die böfen Geifter ‘giebt neh 

Abgrund als Verſenkung, ein Zeichen, daß das Podium ſich 

ſehnlich hoch Über "den Zufpauerptik. erhob. Aue N. I 
„Salumnia, Pbiloplut und Zrügemicht fp 1 Abgru 

„Der. Schaupiat. eröffnet ſich, 

Bei der anrifen Bühne ift bis auf die Action wi oe "spa. 

ſtiſche in dem Grade vorherrſchend, als in ber modernen 3 
ter ſche. Das Plaſtiſche iſt d wu il Yüpne be 

und wirft durch das Shmmerithe 

wir Gruppirungen nach der Tiefe bin, bei —— Ze 

reliefftyl in einer Linie: Das Theater hatte eine bedeutende Breite, 

und fchon darum war die Anbringung eines das Ganze er 

den Vorhangs ſchwierig, aber eine geringe Tiefe, Impoſant w 

der Anblick der Bühne —— —* ha; die ——* 

einander emporſtiegen. 







tia im Bette, 
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Die Bühnenabtheilungen find aber auch von großem Nutzen 
zur leichteren Drientirung der Zufchauer, deren Phantafie in 
einer zugeflandenen herkömmlichen Weife geleitet wurde *). 


Das Profzenium lag einen Fuß tiefer ald die eigentliche 
Bühne. Die Stufe, die wir in Serlio angegeben fanden, ift fo 
hoch, daß ſie in Shakſpear bisweilen als Sitz dient. Auf dem 
Proſzenium bewegt ſich das Volk, die derben humoriſtiſchen Cha— 
raktere, denen es wohl anftand, mit dem Parterre zu fraterni⸗ 
ſtren ). Auf ihm wurde wegen der näheren Beziehung zu den 
Zuſchauern der Prolog geſprochen. Das Profzenium ift oft als 
ein Freigang, Hausflur anzufehn. und dag Erfcheinen des Gemein: 
ſten befremdet bier nicht, wenn wir im Hintergrund aud ein 
prächtiged Zimmer ſehen. Was hier und dort gefchieht fleht oft 
nicht in genauem Zufammenhange. Bei Kongehl Elopft die Here 
Korimba an die Profzeniumthüre, Innocentia ſchickt ihr Mädchen 
und läßt Öffnen und jene fragt: „Iſt eure Frau zu Haufe?” ob: 
gleich fie durch einen Blick fich davon Überzeugen konnte. Die Ab» 
fonderung ift oft theatralifh wirkffam. Sn Romeo und Julie 
nimmt ſich der Fürft anfehnlicher aus, wenn er von der höheren 
Bühne herab den Raufbolden Verträglichkeit gebiete. Durch die 
Einrichtung wird bei verwidelten, neben einander laufenden Hanb- 
lungen mancher Berlegenheit vorgebeugt. Als der Sommernadpts- 
traum in Berlin 1842 gegeben wurde, wußtetTied bei Anordnung 
der Szene, in der Titania und die Schäferpaare nad) einander 
erfcheinen, fi nur dadurch zu helfen, daß Elfen einen Laubvor— 
bang improvifirten, indem Eyfander und Hermia nicht bemerft wer: 
a. Wenn diefe dad niedriger liegende Profcenium ſich 
zum Ruheplatz wählen, fo bedarf es deffen nicht, 


Die Einfachheit der fhakfpearfhen Bühne widerftrebte der 
Iururiöfen Ausſtattung des Hamburger Opernhauſes und eine 
falſche Pracht ward überall auf das recitirende Schaufpiel über- 
tragen. Hamburg baute einen Mufentempel und hielt ein ftehen- 


*) Durd) den Eomöbdienzettel mit Ungabe bes Schauplaßed fonnte. biel 
Shmboliſches aufgegeben werten, was damals nicht zu erübrigen war. 

) A. W. v. Schlegel Braut einmal den Ausbrud: das Worzimmer ber 
Poeſie. 
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des Dpernperfonal vom J. 1678-1728. Das freie Wefen auf 
der Bühne ward nun zur Mafchine und Mafchinen-Comödien, 
folche, in denen wunderbare Erfcheinungen dem überrafchenden Auge 
vorgeführt wurben, waren beſonders beliebt *). gg A ſchien 
fein Stück als tüchtig, in dem nichts vom Himmel kam. 

Anzeige von Co nödien wurde verſprochen, die Zuſchauer F 
vielfältige Maſch n und vorkommende Veränderungen’ bu 

zu befriedigen. e ihren Wirfungen nad) bewunderten ⸗ 
nen waren den Konigsbergern ſo bekannt geworden, daß 
mann von einer SI Wend Bu ſagt, fie. „bricht, 
eine Maſchine in der Oper bei ) | amburger 
haufe gab e3 N 5 ung 

100 Mal * 

ſchnellen Decorati on 
erfunden habe 


lers$amilie * 
ganzen Welt zerſt 





















7 1 ger! * Me Bibbiena( 
an 1687—1743 febend zı einer , 
any, OR 4 ler in 
S ig Lanzi fagt: „es iſt kaum 
Hof, der nicht inen ‚biena zu feinem Dienfte je 
Gin Franzoſe indef er ya Dorbay in Paris, *. 
ſtarb, ſoll das —— * regelmäßige Theater gebaut 
Seitdem man die Vorrichtungen Fannte, um mit il 
den eine volftändig neue Szene zu ſchaffen, bielt man die 
Kleinen oder theilweis vorgenommenen Ummandlungen, ‚nicht 
für paſſend und alle auf der Bühne fichtbare Architektur, war ket 
nur eine gemalte. Die Theater mit dem gleichen Sußboben ı aa 










den überall nachgeahmt und häufig in den Ballhäufern einger et, 
die ihrer eigenſten Beſtimmung halber nicht eh in der, — 
waren, ohne daß jene darum der Web, ute en wur 

Urſprünglich ergögte man fi) im Saal ded Ballhaufed am Ba 

fpiel, einer Luſtbarkeit, die von Italien nach Deutſchla berüber- 
gefommen war. Zum Balfdylagen (Palla) ward. 1548 in Augs« 
burg einem Bifchof zu Ehren ein Ballhaus gebaut en, ‚An en 


) Zu Ben Jonſon's Erfindungen fertigte fon in London Inigo N 
(+ 1651) Mefchinen. 

*+) Monantes, Allerneuefte Art zur reinen Poefle 172 s. 395. ‚Hamanns 
Schriften U. St. 465. et 

**+) v. Seiten BD. I. ©. 175. 


» 
Höfen kommen minbeftend im 17. Jahrh. Ballhäufer vor, in denen 
fpäter nichtmehr Bad, fondern Comödie gefpielt und daneben auch 
noch getanzt wurde. Ein ſolches Ballhaus: in Königsberg zur 
Zeit des großen Kurfürften gebaut, gehörte zur Zierde des früher 
genannten Heßgartend und war das an bie rs aan an: 
ſtoßende Haus. Aus dem Geſuch eines kgl. Ballmeifters Iſaat 
Bion, 29. Mai 1715, erſehen wir, daß das 8; haus zur Re⸗ 
creation der ſtudirenden Jugend diente” und 1714 an einige Go: 
mödianten we ya im’ ruinirten Zuſtande zurückgeblieben war *), 
a a ar 
er in. llung und Schauſpielweſen 
übergangen werden. Nach dem Prolog pflegten die 
mit B — ‚der von. in gebenden Partie 
Ä ne ott ed 







F 


mme achtstraum und 
eo — —[ Comödie von’ ihael-Albini. Dft 
auch der Auftretende in aller TZreuherhigleit, wer er ſeyn 
Ein Gott Bahr ſagt: Bi 
ass aid ve Ich Habe geſchaffen alle Ding A 
und U. WETTER vergleicht eine Anfündigung der Art mit 
den bed en Berteln, die auf alten Holzſchnitten ſich aus dem 
Munde der Figuren ziehn. Ein Carl XII theitt in einer Haupt: 
action ſeine Genealogie mit: „Carl XI, ein Sohn Carl Guftavs, 
welchem die Schroebifche Krone cediret ward, war mein Water“ 

u ſaw. Ein Trompetenſignal verräth das Erſcheinen des ‚Herr: 

* dies finden" wir bei — — und. bei &o henſtein im 
BoR mus Hhindn 
ame a ud at ar: 1 

*) Das Theater beſtand noch J Jahre fpäter, indem ein Seiltänzer por 
1718 auf dem Jahrmarkt „in der auf der Junkerſtraße erbauten Comoͤdianten⸗ 
Bube“ fi) ſehen laffen mil. 

Ey Gottfehed 16,824. Bisweilen, wie in der Comoͤdie im Hamlet, fah 
man zuerſt· die Pantomine und hoͤrte dann bie Erflärung. Der Anfang des Mo- 
zariſchen Don Imanızeigk Aehnliches. Iun den Niederlanden war eb im Anfang 
ded 17. Zahrhunderts gewoͤhnlich, daß auf. dem Theater Tableaux geſtellt, die 
von den Schauſpielern redend uud ſingend erllaͤrt murben,, Gerbinus III. 


S. 430. 
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Dur den Comöbienzettel ward dergleichen erübrigt *). Einer 
fol fchon vom 3. 1520 herrühren und zeigt eine Borftellung in 
Roftod zur Ehre Gottedan. Mit Erlaubuiß der geiſtlichen und 
weltlichen Obrigkeit: fol am Sonntage bei flarem "Wetter vom 
Stande der Welt, den fieben Altern der Menfchen und den fieben 
Leiden der Jungfrau Maria gefpielt und auf fhöne Anzüge ges 
fehn werden. Es wird: feine Leichtfertigfeit vorkommen, dagegen 
heilſame Lehre und fruchtbare: Untermweifung. Der Anfang ift 
gegen 12:Uhr. — Im Wefentlihen finden wir hier fchon den 
Styl der fpätern Comödienzettel, deren ältefter in Fl. Quart ges 
drudt vom 3. 1702, von ber, Velthenfchen Truppe ausgegeben 
wurde. Und diefer ift wieder dad Modell derjenigen, die Hilfer- 
ding vertheilen ließ **).. Die älteften Schaufpieler fchidten ‚Ans 
fangs zu Fuß, dann zu Pferde Herolde im baroden Staat unter 
Trompetenfhall in den Straßen umher, um Drt, Zeit und. Preife 
der Vorftelungen zu verfündigen. Der Herold war gewöhnlich die 
luſtige Perſon. — Wie man an den Thüren der Kirche Feſtacte 
anzuzeigen pflegte, fo. lebte man gefchriebene Anfchlagzertel an die 
Thüren der Comödienbuden, auch wohl an Stadthore und Straßens 
eden. Als am Ende ded 17. Zahrhunders N. X. Strungt wäh: 
rend der Meſſe in Leipzig Opern gab, ließ er, wie dies in Stalien 
üblich, gemalte Schilder. mit dem Namen ber Stücke an, Sei- 
len mitten über den Straßen aufhängen, damit fie trotz den ka⸗ 
ternen die Stadt erleuchteten. 


Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß eine Zeitlang gebrudte Pro- 
gramme an die Zheaterbefucher audgegeben wurben, namentlidy bei 
ertemporirten Stüden. Das von Dach's Sorbuifa hat ſich ers 
halten. Die Inhaltsanzeigen vor den einzelnen Akten der Tra⸗ 
gödien von Lohenſtein, der Phönicia von Kongehi feinen 
für den Abdruck auf en: Blättern .. der Borftelungen 
beftimmt zu feyn. 






*)Yeht betreten mir oft dermaßen vorbereitet dad Theater, daß wir ben In- 
halt des Stüdes nicht mehr kennen zu fernen brauchen, indem er: in Titel und 
BVerfonenverzeihniß gegeben mird. Ich nenne das Meine, durch Dörings Spiel 
gehobene Luftfpiel von Kotzebue: „Der gerade Weg ver befte.“ 


**) Bol. Bellage zur dritten Abtheilung: Fünf Comoͤdienzettel. 


Die Eontroverfe für und gegen die Schulfomödie werden in 
großartigem Styl in Bezug auf das gefammte Theater fortgeſetzt 
und die feindfeligen Anfichten ald aus dem Pietismus hervorgehend 
von: den Freunden der Schaufpielfunft mit Schärfe und. Entfdhie: 
denheit zurüdgewiefen. Man warf dem Theater vor, daß es fich 
nicht allein durch die Vorftelungen an Moralität und Kirche vers 
fündige, fondern, daß es der Schlupfwinfel einer verbotenen Wirth: 
ſchaft ſey und ein praktifcdyes Heidenthum unter den Mitgliedern 
unterhalte, Weniger Fonnte ein folder Argwohn Platz greifen, 
als das Schaufpieler-Perfonale allein aus Männern beftand. Nur 
durch vorgefaßte Meinungen der Art läßt fich die lieblofe Werfol: 
gung'der Schaufpteler von Seiten der proteftantifchhen Geiftlichfeit 
erklären. Das Theater follte aber auch nicht gelitten werden, weil 
das unchriſtliche — —* den Pöbel zu unnünen Serdaußgaben 
verführe *). 

As der Rector Koitfch (+ 1734) in Eibing die Comödien 
aus den chriftlihen Schulen abgefhafft wiffen wollte, weil dieſe 
nicht Lycea und Apollinis sacraria feyn, vielmehr Werfftätten 
des h. Geiftes **), fo trat der Theolog Schelwig, der ald Prof. 
des Thorner Gymnaſiums Schulcomödien gedichte, gegen ihn auf 
und bezüchtigte ihn des Pietismus. Im Deutfchland wurden 
viele Schriften über das Theaterweſen gewechſelt. Der Paftor 
Elmenhorf, früher Operndichter, gab. 1688 zu Hamburg eine 
Dramatologia antiquo hodierna heraus, in der er ermwied, daß 
die neuere Dper von ber alten, die bie Kirchenväter verworz 
fen, ſich ganz und gar unterſcheide, daß jene „nicht zur Unehrbar⸗ 
keit und ſünd lichen Augenluft, fondern zur geziemenden Ergögung 
und Erbauung und Tugendwandel vorgeftellt, dannhero von der 


Der bänifche ‚Hofprediger Laſſenius ein geborner , Preuße, deſſen Vater; 
ehe er Briefter Schaufbieler geweſen, fehilt in feinen Arcana Polltica Athe- 
istiea 1672 atıf die Wet, die an der „Geſchichte des Herrn Pidelhäring, Ian 
Trompeterd Geiſt, St. Nicolans-Bift und andern bdergleihen herrlichen Operi- 
bus“ Gefallen finde, auf bie „Komöbdianten, Gaufels und Tafchenipieler, Quad: 
fatber, Zahnbrecher, Glückbtöpfer und ‚dergleichen. Geſchmeiß und: Befind, fo zu 
anders nichts dienet, dann dem gemeinen. Mann fein artli und mit guter Mar 
nier dad Geld aus dem Beutel zu ziehen, diefe Careinomata und Pestes Rei- 
publicae.* 


**) Toltemit. S. 282, 
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Kriftlichen Obrigkeit: wohl könne ‚erlaubt : werden.“ Es kam da» 
hin, daß ein Gutachten der Wittenberger theologiſchen Facultät 
erfordert wurde, die im Eifer gegen die Oper einen Mißbraud; des 
geiftlichen Strafamts erkannte.‘ Gegen ‚den: ‚Prediger Winkler, 
der in Schriften und von der. Kanzel herab feinem Eheaterhaß 
Fundgegeben , ‚trat die befannte Principalin VWetthem auf, 
welche als wifjenfchaftlich gebildete Srau, in dem Werk: „Bon 
hoch⸗ und wohlgelehrten Frauen eine Stelle einnnimmt. Sie 
fchrieb: Zeugniß der Wahrheit vor die. Schaufpiele, aus wieler 
Theologen Zeugniß zufammengetragen und aufgefeßt.‘‘ Eine neue 
Auflage veranftalteten 1741 die Schaufpieler in Schwerin und bie 
legte unter anderem ‚X&itel 1722 Namfoh, fo nannte ſich der 
TheatersDirector Hoffmann. Möglich iſt es, daß eine andere 
noch gelehrtere Frau eine dramatiſche Satire gegen den Pietiömus 
in Königsberg nur darum fehrieb, um die Feinde unſeres Thea⸗ 
terd zu entwaffnen, die weniger offen zu Werfe gingen als bie 
Geiftlihen in Deutfchland. Die Profefforin Gottfched ließ. ano- 
nym die „Pietifterei im Fiſchbeinrocke“ (dem Franzöſiſchen nachge: 
bildet) in Roſtock 1736 drucken, in welcher Comödie „mehrere 
Theologen von der firengen Obfervanz angegriffen werden *).. In 
dem Pietismus erfannte fie den fchlimmften Feind bed Theaters, 
weil er der Heuchelei ſich ſchuldig mache, die er an ihm vers 
damme. Sie pflichtete wohl als Ueberfegerin einem. franzöfifchen 
Schriftfieller bei: „Freilich dürfen wir bei unferer Schutzſchrift für 
die Bühne nicht auf ven Beifall der ſtoiſchen Weltweifen, der 
Sanfeniften, Schwärmer und anderer widriger Leute hoffen.” Im 
jenem Zuftfpiel fchildert fie einen Mann von geradem Weſen, der 
in einen pietiftifhen Klub einzutreten eingeladen wird und fich 
alfo äußert: „Ich wollte zwar in die Comoͤdie gehen, allein ich 
werbe nichts dabei verlieren.” Durch eine Gabinet3:Ordre vom 
18. Gebr. 1737 wurde „bad fhändliche, fameufe Pasquill’ ver 
boten. Es machte Auffehn und es wurde in Königsberg gegen 
den Verbreiter und vermeintlichen Verfaſſer ein Prozeß angefirengt; 
Dies half in foweit dem Theater, als der Tartüffe mit größerer 
Aufmerkfamkeit gefehen wurde. Im ,‚Nöthigen Borrath zur dras 
matiſchen Dichtkunſt 1757 verrieth Gottfcheb die Dichterin. 


*) Auszüge aus ihr in RPPB. Bd. II. S. Mo. 
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Die Seiftlihen in Elbing wollten 1715 Feine Komödianten 
dulden. Die in Danzig  eiferten gegen‘ Schaufpiel und Maske— 
rade als’ einen Gräuel. Ad vu; Edenberg dad Privilegium er: 
halten, in ven Provinzialftädten Vorſtellungen geben zu dürfen, 
ſchleuderte die Geiftlichfeit ihre Bannflühe. Und als fie fich bes 
ruhige zu haben ſchien, fo bot in Königsberg, wie erzählt ift, "ein 
Kriegdrath feinen ganzen Einfluß auf, un Hil ferding zu Grunde 
zu richten. Es erfolgte wahrfcheinlich auf feine Anregung 1. Kebr, 
1741 eine Befchwerde von Seiten des Fiscus, da jener die Ab» 
gabe zu zahlen ſich für unfähig erflären mogte, wenn fa Thea: 
ter in Misceredit gebracht würde. 


Friedrich Wilhelm I. führte die Xheatercenfur ein und 
eine 1744 in Berlin fpielende Zruppe mußte vor der Darftellung 
die Eomödienzettel zur Genehmigung ceinreihen*). Das Theater, 
das in Berlin nicht entbehrt werden und nicht den unter feinem 
Vorgänger eingeführten Gefhmad und Glanz ganz entbehren 
durfte, ſollte darum dem Staate keine Mehrausgabe verurſachen. 
Dies wurde dadurch bewirkt, doß ein königliches Reſcript 1732 
den Landes⸗Collegien und Gerichten befahl, eine beträchtliche Zahl 
Billete zu Töfen**). In der Provinz, wo eine Ueberwachung 
ſchwieriger; bei den getingen Gehalten eine ſolche Gewaltmaaß⸗ 
regel weniger angänglich ſeyn mogte, wurde dad Theater Anfangs 
ganz verboten. Ad auf den Wunſch eines Directors Hochteut: 
ſcher Combdianten 3. H. Mann in Königsberg bie Regierung 

die Erlaubnig zum Spielen beantragte, erfolgte 7. Dez. 1721 der 
aan „Da Wir dergleichen zu nichts als zum Verderb ber 
Tugend gereichende Dinge einmal verbotenermaaßen in Unſern 
Landen nicht geduidet, vielmehr anftatt ſolcher Etabliſſements Got: 
teshäufer darin gebauet, fo habt Ihr obgemeldete Combdianten 


Bitten a, a. D. Seite 113. 

* Nämtih 2020 Billete (Zettul', die 673 Ihlr. 8 Gr tofteten. In ber 
Mepartition Heißt ed am Ende: „Vorftehende Collegia follen in die Commedia 
gehen und täglich tour & tour aus jedem Collegio einige Deputirte bei name 
hafter Strafe ded Außenbleibens fid darin finden, atıch feine Exeuses angenom> 
men werben, weil fle wohl fonft fpaßieren gehen und audfahren füunen. Der 
General-Fiscal foll hierauf Auffiht haben und umfonft hineingehen, auch von 
jedem Collegio ihm täglih eine Specification ' gegeben » werden, wer hinein 
gehet.“ . 5. 3 z5 hr . J 


abzuweifen, auch binfüro ald Leute, fo wegen Ihres Alterthums 
(etwa wegen alten Herfommens oder weil fie vorgeben, die Kennt- 
niß des Alterthums durch ihre Vorſtellungen zu fördern, oder weil 
fie durch Hervorhebung des heidnifchen Alterthums fehaden ?) ders 
gleichen Dinge nicht approbiren folltet, an uns davon hinfüro 
feine Erwähnung mehr zu thun“ *). Friedrich I, wenn auch 
fein Freund des deutfchen Schaufpield, war ein Feind der pie 
tiftifchen Verketzerung. Als ein Mitglied: der Hilferdingſchen 
Truppe in Königsberg daffelbe erfuhr, was viele Schaufpielen in 
Deutfchland, der Magifter Velthen an der Spitze, von Seiten 
der Geiftlichfeit erfahren hatte, daf fie den Sterbenden die Com⸗ 
munion verfagte, fo fcheint die erfolgende Anterfuhung den. zelo- 
tifchen Eifer gegen das Schaufpiel abgeftumpft zu haben. 

Der Schaufpieler Kern rang auf, dem Todesbette, man 
ſchickte vergeblich nach vier Geiftlichen und er ftarb ohne den Troft, 
nach dem er verlangt hatte. Dagegen erhob Hilferding 9. Apr. 
1741 Klage und Belchwerde. Er habe, fchreibt er, ſich bemüht, 
bei feiner Geſellſchaft nur ſolche Leute anzuftelen, die Feine der 
hriftlihen Religion und vernünftigen Sitten entgegenlaufende 
Lebensart führen, dennoch vernehme er, daß „einige ber. hiefigen 
Geiftlichen feine Schaubühne auf das Empfindlichfte mitnehmen, 
ja fogar einem der Mitglieder, Namens Kern, auf feinem Sterbe- 
bette den geiftlichen Zufprucdy und. das h. Saframent verweigert, 
der ohne diefes fterben müſſen.“ Er fürdtet, daß dem Berftor: 
benen auch das Begräbniß nach chriftlihem Gebrauch werde. ver- 
fagt werden und er bittet zu verorbnen, daß er bei der neuroß— 
gärtfchen Kirche nah chriſtlichem Gebrauch ‚ordentlich und mit ges 
wöhnlichem priefterlichen Segen begraben werde, Die. Regierung 
im Sinne des Landesherrn giebt fofort dem famländiichen Con 
fiftorium auf, jene vier Prediger zur Verantwortung zu ziehn, dem 
Verlangen Hilferdingsd nicht entgegen zu feyn und das Erfor- 
derliche zu veranlaffen. Am 16, Apr, fand eine feierliche Beerbi- 
gung ftatt und der altftädtfche Kantor wurbe angewielen, bem 
Comödianten zu Ehren in der neuroßgärtfchen Kirche eine Vocals 
und Inſtrumental⸗Muſik zu veranftalten ".); 


*) Beitr. 3. 8. Br Bb. IH ©. 76. 
**) Friedrich IE., ber folche @eiftliche bie ebangeliſchen Jeſuiter nannte, er⸗ 
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Beilage zur zweiten Abtheilung. 


Zuftfpiel und Schäferfpiel aus dem 17. Jahrhundert. 


Aus des Danziger Rathöherrn Georg Schröder (+ 1703) 
bandfehriftlichem Tagebuch *). 
4668. Im Domnik Commedien gefehen. 

den 12. Septemb. eine Eomedie gefehen, die genandt wor: 
den ber Irrgart der Liebe. 

In Actu primo wird ein Saatgefchrey gemachet und Fompt 
die Rosalinde herauß, gleihfam einem Wilde nacheilend und 
fängt von ihrer Liebe an zu reden, Darauff findet ſich ver Graff 
Hendrich zu ihr, fie entdeckt ihme ihre Geneigtheit und beftimmet 
eine'Zeit, das er zu ihr kommen fol. Dieß höret der Hertzog 
von Oxfort, bedenket ſich Fur auff eine Lift den Graff Hendrich 
feft zu machen, gehet hin zum Könige der Rofalinden Vater, trä: 
get ihm WVerrätherey ver und bringet® fo weit, das Graff Hens 
drich ind gefängniß muß und an feine flat gehet er hin in den 
Garten zu Rofalinden bey naht. Ded Morgens ſchreibet er an 
den König, daß Graff Hendrich nur folte wieder loß gelaffen wer: 
den, denn ed were ihm die nacht der Todt gefchworen; aber nun 
hatte es nichts mehr auff fi. Wie nun der Graff Henri ans 
dem gefängnig Fompt und die Rofalinden ſpricht, fo meldet fie 
ihm, fie hätte nach der genoffenen Buhifchafft groß Verlangen 
nad) ihm gehabt. Er ſchwöret daß ihm nichts bewuft. 


fheilte, als eine Stubentenfchlägerei Im Theater zur Verweiſung der Comdbian- 
ten aus Halle den Grund geben follte, folgenden mißbilligenden Marginal + Bes 
fheid: „Das ift das geiftlihe Muderpad ſchuldt daran, fie Sollen Spillen, und 
Her Frande, ober wieder Schurde:heiffet, Sol darbey Seindt, umb die Stuben 
ten wegen feiner Närrifchen Vohrftelung ‚eine, offentlihe reparation zu thun, und 
mihr Sol ber, ateft vom Comedian en (etwa Kommandanten?) geichidet werben, 
dad er dargeweſen if.” Da das Aiteft nicht ſogleich erfolgte, forderte er es zum 
andren Mal. Franke wurde indeß gegen eine Geldftrafe von 20 Thlr. bon ber 
befchämenden Bedingung enibunden. 

) Nach der ‚gefälligft mitgetheilten: Abfchrift des Hrn. Prof. Hirfch in Danzig. 
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An Actu secundo reifet der Graff nad Briftol, bamit er 
der Rofalinden frey fein mochte und laffet. ihm alda feine vormals 
geliebte Rofauram vertrouven, mit der er 2 Kind albereit gezeu: 
get. Indeſſen geräth die Rofalinda in große Zraurigfeit. Ihr 
Bater leffet ihr vorfpielen, ed will aber nichts heiffen und indem 
kompt Graff Henrich mit feiner Rofaura und Kindern ‚bey Hoffe 
an, wird zu ihr eingelaffen. Darüber entrüftet fi) die Rofalinda 
noch heftiger und indem fein ältefter Sohn ihr. die Hand küſſen 
wil, fchläget fie ihm in die Augen. Darauff muß. Graff Hendrich 
abtreten, und der König begehret von der Rofalinda zu wiſſen bie 
uhrſach ihres betrübniß, und weil fie foldyes mündlich zu berichten fich 
weigert, wil er, das fie ed fchrifftlich thue. Welches auch geſchieht und 
Elaget fie Graff Hendri an, das er fie gefhwängert und davon 
gezogen ſey. Der König befinnet fi was zu thun und leſt Graf 
Hendrich holen, der kompt. Hierauf redet der König. mit: ihm 
freundlich) und fraget ihn, was demjenigen zu thun ſey, der. eines 
Königs tochter. zu: fall gebradht und doch fein eigen gemahl habe, 
Graff Hendrid antwortet, man. fol ihn zwingen, das er fein ge: 
mahl umbbringe.. Der König fpricht, du haft. ‚dein, eigen urthel 
gefället, ‚gehe. hin und. entleibe deine gemahlin. Der. Graff wil 
fi verantworten, kann. aber feine Audieniz haben. 

Sn. Actu Tertio muß Graff Henrich feine Gemahlin ertöd⸗ 
ten, er fan es aber. nicht thun, fondern wird unfinnig und die 
Mofaura wird auff ein fchifflein gefegt und ergiebet ſich den Wel⸗ 
len. Hierauff wil der König. Graff  Hendrich ‚feine tochter ‚vers 
mäblen, ‚er fantasiret aber. \ 

In Actu quarto fompt der Graff von Briftol ‚der, Rofaura 
Vater und wil ihren Todt rächen mit. kriegesmacht gegen London 
und macht der Rofaura elteften Sohn zum General. Hierauff 
fompt ber Graff von Drfort mit der Rofaura auf das Theatrum 
und giebet zu verſtehen, wie er diefelbe von dem meer errettet, 
und wil ihrer Liebe genifjen, giebet ihr Eleider, das fie ſich wie 
Ein Kammerbdiener bey ihm enthalten folle, gibt ihr zu vernehmen, 
das er bey der Rofalinda gewefen. 

In Acta quinto fompt die Rofaura in mansfleiver wie ein 
Flüchtiger auf Theatrum, wird gefangen und für. ihren. Sohn 
gebracht, der nimbt fie an und macht ſie zu ſeinem Capitain. 
Der König überfhidt dem Graffen von Briſtol den Henricum 
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und machet den Graff von Drfort 'zum Generah  Hierauff ma- 
het der Graff von Briftol fried mit dem Könige und wil den 
Graff Hentid archibusiren laffen, wie. ihm num die aug verbun⸗ 
ben, fo tritt. die Roſaura (in der Capitainstracht von ihm uner- 
kannt) berfür und ſpricht, er ſey unfchuldig und übergiebet dem 
Sraff von, Orfort den Ring, den er von der Rofalinda Üüberfom: 
men. „Der Graff. von Orfort bietet der Roſaura den Duel an. 
Darüber wird fie,erfandt, das fie Rofaura; ihr Water, ihr Mann 
und ihr Sohn erfreyen ſich über ihrem Leben. Und der König 
feßet den Graff von ‚Orfort zu Rede über feiner Tochter fall und 
gibt fieihm zur Ehe. Dennoch aber fompt der alte Graff von 
Briftol und wil mit dem Graffen.erfilih duelliren, gleiches wit 
auch Graff Henrich thun. Aber der. König foricht fie alle zu 
Sriede und gibt feiner Tochter Hochzeit. 





2 unbeglüdte Schäfer Corydon, welcher dennody durch eine _urplöß- 

Uche Verwandlung mit Zuhülfe der CHpris in Annehmung der 

. „himmlischen Rofibellen in einem Forkunato berfehret worden, tvel- 

hen zur Beehrung des Hochzeitſtages ded Herrn Heinrich Bart- 

ſchen, vornehmen Kaufmanns in Tilſit, mit der. Jungfer Marien 

— Lengniden, welcher den 17. Juni, 1686 auf Lenkuhnen 

feierlich, vollzogen ward, . In einem Paftorell abgebildet. M. I. 

R. E. P. P. (M. Jacob Reid, Floquentiae ‚Prof. Publ. 

Königbberg fol. *) 

(Auf einer, „mit. vielen Lämmern überlaufenen Quftwiefen“ verficyern 

Corydon ‚und, Chlorinde ſich ‚ihre, treue Liebe und wie. überall, ſo fehlt: eb 
auch hier nicht an den gröbften Unverſchämtheiten.) 


Cor. In deinem: faftreihen Kuß faſſe ich auf Perlen als Zro- 
pfen. O laß. mid) auf deinem Wangenfelde grafen, laß 
. mich meinen Nektar und Malvaſier in-fanften Befüffungen 

. fjmeden. 
Ch!. Du men ander Sch o Corydon. Deine Augen find meine 
Flamme, dein Anhauchen meine anmuthsvolle Weftwinde, 


a dem Mag ift das Unfanderfie uhterdrüct. Heid war Drudereis 
befiger in Königöberg und der Drud, auf brei —** in ol, ging e ex typo- 
graphia Reichiana: herbor. 
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dein Schooß : mein Port, dein Schlaf mein Leben, deine 
Lenden mein Polflr. . 


(Infortunio will Chlorinden zum Untreue verführen.) 


Inf. Was ſchadet's, daß auch mehr Pferde aus einer Zränfe 
ihren Durft löfchen, mehr ald ein Stier aud einer Krippe 
Fraß nehmen? Können fi nicht viel Schwanen in einem 
Strom abwaſchen, viel taufend Vögel durchftreichen eine 
Luft, fopiel taufend Baum und Aeſte find ihre gemeine 
Ruheſtätte. Nur einen halben Mund, Hand, Schooß! 

Chi. Heb, heb dich weg dn Irrkopf! Fugit, 

[Der Schauplag verftellet ſich in bien bebäumeten Wald, in 
deffen Mitte ein runder heller Teich ſich eräuget, in welchem die 
befhwigeten Najaden und unverheirathefen Schäferinnen fich 
baden.] 

(Die Ylatterlaus (für Floh) der Begleiter und Wathgeber -dcd 
Infortunio.) 

5. Ihr fchönftes Sungfernvolf, ihr holdes Frauenzimmer, Euch 
ruf ich auf zu Zeugen! Hat wohl ein Schäfer einen fo 
freien Zutritt in eure Paläfte ald meine Majeftät? Ich bin 
die Brut eured Blutd, ein Zögling eured Fleifhes, ein 
Jungfernkind. Wollet ihr euer Fleifh haflen? Wer leget 
nicht feinen Sohn in fanfte Windeln, in feinen Schooß. 
Wenn ich erwache, fo fiße ich euch im Naden, von dann 
gehe ich auf die Weide. Ich Iede euren Schwanenarm und 
Brüfte. 

nf. Du Iumpene Flatterlaus bift glüdliger als ich. 

31. Herr werdet ihr auch eine aus, fo Fönnet ihr meines Glük⸗ 
kes theilhaftig werden. 

(Aretine, Galathea und die Nymphen fingen im Babe.) 

[Die Nymphen -erbliden den an den Bäumen heraudgewor: 
fenen Schatten des Anfortunio und duden fi unter Waffer.] 
Sal. Entweich Infortunio du Unglüddvogel, wer hat did) hieher 

gewiefen ? 

Aret. Heb did weg! Erröthet fih Infortunio nicht, auf uns 
Nockte feine Augen zu werfen? Eiucet das einem ſtattlichen 
Schäfer wohl an? 

Inf. Nicht der ganze Ozean, der Vater aller Nymphen mag mit 
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feinen Fluten meine Flamme vertilgen. Leidet, daß ich meine 
Hirtenkleider ablege und die Ehre haben könne, mit euch 
zu baden. 

[Als Infortunio ſich niederfeßet, werfen die Schäferinnen ihre 
Badelafen und weißen Kittel über fi und laufen ind Gefträdhe.] 

(AB Diana mit ihreu Gefährtinuen in ber Forft jagt, um zur 
Hochzeit eined edlen Echäferpaared den Braten zu befchaffen, fo legen 
fi) Infortunio und Flatterlaus „grüne Jungferkleider“ an.) 

Inf. Recht »getathen! » Haben wir: mit ihnen seine gleichende 
Tracht, fo meinen: fie, daß wir ihres Gefchlechted feyn und 
fönnen und alfo füglicher an fie machen und bangen, Komm 

aß und eilen. 

51. a dat ed en Wiewer-Narr. Seht fehönfte. Pöpfens, wat 
de Lew nicht kann. Se maft ut dem Kerdel ee Wiew, on 
ut mie en glifen. Narren. 

(Diana ſetzet mit, ihren Jungfern dem Wildpret nad), die Fledermaus 
und. Infortunio miſchen ſich in diefe Geſellſchaft, fie werden aber, erkannt 
und „mit ben Hunden behebet, daß fie beſchwerlich ihr Leben daran bringen.) 
“ [Das Sheatrum ſtellet in seinem Perfpeftiv für Angen einen 
köſtlichen Pataft, in welchem viele: Fackeln glimmen, in welchem 
viele Tafeln gedecket. In der Luft fliehen die. Cupidines und wer: 
fen ihre fchnellen Pfeile. Der Gott Pan präfentiret ſich mit feir 
nen Satyris und finget zum Tanz. Vulcanus fommet mit fei- 
nen Cyclopen, welche mit allerhand: Kücdyengeräthe an Bratfpie: 
Gen, Keſſeln, Brarpfannen beladen von der Hochzeit gezogen, taus 
melt und ſingt mit feinen Gefellen rafend.] 

Es wird ergäplt dag Venus ſich des oft ſchimpflich zurückgewieſe— 
nen Inforlumo erbarmet und ihm eine Amarpllis zugeführt habe. Da 
die Flatterlaus ſich auch der Amarpllid nähern’ will, jo verſcheucht jene 
Infortunio niit dem Hirtenftab: Buleht fingen Infortumio und Amaryl⸗ 
18 vol freudigen Danfes.) 


Dritte Abtheilung. 


Widerftreitende Neformbewegungen auf dem Theater 
bis zur Zeit des Subertsburger Friedens. 


Die Dichter Gottſched, v. Hippel. Die Iheater-Directoren Schönemann, 
Adermann, Schuch. | 





In dem bunten Durcheinander der Breterwelt mußte, wie 
fih €, Devrient ausdrückt, Ordnung fhaffen ein Pedant und 
eine Frau, nämlich der Profeffor Gottſched und die Theater: 
prinzeffin Neuber. 

Die franzöfiihe Tournüre ward in Anwendung gebracht, weil 
überall in Kunft und Sitte der franzöfifche Hofmeifter beliebt 
wurbe. Die Kunſtakademien wurben von franzdfifchen Ditectoren 
geleitet ober wenigſtens nach franzöfifchem Zuſchnitt eingerichtet. 
Dad Franzöfifche war gleich bedeutend mit dem Großen und: Feier⸗ 
lichen: und wurde allein ber feineren Bildung als angemeffen er- 
achtet. Dad Niederlänbifche und Deutfche galt für.ebenbürtig mit 
den Bauern» und Marktfgenen auf den alten Genrebildern und 
fchien mit den gemeinen Volksluſtbarkeiten auf einer Linie zu flehn. 

Das Vornehme und die afademifche Gefpreiztheit mußte von 
der Malerei auf die -deutfche Bühne verpflanzt werben, um dieſe den 
Gebildeten als anftändig erfcheinen zu laffen. Wenn. auch nicht 
weniger durch Nobleffe ald durch ein ftrenges Natürlichkeitsprincip 
dem comddiantifch Leichtfertigen entgegengewirkt werden follte, fo 
borgte doch die Sprache von der Verskunſt Erhabenheit und die 
Bewegung von dem Tanz Gemeſſenheit. 


Johann Chriſtoph Gottfched 1700 geboren bei Königs⸗ 
berg in dem Pfarrhaufe in Juditten (damals Judittenkirch zur 
Unterfeheidung vom Gute), leitete durch feine Geburt das neue 
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Sahrhündert ein. Seit 1724 befand er ſich als Magifter in Leip- 
zig®). "Er warb Mitglied der deutſchen Gefellichaft und 1726 
- Senior derfelben; die früher eine „poetifche‘) geweſen. Da das 
Bedenken geäußert (wurde, ob nicht der Name deutſche Geſellſchaft 
zu umfaffend wäre, ſo führte Gottſched zur Rechtfertigung an, 
daß ihm der der Academie frangaise entfpräcde, und gab: dabei 
wohl zu derftehn, daß wie Paris für Franfreih, fo Leipzig für 
Dentichland Geſetze zur geiftigen Erhebung -geben könne. Zum 
Profeſſor der Poefie befördert, ftiftete er Später eine Gefellfchaft der 


*) Sein Bruder, der ald Steuerrath m Heſſen⸗Kaſſelſchen Dienften ftarb, 
—— in einem Brief: 

„Mein Vater iſt geweſen erſtlich Pfarrer in Juditten und hernach vocirter 
Amtsnachfolger zu Balga am friſchen Haff. Meine Mutter Aung Regina geb. 
Biermannin war: eined Pfarrers Tochter zu Gronau in Preußen . Wegen mei- 
ner Größe und’ bei den bamaligen preußifchen ftarfen Werbungen wurde ich frühe 
ind Album academicum inferibirt. Weit aber die Studenten dor den getvalt- 
famen Werbimgen auch indie Länge nicht mehr: fiher waren und ich ſchon ei⸗ 
nigen, Angriffen unterworfen. gewejen war, auch mein Bruder der Profeſſor ats 
damaliger Magiſter wirllich weggenommen werden follen und deßwegen nad 
Frauenburg flüchtig werden müſſen, ſo reiſete ich dieſem nach und mein Vater, 
welcher mic von Balga mit bis nach gedachtem Frauenburg begleitete, ſchickte 
and beide nach Leipzig. Die Abreiſe geſchah 19° Yan. 1724. Unſere Meife 
ging über»Eibing, Thorn, durd Polen in Schlefien über Breslau, Liegnig, Bör- 
litz Bautzen nad), Leipzig, allmo wir ben 18. Febr. eintrafen. ‚Mein ‚Bruder 
wählte. gleich Leipzig zu jeinem beftänbigen, Sit.“ „Zur Bervolftändigung ift 
noch folgendes beizufügen, Der Vater, bon dem oben eine Schultomöbie ge- 
nannt Wurde, unterrichtete von feinen fechs Kindern die drei Söhne fo fange, 
biste zur Beziehnng der Univerfität Königsberg für reif befunden twurden Wie 
fein: Bruder var J. C. Bottiched von anfehrlicher Reibeögeftalt. ‘Er rühmte fich 
defien und. Goethe. fehrieb 1765 als Leipziger Student: 


Goltſched/ ein Mann fo groß, als wär' er vom alten Geſchlechte 
Senes, des zu Gath im Landı der PhHitifter geboren. 

— — Geined Körperbaus Größe 

Iſt, er ſprach es ſelbſt ſechs ganze Pariſiſche Schuhe. 


Da Riefen für das Kriegöheer gewonnen ‚werben ſollten, jo nahm ber Gou⸗ 
berneur Herzog bon Holftein-Bed in Königöberg nicht Anſtand, die Aushebung 
des Magiſterd Gollſched zu beftimmen. Dieſer, als er bie Frühpredigt in der 
Schloßtirche hielt, wurde auf Veranlaſſung feiner Freunde, wie die Sage in ber 
Familie ging, durch Niederlaffung eines Kronleuchterd benachrichtigt, es wäre 
Gefahr im Anzuge. Bottihed fagte fchnell dad. Amen und gewann Zeit, den 
Werbern zu entrinnen, die nach beendigter Predigt ſich feiner bemärhtigen follten. 
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freien Künfte und zog bie bildenden Künfte und das; reale Theater 
in den Kreis der gelehrten Forfchungen. Als Künftler und Kunft: 
ſchriftſteller wurden C. &, 0. Hagedorn, Meng dı und Windel: 
mann in fie aufgenommen. Sein Schüler: der, Hofrath Reif: 
fenftein, aus Ragnit gebürtig, gründete in Gaffel ein Filiale, 
ehe er nah Rom ging und dort Windelmanns $reundfchaft 
genoß. Zur Berüdfichtigung der bildenden Künfte als Mittel der 
höheren Bildung wurde Gottfhed durch die Maler: Discourfe *), 
von Bodmer ‚berauögegeben, angeregt, benen er eingeflänblich 
viel verdankte. Mehr Auffehn erregte fein —*—* um die 
Veredlung des deutſchen Theaters. 

Das praktiſche Theater, dahin ging ſein eifriges bantendwer: 
thes Beftreben, follte mit dem gelehrten zufammenfallen und diefes 
dadurch Lebenswärme und jened Adel gewinnen. Vor ihm war 
ed allgemein, daß bie Dichter ſich von der darftellenden Bühne 
fern hielten und die Schaufpiel:Directoren, wad im Druck erſchien, 
unbeachtet ließen. Nur was die große Maſſe der Zufchauer ver⸗ 
fammelte, galt ald vorzüglich; die Gaffer follten in ein ungeheures 
Staunen und die Ladhluftigen in jauchzende Heiterkeit verſetzt wer- 
den. Action bedeutete demnach) etwas durchaus Anderes ald nach⸗ 
ber: Sie beftand damals eines Theild in der Kunft,. auf: den 
Bretern fi) ald Improvifatoren Beifall zu erringen, anderem Theils 
in dem Bemühen, alle Handlung in Schaubarkeit umzufegen und 
das Impofantefte, dad Unerwartetfte, das Schaurigfte vor Augen 
zu fielen und alle Mafchinen in Gang zu bringen. Auf einmal 
erhielt man jest ſtatt handgreiflicher Vorgänge nur Recitation und 
erfannte den Ausbruch der Leidenfchaft und Wuth in Sprache und 
Gebärde, wo fonft Dolch und Schwert bei offener Szene das 
Opfer ereilte. Wie in den franzöfifchen Tragödien fih die Stimme 
ber Empfindung in. rhetorifche Formen * * töße ſich alles 
Spiel in Declamation auf. 

Das Leſen langt nicht zu, auch * —* Brote reife, 

Ein Schauſpiel zu-verftehn. | 
fo ließ ſich in Gottfheds Sinn die Reiben vernehmen. che 
eine Heraufbildung.; des BUDHRUER, zu der pompofen Einfwbbei 


*) eiteraturpiftorifee errang bie Sefimmten Malern in ven: Rum 
gelegt werben. 
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der franzöſiſchen Zragödien wurde verſucht, fondern in der Mei: 
nung, daßı wo die Großen vorangehn, die Menge von der Liebe 
zur Nachahmung oder vom Reiz ber Neugierde getrieben willig 
folgt, muthig zur entfcheidenden That geſchritten. Durch Namen 
und Stellung, die fie behaupteten, war niemand mehr dazu beru- 
fen, als das Gottfcherifche Ehepaar und die Neuber. Gottfched 
verſchwieg ſeinen Leſern keineswegs, ald Sprachreiniger und 
Critikus *) der deutſchen Literatur bie lang erſehnte Vollkommen⸗ 
beit zugeeignet zu haben. Seine gelehrte Gehülſin und Gattin 
hatte aus dem Munde Marien Therefiend vernommen: „ich 
weiß, daß die ‚gelehrtefte Frau von Deutfchland vor mir ſteht.“ 
Die Prinzipalin Neuber, als die erfie Actrice, nahm in Leipzig 
für ihre Leiſtungen diefelbe Bewunderung in Anfpruch ; wenn das 
fatirifche-Heldengedicht „‚die weltberühmte Karoline Neuberin‘’ auch nur 
dem Zweck hatte, ihr Verdienſt und ihre Ehre in Zweifel zu ſtellen, 
fo lieſert es doch den Beweis, daß man noch) am Abend ihres 
Künſtlerruhms , bekannte, welchen biendenden Glanz er einft vers 
breitet; habe, — Wie groß aud ihr Verdienſt und das ihres Gön- 
nerd um die Neugeftaltung des deutfchen Theaters ift, fo ging fie 
body vom fürftlichen Hof in Braunfhweig aus und fam in Leip⸗ 
zig zur. vorleuchtenden Erfcheinung. Der Umſchwung erfolgte bier 
um fo: fchneller, weil die Handelsſtadt mit den anderen dad Ber- 
dienſt theilte, vor Errichtung der deutfchen Hofthenter die heimat: 
liche -Schaufpielfunft gebegt, ja fie gebildet zu haben. 
Saottſched erzählt, Daß er noch in jugendlichem Alter bie 


*) Bottiched ſchrieb 1743 an den Bruder in Caſſel: „Daß bie deutfche 
Sprache feit 10 oder 15 Jahren gefhidter und angenehmer geworden, allerleil 
Sachen "darin zu ſchreiben, iſt nicht zu läugnen. Ob es aber fo ſeh, wie Ihr 
ſagt; daß ich dieſelbe ſo gebeſſert oder aubgeputzt, das überlaſſe ic Andern. 
Ihr ſeyd indeſſen nicht der Einzige, der fo denfet; ja es haben e8 Viele ſchon 
in Öffentiihen Schriften geſagt.“ Im jedem Fall war es danfenöwerth, daß er 
Luthern in Beibehaltung der Meifniihen Mundart folgte, da die Görliger Ge. 
ſellſchaft in Leipzig, aus der die Deutſche hervorging, die Schieflihe zur Geltung 
zu bringen fuchte. — Der Baron von Schönaich, Verfafler des Heldengedichtes 
„Herrmann“, betennt, fo beiehrt und Danzerd „Bottihed und feine Zeit" ©. 369, 
daß er all fein Dichten Gottſcheds „Eritiiher Dichtlunſt“ zu danfen Habe, daß 
er dad Buch gleih einem Bräutigam, der bad Bild der Geliebten bewundre, 
ſteis betrachte und fih an einem Eremplag weide, bad er durch beigefchriebene 
Bemerkungen bereichert. 
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Trauerfpiele von Lohenſtein und die „Antigone“ in der Opitziſchen 
Ueberſetzung geleſen, ohne für das Theatraliſche ge 
Einige Jahre darauf wurde das Intereffe dafür bei ihm 

Satiren Boileau’d und durch deffen Poetik erregt, fo daß er. den 
Moliere Tas, aber in feiner Heimat vergeblicy fi nad) dem Ger 
nuß einer Scaufpieldarftelung fehnte. Es war damals, als 
Friedrich Wilhelm I. der Aufnahme wandernder Schaufpielers 
truppen in Königöberg ein Verbot entgegenfegte und nur Eden» 
berg, der Gymnaſtiker, mit einer Zahl Comödianten in einer Bude 
fpielen durfte. . In Leipzig bot fih Gottfcheden zuerſt die Ge⸗ 
legenheit dar, dad Theater zu beſuchen, und er fand eine folche Luft 
daran, daß er, wenn es zur Zeit der Mefie geöffnet war, nicht 
leicht ein neues Stüd ungefehn ließ. Mit den privilegirten Dresdner 
Hofcomddianten Fam Hoffmann, nad dem Rode feiner als 
Prinzipalin Haad befannten Gattin *), 1725 nadyReipzig:" Seine 
Leute waren nach Gottſcheds Erklärung fo gefchidt, „daß man 
rechte Meifterftücte von ihnen ſah.“ Unter ihnen z0g feine befon: 
dere Aufmerkfamfeit die ein und dreißigjäprige/fkeu Neuber auf 
fidy, dielin einem Stück — daſſelbe hieß ‚das Reich der Todten“ 
— vier Studenten, den Senenfer Ungeftüm, den Hallenfer Fleißig, 
den Wittenberger Haberecht und den Leipziger Bu=Allem : gut (fo 
natürlich vorftellte, daß ihr nichts als eine männliche gröbere 
Stimme gefehlet” **). Er urtheilte, daß fie hinter’ Feiner franzöſi⸗ 
fhen und englifchen Schaufpielerin zurüdbliebe Ste hatte an 
den Höfen von Dresden, Braunfchweig und Hannover das Spiel 
der franzöfifchen Schaufpieler beobachtet und zufammen mit ihrem 
Collegen, dem berühmten Heldenfpieler Kohlhardt, brachte fie 
ed dahin, daß regelmäßige Stüde nad) Gorneille und: Pradon auf 
die Bühne famen, nämlich „Roderich und Chimene’’ ***) und „Re 
gulus”, das letzte Erauerfpiel in einer v fisirten Ueberfegung von 
3. €. Breffand vom 3. 1695. Mit welch Vergn zügen Gott— 
ſ ui aud) den — beiwohnte, fo ward er —* Wh er 


mE en 


*) Sie war breimal vermählt, an den berühmten Elendfon, an den Harlekin 
Haal und an Hoffmann. - , * 
**) Vernünftige Tadlerinnen J. 385. 
++) Wahrſcheinlich dieſelbe Bearbeitung, die Belthen 4 dem Namen 
bes „Ichlimmen Roberidh“ fhon in Szene febte. 
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fchreibt, „auch die. große Verwirrung bald gewahr, barin diefe große 
Schaubühne fiedete, Lauter ſchwülſtige und mit Harlefins Luftbarfei- 
ten untermengte Haupt: und Staatdactionen, lauter unnatürliche Ro; 
manftreiche und Liebesverwirrungen, lauter pöbelhafte Kragen und 
Boten waren dasjenige, was man dafelbft zu ſehen befam. Das einzige 
gute Stüd, fo man aufführete, war der Streit zwifchen Ehre und 
Liebe. oder NRoderich und Chimene, aber nur in ungebundener 
Sprache überſetzet. Dieſes gefiel mir nun, wie leicht zu erachten 
ift, vor allen andern, und zeigte mir den großen Unterfchied zwi: 
ſchen seinem ordentlichen Schaufpiele und einer regelloſen Vorftel 
lung der feltfamfien. Berwirrungen auf eine ſehr empfindliche 
* 


—* 

Gottſched ſuchte den Principal Hoffmann auf, einen 
Mann won tüchtiger Schulbildung, und unterhielt: ſich mit ihm 
über die Berbefferung des Theaters. Er fehlug ibm vor, Die 
Zrauerfpiele von A. Gryphius und dejjen ‚‚Horribilicribrifar‘ auf⸗ 
führen zu laſſen. Hoffmann aber, fo zaghaft als feine Gattin 
unternehmend ‚war, ı erflärte, daß er den „Arminius“ fonft darge: 
ſtellt, aber geſehen habe, wie es mit den ernfihaften Stüden in 
Verſen ohne luſtige Perfon nicht ginge. Gottſched überſetzte 
eines ı der Schäfergedichte von Fontenelle „„Endymion’‘ mit einge 
mifchten Fomifchen Szenen; ‚allein der ac hatte nicht den 
Muth, es einlernen zu laffen. | 


Was bei Hoffmann**) nicht das Wort eined Gelehrten, 


*) Aus der Vorrede zur zehnten Auflage des „Cato.“ 

”y Bottiched nennt weder Hoffmann noch Johann Neuber, da er bon ber. 
Principalen spricht; mit denen er ſich zur Einführung eines edlen Beihmads 
nach einander in Verbindung geſetzt. Beide aber bezeichnet er ald die Leiter 
ber Dreödner Hofcomöpdianten. So fann fein Zweifel obwalten, daß Hoff- 
mann und Neuber, der Gemahl der berühmten Schaufpielerin, gemeint ift. Nach 
«Schmids); Ehronologie S. 58. hat die Neuber nie zur Hoffmannfhen Truppe 
gehört, - der fie als Prineipalin 1728 die beften Schaufpieler abwendig machte. 
Devrient U. ©. 7.  erfennt die Neuber als ein Mitglied der Hoffmannfchen 
Truppe, aber vor dem Tode der. Haad, indem ſie das bisherige Verhältniß auf 
gehoben habe und in ein anderes in Braunfchmeig getreten ſey Da Hoffmann 
nad) dem: Tode der Gattin vorzugsweiſe in Braunſchweig fpieite, fo haben wir 
in dem bon Debrient genannten Theaterunternehmer Wegner in Braunfchtveig 
wohl nur einen der häufigen Mitdirectoren zu fehm, die ſich durch geliehenes 
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erreichte das Begehren eines fürftlihen Hofs und dieſes that der 
Einführung regelmäßiger Stüde in Berfen nach dem Franzöfifchen 
wirffamen Vorfchub. Er fpielte in Braunfchweig unter Begünfti: 
gung des Braunfhweig:Blanfenburgifdyen Hofs. Dur die Wol: 
fenbüttler Bibliothek haben die braunſchweigſchen Herzöge fidy für 
alle Zeit als Freunde der Gelehrfamkeit bewährt, befonderd aber 
Anton Ulrich, der mit Gelehrſamkeit zugleich Liebe mit der Kunſt 
verband. In ihr feuchtete ihm Paris ald Vorbild; Er ließ nad) 
dem Mufter des Verfailler Schloffes ein’ Luftfchlog in Salzdab- 
(um erbauen und veranftaltete bier durch fürftliche, gräfliche und 
adliche Perfonen vie Aufführung von franzöfifchen Stüden in 
deutfchen metrifchen Uebertragungen, die der dafelbft am Hof le⸗ 
bende F. E. Breffand zwifchen 1691 99 geliefert hatte,*) Biel 
Leben regte ſich für theatralifche Unterhaltungen, als die Dresdner 
Hofcomödianten ſich in Braunfchweig aufbielten. Man gab ihnen 
mehrere ſolcher Stüde in den abgefchriebenen Rollen und es wur, 
den von ihnen ungeachtet Breffands unbeholfener Weberfegung mit 
Erfolg Racine's „Alexander und Porus“, Voltaire's Brutus⸗ 
und Pradon's Regulus“ gegeben. Der „Cid“ behagte nicht mehr 
in der alten Bearbeitung und ein junger Gelehrter, der Erzieher 
eined Grafen zu Wolfenbüttel, "Glottfried Lange erhielt von 
Herzog Anton Ulrich die Aufforderung, die — in neue 
deutſche Verſe umzufegen **). 


Geld dad Anſehn erfauften. Wenn es bei Devrient heißt:“ „Von Hoffmannd 
Truppe gewann fle die Familie Lorenz, Kohlhardt, die Gründler“ u. f. w., fo 
haben mir bied nur fo zu berftehn, daß fie mit deö verftorbenen Hoffmanns 
Truppe diefe Schaufpieler überfam In EoncurrenzStreitigfeiten um das chur- 
ſächſiſche Privilegium trat fie erft fpäter mit dem Schaufpieler nen ber eine 
geborne Elendſohn, Tochter der Haad, zur Frau hatte. 

*) „Sartorius in einem Schaufpirle aus dem Corneille, überfeßt von Breſſand. 
In gebundener Rebe und thelld von fürfttichen Kindern, theils fürftt. gräfl. und 
adelihen Perſonen auf dem Salzthalifhen Theater borgeftellt.“ Unter dem 
J. 1694 in Gottſcheds Nöth. Vorrath. Früher und fpäter überſetzte Breſſand 
„Rodogüne“ aus Corneille, „Hermenegiidus“ aus einem alten franzöſiſchen Trauer⸗ 
fpiel, „an dem fürfte Hof zu Wolfenbüttel vorgefteih,” „Athalla“ aus Nacine. 
Er gab auch Originale, wie die „Penelope,“ und vieleicht den „Salzthaliſchen 
Markt," Wolfenbüttel 1693 heraus. Biel Dramatifches erſcheint in dieſer Zeit 
in Wolfenbüttel und Braunſchweig. | 


*) Bottfched eignet fich ein frembeö Verbienft zu, wenn er jagt: „NB. Am 
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Eeipzig lernte den Gorneille ſchon 1669 kennen, in welchem 
Iahr Johann Velt hen im Polyeuct“ als der Hauptheld auf: 
trat, Der Bearbeiter Chriſtoph Cormarten, der auch Schau: 
ſpieler war, glaubte damals dadurd das Stüd glücklich zu verdeut- 
ſchen, daß er es in ein: Speftafelftüd umformte, 1725 ging 
Gorneille's Eid *) als „Streit zwifchen Ehre und Liebe oder Roderich 
und Chimene‘‘ über die Bühne. Die Tragödie gefiel, weil fie 
einfady gehalten war, aber fie hatte den rechten Schimmer einge: 
büßt, da fie in ungebundener Sprache vorgetragen wurde. Erft 
durch den Eid in Langens Verfen, die gegen die rauhen von 
Breffand rein und angenehm ins * fielen, kam der franzöſiſche 
— zum Durchbruch. 

Nah Hoffmanns Tode war bie Neuber 1727 an bie 
Spike: wer Dresdner Hofcomödiauten  getreten**), die in Gott: 
ſcheds Man um ſo fieber einging, „das bisherige Chaos abzu- 
(haffen und die deutſche Komödie auf den Fuß der franzöfifchen 
zu ſetzen“ als fie, fo wie ihr erſter Helvdenfpieler Kohlhardt in 
ven bis dahin gegebenen. Tragödien glänzte und als fie wußte, 
daß: jede worflechende Beränderung den Theater-Berhältniffen auf: 
hilft. Biel galt den Schaufpielern die ihnen von Gelehrten gewid⸗ 
wete Aufmerkſamkeit, um jo mehr, als ihnen, ſeitdem fie in Braun: 
ſchweig gefpielt, die Perfpeftive geöffnet war, daß, fobald eine höhere 
Intelligenz » über: ihre  Befirebungen waltete und die anftößigen 
Pofien verbannt wären, fürfiliche Höfe die deutschen Schaufpieler 
in Schutz nehmen und ihnen mehr ald den bloßen Namen Hof: 
comöbianten entheilen würden. "Durch das Verfahren, einen Cor: 
— 4 und Bouire zu den ihrigen zu machen, gleichſam 

Ir 41 el 
Ende ** Zehendo (1730) Hatte die Neuberifche Bühne auf mein Anrathen 
den Anfang gemachet, Trauerfpiete in Werfen hier und in Braunſchweig aufzu- 
ſüͤhten.“ Nöths Vor, I. ©. 307, ı 

*) Die erſte Ueberſezung -oon- 4650 ſtunreiche Tragi-Eomöbia, ‘genannt Eid, 
it ein Streit der Ehre und ber Liebe“ if von Georg Greflinger aus Regend⸗ 
burg, in Berfen geliefert. 

**) Das Haadjche Brivitegium — ein ſolcheb pflegte In Schaufpielerfamitien 
fonft auf Verwandte zu bererben — hielt man nad Hoffmanns Abgange für 
erlofhen und ertheilte ein ſolches „Johann Neubern und deflen Ehemweib Fride— 
ricen Carolinen“ 8. Aug. 1727, bie feitbem das Praͤdicat Drednifche Hofcomö- 
dianten führten. (Blümner) Gefchichte des Theaters in Leipzig. S. 46. 


150 


zu ihrer Partei herüberzuziehn, glaubten fie die franzöfifchen Schau: 
fpieler in Deutfchland zu überfiimmen. Im Anfang fchien es, als 
wenn man fich nicht verrechnet hätte. + | TER | 

Die Neuberfche Gefenfchaft fand in Straßburg, wohin fie ſich 
1736 wandte, nicht weniger ‘günftige Aufnahme als an andern 
Orten, obgleich fidy daſelbſt eine franzöfifhe Truppe befand. Es 
fehlte der. erſten nicht an Zuſchauern, ſelbſt an ſolchen, die fein 
Deutfch verftanden und: wurde von Seiten des Militärs jede Bei- 
hülfe zur Aufrechthaltung der Ordnung ‚gewährt. Johann Neu: 
ber — er repräfentirte nur die Direcrion, die feine Gattin führee 
— ſchrieb 24. Dez. 1736 an Gottſched: „Bei fo guten’ An: 
falten iſt's nicht zu verwundern, daß bie franzöfiichen Comödian⸗ 
ten in gutem Zuftande find. Wie oft wünſche ich, daß id) biefes 
Comödienhaus — es war ein heizbared — in Leipzig haben könnte.“ 

Bei fo belohnenden Erfahrungen wollte man in hochfahrender 
Selbftgenügung ed auf immer mit dem Volke brechen. » m 

- Mit einem Schlag hätte Gottſched gern alle alte Theaterſtücke 
auf der Neuberfchen Bühne befeitigt gefehn, allein da er 1730 
nur acht regelmäßige Stüde ihr darbieten Fonnte, fo mußte man 
die Noth ald Tugend gelten Taffen.*) Es waren drei bereitö ge⸗ 
nannte Ueberfeßungen von Breffand „Brutus“ „Alexander“ umd 
„Regulus*, von Gottfched „Iphigenia in Aulis“ nach Racine, 
von Pantke „Berenice” nad Racine, von v. Führer „Einna” 
nad) Gorneille, von Lange „Eid“ nach Corneille und endlich von 
Heinit der zweite Theil von Eid „Chimenend Trauerjahre.“ 
Mit der Darftellung des „Regulus“ wurde der Anfang ge: 
madht, in dem fihon in Braunfchweig Kohlhardt ſich mit ber 
Titelrolle Ehre eingelegt hatte. Die Breffandfchen Ueberfeßungen 
folten auch bier mit glüdlihem Erfolg gekrönt. werden, durch die 
auf Beranlaffung eines fürftlichen Hofes der günflige Auffchwung 
begonnen. Um einen wirkfamen Fürſprecher bei dem fächfifchen 
Regentenhaufe für das Unternehmen zu gewinnen, wurde der Dich: 
ter und Geremonienmeifter v. König beftimmt, die alte Sprache 
in etwas zu verändern und zu vereblen. Durch ihn wurbe den 
Schaufpielern die Garderobe vom Dresdener Hof verabfolgt und fo 


*) MNeuber fchreibt 1731: „Am meiften bedaure ich, daß ich nicht fo biel 
Stücke habe, als nöthig find, feine andre alb folhe aufzuführen.“ 
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gefchahred,.baß ein: Brauerfpiel, das in, Paris. mißfallen, in einer 
abgefchwächten Eopie raufchenden Beifall erhielt, denn das Publi— 
Fun war ſchon durch die Meinung, daß der Hof ſich für ‚die re: 
gelmäßigen Stüde beſonders intereffire, in: feinem Urtheil geleitet*). 
Der, „Eid“ in der neuen Bearbeitung konnte um fo zuverfichtlicher 
eine günflige Aufnahme ſich verfprechen, als der Weberfeger damals 
(vor 1732) Bürgermeifter in Leipzig und geheimer Kriegsrath war. 
Wenn es dem claſſiſchen Drama noch nicht genug zur Empfehlung 
gereichte, daß es in Leipzig Anerfennung gefunden, ſo traten be: 
günftigende Umftände hinzu, um ihm in der Ferne Segen zu be- 
reiten Neuber schreibt 1731 aus Nürnberg: „das hat anfäng: 
lich beiden Meiften gar nichts heißen wollen, wenn gefagt wurde: 
eine Comödie von. lauter Verſen. Nunmehr find doch die Vor: 
nehmen gewonnen, Unſer erſtes Stüd war Cinna. Da fügte 
ſich's io. ‚glüdlich,; daß der Ueberfeger Herr v. Führer felbft einen 
Zuhörer. abgab, welcher jetzo hier der vornehmfte Rathsherr ift. 
Dieſer Patriot hat «uns durch feinen Beifal guten Nugen ge: 
ſchafft und wenn: es ſo fortfähret, wie es jeßo flehet, dürften die 
Nürnberger wohl gar Liebhaber von Leipziger Verſen werden“ **), 
10 Mm dad. Repertoir zweckgemäß zu bereichern, bot man alles 
auf, bei den Männern der Wiffenfchaft einen Wetteifer zu wecken, 
ſich an „der geiſtigen Wiedergeburt des Theaters zu betheiligen. 
Gottfched munterte die Mitglieder der deutfchen Gefenfchaft auf, 
dafür zu fchreiben, konnte aber nur die Erfcheinung mehrerer Le: 
berfeßiingen vorbereiten.***) Um dad Werk ficherer zu begründen, 
mußten die Schufen den Geſchmack an der modernen lafficität 
mit verbreiten helfen. In den Vorreden zu ber Gottfchedifchen 
Schaubühne thut fi) der. Herausgeber etwas darauf: zu gut, daß 
die Stücke in den Gymnaſien aufgeführt würden, nicht allein in 
Sachſen, ſondern auch in der Markt) und überall. Ein Rector 
in Eüftrin erbaute in feiner Schule 1753 wieder ein Theater „nach 
Verlauf vieler Sabre” und. verſprach Comödien von Gorneille, 


* (Schmid) Ehronologie S. 64. 
**) Deprient U. 18. 
**+) Danzel S. 84. 


+) Im grauen, Klofter in Berlin Boltaire'8 „galre nad Schwabe. ; Zu 
derjeiben ‚Lehranftatt wurde nachmald Goethes, „Elavigo“ (I) gegeben. ı 
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Racine und Voltaire und der Gottfchedifchen Schaubühne aufs 
führen zu Taffen mit der Bemerkung: „den Beifall der Herrn 
Halbgelehrten und des gelehrten Pöbeld verlangen wir nicht.“ 

Neben den überlebten follten auch deutfche Originalftüde von 
dem Geifte derjenigen zeugen, die die Bühne der Vollfommenheit 
entgegenzuführen befliffen waren. „Es kommt mur auf die Wiſſen⸗ 
fchaft der Regeln an”, meinte Gottfched, — 

Er ſtudirte Ariftoteles’ Poetik und ſah ſich im Verſtändniß 
derſelben durch die mit Anmerkungen begleitete Ueberſetzung von 
Dacier gefördert, eben fo durch Rappolt's Poetica Aristotelica 
Was er von Ariftoteles und Hotaz lernte, galt ihm als das ums 
umſtößlich Richtige*). Neben andern Schriftftellern gab ihm licht» 
volle Auffchlüffe Riccoboni durd feine in Paris erfchienene His- 
toire du Theatre Italien, welcher in einer fpätern Abhandlung 
De la reformation du Theatre Gotrfheds Verdienfte aner—⸗ 
Fannte. Boltaire und Fontenelle verficherten ihn ihrer Zuneigung. 
Der Refident in Parid F. M. Grimm, ver fi für vie drama 
tifche Kunft thätig intereffirte und mit ihm einen Briefwechfel 
unterhielt, vermittelte eine Verbindung zwifchen ihm und andern 
damals lebenden Dramatifern Frankreichs. Der Gemahlin Gott; 
ſcheds beftellte jener Grüße von der Frau Grafigny 

Da Gottfched in feiner „Eritifhen Dichtkunſt“ die drama» 
tifchen Regeln deutlich auseinandergefekt zu haben glaubte**), fo 


*) Nachdem er in ber Borrede zum Trauerfpiel Agis, bad er nad) Plutarchs 
Erzählung 1745 gefertigt, angeführt hat: „Es ift feine einzige Perſon erbichtet, 
feine Begebenhelt, fein Charakter anders als ihn derſelbe befchrieben hat. Mur 
die Zeit iM nach den Regeln der Schaubühne verkürzt und dasjenige ausgelaſſen, 
tvad fich in den engen Raums eines Trauerſdiels nicht hat bringen faffen“, fährt 
er fo fort: „Wil mir irgend ein Kunſtrichter die Ehre thun, dieſes Städ zu 
unterfuchen, fo werde ich gegründete Erinnerungen gern annehmen, wenn fie mir 
nicht nad eigenfinnigen Regeln dabei verfahren, fondern mir zu zeigen belieben 
terben, baß ich wider ausdruͤckliche Megeln des Ariftoteled oder bed Horaz oder 
von neueren bed Mbt8 von Mubignac (Pratique du Theatre) und Dacier ver— 
ftogen habe.“ | 

"+, Verſuch einer Eritifhen Dichtfunft erfhien 1737 und darauf 1737. Die 
Mittheilung folgender Stellen wird nit ald unbaſſend erfcheinen, um zu zeigen, 
tie die poetifhe Wahrheit auf den gemeinften Naturalismus begründet wurde. 
„Wie ft es wahrſcheinlich, heißt es in Wetreff der Einheit der Zeit, daß man es 
auf der Schaubuͤhne ettihemal Abend werben ſſeht und doch, ohne zu eflen und 
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lebte er der Hoffnung, daß deutſche Dichter fie fich "aneignen wür: 
den, um dad Theater mit Flaffifchen Tragödien zu bereichern. Es 
blieb ein frommer Wunfh. Darum ſchritt er ſelbſt zur That. 
Er ſchrieb 1730 den Cato“, nachdem 2U Sabre vorher Addifon 
einen ſolchen verfaßt hatte. Wenn er in der Vorrede von 1731 
feiner Unfähigkeit fich bewußt zu feyn befennt, ferner, daß alles, 
was an der Bragödie lobenswerth, dem genannten Engländer und 
ven Sranzofen Des champs, einem andern Cato⸗ Dichter, zuzu— 
ſchreiben jey, fo will er doch offenbar feinen Glauben finden. Er 
weißt die Verftöße der Vorgänger nach und mag nicht die Feinde 
der Regeln in der Meinung beftärfen, «3 könne „ein Stüd auch 
ohne dieſelben fchön ſeyn.“ Gottfched und feine Freunde *) fahen 
im „Cato* das Mufter deutſcher dramatifcher Dichtkunſt, der 1732 
das erſte und 1757 das zehnte Mal gedrudt wurde: Goͤttſched 


trinfen oder zu jchlafen, immer auf einer Stelle ſthen bfeibt. Die beften Kabeln 
find alſo diejenigen, die nicht mehr Zeit nöthig gehabt Hätten, wirtlich zu ge- 
geſchehen, ald fie zum Vorftellung brauchen. — Die Auftritte der Szenen in einer 
Handlung müflen allezeit mit einander verbunden feyn, damit die Bühne- nicht 
eher, ledig, imerde,, bis die, ganze „Handlung ‚aus iſt. — Die Monologe hatten: bei 
den Alten mehr Wahriceintichfeit ald ‚bei und, . weil nämlich. da der Chor alle- 
zeit auf der Bühne ftand und mit für eine Perſon angefehn war "Bei und 
aber HM die Bühne leer. Kluge Leute pflegen aber nicht laut zu reden, wenn 
fie allein find. Eben fo übel fteht. es, wenn jemand: für ſich auf der Schaubühne 
rebeb; doch jo, daß der andere, der dabei feht, ‚cd micht Hören ſoll. Wad hier 
für eine Wahrſcheinlichteit ftedte,; das ;habe ich, niemals ergründen können. Es 
wäre benn, daß die anweſende Perſon auf eine jo kurze Zeit ihr Gehör berio- 
ren hätte. — Es muß eine Comödie eine ganz natürliche Schreibart haben und 
wenn fle glei in Verſen gefeßt wird, doch die gemeinſten Redensarten beibe: 
halten. (Straube behauptete, 1740 keine gereimte Comödie könne gut feyn, da 
man nicht im gewöhnlichen Leben fo fpreche.) — Die Kleidvungen der Perſonen 
mäffen nad) ihrem Charakter und Stand jeyn. Nur ber Harlefin hat hier eine 
Ausnahme. Er foll zuweilen einen KHerrendiener bedeuten Allein weicher Herr 
würde fich nicht. fchämen, feinem Kerle eine: fo buntfcheitige Liberei zu neben? 
— In Opern wird gelacht, gefcholten, gehuſtet und gefhmupft nach dem Tatte 
und, wenn ſich die Helden aus Verzweiflung das Leben nehmen, fo verfchieben 
fie ihre Heidenmäßige That fo Lange, bis fie ihre Triller ausgeſchlagen haben. 
Wo ift doch das Worbitd dieſer Nahahmungen? (Evremond — auf beflen 
Reflexions sür les tragedies 1613 Gottſched manchmat Bezug nimmt — fagt, 
die Oper fep ein tuftiges Wert, worin der Dichter und der Tonkünſtler ſich ein- 
ander im Wege ftehn.) 
) Befonders €. G. Köllner aus der Geſellſchaft ber freien Künſte 
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war auf Nicolai Übel. zu fprechen, der. 3. E. Schlegeln Schö⸗ 
pfer des deutſchen Trauerſpiels genannt hatte, da diefer erft 1741 
ald Dramatiker aufgetreten. war. Merkwürdig iſt es, daß fein 
Beifpiel nicht mehr zur Nachfolge reizte. Es blieb, wie man fich 
damals ausdrüdte, der Cato „eine fonderbare und: ganz UNCHRAN- 
tete Erfcheinnng.“ nr 
Die Neuber flimmte nicht Gottfcheden bei, daß „der beutfihe 

Wis von 1740—1750 ſowohl zum Eıfinden als zum. -gefchidten 
Ueberfegen munter und fruchtbar genug ſey.“ MELT® — 
DODennoch -eifert fie. gegen die Stüde des alten Geſchmacs, 
die ferner nicht das Theater um den guten Namen bringen dür⸗ 
fen. Als Joh. Ferd. Müller, vormals ihr Harlekin, das ſäch—⸗ 
ſiſche Privilegium, das fie bereits erhalten, 1733 gleichfalls an 
ſich brachte, verſpricht ſie in einem Vorſtellen an den Premier⸗ 
Miniſter Graſen v. Brühl, ihrem Concurrenten zu Gefallen keine 
Comödien, auch ſogar Tragödien, welche mit Harlekins Luſtbar⸗ 
keiten untermenget, machen zu wollen. Unſere Bemühung iſt über⸗ 
haupt jederzeit dahin gegangen, in unſeren Vorſtellungen die ſtrengſte 
Moral beizubehalten, alle leeren Poſſen und unehrbare Zweideu⸗ 
tigfeiten zu vermeiden und — weldhes der eigentliche und vernünftige 
Endzwed des Schauplatzes ſeyn ſoll — die Zuſchauer ‚nicht fo- 
wohl zum Lachen zu reizen, als folche zu verbeſſern“ *). _ Sie ließ 
1736 ein felbft gedichtetes Vorſpiel: „Die von der Weisheit wider 
die Univiffenheit beſchützte Schaufpielfunft‘‘ druden. In Ham» 
burg, wo fie ihre Hoffnung, durd ihre Vorftelungen Glück zu 
machen, gänzlich fehl geſchlagen fah, vermaaß ſie ſich 1740 in fol⸗ 
gender Weiſe ſich zu verabſchieden: 

Ihr Freunde habt Geduld, heut geht's die Feinde an; 

Gebt nur auf den Handwurſt in Zufmft beſſer At, 

— — — — uehmt ihn zum Vorbild an, 2 

Vielleicht daß dieſer Euch geſchickter machen Kann, re 

Denn Euer Borfah if, nihtd Guted zu ernähren, 

Bedenft mein Vorfah war, das fag' ic Öffentlich, | 

Daß unſerm deutſchen Reich fein Vorzug’ foll gebrechen — 

„In einer Kleinigkeit, “ fo. werdet Ihr. wohl ſprechen, 

Denn bon der Schaufpielfunft: habt Ihr - ſcht wenig es 


+) Blüniner S. 57. 
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Drei Jahre vorher, che die Neuber, deren Lieblingswort fonft 
„Huld‘ war, dieſe Verſe in Erbitterung gefprochen, hatte fie auf 
Gottſcheds Anrathen die Verbannung der plumpen: Maske vom 
Theater feierlich ‘vorgenommen, Das Begräbnig des Harlefin 
fand ©1737 ſtatt. In einer  Anmerfung zu Roſt's Vorſpiel, ‚der 
font von den Sheater-Borgängen fehr wohl unterrichtet: war, le: 
fen wir: „Frau Neuberin vertrieb dadurd, daß fie des: Harlekins 
Kieider in einem Schaufpiel angezogen hatte, den Harlekin ganz 
von der Bühne’‘'*).ı Man darf fidh den Akt aber wohl Feines: 
wegs als eim Farce. denken, dergleichen zu fördern fie damals keines⸗ 
wegs gewillt wär. » Es war feine komiſche Vorführuug, fondern 
vielmehr, wie man nad) den Umftänden annehmen muß, eine ernfte 
Erörterung in Form tined Epilogö oder einer fogenannten Abdankung 
über den fchäblichen Einfluß des fchaamlofen Gefellen auf die Mo: 
ral. Mir Zuſtimmung des Publitums erklärte fie wahrfcheinlich, 
ed ſey Zeit, ihn zu Grabe zu tragen und legte das feierliche Ge— 
lübde ab; ſich nie wieder: zu Harlefinaden herabzuſtimmen. 


Und es war: hohe Beit, daß der Harlefin-auf die Gauklerbude 
zurüdverwiefen wurde. 

DSDa der ‚berühmte Hanswurft Franz Schuch nicht fo viel 
Schreibfertigkeit als Mundfertigfeit beſaß, ſo fpielte „feinen Advo⸗ 
katen Ju ſtus Möſer, um 1762 die Vertheidigung des Harle⸗ 
find; als eine Selbſtvertheidigung in die Welt zu ſchicken und, mit 
lachender Rede feine grämlichen Feinde zu. beſchämen. Aber. nur 
die Statthaftigfeit. des grottesf Komifchen auf dem Theater hat 
er. erwielen und mit Recht der. Karicatur dad Wort: geredet, in- 
dem feinfühlige Bufchauer ſchon an Moliere's. aus dem Rohen 
ausgehauenen Gebilden Anftoß nahmen und „die fomifchen Bor: 


*) Moft’8 WVermifchte Gedihte S 4. Da die Nenber imfelben Jahr in Kiel 
einmal in ber Harlelinstracht erfchien, um feiner zu ſpotlen, (Schmid) Chrono⸗ 
logie S. 78, fo kann feicht eine Verwechslung entſtanden ſeyn. Weit die Ver: 
bannung bildlich ein Autosda-Fe genannt wird, dad Über ihn gehalten, fo ver. 
änderte fi bald das verbannt im Munde der Erzähler in verbrannt und 
ed warb nach Debrient IT. S. 36. „dem Harlekin förmlich der Prozeß gemacht, 
eine Puppe in feinem buntfchedigen Kleide auf einem Scheiterhaufen feierlich 
verbrannt?” Ob fein’ Gewährmann Glauben‘ verdient? Die weitläuftige Aus— 
führung des Begräbniffes in Schneiders Schaufpieler-Novellen Bd. I. S. 144: 
berräth fich leicht als modernfte Erfindung. Hier übernimmt Kohlhardt die Rolle 
des Todeb⸗Candidaten. 
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fielungen bloß auf das rührende oder fogenannte weinerliche Luſt⸗ 
fpiel einfchränfen‘ wollten. Dafür, daß der Komiker immer in 
derfelben bunten Jacke auftreten müſſe, ſpricht nur \ cine Stelle in 
M öfers Schrift, in der er die Comödie, mit der Thierfabel ver— 
gleicht: und den Vortheil darthut, fogleich zu willen, wen man in 
dem Redenden vor fi) habe, ohne daß man von einem entbehr⸗ 
lichen Vertrauten des Heiden es fi müfle fagen laſſen. Er wer 
gift, daß unter den fiehenden Masken die des Harlefin «ben den 
Vertrauten macht. Freilich fpringt er mit feinem Herrn und ans 
dern: Refpeksperfonen in der Art um, daß es allerdings uns nicht 
zu wiſſen intereffirt, wie «8 um fie: ſtehe. Die Empfehlung des 
Harlefins aus diätetifchen Gründen — weil am Abend nad) ven Er— 
fehütterung des Zwerchfelld das Eſſen deſto befjer befomme und 
der ermüdere Geift zur erniten Pflicht neue Kraft gewinne — 
fann den Richter im Theater wohl nicht allein beſtimmen, für 
ihn Partei zu nehmen. Der Spaß und wie Ausgelaffenheit;' fo 
wird geſagt, fey der ' menfchlichen Natur eingeboren und. drohe 
allen Zwang mit Gewalt abzumwerfen, wenn nicht ein zuvorkom— 
mendes Berfahren das Sprenigen der Bände durdy die frifchen 
Meine verhüte. Alfo wie dort eine ärztliche, fol hier eine Poli: 
zeiliche Rückſicht der Maskenfreiheit dad Wort reden.’ Die grotz 
teske komiſche Sittenmalerei heißt es ferner, fey durchaus nicht ver⸗ 
ächtlich, fondern fie begründe ſich auf Kunft und durch das Ueber: 
treiben der Karifatur wirke fie um fo eindringlicher, weil ',,doch 
jede theatralifche Gefchichte nur ein Fuhrwerk iſt, um feine Lehren 
und Einfälle zu Markte zu bringen.“ Gin moraliflifcher Zweck ift 
folglich ale Kunft. Wer wird dem beipflichten, dem das ureigne 
Göttliche der Kunft aufgegangen iſt? Und wer dem 'beipflichter, 
wird dadurch nicht von der Nothwendigkeit des Harlekins ſich 
überzeugen und eingeflebn, daß Hogarth’s mänheitäiinie allzu: 
fehr in feinen Karikaturen vermißt wird. 

Der Totaleindrud, der jedes Kunſtwerk bedingt, und der von 
der Scyaufpiel:Borftelung in zwiefacher Weife gefordert wird, 
konnte im Luflfpiel nie erzielt werden vor Befeitigung des Har— 
lekins. Gefliſſentlich zerreißt der. Harlefin die. Handlung. des 
Stüds. Allerdings wiflen wir, daß oft Schaufpieler, "befonders 
paradirende Gäfte, dadurch wirfen, daß fie ihr Spiel möglichſt 
iſoliren, um durch den Abftand noch mehr zu glänzen. , And fie 
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thun daran recht für: diejenigen: Zuſchauer, die nur um eined 
Spielenden willen das Theater beſuchen. Mutatis: mutandis 
haben wir une fo die Szene in älterer Zeit zu denfen. Eine Ge: 
ſammtwirkung war nicht möglich und ſollte nicht ermöglicht wer; 
den, two der Harlefin herrfchte und Alles un ihn nur figurirte 
zur Ausfüllung der nörhigen Paufen und zur Empfangnahme ver 
Geiffelhiebe mir der Pritſche und dem geflügelten Wortz war je: 
ner Doc der Matador, um den zufammengehegten Gefellen den 
entfcheidenden Stich zu verfeßen. Der Xotaleindrud, dem eine 
Vorſtellung auf Alle in allen Plägen machen muß, erweift gleich- 
falls die Unhaltbarfeit des Harlefins. Ein öffentliches Vergnügen 
verlangt möglichft allfeitige Theilnahme. Der Schaufpieler fühlt 
die Kehle zugefchnürt, wenn feine Stimme im leeren Haufe ver: 
hallt, ob er ſich auch fagen muß, daß er den wenigen Zufchauern 
eine deſto größere Achtung zu zeigen gebunden if, Nicht, was 
einen Theil des Publikums anwidert, darf, um dem andern heil 
zu gefallen, gegeben werden. Verſchiedenheit der Meinungen bringt 
und den Genuß größerer Klarheit, Parteifpaltungen unterwüh- 
len jedes Afthetifche Urtheil. Ein Danziger Kritifer theilte die 
Borftelungen, die Kranz Schudy gab, in foldye, die für die Ge- 
bildeten berechnet waren und im folcye, die der Pöbel bezahlt. Die 
leßteren ließ er ganz unberüdfichtigt und — wenn irgend einer durch 
ein reichbegabtes Talent berufen war, im Harlefin den Künſtler 
zur Anerkennung zu bringen, ſo war es Fran; Schud. 

Dem Hanswurft war es gelungen,‘ die von den englifcyen 
Comðdianten geftreute Saat vor hundert Jahren täppifcher Weife 
zu vertreten und ihm mußte der fernere Eintritt verweigert wer— 
den, wenn 'der deutfchen Bühne ein goldenes Zeitalter vorbereitet 
werden ſollte. Welcher Dichter fühlt ſich nicht durch außerordent: 
liche Veranlaſſung gedrängt, einen Dithyrambus zu dichten, aber 
ein Ditbyrambendichter ift ein Unding wie jener Komiker, der in 
feiner Perfon den Dichter und den Schaufpieler vereinigt *). 

Zweckmäßig war es, daß die Engländer ven Clown, fo wie die 
Deutfchen den Handwurft ganz und gar des Dienftes entließen 


*) Franz Schuch erlanbte ed ſich aud in regelmäßigen Luſtſpielen in der 
buntſchegigen Tracht aufzutreten, ohne Zweifel um den ruhlgen Gang auf frap⸗ 
pante Weife zu unterbrechen. 
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und nicht wie bie Spanier im —— Grazioſo eine ſchwäch⸗ 
liche Reminiscenz bewahrten *). 


Bweierlei war Gottfcheden in einem Handſtreich gelungen, 
die Franzöfirung ber deutfchen Bühne und die Verabfchiedung des 
rohen Spaßmachers. Ein drittes ſollte noch durch fein Anfehn er- 
fochten werben. Hier aber erlitt er eine fchmähliche Niederlage. 

Aud dad Ungebheuerliche ded Operngeſchmacks ſollte abgethan 
werden. In der Verbannung des Harlefind hatte man Gott: 
ſcheds richtigem Takt Gerechtigkeit widerfahren laffen, dur die 
Machtſprüche gegen das mufikalifche Drama, ald eine andere 
Gattung der Gefchmadiofigkeit, obwohl fie durch die Hoffeſte 
Sanction erhalten, verbarb er ed mis feinen Freunden. Gott 
fched fieht in der Oper „eine Beförderin der Wolluſt und eine 
Berderberin der Sitten‘ und meldet nicht ohne Freude: „Das 
Leipziger. Operntheater ift feit vielen Sahren eingegangen und das 
Hamburgiſche liegt in den letzten Zügen, das Braunfchweigifche 
bat gleichfalld nur neulich aufgehört und es ſteht dahin, ob es je: 
mald wieder in Flor kommt.“ Bei Nennung der in Danzig 1741 
erfihienenen Oper „Atalanta“ bemerft er: „Hiemit hören die deut: 
fchen Opern auf und zwar an einem Orte, wo ſonſt niemals welche 
gefpielet worden. Da fie in Deutfchland feinen Beifall mehr fin- 
ben können, haben fie ihr Heil dafelbfi verſuchen wollen, aber ohne 
allen Erfolg. St. Evremond hat es prophezeiht, daß man des 
befländigen Singens einmal überbrüßig werden würde. Es ift 
eine Ehre für die Deutfchen, daß fie dieſe Weisſagung zuerſt er⸗ 
füllet haben.“ 

Man hielt Gottſcheden vor, daß er ſelbſt ein Singſpiel 
„Diana“ geſchrieben. Der ſanfte Gellert ſogar, von ihm zur 
dramatiſchen Dichtkunſt aufgefordert, fand. ſich bewogen, den dicta⸗ 
toriſchen Ausſprüchen zu begegnen. In der Vorrede zu ſeinen 
Luſtſpielen 1748 ſagt er, er habe ein Singſpiel aus dem Fran 
zöfifchen überfeßt, anftatt ed felbft zu erfinden, aber nicht, „weil 
er Gedichte der Art für unnatürlich,” fondern für fehr fehwer 
halte, wenn fie ſchön feyn ſollen.“ 


*) Einem Möfer würbe aud mit einer Herabſtimmung, wie fie und Holberg 
in. feinem Heinrich zeigt, wenig gedient gewefen feyn. WBelannt ift, daß Leſſing 
Möfern beiftimmte. Hamb. Dramat. Ar. XVII. 
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vi König, der Gottfcheden die Profefjur der Poefie ver: 
ſchafft Hatte, entzog ihm’ feine Gunft, da er in der Oper „Sancio 
und Senilde“ ein gelungenes Werk geliefert zu haben glaubte. 
v. König ſich darauf berufend, daß man richtige Tragödien als 
Opern dichten Fünne, (denn Sancio und Senilde würde fpäter 
als recitirendes Schaufpiel mit Beifall gegeben), fühlte ſich um fo 
mehr verlegt, 'ald er durch Singfpiele an verfdyiedenen Höfen fich 
Ehre erworben, und erflärte, er habe wie der Blinde von Farben 
geurtheilt *). 

Wenn ſolche Stimmen fi gegen die doctrinaire Bühne er: 
Härten, fö fonnte Verachtung und Spott nidyt ausbleiben. Sn 
den Augen der Schaufpieler ſank das Anfehn der Profefforen. Ein 
Mitglied der Neuberfchen Truppe Eopirte in einem Stück einen 
befannten Stubengelehrten und 1741 dichtete die Neuber, die 
mit Gottfſched ganz und gar zerfallen und deren fubmiffe Ber: 
ehrung im biffige Erbitterung umgefchlagen war, ein Vorſpiel, in 
dem als Tadler der Verfaſſer des Cato in täufchendem Abbilde 
vor feinen eignen Augen unter allgemeinem Gelächter auf der 
Szene erfchien, "Daneben ließ fie den letzten Akt des Cato in pa- 
rodirtenm Spiel darftellen **), Graf Brühl fand Gefallen daran, 
daß der -vormehme Pedantismus zu Fall Fam und unterſtützte die 
boßhaftefte Berhöhnung, anjtatt den von ihm erflehten Schuß zum 
Beten des guten Gefhmads und der entweihten Bühne zu ge 
währen, Das Mißverhältniß zwifhen Gottfched und ver Neu: 
ber war dadurch entflanben , daß fie die in einer beffern Weber: 
ſehung bereits einſtudirte „Alzire” von Voltaire, im der der 
Profefforin Gotefhed zu geben ſich weigerte. Da befchloß je- 
ner ihe Ollieh, das er begründet, wieder zu zerſtören. Er tadelte 
fie, wie er fie vordem gelobt hatte, und in blindem Eifer, feine 
Demüthigung zu rächen und die eingenommene hohe Stellung zu 
behaupten, that er einen Mißgriff nach dem andern und fah fo 
nad) und nach alle Errungenfchaften ſchmahlich entriffen. 


”) Danzel ©. 8. Wie bunt aud) dad Opernivefen in Hamburg war, fo 
hätte Gotiſched doch anerfennen müffen, daß ed zuerſt bie Idee zur Stabilität 
bes deutſchen Theaters realifirte, daß bei ihm der Acteur nicht mehr Alles in 
Allem war, fondern vom Dichter und Eomponiften abhängig mar. 

++) Yebt kamen Liebſchaften zur Sprache, bie Gottſched mit Schanfpielerin- 
nen unterhalten haben follte. 
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‚, Er. begünftigte und erhob ‚den neuen Principal Schöne: 
mann, obwohl er der Gönnerfehaft ſich ungleich weniger würdig 
zeigte. Dieſer kehrte, fobald. er von Claſſicität der, feinen. Rußen 
verfpürte, zu den Harlekinaden zurüd. 3 11.57 Hu stnam 

Auch der Neuber fagte man nad, ſie hätte den Harlekin 
gegeben und Hänschen genannt. Wenn dies in. einzelnen, Fällen 
richtig war, ſo haben ‚wir. ed und allein durd die. Dürftigkeit; des 
Repertoirs zu erklären, welches nicht erlaubte, alles Alte auf eins 
mal zu befeitigen. Die Neuber bielt feit an dem, was fie für 
dad Rechte erfannt ; wurde 5 an der von: ihr, vers 
fochtenen Sache und ging im. Deutſ 
ſiſch werden müſſe, ‚unter. an nen nach dem Harlekin 
der Bediente, der in den Gomödien eine ſtehende Komik entwickelt 
und noch in den Kogebuefhen Stüden, die fabrifmäßig halbrugend» 
weis gefertigt wurden, ald abgefeimter Intriguant die Hebelkraft 
der Handlung. zeigt. Die Neuber bat das Berdienft die erſten 
Stüde von Leſſing zur Aufführung gebracht zu haben, wie „den 
jungen Gelehrten‘, „Damon“ und die „alte Jungfer“, aber frag: 
Lich iſt es/ ob fle ein rührendes Schaufpiel, wie „Miß Sara Sam- 
pfon’ als zur Darftelung geeignet würde gehalten haben . 


Gellert nannte in feinen Borlefungen über Literatur weber 
Klopſtock, noch Wieland, noch Leſſing, wahrſcheinlich um 
nicht als Gottſcheds Gegner bei den Studenten zu erſcheinen, 
der ſolche Größen muthwillig verunglimpfte, indem er hinter einem 
Pfahlwerk von Regeln ſie nicht verſtand und zu fürchten glaubte, 

In Betreff Klopſtocks erklärte er 1752 im „Neueſten aus 
der anmuthigen Gelehrfamfeit”: „daß er den Schwung der un« 
bildfamen Gedanken Klopftodd und die Mäander feiner Ausdrücke 
ſchlechter dings mißbillige, daß er ſich wundere, wie die Gottes- 
gelehrten ſo ruhig dem Unweſen zuſehn Fönnten () ). — — . _ 

Durch die Art, wie er über Shaffpear urtheilt, entfernte er 
Wieland, obwohl biefer wahrlih dem franzöfiiher Geihmad 
nicht abhold war. Auf einen Vergleich, der zwiſchen U. Gryphius 
und Shakfpear gemacht war, erwiderte jener, der glei WBoltaire 


*) Er bedauerte den Unfug, ber mit ben Hexametern getrieben weide, dur) 
eine in der eristfhen Dichtfunft gegebenen Proben veranlaßt zu haben, 
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auf den Briten fchimpfte, der Shakſpearſche Brutus Habe fich 
über den od der Porcia durdy einen derben Raufch' zu tröften 
verſucht. Veräãchtlich ſprach fh die Gortfhed über die Fabel 
des Dihello aus*), Wieland gab aber dennoch die Ueberſetzung 
Shaffpears zwifchen 1762—66 beraus. 

WLeffing s gedenkt Gottſched in Unehren bei Nennung eie 
nes myſterienartigen Kloſterſtücks von Frau Jutten aus dem 15ten 
Jahrhundert· Wer weiß, ſagt er, wo noch ein heutiger britten- 
zender Shakſpear darüber kömmt, ver nächſt der verſprochenen 
Komödie vom D. Fauſt auch das Trauerſpiel von Papſt Jutten 
erneuert und 2** um ein recht erſtaunlich rührendes Stück 

J Ponden oder Mi Sara Sampfon' dar 
aus zumachen‘ **), —J EN 

Durch feinen Angriff dei — Familiengemälde that er 
N wie na "den: — feinem Freunde J €. 
Schleg ef. 


So. * ed, daß der Mann ganz eigentlich 1753 a. 
platz abtreten mußte, daß er ausgeziſcht und ausgetrommelt in 
feiner. Perſon die Eigenſchaften des elaſſiſchen Trauerſpiels verge⸗ 
genwärtigte, Schrecken und Mitleid, Schrecken durch feinen plötz⸗ 
lichen Fall, Mitleid mit feinem Eigenſinn. Hofintrigue **) und 
Schauſpieler⸗Undank ließen ihn feinen Hochmuth ſchwer büßen und 








*) „Othello ift ein ‚Held, welcher viele Thränen vergießt und ein gemwalti« 
ges Herzeleid darüber bezeuget, daß man ihm fein Schnupftud geftohlen, wel⸗ 
ched er von feiner Gellebten gefchenft befommen. Dergleihen Poſſen find in 
ben engiifhen Tragdbien, die noch zur Zeit fi) an feine _ binden, nichts 
neues.“ Vopend Lodenranb 1744 ©.. 43. 

**) Nöth. Vorrath von 1765. II. S 147. 

***) Moft, früher Gottſcheds Schüler ind Anhänger, war derjenige, der als 
Sefretär des Grafen v. Brühl den. anfehnfichen literariſchen Machthaber zum Ziel 
feiner giftigen Wißpfeite wählte, well es fo eine Gräfin Mozinsla und fein Herr 
wollte. Er fchreibt am 4. Dez. 1743: „Man las meine Arbeit (ein fatirifches 
Gedicht. „dad Vorſpiel“ in der Handſchrift) dem Grafen vor, ſie gefiel ihm, er 
verſprach, mich nicht nur wider alle Verfolger zu ſchützen, ſondern ſich auch mei- 
nes übrigen Glüds fo anzunehmen, daß ich nie bereuen follte, auf die Gnade 
eines ‚großen. Herrn getraut zu haben: Za dieſer Minifter gab; fich felbft die 
Müpe,. jeden Bogen, der -au& der. Preſſe kam, nochmals: feibft ———— — 
Schmid Nekrolog der teutſchen Dichter S. 451. 
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ihn tief empfinden, wie Parteifampf von feiner Gerechtigkeit weiß. 
Wenn man bedenft, wie wenig: das reale Theater von feinem: er- 
ften Entftehn bis zum 18. Jahrhundert leitete, fo Fann man bie 
Nothwendigfeit einer Umkehr der Eheaterverhältniffe nicht läugnen, 
die Gottfched auf großartige Weife bewerfftelligte. Das Alte 
halte nody lange nach, aber es Fonnte nicht die durchgreiſende 
Beränderung wieder vernichten. Aus der Volksluſtbarkeit entwik⸗ 
felte fich für immer der Begriff eined höhern Vergnügens. Ein 
Irrthum war es, daß er eine Nationalbühne zu >ftiften gedachte und 
mit dem Volke brach, daß er am Einförmigen, Uebertragenen feft: 
hielt und ein lebendiges Interefje erregen wollte, daß er Regel und 
Gorrectheit mit Schönheit für gleichbedeutend erachtete und nicht 
zuerft den Geift und dann die Ordnung feßte. Der Damm, den 
er nicht in einfeitigem Eifer, fondern mit den Schaufpielern zus 
fammen gegen fchranfenlofe -Wilführ und rohen Naturalismus 
aufrichtete, bewährte ſich als ficher und, wenn ihn Frühlingsftürme 
bedrohten, fo haben fie ihn mehr überftrömt ald gebrochen. 

Auch ald fragifcher Dichter vor Leffing kann Gottſched 
nur bon denen überfehn worden, die über dem Mechanismus es 
vergeflen, daß ein folcher nicht ohne Geift eingerichtet werden kann 
und daß der Wille die Räder erſt in Bewegung ſetzen muß, da: 
mit biefe von felbft zu gehen fcheinen. Es mögen bier einige 
Szenen ftehn aus feiner vornehmften Tragödie. 


Gottfcheds Sterbender Eato.*) 


Der Schauplatz if in einem Saale des feften Echloffes in Utica. Die Ge— 
ſchichte des ganzen Trauerfpiels hebt fih zu Mittage an und dauert bis nad 
der Sonnen Untergange.) 


Dritter Aufzug. Dritter Auftritt. 
Cato. 


Regiert ein einzig Haupt das große Rom allein: 
So wollen wir mit Luſt daraus verbannet ſeyn. 


1 


*) Viele Verſe find ausgelaſſen, wie dies aus den ſchnelleren Uebergängen 
und aus dem Umftande, daß die Reimpaare, weibliche und männtiche, nicht re= 
gelmäßig auf einander folgen, erſichtlich iſt. Um bes Zufammenhanges willen 
mußte hier und da bie erfte Hälfte der Verſe verändert werben, welches überall 
durch ° angezeigt if. ’ 
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Ja — Cäſar, weg von hier mit Königen und Ketten! 
Der Römer Ueberreft will noch die Freiheit retten: 
Hier hab’ ich felber ſchon ein Grab für mid) erlefen, 
Doch Cäfar laß und. Rom, wie ed vorhin geivefen! 


Cäfar. 


Was hab ic) denn gethan? Der Deutfchen tafres Blut 
Verehrt durch meinen Dienft der Römer Heldenmuth. 

Die Meere waren mir fein Hinderniß im Siegen, 

Ich bin den Dean der Britten überftiegen; 

Und dod) verfaget mir der ungerechte Rath, 

Weil mid) Pompejud haft, ein ſchlechtes Confulat ? 

Und was .mein ° Blut erfämpft, des Staates hödyfteg Amt 
Fällt meinen Feinden zul Das, dad hat mic eniflammt! 
Halb rafend fing id am der Mömer Feind zu werden: 
Vergebend waffnet fid) der ganze Kreid der Erden. 

Ich ſchlug ihn doc, und nahm den Reſt zu. Gnaden an, 
Nahdem ich ihm befiegt: was. hab’ ich nun gethan ? 


Cato. 


Tyrannen ſchmücken ſtets ihr Thun mit Liſt und Ränken: 
Die Worte ſind oft gut; die That lehrt, was ſie denken. 
Und wozu war dir wohl das Vaterland verbunden? 

Du hatteſt als ein Held viel Länder überwunden; 

Rom hatte triumphirt: doch das war deine Pflicht. 

Ein Bürger dient dem Staat, der Staat dem Bürger nicht. 
Die Schuld ift offenbar. 


Cäfar. | 
Wo till der Eifer hin? 


Vergißt man denn, daß id) ein Uebertwinder bin 
Und daß die Römer mid) um Gnade bitien müffen ? 


Gato. 


Ber voller Unfchuld ift, will nichts don Gnade wiſſen. — 

Entfagte Sylla doch ° der Herrfhaft umd Gewalt 

‚Und fand aud in der That der Römer Gnade bald. 

Dem Beifpiel folge nad: fo wird dir dein Verbrechen 

Vielleicht auch noch geſchenkt. Ich ſelbſt wid für dich fpreden! — 
11* 
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Wie nun? Du ſchweigſt allhier? D Rom, o Vaterland! 
Haft du dem Barbar nicht viel Guted zugetvandt? 

Rom ſtreitet mit ſich felbft: die Matter haßt dem Eohr, 
Der Legionen Zahl spricht ihren Brüdern Hohn, 

Man fieht der Römer Blut auf Römerhände fprigen, 
Die Helden, welche fonft Geſetz und Rechte ſchützen, 
Erftiden die Natur und ſchänden ihr Gebot, 

Die Väter fireben nur nad) ihrer Kinder‘ Tod, 

Die Kinder ſuchen nichts, als ihrer Väter Leichen, 

Die Mutter find bemüht, dem Iammer zu entweichen 
Und ftürzen ſich zuvor im beider bloßes Schwert. 
Die Herrſchaft, Cäfar, ift’s, wad deine Bruſi begehrt! 


Cäſar. 


Den Frieden ſchlägſt du aus und haſſeſt doch dad Kriegen: 
An wem wird wohl die Schuld ded gatızen Lnglüds liegen? 
Hat nit der. Götter Gunft fid) längft ° für mich erkläret? 
Sie haben mir bidher noch ſtets den Sieg gewähret.. 

Als Sylla Sieger war und ald auf einen Tag 

Der Römer ganze Zahl zu feinen Füßen -Iag, 

Da konnt er ohne Schimpf den Zepter von ſich Tegen: 
Allein ic muß allhier aud) meinen Ruhm erwägen 

Das hieße: Cäfard Muth war endlich doch zu Mein! : 
Und kurz: wo Eäfar Herrfcht, wird alles glücklich ſeyn. 
Erwäg ed, wenn ich zürm, fo iſt ein Augenblick 

Schon lang und groß genug zu deinem Ungelück 


Cato. 


Wenn ich nicht hoffen darf, die Freiheit zu ertverben: 
So bin id) alt genug und will ganz freudig fterben. 


-Cäfar. . ee 
Ad weiche dem Geſchick. 
Cato, 
Mein. Schicfal hethte ſeh freil 
Eifer. J— 
Glaub, daß man auch begiückt am Tberſtrome ſeh. 
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Cato. 
Die Liber fol mic) nicht an ihrem Ufer fehen, 
Bevor durd meinen Arm die Rettung Roms gefchehen. 


Cäſar. 
Erhalte doch vielmehr nur erſt dein eigen Haupt! 
Cato. . 


Es ift ein großer Schimpf, wenn man Tyrannen glaubt, 
Und gar von ihrer Hand fein Leben till erhalten. 
Der größte Ruhm ift der, ſich rächen und erfalten. 
Den Göttern Dant, mir ift ° ihr Ausbſpruch fonnenflar: 
Und wäre dieſes nicht, fo würde mid fürtwahr 
Der Henker in der Bruft mit feharfen Meffern ‚plagen: 
Jet aber weiß ich nichts von diefer Dual zu fagen. 

Wenn ein Tarquin entſpringt, find ‚hundert Bruter da, 
Die man noch nie gebüdt zu deinen Füßen fah. — 
Mir ftand ein Böſewicht vorlängſt ° nach Leib und Leben, 
Doch du bift graufamer. 
| C äf ar. . 

Wer? Ih? 
Gato. 
Du bift ed eben. 
Bon dir wird Rom und mir die Freiheit felbft geraubt, 
Der mid) nicht morden Tief. ° Wer hätte dad geglaubt? 
Jetzt bin ich voller Schaam, ja faft verzweiflungspoll; 
Daß ich did, ehren muß, da ich dic hafjen foll. 
Lak nad der Graufamkeit die Güte triumphiren! 
Laß Rom in Freiheit ftehn und Rath und Volk regieren! 
Bit du der Götter Sohn, fo zeig auch, was bu bift: 
er toiffe, 2“ ihr hun nur Huld und Sanftımıth if. 
(Er geht ab.) 

on Eäfar. - 
D welch ein edled Herz! Wär ich nicht, was ich bin; 
Ich wünfchte mir nichts mehr als Catond freien Sinn, 
Der feinen König will. 


166 


Vierter Aufzug. Fünfter Auftritt. 
Cato's im Kampf gefallener Sohn Marcus wird auf die Szene getragen. 


Phokas, Bedienter. 
Jetzt Cato rette nur Did) felber, ſammt und allen! 
Es ift ſchon hohe Zeit! 
Gato. 

An mid, gedenft nur nicht. 
Ich bin nit in Gefahr. Wenn alled fällt und bricht, 
Läßt mich der - Himmel nicht in Cäfard Hand. gerathen, 
E83 fei der Wütherich ein Herr von hundert Staaten, 

(Zu feinem Sohne Borcius.) 
Tritt näher. Borcius! Du haft ed felbft erblidt, 
Wie Ehrſucht, Liſt und Trotz mir. oft dad Ziel verrüdt, 
Und tie id) twiderftrebt. Jetzt fiehft du mid) aud) weichen, 
Da feine Hoffnung ift, den Endzweck zu erreichen. 
Geh hin, verbirg did) nur auf dad Sabinerfeld, 
In deinem Vaterſitz, wo mancher große Held, 
Wo unſer Ahnherr ſelbſt, nachdem er oft gefieget, 
Nach alter Römer Art fein eigned Land gepflüget, 
Da lebe tugendhaft, verborgen, ſchlecht und redht, 
Sey fromm, den Göttern treu, doch feined Menſchen Knecht: 
Denn wo das Lafter herrfcht, da find die höchſten Würden, 
Die man bei ihnen trägt, die ärgften Sklavenbürden. 
Ihr Freunde lebet wohl! wollt ihr nicht alle trauen, 
Könnt ihr nicht ſchlechterdings auf Cäfard Gnade bauen‘: 
So wißt, daß allbereit die Schiffe fertig ſtehn, 
Mehr kann ich jegt nicht thun, euch inbgeſammt zu reiten. 
Eilt, denn der Sieger kommt und droht euch ſchon ‚mit Ketten ! 
Lebt wohl zum lektenmal! Wenn wir und tiederfehn, 
So tird ed. zweifelöfrei an einem Ort gefchehn, 
Wo und fein Cäfar wird in unfrer Ruhe ftören, 
Und wo wir nicht? von Madt und von Tyrannen hören. 
Dafelbft empfängt mein Sohn, der für die Freiheit ftarb, 
Der Tugendliebe Preis, den er ſich hier erwarb. | 


| 1 — —— — — 
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Fünfter Aufzug. Erſter Auftritt. 
(Eato allein, der ein Buch in Händen hat. Es liegt neben ihm ein bloßer 
Degen und an ber Seite fteht ein Ruhbett) 
Cato. 

Ja Plato du haſt recht! Dein Schluß hat großen Schein. 
Wahrhaftig! unſer Geiſt muß doch unſterblich ſeyn. 

Woher entſtünde ſonſt dad. Hoffen und Verlangen, 

Ein unaufhörlich Glück und Leben zu empfangen ? 

Ja, ja ed wohnt in umd ein göttlich hoher Trieb, - 

Der Himmel madt und felbft die ftete Dauer lieb 

Und führt und aus der Welt in ungleich größre RRE 
O Eiigkeit! Du Duell entzüdender Gedanken! 

Wem Gott nur gnädig ift, der muß auch glücklich werden, 
Dod wenn gefhieht8 und wo? Gewiß nicht hier auf Erden, 
Die fällt ja Cäfarn zu. Den langen Zweifel heben 

Soll mir died- Eifen bald, Mein Sterben und mein Leben, 
Mein Gift und Gegengift liegt beided da vor mir, 

Dad eine führet mid im Augenblid von hier, 

Dad andre lehret mid, ich könne niemald fterben. 

Die Seele bleibt getroft und ſcheuet kein Verderben, 

Die Sonne felbft wird alt, Natur nnd Welt gehn unter, 
Nur du allein, mein’ Geift, bleibft ewig jung und munter: 
Du lebft, wenn fi) der Krieg der Elemente regt, 

Und aller Körper Bau in Stüd und Trümmer fchlägt. 

Ich überlafje mi dem Schlummer, denn ich merfe: 

Daß’ mein erwachter Geift hernady mit voller Stärke 

Die Flucht ergreifen Tann und dann an Kräften nen 

Dem Himmel, den er ehrt, ein würdig Opfer ſey. 

(Eato tegt fi auf dad Bett und ber innere Vorhang fällt zu.) 


Siebenter Auftritt. 
Porciud.römmt eilend. 
Ach Schwerſter Porcia! O Anblick voller Roth! 
Was wir biöher beſorgt, das iſt nunmehr geſchehen, 
Er hat ſich ſelbſt entleibt. | 
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Phokas. | 
Kommt lat. und felber fehen. 


Rorciud. 


Umfonft! Ihr kommt zu fpät. Ich hub ihm von der Erben, 
Da lag er ° voller: Blut, Er fchien ſchon blaß zu werden, 
Als er ganz matt umd- kalt die Augen nach mir ſchlug 

Und, feine Freunde noch zu fehn, Verlangen trug. 

Die Diener bringen ihn bereitd hieher getragen.- 


Achter Auftritt. 
| Artabanud, ein Parther. 
Das ift num dein Trinmph! So Cäfar kannſt du fiegen ! 


Phokas. | 
Nun ift ed aus mit Rom, fo hoch es auch gefliegen. 
Worciud. a 
Mein Bater ftird dod nicht! 


Cato, den man auf einem Stuhl hereinträgt. 

So meit! ‚Hier feßt mid) her, 
Getroft mein Sohn; getroft! — Das Reden fällt mir ſchwer, 
Sprich, ob den Freunden id) noch irgend dienen kann ? 
Du aber. ruf den Feind nie um Vergebung an. | 
. Verfäume niemald was, die Freiheit Roms zu retten. 
Jetzt folgt fie mir ind Grab! Noch fterb ich fonder Ketten 
Und bin recht fehr erfreut, daß, da ich frei gelebt, 
Ich noch ein Römer bin, indem man mid) begräbt. 
Du aber Porcia beweine nidyt mein Grab: 
Rom, Rom, dein Vaterland dringt dir die Ihränen ab. 
Berdamme Cäſars Blut, die dich zur Sclavin machet, 
Und weil, mad Römijched in beiner Bruft erwachet, 
So mähle fünftig mir ben Held ‚zum Tochtermann, 
Der den Tyrannen firaft und Rom. befreien: Tann. 


169 . 


Umarme mi mein Kinds — Ihr Freunde feht mic fterben ! 
Ihr ſeufzet. Dut e& nicht, beweinet Roms Werderben ! 


Ihr Götter ſeyd voll. Hub. Erbarmt euh! Ha — —! 
“ | Artabanus. 
| Er fit. 
Phokab. 


D Schmerzl O harter Fall! Der größte Mann verdirbt, 
Den jemald Rom gefehn! Dad Ebenbild ber Götter 
Und, ‚Hätten fie gewolt, des Voterlanded Retter. 


Den blinden Poͤbel mag der Vögel Flug belehren 

Ein Weiſer muß dad Wort der-mwahren Weisheit hören, 
Die da am lautften fpricht, two’ Freiheit und das Recht 
Die Unterdräder ſtraft und die Tyrannen ſchwächt. 
In meiner Bruſt Hat fie von Kindheit an geſprochen, 
Hier ift ihr Heiligthum, dad Feine Macht zerbrochen, 
Hier fißt die Tugend ſelbſt, anftatt der Pythia, 
Und. fpricht prophetiſcher, ald Delphis jene fah, 
Die lehrt mid), Rom ſey nur zur Freiheit anderkoren, 
Seitdem ed die Gewalt der Könige verfchiworen, 


So redet Sato, unbewegt durch die Verheißung von. Ehrenfiellen, 
durch die Großmuth, die ihm Cäſar angebeihn läßt, durch. das 
Glück, das biefer feiner Zochter bietet. Es hat. etwas Schönes, 
daß er ein unerfchütterlicher Feld der Römertugend, dad Ruhende 
mitten in ber Handlung. darflelt und dieſe um ſich ‚verraufchen 
läßt, daß er verneint, da feine an Cäſar gerichteten Mahnungen 
fruchtlos find und daß fein Thun nur im Selbſtmorde beſteht 
und daher der Titel der Sterbende Gato für ihn gerechtfertigt er: 
fcheint, deffen Grundfag ed ift, nicht Roms Erniedrigung zu über: 
leben *). 


) m nicht bei ben Seommen in Verdacht zu. gerathen, baf er dem Selbft> 
morde bad Wort rede, ſagt G.: „Cato treibt ſeine Liebe zur Freihelt fo hoch, 
daß ſie ſich gar in einen Eigenſinn bermanbeis. Und alfo begeht er einen: Feh ⸗ 
ler, wird unglädtich: und ſtirbi.“ | a a Ä 
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Dad Zrauerfpiel fand wie in Leipzig, wo es 1731: gegeben 
wurde — die Titelrolle fpielte Kohlhardt, Porcia die Neuber, Cä⸗ 
far Koh*) — Überall den entfchiedenften Beifall in den Refidenzs, 
Reichdr und Handelöftädten von Bern und Strasburg an bis nach 
Königsberg, Riga und Peteröburg, von Wien bis nach Kiel ward 
ed aufgeführt und nicht allein von Schaufpielern, fondern von 
gräflien und adlichen Familien, von Studenten u. f. w. und oft 
mit ungewöhnlicher Pracht. Die Neuber fchrieb an ihren hoch⸗ 
gelahrten Gönner, Braunfchweig 16. Febr. 1735: 


Der Cato wird „mit großer Pracht und Herrlichkeit auf dem 
großen Operntheater unter angezündeten Wachdlichtern durch das 
ganze Theater vorgeflelt werden und die Muflci von der ganzen 
berzoglichen Kapelle werden fidy hören laſſen.“ Das Gefolge Eä- 
fard beftand damals aus 30 Mann, von denen jeder eine Wache: 
fadel trug**). _ Mehr ald die bitterften: Critiken ſchadete dem 
Gato die Schaufpielertüde, indem die Neuber den dritten Afı fo 
darftellen ließ, daß er die Wirkung eines Pofjenfpiels hervorbrachte. 
Gottſched, da er aus gefränfter Eitelkeit über ihre Leiftungen 
mehrfach feine Unzufriedenheit Öffentlich audgefprocdhen, machte «8 
ihr zum Vorwurf, daß fie nicht in Stüden aus der griechifchen 
und römifhen Gefchichte das Coſtüm beobachtete. Wer in ge: 
wäbhlter Tracht damals erfcheinen wollte, ſah befonderd auf Zier: 
lichfeit der Perüde; und fc war ed in der Ordnung, daß auch 
auf dem Theater die Helden der claffifchen Vorzeit mit derfelben 
auftraten und ſich daneben auf die ſchwarze Sanrmethofe etwas 
zu ‘gute thaten. Die Neuber, um den Zadler mit eigenen Waf— 
fen empfindlich zu treffen, machte einen Verſuch im ftrengen Co— 
ſtüm oder, was zu beargmöhnen ift, in parodirender Uebertreibung. 
Sept erft glaubte man Barodes wahrzunehmen, wenn die Römer 
im „Sato’ mit fleifchfarbenen Beinen und‘ gefchornen Köpfen ſich 
antififch gebährdeten. Die Spielenden nur einige Wörter, mie 
„verwägen“ „ſchmäucheln“ „verhöhlen” auf deren Rechtfehreibung 


*, Rad Kohlhardt's Tode gab Koch den Cato. 

**) In der Rachſchrift zur zehnten Ausgabe des fterbenden Cato (fie ers 
fhien 1757, auf. dem erften Titefblatt Heft man, daß ber Verfafler damals zum 
günften Mat Rector geweſen und auf einem zweiten, daß das Etüd 1730 ver⸗ 
fertiget, 1731 zuerſt geſpielt und 1732 zuerſt gebrudt ſeyy. S 134. - 
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Gottfched hielt, abfonderlidy betonten, fo Ponnte es nicht fehlen, 
daß die Zufchauer eine gewaltige Lache auffchlugen., In dem 
Stüd, in dem man: einmal Thränen gelacht, Fonnte man nicht mehr 
Thränen weinen. v. Eronegf drückt im Marz; 1750 feine Freude 
darüber aus, daß der ‚Leipziger Geſchmack fid, beffert,. denn in der 
Vorſtellung des Cato fehreibt er: ‚Niemand klatſchte als Gott: 
fched felbft und in der traurigften Szene lachte jedermann, wozu 
ich. beſtmöglichſt dad Beifpiel gab” *). An anderen Orten folgte 
man dem Ton angebenden Leipzig. Als in einer Reichöftadt der 
Gato bei gefülten Haufe gegeben wurde, fo brachen Alle bei den 
Worten, die Marcus an den fterbenden Water richtet: 
Mein Water ftirb doch nicht! 

in ein folched Lachen aus, daß der firenge Cato mitlachte und das 
Sterben vergaß **). 

Dagegen wurde der Eato in Wien erft 1748, aber mit gros 
Gem Beifall gegeben. Schon aus Intereſſe für den Verfaſſer ift 
ed anzunehmen, daß dad Zrauerfpiel in Königsberg und Danzig 
mit Theilnahme gefehn wurde. Wenigſtens wiffen wir, daß C. E. 
Adermann 1754 den Cato ald eine feiner Hauptrollen fpielte 
und daß nad) 1762 der Cato in Hamburg auf dem Adermanns 
fchen Theater in Szene: gefeßt wurde ***). 

‘Der Gato erhielt fich demnach 31 Jahre auf * Bühne noch 
zu einer Zeit, da Gott ſcheds Name ſchon fo verrufen war, als 
im 17. Jahrhundert der eines Hans Sachs. An der Neuheit 
der Erfcheinung, daß ein Gelehrter ein Stück handſchriftlich einer 
Schauſpieler⸗Truppe übergab, lag «8 alfo nicht, wenn es gefiel 
und eben fo wenig bewirkte es der Einfluß des Werfaflerd, wenn 
der Gato aller Gegnerfchaft ungeachtet neben den KZrauerfpielen 
von v. Eronegf und Weiße, neben dem „Kaufmann von Lon⸗ 
bon’ und der „Sara Sampfon‘’ ſich behauptete, 


Die Anhänglichkeit an feine Heimat, die Dankbarkeit gegen 
die Univerfität, auf der er zehn Jahre mit großem Eifer fludirt, 
bewährte Gottſched auf vielfache Weiſe. Er gab die erſte Samm- 


*) Zeitung f. d. elegante Welt 1827. Nr. 90, 
*) Meichart Theater-Kalender 1775. ©. 70. 
*) Mener Schröder Bb: II. H. ©. 143. 
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lung der Gedichte des Profeſſors Pietfch, feines ehemaligen Leh⸗ 
rers, heraus, er unterhielt eine lebhafte Verbindung mit ‚der deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Königsberg, er bichtete, um einem an ihn ‘ger 
richteten Wunſch zu genügen, ein Carmen bei der Säcularfeier der 
Buchdruckerkunſt in Königeberg, er fehrieb eine Lobrede auf Co⸗ 
pernicus und feßte den Preid von 6 Dukaten aus für Die .befte 
Denkſchrift auf den Markgrafen. Albrecht, als den Stifter - ver 
königsberger Univerfitat, bei Gelegenheit ihrer nveihundertjährigen 
Subelfeier *). 

Zu dem Feſt ging er 1744 nad Königsberg. Dorthin bes 
gab fich zu derfelben Zeit, wohl auf feine Beranlaffung, die Schd- 
nemannfche Truppe und in einem Feſtſpiel bezeigte die perfonifi« 
zirte Schaufpieltunft ihm ihre Verehrung, indem fie fagte: 

in Deutfchland 
Erhob ein Preuße mid, der as aud Frankreich rief. 


Gottſched, der. 1766 ftarb, überlebte. feine Mehrie Gehül⸗ 
fin Luiſe Adelgunde Bictoria Gottſched geb Kulmus**): 
Zum neuen Aufbau des deutſchen Schauſpiels wirkte ſie nach be⸗ 
ſten Kräften als fleißige Dichterin und Ueberſetzerin mit und dem 
vermeintlichen Verfall deſſelben ſetzte ſie die Macht der Satire ent⸗ 
gegen, um den verfolgten Reſtaurator zu beſchützen. Obgleich ſie 
eine Danzigerin war; fo ſtand fie mit Preußen in ungleich gerin⸗ 
derer Verbindung ald ihr Gemahl. Bon ihrem Luftfpiel „die Pies 
tifterei im Fifchbeinrode” das gegen bie Theologen Königsbergs 
gerichtet if, war bereitd früher die Rede, Ihr Trauerſpiel „Pan: 
thea”,.von Gottfched ein Meitterftüd "genannt, wurde in Kö: 
nigsberg „von «lauter fürftlichen und gräflichen Perfonen aufge: 
führt.” Auf der Adermannfchen Bühne wurden ihre Luſtſpiele 
gegeben, befonderd „das Gefpenft mit der Trommel“ unb „der 
poetifche Dorfjunfer‘’ beide nach Destouches. Auch ihre Originals 
Lufifpiele, wie „die ungleiche Heirath,“ nach Gottſcheds Auss 
fprud in dem. feinen Gefhmad des Destouches ***) audgearbeis 
tet, find. bisweilen zur Darftelung gebracht. „In: Ueberfegungen, 


*) Blätter f. lit. Unterhaltung. 1839, Nr. 3 | Ä 
*+) hr Leben und Wirken in den N BP N DB. 8b. II. ©. 22. 
"++, Goltſched fchalt im Wergteich zu ihm; ben ‚Moliere einen Poflenreißer. 


173 


befonderd, wenn. fie fi) micht dem: Bwange des Verſes und Rei» 
med unterworfen fab, leiſtete fie wide als in eigenen Erfin, 
dungen .*). 

hr gandömann mar Beni. Eh Rrüger;bin ihre „Pan⸗ 
thea“. fo -trefflich fand, daß er gleiche, Lorbern zu erwerben rang. 
Er verfaßte zwei Tragödien „Mohamet IV.“, der 1744 und „Bi- 
tihab und Danfwart die allemannifchen Brüder,” die 1746 ge: 
druckt wurden, Obgleih das erfte Gottſched zur Aufnahme in 
die Schaubühne für: würdig, erachtet hatte, . fo--erfuhren feine Arbei⸗ 
ten dennoch eine abfällige Beurtheilung. Krüger fludirte in 
Wittenberg und erhielt ein Stipendium aus feiner Baterftadt. 
Der Danziger Rath will ihm, weil er .fo Schlechte gefchrieben, 
auf einmal die Unterflügung entziehn und Krüger ſchreibt an 
die Profefforin Gottſched und bittet voll Verzweiflung, ihr Mann 
möge durch eine günftige Critik den Eindrud der ungünftigen ver; 
nichten, weil er fonft in Gefahr ſtehe Hungers zu ſterben **). 


Unter * Königsbergern if ſowohl ein Behrer ala ein Schü. 
ler Gotiſcheds zu den Männern zu zählen, die auf feine Aufs 
forderung die Schaubühne durch Original⸗Tragödien zu bereichern 
ſtrebten. 

Der Profeſſor der Poeſie Joh. Val. Pietſch, der in feiner 
Baterftadt 1733 flarb, entwarf den Plan zu einem Trauerſpiel 
„Cäſar.“ Er wurde durch dem Tod behindert, ed zu vollenden, 
von dem ein Bruchſtück 3. G. Bock in „Pietſchens Gebundenen 
Schriften” heraudgab. 

Bedeutender ift Chriſtoph $riedr. v. Derfhau. Er war 
ein Königäberger, lebte aber und .fchrieb im Auslande. Er ftarb als 
Regierungspräfident im Aurih. Sein Zrauerfpiel „Pylades und 
Oreſtes“ erfchien 1747 in Liegnitz. „Died Stud hat große Schön; 
heiten neben einer völligen Regelmäßigkeit,“ fo urtheilte Gott: 


*) In Gottſcheds Schaubühne find anfer den ‚genannten Stüden aus dem 
Franzöfifhen von ihr überfeßt der Verſchwender von Dedtouched, der Menfchen- 
feind nach Moliere, die Widermillige, Alzire nach Voltaire, Cornelia nad ber 
Barbier : an eigenen Erfindungen: Die. Hausfranzöfin, ba: en: ber eu: 
ling, keine Satire ‚gegen: bie Berähter Ge | 

?2) Danzel S. 166. A Dr 
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ſched zu einer Zeit, als fein Wort nicht mehr zur Empfehlung 
gereichte. Des Berfaflers Wunſch, feine poetifche Kraft der dar: 
ftellenden Bühne zuzumwenden, ift wahrſcheinlich nicht in Erfüllung 
gegangen, obwohl mehrere Szenen ded genannten Trauerſpiels ei- 
nen günftigen Eindrud in den. Bubörern zurückzulaſſen nicht ver: 
fehlt haben würden *). 


Pylades und Dreftes oder Denkmal der Freundfchaft. 


Zweiter Aufzug. Dritter Auftritt. 
Sphigenia. Oreſteb. 
Iphigenia. 
Es macht durch meinen Mund 
Dir Troas jet den Schluß von deinem Opfer fund, 
Beglüct, durch deinen Tod die Göttin zu verfühnen 
Und der, die du erzürnt, im Sterben nody zu dienen 
Zur Seite. Wie fommt ed, daß mein Blut fo in Bewegung iſt! 
Die Traht nnd Sprache zeigt, daß du ein Grieche bift, 
Entdede, nenne mir die Baterftadt. 
Drefteb. 
Mycen. 


Iphigenia. 
— Arme Stadt! Wie mag es ihr ergehn? 
Da Klytämneftra — — 
Drefteb. 
Schweig! D Namen voller Schrecken. 
Hör ich ihn überall, an aller Erden Ecken? 
Wirſt du durch dieſes Wort noch meine Henkerin? 


Iphigenia. 
Warum erſchrickſt du fo für Argos’ Königin? 
Sag an, wer ” du denn Nichts nn did) zn " Ipragen. 


:*) Derihau's — iſt nicht zu ——— mit dem bellebten „Dreft 
und Phlades“ von I. E. Schlegel, dad vorher. den Namen - „der Geſchwiſter 
von Taurien‘ führte. „Der rafende Oreſt“ ift eine Ueberſetzung aus Voltaire. 
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| Drefted. 
Ihr Mörder und ihr Sohn. Komm, eile, fie zu rächen! 
Iphigenia. 
Du bift ed. Es bezeugt die Unruh meiner Bruft, 
Du bift Drefted ſelbſt. O Schidfal! D Erkennen! 
Dreftes. 
Ich, Aermfter! kann ich mid) nicht ohn Entfeßen nennen ? 
Zrägt jeder für mic) Schen, wer meinen Namen weiß? 
| | Iphigenia. 
Hilf Himmel! alled Blut in meiner Bruſt wird Eis. 
| Dreftes. 
Der od mag, wie er will, deö Lebens Jammer enden, 
Id) dank ihn, wem ed feh, dir oder fremden Händen, 
Ich wünſche nur — — du weinft? Was foll die Thränenflut? 
Wo rührt dad Mitleid her, das diefe Wirkung thut? 
| Iphigenia, 
Komm und. erfenne! 
 Drefted, 
Was? Wen? - 


Iphigeniaa 
Iphigenia. 
Drefted. 
Wie meine Schwefter lebt? Du hier in Taurica? 
Iphigenia. 
Sie lebt, wo dieſer Schlag ihr nicht den Tod wird geben, 
Sie lebt, doch viel zu lang, dies Unglück zu erleben, 
Dreſtes. 
Im finſtern Aufenthalt, ° nach welchem unberweilt 
Die körperfreie Schaar getrennter Seelen eilt, | 
Bin ih ſchon wirklich da? Biſt du ber. werthe Schatten? 
Schickt Pluto, deffen Raub ich augenblidlid bin, 
Vielleicht zur Höllenpfort didy mir entgegen hin, 
Den Bruder in dad Land der Beifter einzuleiten 
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Und zn dem Wichterftuhl ded Minod zu begleiten 2 
Doc nein! Ich lebe noch! 


Iphigen ia. 
Jetzt bift du wieder mein. 
Laß einen Augenblick die Freude Meiſter ſeyn. 


Der vierte Auftritt. 


Die Prieſterin. 


Man wartet bloß auf dich. Was der Gebrauch erfobert, 
Iſt Alled zubereit, die Dpferflamme lodert. 


— — — — 


Oreſtes findet am Hofe des Königs zu Taurica feinen Freund, 
der bei dieſem in Gunſt und Liebe ſteht. Aber dennoch hat der 
Unglückliche, auf der Flucht in Folge eines Schiffbruchs an die 
unwirthbare Küſte gekommen, auf keine Rettung zu rechnen. Der 
König Troas bemächtigte ſich ſeiner, weil er den König Aegiſth 
erſchlagen und weil er ſich dem Dianentempel genaht haben ſollte, 
um das Götterbild zu entführen. Um ſo weniger darf er auf eine 
glückliche Wendung hoffen, als des Orakels Stimme alſo lautet: 

Nichts rettet ihn vor der Gefahr, 

Drefted muß noch heute fterben, 

Es mögte denn den Branbdaltar 

Ein Opfer das gefrönt, ſtatt ſeiner, blutig färben. 


Da erhebt ſich Pylades, König von Phocis, und erklärt von 
Freundſchaftstreue entglühend, der angebliche Dreft ſey Pylades, 
er ſelber aber, den Troas begünſtige, Oreſt. Das Opfer wird 
verzögert durch den edlen Streit der Freunde, weil, wie in Pa— 
cuvius: Drama nad) Cicerod Worten, cum ignorante rege uter 
eorum esset Orestes, Pylades Orestem esse‘se diceret, ut 
pro illo necaretur, Orestes autem, ita ut erat, Orestem se 
esse perseveraret. Während deß wird road als ‚der erkannt, 
der die Krone ufurpirt, deren rechtmäßigen Beſttzer er ermordet 
hat. ODreſt erſticht ihn, um dem Drafel ein Genüge zur leiften, 
und Pyladıs wird durdy die Tochter des emthrenten und clan 
teten Königs Herrſcher in Taurita. | 


+ 


177 


Als Gottſcheds Anfehn in Leipzig nicht mehr galt, fcheint es 
auch in ſeiner Baterftadt zu gelten aufgehört zu haben. Das Lob, 
das ihm der Profeffor der’ Poefie Lindner 1754 ertheilt, Elingt 
fühl genug Gottfched habe nach feinem Geftändniß der. Dicht. 
kunſt einem meuen Schwung gegeben, Gottſched habe durch gute 
Ueberfegungen der Schaubühne eine neue Geftalt zu geben geſucht. 

Ein königsbergſcher Magifter,, der auch der darſtellenden 
Bühne durdy fein poetifched Talent zu nüßen befliffen war, ift 
Joh Frieder. Laufon.: Er glaubte ein anderer Simon Dad) 
zu ſeyn, um ſo mehr, da, er ald Schulmann an derfelben Behr 
anftalt wirkte, der jener als Conrector angebört hatte, Von frü- 
ber Zeit bis zum Tode ſtand er, ein fo großer Sonderling er auch 
war, in’ freundfchaftlicher Beziehung zum Philofophen Hamann, 
mit dem er zulegt in einem- Büreau und zwar. am Lizent ald 
Zoll⸗ und Plombage-Einnehmer arbeitet. Hamann bieß. ihn, da 
er 56: Jahre alt, den 4 Oct. 1783 verfchied, den preußifchen Dios 
genes *R Unterricht in der Poefie hatte er von Profeffor Kn us 
Ben erhalten. Ein reges, nie verlöfchendes Intereſſe an der Blüte 
der Wiffenfchaft lieg ihn unter Entbehrungen heiter feyn und das 
ihm vom Schickſal Verbotene eifrig erfireben. Er warim Stande 
ſich für den fauern Erwerb der Gelegenheitödichterei eine nicht un 
bedeutende Bibliothek anzufchaffen, eine Reife nah Deutſchlaud 
zu ‚unternehmen, nachdem er lange außer der Baterfladt nur Dan: 
zig kennen gelernt. Als Improvifator fühlte er, fih zum. Theater 
hingezogen. So außerordentliche -Proben er au in der Extem⸗ 
poral:Poefie, wie er fie nannte, in anſehnlichen Zuhörerfreifen ab» 
legte, ſo wünſchte er doch noch von ber Unerfhrodenheit und dem 
fichern Auftreten der Schaufpieler etwas abzufehn und wie Cicero, der 
Kebner, von Roscius, dem Schaufpieler, zu lernen. Ein. Freund, 
Namens Porſch, der mit ihm aus dem Friedrichs⸗-Collegium auf 
die Univerfität entlaffen wurde, entſchloß fih Schaufpieler zu wer: 
den und vermittelte vieleicht zuerft das Verhältnig, in das der 
Schulmann Laufon zu den verrufenen Künftlern trat. Drei Jahre 
hindurch, ald er ſtuditte, beſuchte er wie vor den Vorleſungen die 
Kirche, fo jeden Abend nach beendigter Arbeit: das. Theater. Er 


9 Sein Leben und Wirken iſt in dein Auffatz: „Poefle vor hundert Jahr 
ren“ in ven NPPB. Bd. V. S. 138 beſchrieben. | 
12 
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war ‚Zeuge, wie ungeübte Schaufpieler*und ſelbſt Mädchen hinter 
der Szene die Zufchauer beurtheilten und fogleich darauf, wenn die 
Reihe an fie Fam, mit feierlichem Ernft ihre Rolle fprachen. Er 
bewunbderte und beneidete fie darum und, um in der. Beherrfchung 
Aehnliches zu leiften, dachte er häufig in der Loge über die tief. 
ſten Wahrheiten nad, ungeflört von den Spielenden und den Zus 
fhauern. Dies erzählt er felbft. Aus den. brieflichen Bericht: 
erftattungen Hippel's wilfen wir, daß feine Leidenfchaft für das 
Theater ihn bis zum Ende feiner Tage begleitete. Wie Hamann 
wurde er durch ded „Seraphiſchen“ Klopftod Gefänge zur höch- 
ftien Bewunderung bingeriffen und daher konnte er Fein blinder 
Verehrer Gottſcheds feyn. Mit diefem theilte er den Wider: 
willen gegen den Harlefin, denn er verfenfte fich gerade in ernfte 
Gedanken und fah und hörte nicht, wenn „die Iuftige Perfon ven 
Pöbel durch Poffen zu vergnügen fuchte,” mit ihm: theilte er die 
vorwiegende Neigung zum franzöfifhen Theater, Merkwürdig ift 
es aber, daß er fchon 1755 der englifchen Bühne feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zumandte und durch ein Stüd nach Otway „Gafforio“ 
mit die Annahme ded englifchen Geſchmacks beflimmte *), welche 
den Sturz der „völligen Regelmäßigkeit” und den Sturz; der Gotts 
fchedifchen Grundfäge herbeiführte. Als die Principalin Ohl in 
Königsberg Vorftelungen gab, fertigte er die erften dramatifchen 
Arbeiten, nämlich Vorfpiele, in denen allegorifche und mpthologis 
fhe Perfonen auftreten, um in Alerandrinern dem Ruhm: und der 
Ehrenhaftigkeit dad Wort zu reden in einem pomphaften Vortrag, 
dem die ſzeniſche Ausſtattung entſpricht, mit einer Schlußrede, durch 
die man ſich in ſchmeichelhaften Ausdrücken dem Publikum em: 
pfahl. Jedes iſt einer beſonderen Klaſſe von verehrten Zuſchauern 
gewidmet **). Der königliche Geburtstag und die Erinnerung: 
feier an die erfte ——— im — wurden damals und 


*) Goldbeck Litterariſche Nachrichten von Preußen. © 74. Darüber unten 
ein Mehrered. 

++) Am 18. und 19. San. 1748 ward eine foldhe Dichtung bon 2aufon 
„die Krone” den Zufhauern vorgeführt, die im Auszug in den PP B. 
Bd. V. ©. 149 mitgetheilt if. Lauſons Erfter und Zweeter Verſuch in Bedich- 
ten enthält außer dem genannten folgende: „Der Thron,“ „Die Staatsfunft,“ 
„Die Großmuth,“ „Die Wirthſchaft,“ „Die Luft,“ „Die Gerechtigkeit,‘ „Das 
Werhängni“ „Banpmeb.“ 
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bei Anmefenheit anderer Schaufpielertruppen: von ihm durch Feſt⸗ 
ſpiele verberrlicht. Dem genannten Adermann weiht er ein Ge: 
dicht: „Mufter : eines vollkommenen Scaufpieler3” ein ehrendes 
Anerfenntniß, wie ed dem Schaufpieler Kohlhardt von Rabe: 
ner und Käftmer zu Theil geworden. Jenem diftirte er ſeine 
Ueberfeßungen aus dem Moliere den ‚„‚Zartüffe” und „die Mäns 
nerfähule‘’,„nad, dem‘ Urtheil Schröders, des Stiefſohns von 
Adermann,,in erbärmlichen Werfen *), Die „Männerſchule“ 
wurde dargefiellt **), was von „Tartüffe“ nur als wahrfcheinlich 
angenommen werden kann. Er dichtete Abdanfungen zum Theil 
aus dem Stegreif, dies find Epiloge, in denen ein beliebter Schaus 
fpieler neben Darlegung der Moral des Stüdes Gelegenheit nahm, 
das Unternehmen der, Gunft der Verfammelten zuwempfehlen. Als 
fpäter 16, Sabre lang eine Madam Schuh an der Spitze einer 
geachteten Truppe ftand, fo verſäumte Laufon nicht die Vorftel: 
lungen und. genoß. bei der Principalin eine innige Hochachtung. 
Er verdiente fie fich auf mehrfache Weife. So faßte er eine thea- 
terfririfche Schrift in ihrem Intereſſe gegen die Döbbelinfche Ge: 
ſellſchaft ab und büßte mit für fie, wenn fie fi in unangenehme 
Verhältniffe verwickelt fah. Manchmal verfchaffte er ihr durch 
feine Vermittlung ein Darlehn von feinen Freunden. Sie vergoß 
bei feinem Tode bittere Thränen. Hippel, der ſich über den 
zuthätigen Poeten oft. in feinen Briefen aufhält, obwohl er deffen 
Gefälligkeit rühmt, hat nad) feinem Zode folgendes aufgezeichnet: 
„gaufon (0 ded Glücks!) Fam mir fogar ald Freund entgegen und 
fo ſehr er fi ins Faß feiner Selbft einzufchränfen gewohnt war, 
fo theilnehmend Fonnte er werden; befonderd weil er mit biefer 
Theilnahme gewiß nicht freigebig war, fondern fie auf drei Pers 
fonen einfchränfte, den Kirchenrath Lindner, die Wittwe Schuch 
und mid. Da er Lindnern überlebte, fo war eine männliche 
und eine weibliche Seele feines Herzend Gegenftand; und um ung 
beide auf die Probe zu ſetzen, fiand er nicht an, von mir Geld zu 
borgen: und ed der Frau Schuch zu leihen. — Diefe Frau habe 
ich nicht theatralifche, fondern echte Thränen über den od ihres 
Freundes meinen gefehen. Den Nagel, fagte fie mir, an ben er 


*) Meper, Friedrich Ludwig Schröber. Bd: T. ©. 14. 
**) Lindner in ber Worrebe zu Lauſons Zweetem Verſuch. 
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feinen Hut hing, deffen ſich Niemand zu diefem Behuf nady feiner 
ihm eignen firengen DOrbnung bedienen mußte, wär' er auch ein 
Prinz, diefen Nagel muß auch noch jet. Niemand entweihen. Dies 
fol mir zum Gedächtniß dienen, bie auch ich nicht mehr bin. — 
Ohne Zweifel hat fie Wort gebalten. Der Tod des btaven Lau» 
fon bat mich fehr betrübt und aud ohne Nagel denk’ ich oft an 
ihn. Der Münzs Director Göſchen und ich ließen ihn. begraben, 
allein faum war er in der Erbe, ald noch ein otterielood auf 
ihn fiel, woburd die WBegräbniß » Koften berichtigt werben 
konnten“ *). 


Eine Reaction konnte auf der Bühne nicht ausbleiben, nach⸗ 
dem ed Gottfched mit Allen verdorben hatte. Nur zu bald fah 
er die Formen auseinander weichen, die er zum Guß einer deut» 
ſchen Gtafficität bereitet hatte und feine Mühe unrettbar verloren. 
Die Liebe zum franzöfifchen Drama fank in dem Maaß, ald der 
Anglicismus fein Haupt erhob. | 

Goethe, der in einem Brief an Zen; über den Gottfchebias 
nismus Plagt, äußert: „Willkommen wird jeder fern, der eine 
Munterfeit, eine Bewegung auf dad Theater bringt.” Und es 
war ein Anfang dazu damald fon gemacht und das Wolfe: 
thümliche wieder in Aufnahme gebracht, nämlich durch Einführung 
ber komiſchen Operette. Bon England fam fie herüber und ſchon 
ihr Name „Der Zeufel ift 108” fchien alle bis dahin niederge- 
baltene Lachkobolde zu entfeffeln. Das Komifche murbe feitdem 
in. anderer Geſtalt verlangt, ald ed die Luftfpiele nah dem Zus 
fhnitt eines Moliere und Dest ouches gewährten, und die Mus 
fit 30g im Triumph wieder auf dad Schaugerüſt. Kurz nachdem 
Opern in Zrauerfpiele umgeformt waren, fehen wir das Entge⸗ 
gengefeßte. Schon die Neuber hatte - dur Symphonien, bie 
Scheibe zum „Polyeuet“ „Mithrivat” u. ſ. w. gefegt, das Ins 
terefie der ermüdenden Aleranbriner - Dichtungen zu heben geſucht. 
Sm 3. 1751 erfihien „ Mithridates, ein muſikaliſches Trauerſpiel 
von Racine.“ Die — des Melodrams * der nächſten 
Zeit bevor. 


) Hippels ſäͤmmtliche Werte. Bd. XII. S. 107. 313. 
+") (Schmid) Chronologle S. 80. 
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Der Berd, durch ben Gottſched, im Widerfpruch mit feiner 
fonftigen Anficht, die Poefie von der Wirklichkeit abzuheben, noch 
für nöthig erachtete, wurde in den bürgerlichen Tragödien zurüd. 
gefchoben, Diefe traten in den Vordergrund und vor allen eine 
englifche. | | 


Dad Anfehn des Leipziger Reformators, von der Neuber 
untergraben, fan? erft unter ihrem: Nachfolger Gottfr. Heinr. 
Koch, fat wider deffen Willen, ohne bödlichen Angriff. In 
Straßburg hatte Koch unter ihrer Direetion gefpielt und Gele: 
genheit gefunden, die franzöfifchen Schaufpieler zu beobachten. Sie 
waren mit feine Lehrer und in der weitläuftig befprochenen Tra⸗ 
gödie gab er zu voller Zufriedenheit zuerft den Cäſar und dann 
die Xitelrolle. Die letztere aber weigerte er fi an. dem Abende 
darzuftellen, ald ed auf gefliffentliche Verhöhnung Gottfcheds 
abgefehn war. Da die Neuber ihre Gefelfchaft aufgelöſt, ber 
gab er ſich nach Prag und trat in die Truppe von Sof. Felix 
v. Kurz. Er fonnte ſich aber in die Wienerifchen Burlesfen und 
ertemporirten Stüde nicht finden und Fehrte bald nach Leipzig 
zurüd. Im J. 1750 nahm er, „dem Weisheit, Emfigfeit 
und Redlichkeit““ nachgerühmt werden, als Principal von dem 
Neuberifchen Theater Beſitz. Um ed wieder emporzurichten, war 
Neues erforberlih und, um mit einer geringen Zahl tüchtiger 
Scaufpieler Ehre zu ernten, war die Beſchränkung der Tragö— 
dien: Darftellungen nothwendig. in gefährliches Zeichen war für 
die Gottſchediſche Genoſſenſchaft die Aufführung des „Harlekin 
Hulla” von Domenique, worin ſich Lepper, ein ehemaliger Hof: 
narr, Üübertreibend und ertemporirend befonderö hervorthat. Die 
britiſchen Dichter zählten immer mehr Bekenner. Dem franzöfis 
schen Theater in feiner blendenden Unwahrheit wurde nun der 
Ruhm flreitig gemacht und darauf. bingewiefen, daß die Bevor⸗ 
zugung der franzöfifchen Comödianten vornämlic dem Aufbau ei- 
ner Rationalbühne binderlih wäre. In einem Prolog, den Koch s 
Gattin hielt, beißt es ironiſch: x 


Ber wird ein ſchwaches Werk nunmehr gehörig ftärken, 
Damit ed auch befteht bei ſchon vollflommnen Werten, 
Zu welden Frankreihd Lehr’ und Zucht bad rechte Licht 
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In dem Geſchmack verliehn, durch feinen Unterridyt — > 
Wo ein franzöfiher Ton im Trauerfpiel entzüdet, 

Den berben beutfchen Klang: der Sprache unterdrüdet,- 
Und mmaufhörlicy ſchluchzt und heulend Magt und meint, 
Uud dad Wohlklingende zu überfliegen ſcheint; 

Wo bei erhabnem Ad! dad Haar zu Berge ftehet, 

Wo für -Entzüdungen dad Auge fich verdrehet; 

Wo ein geihmüdted Bein ganz fteif und wankend fieigt 
Und, was Kothurnen find, in hohem Abfab zeigt; 

Mo ein beinahe faft verrenkter Arm ſich zwinget, 
Damit er redyt charmant für Schmerz Die. Hände‘ ringet. 


Mas follen wir nun tun? Wir toiffen doch noch Rath 
Und der den Troſt für uns recht gründlich bei ſich hat, 
Wir folgen dem Verſtand, er ſoll und bloß belehren, 

Der fol der Meifter fein. | 


Sn einem von Koch ſelbſt gehaltenen Prolog — die 
Verſe vor: 


Der Alten großer Geiſt belebte Molieren, 

Der mußte Frankreich erft, dann Frankreich Deutfchland lehren. 
Und feit geraumer Zeit macht mandyed Meifterftüd, 

Das in Paris gefällt, auch deutfcher Bühnen Glüd. 

Seit Kurzem ſchmückt fie auch der Fleiß der muntern Britten, 
Ein Barnwell dienet nun zur Beßrung deutſcher Sitten *). 


Die Hofetikette, die bei den Franzofen bedingend var, gab 
bei den Deutfchen keineswegs in den größern Kreifen den Zon an 
und das gefchniegelte, vom Zanzmeifter eingefchulte Wefen drohte 
die lebendige Theaterwelt in Mafchinen zu verwandeln und einer 
fehreienden Unnatur das Wort zu reden, während Gottfched doch 
mitfammt der Oper alle Mafchinen- Komödien zu verbannen und 
bie baare Wirklichkeit einzufegen ftrebte. Der Eurythmie, die aus 
den wellenförmigen Bewegungen und dem taftmäßigen Schritt 
hervorging, wurde man bald fatt. Die Jünger der Schönemanns 
fen Truppe erhielten vom Balletmeifter bie Anmweifung, in allen 
—— die Hogarthſche an el aa zur Anſchauung zu 


*) Blümner S. 85. 94. 
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bringen und in einer vorgefchriebenen Reihenfolge burch almählis 
ged Biegen und Heben eine Scala der Gtliederbemegungen durch⸗ 
zufpielen. . Als ein Schaufpieler 1756 in „Cäſars Tod“ zeigen 
wollte, was er in der förperlichen Beredtfamkeit gelernt, wurde er 
vom Director und Publifum ausgeſchimpft und ausgelacht *). 
Das Volksgemäße wollte wieder in feine verlornen Rechte 
eingefegt feyn und die Eleganz des feierlichen Tragödienſtyls dem 
engen Kreife der Liebhaber vorbehalten wiffen. Und fo geſchah es. 


Der geheime Rath v. Borf in Berlin war mehrere Jahre, 
bis 1738, Gefandter in London gewefen und hatte das -englifche 
Theater in feiner alten und neuen Geftalt liebgewonnen. Er lie 
ferte 1741 von Shakſpears „Cäſat“ eine wohlgerathene Ueber: 
fegung in Alerandrinern **), obgleich er in der Vorrede fagt, er 
hätte fih nur an die Aufgabe gewagt, weil er etwas fchreiben wollte 
und nichts Eignes fchreiben könnte. Wenn ‘die Shaffpearfhe Er: 
findungen auch längft den - Deutfchen dur die Bühne befannt 
geworden. waren, fo wurde dur ihn der Namen. Shaffpear 
zuerft in bie deutfche Literatur eingeführt. Die Erfcheinung ver- 
anlaßte 3. E. Schlegeln, den „Arminius’ von Gryphius mit dem 
„Säfar” von Shakfpear zu vergleichen. 

Derfelbe Bork hatte auch ein englifches Singfpiel von Gof- 
fey „der Teufel ift 108 the Devil to pay überfeßt und feine 
Arbeit in Handfchrift nebft den Noten, nach denen die Lieder in 
England gefungen wurden, der Schönemannfchen Geſellſchaft über: 
geben. Diefe brachte, das Stüd in Hamburg 1743 zur Auffüh- 
rung. Dad hervorgebradyte Auffehn, befonder8 da die Gefänge 
ohne InftrumentalsBegleitung vorgetragen wurden, erfhien Gott⸗ 
ſcheden nicht fo groß, umSchönemannen darum zu zürnen daß er 
ben mufifalifchen Teufel in Hamburg, dem Sig des Operngeſchmacks, 
loögelaffen. Bei der mechfelfeitigen Eiferfüchtelei der Theater⸗ 
truppen, wollte fih indeg Schönemann nit dazu verftehn, 
dad Stüd andern mitzutheilen. Koch hielt fi für feinen Sän— 
ger und dad mufifalihe Schaufpiel für feinen großen Gewinn, 


*) Brandes Meine Lebendgefchichte. Bb I. ©. 171. 
**) Verſuch einer gebundenen Ueberſetzung bed Trauerfpield bon dem Tobe 
deö Julius Cäſar. Aus dem englifhen Wert des Shalfpear. Berlin 1741. 
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aber um einen Wetrftreit mit Schönemann anzufangen, rang 
er nach dem Beſitz des Singfpield. Er beftimmte den bekannten 
ob. Kelir Weiße, deſſen Matrone von Ephefus nicht ſelten 
aufgeführt wurde, das englifche Singfpiel neu zu überfegen, wozu 
der bei ihm flehende Cortepeteur Standfuß die Muſik lie— 
ferte. Erft in diefer Geftalt feierte das komiſche Singfpiel einen 
glänzenden Triumph auf der deutfhen Bühne neun Jahre nach 
dem erften Verſuch 9%. Solche Entmweihung der Kunſt fchmerzte 
tief das Gottſchediſche Ehepaar. inige dreißig Slugfchriften wurs 
den. gewechfelt **). Aber dem. Ungewitter, das am Leipziger 
Theaterhimmel losbrach, troßte der ungeheure, nie, endende Beis 
falfturm. - Der Maitre ded Plaiſirs Kammerherr v. Dies kau 
war für Koch und der Minifter Graf v. Brühl gegen: Gott- 
ſched und fo blieb dem geftrengen Cato Genforinus nichts Ande⸗ 
red übrig, ald nach unmächtiger Gegenwehr abzutreten, der vor 
zehn Sahren allen Theaterunfug für immer abgeſtellt ſah. Mit 
der. fortgeſetzten Theilnahme an dem Gingfpiel- ſteigerten ſich die 
Beiftungen der Schaufpieler, die Anfangs Feine Sänger waren und 
nur durch regelmäßige Spielbonorare für die Partien gewonnen 
wurden, fo daß die Einnahme des Directors bei dem um ſich greis 
fenden Operngefhmad fcheinbar litt ***). Die bis dahin beanſpruch⸗ 
ten drei Einheiten des franzöfifchen Theaterſtyls engten den fdhö- 
pferifchen. Genius dermaaßen ein, daß er ganz feine Kraft zu ver 
läugnen fchien. Durch den volfsthümlichen Umfhwung ward er 
wie durch einen Zauberfchlag entfeflelt und. «8 drängten ſich Die 
Singfpiele von deutfhen Dichtern und deutfchen Komponiften.) Uns 
ter jenen behauptete das Principat Weiße, unter dieſen der Ka⸗ 
pellmeifter Joh. Adam Hiller. Die Melodien waren fo gefäls 
lig und leicht faßlidy, daß alle Gefänge Bolfölieder wurden und 
dem gefelfchaftlichen eben in höbern und niedern Zirkeln eine 
Süße der Heiterkeit verliehen, Auch die fomifchen Opern: berub: 


*) In Schmids Chronologie, und in Blümner 6. Det. 1752, in Weißens 
Seibftbiographie. S. 26. dagegen 1733. 

**) Der Verfafler des fatirifhen Vorfpield, Roſt fchrieb nahmals ein witziges 
Schmähgedicht: „Der Teufel an den Herrn G Kunſtrichter der Leipziger Schau: 
bühne.“ — —*9 

+++) Plũmide S. 274. 
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tem meiſt auf fremdländifchen Erfindungen, namentlich galten Weis 
Ben die von Favart als Mufter. Hiller: fompomirte von Neuem 
„ber Teufel ift 108% und die Fortfeßung: „der luſtige Schuſter,“ 
in welchem legtern Koch die Hauptrolle fo trefflich fpielte, daß 
Zeffing ihn für den erften Komiker erflärte. Das Lied: „Ohne 
Lieb’ und ohne Wein,’ wurde bald nicht weniger in ganz Deutfch: 
land als in Franfreih und in Stalien gefungen. Die Weiße: 
Hillerfche Dperette „Die Tagd“, „Lotthen am Hof”, „Der 
Erntefran;” u. f. w. und die beifällig aufgenommenen Nadybil: 
dungen *) ficherten lange dad Bellehn der mwandernden Bühne, 
denn fie erforderten in ihrer meiſt ibylifchen Einfachheit, gemüth: 
lichen Erfindung und jovialen Laune feinen feenifchen Aufwand 
und-übten eine gleiche Anziehungdfraft aus: auf Vornehm und 
Gering, auf Groß und Klein. Der Eindrud, den fie zurüdließen, 
dürfte man mit dem der Chodomwiedifchen Radirungen- vergleichen, 
welche in ihrer: Befcheidenheit Liebe zur Kunft in allen Kreifen 
nährten, während: das gleichzeitig producirte Claſſiſche im großen 
Styl nur von den Akademikern genofjen wurde. 


Obgleich Weißens Verdienft zum Frommen des beuts 
ſchen Theaters ſich auf die Operetten begründet, ſo erkannte er 
dies nicht an und meinte fich als Tragödiendichter beſonders her⸗ 
vorgethan zu haben. Wie er nur um ber Erziehung feiner Kin» 
der halber den Kinderfreund gefchrieben, deffen Comödien, ehemals 
fetbft in Klofterfeminarien aufgeführt, bis jegt von andern Kinder: 
comödien keineswegs übertroffen find, fo nur um dem geſellſchaft⸗ 
lichen Gefange in Deutfchland mehr Eingang zu verfchaffen, för- 
derte er eine Art theatralifcher Unterhaltung, die nicht „Werke 
dramatifher Kunſt“ zu fohaffen und „den Kunftfinn feiner Na: 
tion zu erhöhen” berufen fey, wie er in feiner Selbftbiographie *) 
erklärt. Weiße war noch zu fehr vom franzöfifchen Geift be: 
fangen, ald daß er fi in feinen Schaufpielen von der tragis 


*) Dichter waren: Mufäus, Wieland, Michaelis, Componiften: Wolf, 
Georg Benda, Schweizer. Won den in Preußen entftandenen, Operetttn ſpäter! 
Als die vornehmfte behauptet fi die Ättefte „Die bermandelten Weiber oder 
ber Teufel iſt 108“ die Hiller unter diefem Namen mit theilweifer Beibehaltung 
der Standfußſchen Muflt zu Leipzig 1770 herausgab. 
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ſchen Rhetorit hätte frei machen können, -befonbers feit feinem 
Aufenthalt in’ Paris, wo ihn die Heinen Fomifhen Opern von 
Favart -entzüdten und dad Trauerſpiel einen fo tiefen Eintrud 
machte, daß er noch 1767 die Verſe drucken ließ: 


O glüdliched Paris, noch glänzt auf deinen Bühnen 
Melpomene iu voller Pracht. 

Dir hat ein gut Geſchick Corneile und Racinen 

Und Brigord und Becaind und Grandvals vorgebradt, 
Noch klopft mein bebend Herz, uoch feh ich Rodogünen 

Die fchredenvole Düsmenil, 

In ihrem Auge brennt der Donner, Tod in Mienen u. f. w. 


Weiße bearbeitete zwei Shakfpearfche Suͤzels, nicht um fie 
einem derzeitigen Bedürfniß gemäß einzurichten, fondern in ber 
ſtillen Meinung des Beſſermachens. Aber Leffing bemerkte in 
feiner Dramaturgie: „Was man von dem Homer fagt, es Laffe 
ſich dem Herkules eher feine Keule als ihm ein Werd abringen, 
das läßt ſich volfommen auch von Shakſpear fagen: Auf die 
geringfte von feinen Schönheiten ift ein Stempel gebrudt, welcher 
gleidy der ganzen Welt zuruft: wehe der fremden Schönpeit, die 
das Herz hat, fich neben ihr zu fielen.’ . 

In der erwähnten Selbftbiographie leſen wir *): „Weiße und 
Leſſing hoben das Theater aus feinem Nichts hervor.” „Romeo 
und Sulie” (von Weiße) ift auf den meiften Bühnen ein Lieb— 
lingsftüd geblieben und bat neben der vortrefflihen. Emilia Gar 
lotti dazu beigetragen, dad heroifche Trauerſpiel und die metrifche 
Schreibart zu verdrängen.” Leffing hatte an ber Richtigfeit des 
Nivelements feinen Glauben und Weiße klagt über die Erkal— 
tung der Freundſchaft zwifchen ihnen, welche heide, von der Neu, 
ber dazu angeregt, ſich der dramatifchen Schriftftelleri mit ganzer 
Liebe wibmeten. Nah Goltſcheds Falk it Leffing das Ober: 
haupt der deutfchen Bühne bis zu feinem ode. Durd) jede Pa- 
rallele tritt fein Ruhm nur um fo bebeutfamer hervor. 

Wie groß au immer die Kluft zwilchen den dbramaturgifchen 
Neformatoren Gottfched und Leſſing feyn mag, fo läßt ſich 
Uebereinftimmendes in ihren Beftrebungen nicht in Abrede ftellen. 


) ©. 321 und ©, 147. 
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Kür ben einen und den andern: war: die ariftotelifche Poetik eine 
unfehibare Autorität. Gottfched glaubte ein -unfrügliches Ver: 
ſtändniß berfelben den franzöfifchen Dichtern und franzöfifchen 
Kunftkrititern zu danken. Leſſing dagegen durchprüfte die Lehr 
ren. mit eindeingendem Geifte und verwied gern auf einen 
ältern deutſchen Tragödiendichter, welcher bereits  eingefehn, 
daß die Engländer (,fo das Geſetz nicht haben”) durch ihre 
Stüde den Forderungen ded Ariftoteled: mehr entfprächen, als die 
Brangofen *). 

Gottſched glaubte durch feine Iphigenia und andere Ueber, 
fegungen aus Racine auf der Bühne Mufterbilder aufzuftellen und 
wollte, daß die Dichter. diefe durch Regelmäßigkeit der Züge be 
vorzugten Modelle. fo treu wie möglich abzeichnen folten. Eben 
fo überfegte Leffing 1760 zwei franzöfifche Schaufpiele und es 
wiederholte fich, daß fie (wie zu Gottſcheds Blütenzeit ein Stüd 
in Deutfchland mit lautem Beifall aufgenommen wurde, deſſen 
Driginal das franzöfifche Publifum Falt gefaffen) in der Ueber: 
tragung mehr gefielen ald in der Urſprache. Er brachte Diderot's 
Trauerfpiele aufs Theater, um die Franzofen durch die Sranzofen 
felbft zu ſchlagen. Diderot wagte ald ber Erfte gegen die ge: 
feierten Claffifer feine Stimme zu erheben und wollte durch feine 
Erfindungen dem falfchen Pathos begegnen. „Er ficht, fagt Leſ— 
fing, die Bühne bei weiten auf der Stufe der Vollkommenheit 
nicht, auf weldyer fie unter und die fchalen Köpfe erbliden, an 
deren Spige der Prof. Gottfched if. Selten genefen wir eher 
von der verächtlichen Nachahmung gewiſſer franzöfifcher Mufter, 
als bis der Franzofe felbft diefe Mufter zu vermerfen anfängt.‘ 


J €. Schlegel (er ftarb in dem Jahre, in dem Goethe geboren wurde) 
fagt: „Die Wahrheit zu geftehn, beobachten die. Engländer, bie. ſich feiner Ein- 
heit deö Ortes rübmen, diefelbe großentheils viel beſſer als die Franzoſen, bie 
fi) damit viel wiſſen, daß fie die Negeln des NAriftoteled fo genau beobachten. 
Darauf kömmt gerade am allerwenigfien an, daß das Gemälde ber Szenen nicht 
verändert wird. Wenn eine Perfon fi als Herr und Bewohner eben des Zim⸗ 
merd aufführt; two kurz borher eine andere, als ob fe ebenfalls Herr vom Hatıfe 
wäre, in aller Gelafienheit mit einem Bertrauten gefprohen — — es würde 
meit, befier geweſen ſeyn, wenn ver Berfafler nach dem Gebrauch ber Engländer 
die Szene aus dem Kaufe bes einen in bad Haus eines andern. verlegt, ald 
daß er feinem Helden die Mühe macht, den Zufchauern zu gefallen, un einen 
Platz zu kommen, wo er nichts zu thun hat.” 
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Die beiden ‚Gegner drangen auf Naturwahrheit. Bei 
dem ältern follte aber nur dem Scyein volftändige Genüge -ge« 
keiftet werden, während ber jüngere die innere Wahrheit forderte; 
Serle und Tiefe der Empfindung. Gottſched wollte nur ale 
Hauptperfonen Männer von erhabener Stellung auftreten laſſen, 
denn ihnen geziemte allein eine über dad Gewöhnliche fich erbes 
bende vornehme Sprabe, und wenn ibm aud die Alerandriner 
gegen bad Natürliche zu verftoßen fchienen, fo: konnte er doch 
Profa nicht geftatten. Leſſing verwarf den Cothurn, der wie 
in jener Rede gegen dad franzöfifche Comödiantenweſen .bemerft 
wurde, nur im modifchen Abfag der Xheaterprinzen beſtand und 
gab für lange den Reim und Berd auf. Er bewirfte dadurch bei 
den‘ Spielenden, daß -die ungefefleite Sprache die AFTER, 
manier fehmelzte zu lebendiger Bewegung. 


Die zierlihe und verzierte Unnatur erhielt fi) am längiten 
in den Schäferfpielen. Wenn wir und an die dramatifchen Sos 
Iennitäten zur Feier von Familienfeften an fürftlichen Höfen und 
in Bürgerhäufern erinnern, fo Fönnen wir die Form keineswegs 
als neu bezeichnen. Johann Chriftoph Roft, Gottſcheds Zod: 
feind, gilt aber dennoch für den Erfinder, deſſen „gelernte Liebe“ 
ein ſolches Entzüden hervorrief, daß Gellert, Gleim, Geßnerh, 
Pfeffel mit ähnlichen Stüden auftraten und das Repertoir, wie 
fih Löwe ausdrüdı, mit einer Sündflut von Schäferfpielen übers 
ſchwemmt wurde. 


Auch für das rührende Schaufpiel oder weinerlihe Luſtſpiel 
fi Leipzig die Pflanzlätte und Gellert ſchob «8 als Zwiſchen- 
gattung zwifchen die Tragödie und Komödie ein. Er ſchrieb 1747 
in Bezug auf feine Stüde, die den Namen Luftfpiele meift mit 
Unrecht führen: „Sollten Einige an der Betſchweſter, dem Looſe 
in der Lotterie und den zärslihen Schweſtern tabeln, daß fie eber 
mitleidige Thränen ald freudiges Gelächter erregen, fo danke ich 
ihnen zum Voraus für einen fo fehönen. Vorwurf" Gellert 
vertheidigte fogar in einer Differtation diefes Thema de comoe- 
dia eommovente 1751. 
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Folgereicher als die Weberfegung ded Gingfpield von Eoffey, 
war die zweier englifchen. Zrauerfpiele: Weniger auf Diderot als 
auf fie ‚begründete fi die Geftaltung des deutfchen Zrauerfpiels. 
Durdy fie ward das Intereffe an Shaffpeard Dramen angebahnt 
oder vorerſt das an zeitgemäßen Umbildunngen, 

Zwei englifche Dichter; die durchaus nicht fo berufen waren 
als Corneille, Racine und Voltaire, die nicht durch viele Stücke 
fi einen Namen machten, fondern jeder durch ein einzelned wa: 
ren Thomas Dtway (+ 1685) und Georg Zillo (+ 1739), 
Sener entwidelte in: feinem ‚‚geretteten Venedig‘ eine neue Art 
des Heroifchen, Liefer wurde durch feinen ‚Kaufmann von Lon⸗ 
don’ Vater des bürgerlichen Zrauerfpield. Sie wirkten, obgleich 
fein namhafter Ueberfeger fich für fie fand, «durch ihren Inhalt 
mit gleich hinreißender "Kraft in England: und: in » Deutfchland. 
Sie blieben Lieblingsftüde nicht für eine, fondern für mehrere Ge: 
nerationen, Von Otway's gerettetem Venedig lieferte die erſte 
Ueberfeßung Lauſon, die unter dem Namen „Gafforio“ 1755 
in Leipzig erfchien, aber fchon ein Fahr vorher in Königsberg dar: 
geftelt wurde *). Ebenfalls 1755 kam deutſch Lillo's „Kaufmann 
von London oder Begebenheir Georg Barnwelld, ein bürgerliches 
Zrauerfpiel in Hamburg beraus**). Das rührende Schaufpiel, 
wie ed ſich ſchon lange vorher in die Liebe des deutſchen Publi— 
kums eingelebt hatte, genad von feiner Seichncteit durch den 
Kaufmann von London. 


*) Eine zwelte verſtiftzirte Ueberſetzung „das gerettete Venedig“ kam in Kö- 
nigöberg 1755 heraus, eine dritte in Alexandrinern in Langenſalza 1767, eine vierte 
„Die Verſchwörung wider Venedig“ war in Wien 1769 ’täuflih, eine fünfte 

Verſchwoͤrung wider Wenebig, theitd aus dem Original, thells aus der franyd- 
ſiſchen rg des la Place gezogen, vom Jahre 1770, erhielt: fich lauge 
auf ber Bühne. In Schmids Parterr. S.272. fagt der Berichterftatter ber dra- 
matifhen Vorftellungen in Leipzig 1770: „Der Gang biefes (tieder auf bie 
Bühne gebradhten Stüdes) hat zu viel Wehnlichfeit mit bem Wange der Shafe- 
fpearifhen Hiftorien, al8 daß es ſich auf unfern Bühnen fo gut als auf der bri« 
tifchen ausnehmen tönnte.“ Die fechfte Ueberfegung erſchien als. „Bafforio und 
Belbidera“, die fiebente „Guido Jaffieri ber Wetter Venedigd“, Berlin 1791, bie 
achte unter bemfelben Titel am felben Ort 1795 und die neunte „dad gerettete 
Venedig“ Baireuth 1795. — Die Walfe von Otwah kam nur felten auf bie 
Bühne. 

"*) Der Ueberfeber hat ih dnrh H. U. 8 bezeichnet. Eine Ueberſetzung 
bon Lillo's Werfen ift vom 3: 1784. 
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Nicht die auf den Bühnen oft wiederholte Darftellung von 
Otway's „gerettetem Venedig“ und Lillo's „Kaufmann von Eon- 
don” hat Leſſing's erſte Tragödie hervorgerufen „Miß Sara 
Sampfon’‘, denn der Dichter gab fie 1755 in demſelben Jahre her- 
aus, in dem bie erften Weberfegungen jener Stüde erfchienen. Aber 
dad Publiftum war durch fie herangebildet, da die Tragödie fpäter 
in. Szene gefeßt wurde, fie mit der Dankbarkeit aufzunehmen, die 
fih in dem einftimmigen Beifall an allen Orten ausſprach. Ein 
Theater: Recenfent in Königdberg fchrieb: „Was braucht: das bürs 
gerliche Schaufpiel für eine größere. Empfehlung, für einen eins 
leuchtenderen Beweis des Vorzuges, als Sara Sampfon.” Daß 
wie Otway’d „Gerettetes Venedig”, fo auch Leffings „Sara Samp: 
fon’ zuerfi auf dem Theater in Königäberg — wurde, 
ſoll im Folgenden erörtert werden. 

An Nachahmungen des Leſſingſchen Stückes bis so die eng» 
lifchen Namen der Perfonen konnte ed nicht fehlen, wie «8 das 
oft gegebene Zrauerfpiel. „Lucie Woodwill” von Pfeil ung zeigt. 


Bon den preußifchen Dichtern mag bier v. Hippel eine 
Stelle einnehmen. Neben Luftfpielen ſchrieb er ein bürgerliches 
Trauerfpiel, dad, fo weit wir durch Briefftellen über feinen Inhalt 
aufgeklärt find, wohl zu der Nachzügler : Schaar der Miß Sara 
gehört haben wird. ebenfalls gehört Hippel feiner Poefle nach 
zu der Zahl der Glaffifer und ift möglichft weit von einem Lau» 
fon abzutrennen. 

Merkwürdig ift es bei der großen Liebe zum Xheater, die 
Theodor Gottlieb v. Hippel nährte, bei feinem an bad Thea⸗ 
tralifche nur allzu nahe flreifenden Leben und. Weben, bei der Dis 
plomatifih praftifchen Gefchidlichfeit, mit der er unerwartet glüd- 
liche Erfolge erzielte, bei feinen gemüthreichen und humoriftifchen 
Darftelungen, durch die er einen großen Leſerkreis feffelte, daß 
derfelbe nicht mehr durch feine der realen Bühne gewidmeten Ars 
beiten wirkte, durch Comödien und rührende Schaufpiele. 

‚Die Komödie verfäume ich ungern” ſchreibt Hippel, der 
er gewöhnlich in der Loge feiner Freunde Göfchen und Zacobi 
beimohnte, Er lieft den „Gög von Berlichingen‘ ſogleich al& er 
erfcheint, und rühmt ihn ald ein herrliches Stüd, Er läßt ſich 
vom Buchhändler Kanter den Inhalt von Weißes „Romeo und 
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Sulie erzählen, den dad Zrauerfpiel in Leipzigigefehn. Er iſt ge⸗ 
fpannt auf die Erfcheinung von Gerſtenbergs Ugolino“. Er 
fchreibt TheatersKritifen, vertheidigt: gegen einen: Tadler „Mens 
ſchenhaß und Reue”, er hält in feinem Haufe Leſeübungen mit 
Damen und trägt Engels, Leffings Dramen vor und unterrichtet 
fogar einen angehenden Schaufpieler, eitten Sohn der. Principalin 
Schud),in der Declamation. Und wenn eine biß auf die Spiße 
getriebene Täuſchung durch Rede und Benehmen von Schaufpie: 
ler⸗Talent zeugt, fo ift an der Vorzüglichkeit des Unterrichtö nicht 
zu zweifeln. Bis zu feinem Tode gab er fih allen und ſelbſt 
feinem vertrauteften Freunde Scheffner für einen durdaus andes 
ren, ald der er war und in dem lebhaften Briefwechfel, in dem 
beide ftehn, ift charafteriftifch das ewige, ängftlihe Geheimhalten, 
Maskiren und Berfchleiern,, das der eine vom: andern: forbert. 
‚Man muß, fchreibt er, heut zw Tage bei jedem Schritt ſich bes 
denten, wenn man folche Berfolger hat, wie ich habe,’ Die Aus 
torfchaft der berühmten Lebensläufe läugnet er nicht nur geradezu 
ab, fondern er fchiebt fogar einen Freund ald den muthmaaßlichen 
Berfaffer vor und von Berlin ber kömmt die Kunde endlich nach 
Königsberg, daß der Schriftfteller daſelbſt lebe. Denn Hippel, 
der durch Geift und eigne Kraft fih zum Kriegsrath und dirigi— 
renden Bürgermeifter, man nannte ihn Stadtpräfidenten, empor: 
ſchwang, richtete feinen Blid zu Höherem und meinte ald Romans 
und Comödienſchreiber bei Beförderungen minder berüdfichtigt zu 
werden, Die Geheimhaltung nimmt einen mpftifchen Anftrich in 
feiner Thätigkeit als Freimaurer, in feinem Glauben an die Wir: 
kungen der Wünfchelruthe. Das Decorationswefen, dad er in 
Funftfinnigen Anlagen liebte, hat wieder etwas Theatermäßiges, 
wenn er im Garten feined Landfiged bei Königsberg eine Gopie 
des Bauernftübchend erichaflt, das in einem Pfarrhaufe bei Raften- 
burg durch Zugenderinnerungen ihm heilig geworden, wenn er in 
feiner Wohnung eine ungebraudhte Küche in eine Einfiedlergrotte 
mit Kapelle, den Raum unter. dem. Dad) in Zelte verwandelt und 
Lauſon, der in Anordnung ber Bilder und Kupferftiche ihm be⸗ 
hülflich if, feinen Sheatermeifter nennt. - 

Hippel bielt fih von der Gottfchebifhen und Leffingifchen 
Schule fern und fagt: „Ich hab mit Fleiß mich nach Keinem 
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mobeln wollen, fonbern in allen meinen Gtüden die Natur und 
das gemeine Leben abgefchrieben‘ *). 

Was Hippel ald Brieffchreiber zu verfledt und rüdhattend, 
das ift er ald Comöbdienfchreiber zu offenfundig und gerade aus. 
Nur zwei: Lufifpiele find von ibm gebrudt: „Der Mann nad) der 
Uhr oder der ordentlihe Mann,” in 1. Aufzuge 1765 und. „Die 
ungewöhnlichen Nebenbuhler” in 3 Aufzügen 1768 **). Die Com⸗ 
pofition ift mangelhaft und in beiden deckt die erſte Szene ſchon 
das Ganze auf. In dem erfien Stüd wird und beim Aufrellen 
des Vorhangs gleichfam das Zitelblatt vor Augen geftellt, denn 
wir ſehen den Pebanten der Ordnung nach der Stubenuhr ſchauend. 
Hippel fcheint es befonderd auf die Charaktere angelegt zu ha- 
ben, die aber gar zu grottedf ausgefallen find. ‚Die Bedienten- 
rollen, fagt Hippel, find in allen meinen Stüden zu bedeutend.” 
Auch der Wig will uns nicht. munden. Gin Paar abgefürzte 
Stellen ald Probe aus dem zweiten .. das in » Konigedes 
fpielt, mögen bier Reben. 


| Dorton, der Bater, läßt ih vom Bebienten frifiren. 
Wenn idy mich recht befinne, fo will ich wiſſen, was du aan haft. 


Jacob. 
Denken kann id ja, wad ih will... 
| Dorton. 
Schurke! 
Jacob. 


Ich dachte, ich dachte — Verfluht! ed läßt ſich nicht fagen. 
Penn ed denn nicht anders ift, ich dachte — 


Dorton. 
Kun — 


*) Hippel Bd. XIII. ©. 55. 

**) Zuletzt gebrudt in Hippels fämmtl. Werten 1328. Bd. X. „Der Mann 
nad) der Uhr“ ift befprochen und im Auszuge mitgetheilt, zugleich mit. der Re⸗ 
cenflon von Leffing, in NPPB. Bb.VI. S.8. Beide Stüde wurden mohl 
im Manufeript der Schuchſchen Geſellſchaft übergeben. Hippel, Sämmtl. Werte 
XIII. ©. 19. ſchreibt 1767 „Meinen ungewöhnlichen Liebhaber (sic) habe ih 
angefangen umzuarbeiten.“ Er will das Stüd druden laffen, ehe ihm ein Acteur 
(Amberg) zubortömmt. 
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Jacob. 
Ich en daß ed feit einiger Zeit nicht recht richtig mit Ihnen wäre. 
Dorton. 


Was? Du haft die —— * ins Geſicht zu ſagen, daß 
io verrüdt bin? 


Jacob. 
Um — mein Herr, ic) meine ja eben nicht den aͤußer— 


ften Grab der Naferei, idy meine‘ de, mit — zu ſagen, daß 
Sie verliebt ſind. 


-Dorton PER J 
Sollte er meine Liebe zu Klärchen merken! (taut.) Daß ich ver⸗ 
liebt bin, das weißt du aud der Friſur? | en 
— | Jacob. | 
Nichts ift natürlicher ald dad. Ich ſchließe don mir auf Sie — 
ober weil Sie. doch als mein Herr obenan ſtehn müffen — id 


ſchließe don Ihnen anf mid und dann iſt Alles Mar, wie die llede 
Sonne. | 


Jacob verräth ſich bald ald der Nebenbuhler des Herrn ‚und 
diefer ald der feines Sohnes, die alle die jugendliche Audgeberin 
lieben. Es erweift fich, daß fie, die man für ein Kind armer EI: 
tern hielt, Anſpruch auf einen heil des vom alten Dorton in 
Beſchlag genommenen Bermögend hat, der SEM der Aufklärung 
fpottend die Worte entgegenftellt: 


Ha, ha, ha! Eine Auögeberin fol. wohl gar aus einer guten 
Familie ſeyn. Nicht wahr, man rührte vor ihrem wohlſeligen 
Herrn Vater die Trommel? Nota bene, wenn er ‚Fol 

ruhen If. az | 


Ein hi Sehrräg zwiſchen dem m Harn * Biene lautet fo: 


— Dorton, 
Ric biſ Si denn hergekommen? BE ER ur ach 
a ty En Br 5 nn) Jarwober 182 165 M 


Zu Fuße, wie Sie fehen, Herr Dorton, „ Bir fahren niemals 
anderd, als wenn'd zum Baͤlle geht. | £ 
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Dorton. 
Mber ich möchte wiſſen, twie du ed erfahren haft, daß ich hier bin ? 
| Jacob. 
Weil ih Sie salva venia gerochen habe. 


Dorton. 


Schurke! bin ich denn zum Teufel ein geräucherter Mal, ben man 
in der Ferne riecht? 


Jacob. 

Nicht doch. Ich verfichere Sie, daß ich durch dasjenige, was 
ich gerochen, nicht eigentlih Sie ald den Herrn Dorton, fondern 
deffen Perücke verftanden habe, welche ich jüngft mit wohlriechendem 
Maffer dergeftalt ausgewaſchen, daß die Nachbaren fidy erkundigen, 
wie ed doc; käme, daß Herr Dorton nod auf fein Alter fo ga» 
lant wird, 


Clärchen „des jungen Dorton Geliebte” kann auf der Wahl 
beftehn. Die Thränen werben geftillt, von denen ein anderer Lieb: - 
haber bemerkte: 

Ich weiß nicht, wo ic ed gehört habe, daf die Ihränen eined 
ſchönen Mädchens einen feinen Geſchmack haben follen, man müffe 
fie aber, fo wie den Punſch, nicht kalt werden laſſen. 


Beide Stücke wurden ſowohl in Danzig und Königsberg,. als 
in Hamburg gegeben. : Dafelbft ſpielte in den „ungewöhnlichen 
Nebenbuhlern” 1769 F. L. Schröder. die Rolle des Jacob, und 
in dem „Mann nad der Uhr” 1766 Schröders Stiefvater Acker⸗ 
mann bie des Orbil *). Im der Hamburgifhen Dramaturgie 
wird von dem einaktigen Luftfpiel bemerkt: „es ift reih an drol 
ligen Einfällen, nur Schade, daß ein jeder, fobalb er den Zitel 
hört, alle diefe Einfälle voraudfieht.” Auch die Beurtheilungen in 
Danzig fielen nicht befonderd günftig aus. 

Zweimal wurde „Der Diener zweier Herrn” in Königsberg 
bargeftellt, welches Stück wahrſcheinlich früher dert und Diener“ 
bieß und 1767 über die Szene ging. 

Außer diefen Zuftfpielen wurde von ihm ein Zrauerfpiel in 


*) Meyer %. 2. Schröder It. II, S. 145. 18. 58. 
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6 Aufzügen ald von einem unbefannten Autor 1768 in Königsberg 
gegeben. Es fand Anfehtung, fo wurde gerügt, daß darin 
drei Perfonen ums Leben kämen, daß die Handlung unmwahrfcheins 
lid) fey und dag Mißbrauch mit dem Namen Gotfed getrieben 
werde. Während der Darfielung machte ein befannter Mann die 
laute Bemerkung: „Es wird bier mehr gebetet als im Gollegio 
Fridericiano” und auf einem Marft lad man an einem Laternen: 
pfahl: „Wir wünfchen, daß bei der verberblichen Glut der Julie 
und Amalie dad Stüd mit verbrannt wäre und rathen zu 
fchweigen oder fich zu beffern.” Hippel hatte die Dichter Bod 
und Sohn im Verdacht. Das Stück ward indes Tages darauf 
wiederholt *). 

In dem Luftfpiel „Sobald der Better fommt” fand Scheff: 
ner-Mangel an Handlung. Durch ein zweites: „Der Gompli: 
mentift‘ ‚glaubte der Berfaffer in den entgegengefegten Vorwurf 
der zu gehäuften Handlung verfallen zu fepyn. Der Gomplimen- 
tift follte in Leipzig erfcheinen, vom erfigenannten Stüd find zwei 
Bogen gebrudt. 

In Hippeld Nachlaß fanden ſich außerdem zwei angefangene 
Zrauerfpiele und der Plan zweinem Drama oder einer Erzählung: 
„Der Knopfmacher.” 

Andere Dichter werden wir unter den. Schaufpielern ken— 
nen lernen. 


Durch Gottſcheds Mitwirken wurde wahrfcheinlich die von 
ihm gefäuberte, gleihfam ehrlich gemachte Bühne nach Preußen 
verfegt und zwar durch den Principal Schönemann, der feine 
Kunftzüge fo ordnete, daß er an der Yubelfeier der Albertus-Unis 
verfität im 3. 1744 thätigen Antheil nehmen Eonnte. 

Shönemann hatte 1743 da3 preußifche GeneralsPrivile: 
gium erhalten und nannte ſich ſeitdem Director der Pr. privilegir— 
ten Zeutfchen Schaubühne. Er begab ſich nad Danzig, um da: 
felbft während des Domnidd zu fpielen, ald die Dietrichfche Ge- 
ſellſchaft fih in Warſchau befand. Er bittet den Danziger Ma- 
giftrat d. 20. Iuli 1744 um die Genehmigung. So wie es vor 
30 Sahren der Sophie Haaf gegangen war, fo ging es auch 


*) Hippel XIII. ©. 40 
13* 
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ihm; der Aufenthalt ward ibm, ‚vieleicht, weil er die üblichen Kor: 
malitäten verabfäumt hatte, verſagt. Aber für ihn wurde 'eine 
glückliche Auskunft getroffen. Der preußifche Reſident in Danzig 
zeigt ihm am, 28. Juli, an, daß der Bürgermeiſter durchaus nicht 
die Erlaubniß, Comödien zu. fpielen, gebe, Allein auf dem nahe 
gelegenen Grunde in der Schidlitz, der dem Biſchof pon Cujavien 
zugeböre, fey es ihm geſtattet. Als ale, Bitten trotz großmüthi⸗ 
ger Verwendungen nichts verfingen, berubigte ih Schönemann 
bei dem. Vorschlag.  Wahrfcheinlich errichtete er in den Schidlitz 
die Theaterbude, die noch ſpäter benußt, wurde, ' Die Schidlitz 
war feitdem ein. Freihafen für die in Danzig nicht gelittene Kunſt 
und es wurde hier während ber Advents- und Paflionszeit(in 
dem bifchöflichen Gebiet!) gefpielt,. in welcher. dort theatralifche 
Borftelungen verboten waren... Wenn auch der. Noth abgeholfen 
war, fo fühlten ſich doch die Mufenpriefter an der Ehre gekränkt, 
um fo empfindlicher, ald die Rüdfichtölofigkeit dern Ehre der deut⸗ 
fchen Kunft gefährdete. In einem vom Schaufpieler 3. C, Krüs 
ger abgefaßten Vorfpiel giebt auf SUR ° über bie —* zn 
gerichtete Anfrage: 

‚Hat, eurer. Schweſter ed, der Schaufpielfiinf; — vn 

Daß fie fi, fo wie ihr, in Preußen u de 2 0 


die Kama folgende Antwort: 
Da, wo die Weichſel flieht 
Die fih, an Schiffen reih, durch freie Fluren gießt, 
' Da fah ic, jüngft ein Weib an dem Geftade ſitzen — 
Die Schönheit konnte fie nicht vor den Feinden holen, 
Die Unſchuld mehrte nur der Frebler Raferei, 
Die Großmuth ftand umfonft der Schönen Unſchuld betz 
Die Feinde, die ihr auch den mindſten Platz nicht sd 
Berfuchten, ob fie fie vom Ufer jagen koͤnnten. 
Sie bat. Kein Bitten galt. Sie wandte fi zum Seh, 
Daß fie dad Plätzchen fid) zum Lager auserfehn, 
Unm von ber Noth zu ruhn, bie ſie biöher erlitten.. 
ver Die Feinde hörten nicht ihr | Bitten *. — * 


| 9 J. €. Krügers Boetifce und Tpeatralifee — —————— von 
J. J. Loͤwen. ©. 129. 
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Wahrfcheinlich fpielte Shönemäann bei den Danzigern bis 
zum Eintritt der Univerfitätd-Iubelfeier in Königsberg. Hier traf 
er mit feinem Gönner Gottſched zufammen. Im altftädtfchen 
Gemeindegarten wird die erfte Vorſtellung am 17. Sept. 1744 
ftattgefunden :haben und der „ſterbende Eato’”’ gewefen -feyn. Er: 
Öffnet wurde. fie durch dad eben erwähnte Borfpiel, welches Löwe, 
Shönemannd Eidam, ſchön nennt und den Titel führt: „Die 
mit den freien. Künſten verfchwifterte Schauſpielkunſt.“ Die Szene 
ift. der Parnas. Apoll und die Weltweishelt treten in dem Stüd 
dem Eigenfinn und dem Borurtheil entgegen und nicht minder 
entfcheidend die Schaufpielfunft dem Poffenfpiel. Die Schaufpiel: 
funft fiegt. und wird den freien Künften zugefellt. 


Apollo zu denfelben, 
Böttinnen, deren Gunft die befte Richtſchnur iſt 
Nach der ein weifer Mann dad Wohl der Wölfer- mißt; 
Auf! wohnt am Pregelftrom! eb ſey euch ſo befannt, 
So heilig und ſo werth als euer Vaterland, 
Das Land der Griechen war *). | 


Fama.. 


Die wahre Schauſpieltunſt erzieht dem Staate Kinder- | 
Darauf er ruhen kann und Dienet ihm nidyt minder 
Als Nichtpab, Heldenbahn, ald Tempel und Altar 
Und alled, wodurch ſich ein Staat ſein Glück gebar. 
Ein feurig edel Volk dringt aus der Heldenbahne 
Und fchwöret ſichern Schuß bei ſeines Staated Fahne, 
Der Schauplatz aber weckt der Vorwelt Helden auf, 
Laͤßt ihre Thaten ſehn und weiſt die Rapid drauf. — 


*) Simon Dad läßt dor 100 Jahren bei ber nämtkhen Detgenpe in eis 
nem Bendbiel bie Muſen fingen: 

Edler Bregelftrom, Gt ai 

Du ſollt fünftig und in Ruh 

Wie wir dic in Mohifährt ſtellen. 

Sep bu reicher Fluß gewiß, 

Daß wir deine flaren Quellen 

Worziehn unferm Eaftalie. 
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Schaupielfunf. ° — 
Ja — man verdammte mich noch eh ald man mich kannte 
Beil da mein Feind [dad Poffenfpiel] gefehlt, man mich auch 
ſtrafbar nannte, | 
Doc ald in Deutfchland ich Gefahr zu- fallen lief, 
Erhob ein Preuße mic, der mid; and Frankreich rief 
Und deultſch erzog; obgleidy viel kritiſche Thrannen 
Den Anfang, da er nicht vollkommen iſt, verbannen. 
Wenn jene, ftatt den Ruhm des Preußen zu verlegen, 
Was er gegründet hat, ſich wagten fortzuſetzen. 
Und eines Landömannd Witz aus pöbelhaftem Neid 
Den Ruhm nicht raubeten, den ihm die Nachwelt weiht, 
Kurs, wenn die Weifen mir mehr kluge Lehren geben, 
Merd id) mid) mehr bemühn, denfelben nacyzuleben *). 


Schönemann gab ben Gebrauch mit den VBorfpielen, in 
denen an ben Patriotismud der Zufchauer gepocht wurde, um fi 
Eingang zu verfchaffen, eine grandiofe Ausdehnung. 

Wir wiffen von vier Feftfpielen,. die in Königsberg in Szene 
gefegt wurden **). Schönemann verfpradh „nur moralifde Co⸗ 
mödien und Tragödien“ darzuftelen, aber fie werden uns nicht 
genannt. ine Ergänzung aud der vierbändigen Sammlung ber 
‚„Schaufpiele, welche auf der Schönemannfhen Schaubühne auf: 
geführt worden“, ift um. fo mißlicher, als fie erft 1748 erfchien ***). 
Außer dem „Cato” wird Corneille's „Poiyeuct” gegeben feyn, in- 
dem diefed Trauerfpiel im erften Worfpiel genannt wird. Unter 
den Luftfpielen wird nicht „der Bocksbeutel“ und unter den Schä- 
ferfpielen nicht „die gelernte Liebe’ gefehlt haben, da mit ihnen 
Schönemann glänzende Erfolge erzielte. Der Bodöbeutel (Name 


*) Krügerd Poet Schr. S. 127. 139. 

*+) Ebendaſelbſt S. 101. Machiabvell oder bie Geburt ber Minerva aus 
dem Gehirne Zupiterd. Don ungenannten Verfaffern find: Die Liebe das fe- 
ftete Band der Staaten. Bei ber Vermählung der preuß. Prinzeſſin Zuife Ul» 
rife mit dem ſchwediſchen Thronfolger. Königsberg 1744. Die in ben Armen 
der Majeftät geficherte Glückſeligkeit. Königsberg 1745. Wahrſcheinlich am Ge⸗ 
burtötag Friedrichs IT. aufgeführt 

***8) Zu den neuften Stüden in der Sammlung gehören die Eandidaten 
von Krüger. Die meiften find aus Älterer Zeit und von verſchiedenen Verfaflern 
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einer Perfon) hatte einen Buchhalter Borkfenftein in Hamburg 
zum Verfaffer und enthielt eine Satire auf lächerliche Gewohn⸗ 
"heiten der hamburgifchen Bürgerfchaft. Ungeachtet der Iocalen, 
gewiß nicht überall verftändlichen Beziehungen wurde dad Stüd 
feit 1741 an allen Orten mit größtem Beifall aufgenommen, nirs 
gend mit größerem ald in Hamburg, wo ed 22 Mal Furz hinter: 
einander über die Szene ging *). Zu der Farce wurden Fortfez- 
zungen geliefert und 25 Jahre lang erhielt es ſich ald Lieblinge» 
ſtück. Ein anderes war Rofts Schäferfpiel, dad unter diefer ein- 
fachen Benennung im Drud erfhien, aber auf der Bühne „die 
gelernte Liebe” hieß und von Shönemann, um mehr anzuloden, 
„der verfiedte Hammel” betitelt wurde. Schönemann gab das 
1743 verfaßte für eine durchaus neue Erfcheinung geltende Stüd, 
in ausgezeichneter Weife; durch dad’ trefflihe Spiel Efhofs 
und der Rudolphi die in unfchuldigen Rollen nicht ihres Gleichen 
hatte“ wurde es fehr gehoben. Sechszehnmal hintereinander ſtellte 
er es dar, dad auf allen Theatern Beifall fand **), 


*) Bol. Löwe ©. 35. mit dein TheatersKalender 1775. S. 102. 
++) Schmid Nefrolog ber teutfhen Dichter Bd. II ©. 415. Es wurde 
noch 40 Yahre jpäter gegeben, aber nur von Kindern. 

Wenn die Schäferfpiele ald etwas Altes anzufehn find, fo erhielten ſich auch 
andere alte Darftellungen, tie fehr fle auch gegen den Bottfhebifchen Geſchmack 
berftoßen mogten. Da biefer nicht mehr für maaßgebend erachtet wurde, fo 
murben fie um fo begieriger aufgenommen. Vornean fteht ber „Batelin,“ ver 
durch Bruegs eine andere Geftalt gewann, 1762 zu Danzig in einer neuen 
Bearbeitung erfhien und feit 1765 häufig über bie Breter ging. Scint wollte 
ihn-1781 ‚zu einer Oper umformen. Ekhof gab ben Batelin in althergebradhter 
Weiſe und metteiferte nach Schröders Urtheil mit dem zotenbollften Handwurſt 
und dennod fand Lefling fein Spiel „ganz bortrefflih." Meyer Schröder II. I. 
©. 16. Hamburgifche Dramaturgie XIV. — Unter der Direction der Schröver 
murde 1742 in Hamburg „Doctor Kauft“ als Nachſpiel aufgeführt: Häufig 
wurde „Peter Squenz“ aufgeführt und zwar nad) Gryphius' Umdichtung, wenigs 
ftend treten in der Poſſe ein Serenus (der Prinz) und ein Bullabutain (Blafe- 
balgmadyer) auf, Eine Bearbeitung von G. G. Bredow erfchien 1816, die letzte 
von ®. Müller 1823. — An Harlefinaden wurde noch mandherlei zum Beften 
gegeben wie „Der zum Doctor geprügelte Harlekin“ „Harlelin der Höllenftürmer 
Hertules.“ Much ſeibſt in den Schulcomödien fpielt der Harlefin mie und dies 
ein Luſtſpiel lehrt, da8 bon ber Jeſuitenſchule in- Röſſel 1765 im Freien in Szene 
gelegt wurbe. Ueber daſſelbe mit beigefügten Auszügen NPPB. Bp. VI. 
©. 145. Von den Schaufpielertruppen, bie im Königöberg und Danzig Vor- 


Schönemann fümmt am .30, Nov. 1744 beim) Magifirat 
darum ein, bis zum vierten Advent: fpielen: und nach Weihnachten 
die Vorfielungen fortfegen zur dürfen.: Er beruft. ſich biebei auf 
die ihm von; Berlin gewordene Erlaubniß „wenn: in Berlin nichts 
zu verbienen ift auch in anderen Städten zu: ſpielen.“ Nicht bis 
zum vierten, fondern bis zum dritten Advent wird: ed ihm geftat- 
tet. Er eröffnet darauf am. 28, Dez. wieder die, Bühne, die er 
am 29. San. 1745 fchließt *), um feine Rundreife nach Bredlau, 
Leipzig, Halle, Halberftadt, Braunſchweig u, f. w. fortzufegen. 

Schönemann leitete eine-Elite von Schaufpielern;- die, fein 
Unternehmen mit einer Glorie fränzte, wie nicht leicht. das eines 
anderen Theaterprincipals. . Ihm felbft aber ungeachtet alle Ruh: 
med von Seiten feined Eidamd ift nur ein ſehr bebingtes Ver⸗ 
dienft zuzueignen. Sein Leben möge daher nad) dem feiner Schau: 
ſpieler erzählt werden, unter denen fich zwei Dichter befanden. - . 

Ein Zauberfchein ſoll an der Stelle meben, wo verfuntene 
Schätze liegen, fo bezeichnet dad Andenken Ekhofs (eines Künft- 
lerd, der nur für die Gegenwart fchafft) eine unverlöfchliche Flamme. 
Sruchtbare Traditionen feines Spield pflanzten fih von Schau- 
fpieler. zu Schaufpieler fort, bis zu unferer Zeit. - _ 

Conrad Efhof, (mihte Eckhof) der Sohn eines Stadtfol- 
daten in Hamburg, wurde 1720 geboren. Er war mehrmals 
Schreiber und verdanfte wohl feine Bildung der Bibliothek eines 
Advofaten in Schwerin, der ihn mit Schreiben befchäftigte und 
der. ein. großer. Theaterfreund war, Die Würde eined Lichtpußers 
ift untergegangen wie die eined Farbenreiberd, die mehrmals die 
erfte Stufe zum Künftlerthume war. Die erfte befleidete Ekhof 
beim Theater, ehe er am 15. San. 1740 in Lüneburg im „Mithri: 
dat” das erfte Zeichen feines Berufs ablegte. Sein Organ, feine 
Ausſprache waren unvergleichlih. Bon ihm und Eflair wird ges 
fagt, fie hätten da8 ABE mit: folchem Wohlklang bergufagen 


ſtellungen gaben, — ber ‚Harlefin wechſelsweiſe von ber einen gehegt und 
von ber andern verwieſen. Der. Hilferdingſchen die den. Harletin begünſtigte 
hielt dad Widerſpiei die Dietrichſche, der Ohlſchen die adermanuſqhe. der Brang 
Schuchiſchen die Karoline Schuch). 


“ *) Auffallend-ift e8, daß Efhof, der die lehte Nachricht mittheilt, ber Spt: 
zeit vom September 1744 ab nicht gedenft. "Meyer Schröder Bb. I. II. ©. 37. 


werftanden, bag Empfindung‘ in den "einfachen" Zauten ſich Fund; 
gegeben. Er war. klein, feine Geftalt nicht untadelhaft, aber er er- 
ſchien nicht zum. Wiedererfennen groß und charaftervoll <ald Held 
auf der Bühne und’ fein Ausfehn war von der Art, daß er 49 Jahr 
alt noch. den Major: Zellheim gab. Im niedrig Komiſchen wie 
im hoch Tragiſchen war er gleich unübertrefflich und ließ weit den 
einft-bewunderten Kohlhardt zurüd, indem er mit gleichem Er: 
folg den „‚Patelin‘ und den „Bauern mit ver Erbſchaft“ (nad 
Marivanr) den Zamor und den‘ Ddoardo gab. Leffing erklärt: 
Ekhof mag eine Rolle machen, weiche er will, man erfennt ihn in der 
kleinſten noch immer für den erſten Acteur und bedauert, auch 
nicht zugleich alle übrigen Rollen von ihm fehm zu fönnen.” Bon 
Garricks Bewundern wurde Efhof gelobt. Er fpielte sin Vol—⸗ 
taire's Zaire“ den Orosman und den Zufignan *) zugleich. „Es 
ift unglaublich, fagt Sffland, bis auf welchen Grad er aus fich 
felbft berausgehn, fich auch in das Aeußerliche des Charafters, den 
er: vorzüftellen: hatte, hinein individualifiren fann.” Mit dem fein 
nüaneirten Ausdruck, mit den ‘genau berechneten Uebergängen 
verband: er überall Wärme, Innigfeit und Empfindung.  Intereffant 
muß es und feyn zu erfahren, weldhen Eindruck dad Spiel ves 
deutſchen Roscius (fo wird er oft genannt) auf) den Bühnen in 
Königdberg und Danzig machte: Wir befigen das Urtheil eines 
Kunftrichterd in. Danzig,: dad ald fo vorzüglich erfannt wurde, dag 
man es im. Mefrolog Ekhofs im Gothafchen Kalender 1779 wie: 
berholte**).. Nach ihm-dachte er: nicht allein mit dem Dichter, fon: 


*) Die ergreifendfte Szene des Luſignan beflamirte Efhof vor Nicolai, ber 
ihn in einer Morgenftunde befuchte, im Echlafrod mit der Nachtmütze und ber 
Brille auf der Nafe, er umarınte zwei Stühle fatt der Kinder und — rührte 
zu Ihränen. In der BERUERIEER Er og beider Rollen ahmte * Döbbe» 
lin nach. 


+) S. 223. — —— Werth, ſagt der Schreiber, habe ich nir⸗ 
gend treffender, als in einer alten kritiſchen Schrift gefhitbert gefunden.“ Dieſe 
ift: „Eritiihe Nachricht von der Schuchiſchen Schaufpielergeſellſchaft. Nach de— 
nen in ber letzteren Hälfte des Jahres 1757 zu Danzig borgeftellten Schaufpie- 
ien. Danzig 1758,” Jetzt dürfte ſchwerlich auf eine anonyme Theatercritit nad) 
20 Jahren noch Müdficht genommen merden, eher nah 100 Jahren Für bie 
gefällige Mirtheitung des vielleicht einzigen Erempiard der „Eritifhen Nachricht” 
fage ich dem Herrn Director Löfchin in Danzig den berbindiichften Danf. 


dern’ biöweilen- bachte er au für ihn*). „Er ift, fagt er, ein 
Künftler, der bie Schönheiten und Vollkommenheiten feiner Kunft 
kennt und einfieht, der fie als eine freie Kunft betrachtet und ftu- 
birt und mit einer vollfommenen theatralifchen Einficht die ges 
nauefte Praktik verbindet, der jeden Charakter Pennet und empfin» 
det, der kein Wort fagt, ohne es zu fühlen, und keinen Geftus, 
keine Modulation anbringt, ohne ed überlegt zu haben, Seine 
Stellung ift jederzeit richtig, bei großen Charakteren groß, bei fo: 
mifchen fomifch. Seine Bewegungen find nicht nur. wohl über- 
legt und durchdacht und Dolmetfcher feiner Seele, fondern auch in - 
ihrer Art volfommne Mufter. Seine Modulation ift unverbefjer: 
lich. In leeren Stellen weiß er dieſes Leere ebenſowohl zu über: 
hüpfen und das Schöne hervorfchimmernd zu machen, ald in ge - 
drängten Stellen jedes Wort mit feinem wahren, eigenen und be» 
fien Zone audzufprechen. Seine. Declamation ift poetifh, ohne 
zu:fcandiren und pathetifh ohne -fchwülftig zu feyn. Er kennt 
das Theater vollfommen und fpielt alle Partien als ein Meifter.“ 
Diefelbe Sorgfalt, die er auf ſich verwandte, verlangte er audy bei 
den Mitfpielenden wahrzunehmen. Man nannte ihn pedantifch 
und deöpotifch, der. ald Regiſſeur um alled genau ſich kümmernd, 
ſich als vorzüglich zeigte, aber als Director durch feine Kleinlich» 
feit vielfach verftieß, ohne den Zweck zu erreihen. Dur aufge 
zwängte Schulregeln wurde die fchaffende Kunft eingeengt **) und 
der hergebrachte zünftige Anſtrich keineswegs verlöfht. Noch zu 
damaliger Zeit hüten die Schaufpieler aus Neid und Stol; Ges 
ſchicklichkeiten, mit denen fie Glück machten, in ein undurchdring⸗ 
liches Geheimniß, fie erkannten ſich an gewiffen Worten nach Hands 
werksgebrauch. Dazu Fam nun noch die Forderung Efhofs, daß 
ein Principal feinen Schaufpieler annehmen follte, der nicht ehr⸗ 


+) Ein Epigramm auf Efhofs Bildnig im Theater-Kalender 1776. ©. 28: 
Heller ftralt durch ihn der Geift 
Unſrer Leſſinge und Engel: 
Dämmern ober. ſchwinden heißt 
Sein Talent ded Prabond Mängel. 

**) Als Schröder bei einem Gaftfpiel Ekhoſs in Hamburg außer den Pro⸗ 
ben bon biefem aufgefordert wurde, eine „Goncertirung‘‘ ihrer Partien borzu- 
nehmen, fo iwied er bornehm ſolches von der Hand und -ging auch ” bie vor» 
geſchlagenen Theaterſpiele nicht ein. 


ficher Herkunft fey, wie ed gewöhnlich in den Zunftbeftimmungen 
oben an fteht, daß niemand in die Lehre genommen werden Fünne 
der nicht Jaus rechtmäßiger Ehe entfprungen fey. 

Efhof machte Leffingsd fruchtbar anregende Bekanntfchait 
1756 in Schwerin. Er fchreibt an feinen älteren Freund Weiße: 
Des Herrn M. Leffing Umgang bat mich ungemein ergögt. Wie 
vielen Dank bin ich Ihnen für die Bekanntfchaft eines fo braven 
Mannes fhuldig” *), Die hohe Achtung , die er ihm fchuldete, 
bewies er durdh die Liebe, mit der er die Charaktere in feinen 
Stüden gab, dadurch daß er, wie erzählt wird, feine Ueberſetzung 
der Diderotfchen Schaufpiele unterdrüdte, ald die Leffingfche ers 
ſchien *) ı Kein fchöneres 2008 konnte dem Theater fallen, als 
daß keffing und Ekhof ald Doppelfterne daſſelbe fegendreich 
erleuchteten, : Engel fagte, man verftehe nicht die Leffingfchen 
Tragödien, wenn man fie nicht von Ekhof darſtellen ſähe. 

Ein Jahr vor: feinem Tode zu einer Privatvorftelung des 

Weſtindiers“ nach Weimar berufen, fpielte er zufammen mit. fürft: 
lichen Perfonen und mit Goethe. 
Wie nicht anders möglich zog ihn nah Gottſcheds Befei- 
tigung das Englifche befonders an, fo daß er es erlernte, willens 
die Art of Acting zu verdeutfchen. Außerordentliche Freude ver: 
urfachte ihm die Wielandfche Ueberfegung ded Shaffpear, wenn er 
auch, von angeerbten Anfichten geleitet, fih von der Einfüh- 
rung befielben auf die deutfche Bühne nicht eben Segen verſprach. 
Seine legte Rolle war der Geift im „Hamlet“. 

Bei feiner ſtillen Begeifterung, zum Heil des Ganzen zu 
wirken; war ihm nicht damit gedient, alle Kunftgenofjen zu übers 
ſtralen, wenn er ihnen auch vorleuchten wollte. Hätte nicht Gott: 
ſched darauf gedrungen, daß es anders auf dem entweihten Schau: 
platz werden müſſe, fo würde Efhof die Ehre haben, der ein 
Seind des REDEN und Ertemporifirend abs in dem einſichts⸗ 


*) Weiße Selbſtblographle S. 39. 


**) Die Stücke, bie er aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt, find oufgeführt, aber 
bald von der Bühne verſchwunden Eines ift gebrudt in der Schönemannfchen 
Sammlung. 


*+*) Ein Beifpiel, daß er mitten einſprach, wenn Auf der Bi wider bie 
Ordnung gefehlt wurde, giebt und der TheatersKalender 1775. ©. 65. Als Et- 


204 


vol Seorbneten, das er bei den Franzofen : nicht verkannte *), bie 
Nothwendigkeit höherer Kunftaufgaben ſah. Auch er wollte Orb» 
nung wie Gottfcheb, aber daneben nech etwas mehr, nämlich 
Poefies Die Kunft folte gehoben: werden, der ermitiganzer Seele 
lebte, und dadurch zugleich der Stand, dem er mit Liebe und 
Stolz angehörte, Die Action follte bei angebornem Talent durch 
ernfied Sıudiren erlernt und nidyt durch Routine erworben werben 
und ed .follte der Schaufpieler nicht - allein als Künſtler, ſondern 
auch außerhalb des Theaters bei geficherter Stelung Achtung ge: 
nießen. In Schwerin wurde 1753 eine Schauſpieler⸗Akademie 
von Efhof ind Leben gerufen, zu der-nur Mitglieder der Schö— 
nemannfchen Gefellichaft Zutritt hatten. Nach dem Statut follten 
in den vierzehntägigen Sigungen Abhandlungen üben die Schau: 
fpielfunft vorgetragen, die aufzuführenden Stücke gelefen, befpro: 
hen und befonders rückſichtlich der Darftelnng Eritifch beleuchtet 
werden und endlich die Leiftungen der Schaufpieler auf der Bühne 
und ihre Pflichten im bürgerlichen Leben **) beurtheilt, geprüft und 


hof in Hippeld „Mann nah ber Uhr“ ben Orbit barftellte und bemerkte, 
daß feinem Mitfpielenden der Degen aus dem Gehänge glitt, fo unterbrad) er 
ihn mt den- Worten: „Et Herr Magifter, ein ordentlicher Mann ſteckt auch fei- 
wen Degen feft.‘ 

*) Mit Bottjcheb befannte auch er: Wir müflen den Franzofen die Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laffen, daß fle in dieſer ſchweren Kunft unfere Vorgänger 
find, daß fie e8 durch Zeit, Fleiß und Uebung zu einem ziemlichen Grad ber 
Volltommenheit gebracht und deßwegen haben wir und aud) gar nicht gefchämt, 
im ihre Fußtapſen zu treten. Allein dabei haben mir und forgfältig Beftrebet, 
ihre Fehler von ihren Schönheiten abzufonderh und nichts im biefer Kunft vom 
ihnen zu behalten, was nicht auf dem Wrobierftein der Wahrfcheinlichkeit für bes 
mährt-gefunden werde.“ Theater-Kalender 1779. ©. 34. ' 

++) „Pflichten gegen Gott und Welt“: Der Komoͤdiant zeige „ein ehrbares, 
gefeßtes und vernünftiges Wefen, um die Vorurtheile zu erftidten, die dieſen Stand 
fo häufig verfolgen.“ Ihm ſelbſt erfchten ver Stand fo heilig als ber eines Pre» 
digers und er fhrieb in das Stammbud) eines Theologen, Theater-Kalender 1776. 
S. 34.: 

Freund du und id, mwir lehren 

Zwar ar verfchiebenen Orten, 

Doch folget unfern Worten 

Bei denen, die und hören, nf 

Nur ſtets erwünfdter Segen, » - ei 

Was iſt am Drt gelegen? er ' 
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geregelt. werden und ſelbſt diejenigen, ‚dien der: Akademie ſich ent: 
zögen, ihren Beftimmungen nachzuleben gehalten feyn %). Schon 
nach Sahresfrift wurde die Akademie vom: ihrene Begründer auf» 
gehoben. „Ich war Menſch, fagte er in der Abſchiedsrede, als ich 
fie ſtiftete, und konnte alle die Hinderniffe, die, Widerfpenftigkeiten, 
die elenden Spöttereien nicht vorherſehn.“ Der letzte Brief, den 
Ekhof wenige Monate vor feinem Tode an Schröder  fchrieb, 
betraf eine zu begründende Penfionss und Zodten = Kafle für alle 
deutſche Schaufpieler und die Wiederberfiellung eines Schaufpielers 
Ordens (wahrfcheinlich zu gegenfeitiger Unterflügung), wie er laut 
einem Statut: in Paris: beftanden haben follte: Alle Mühfeligkeit 
und Kränfung, fchreibt er, erftidt in mir nit das Verlangen, 
der Comöpdianterei fo viel zum Beften zu thun, als ich kann. Ich 
fehe aufs Ganze. Ich mögte fegnen, die mich fluchen, wohlthun 
denen, die mich haſſen. Weldy eine Wonne für: mich, wenn ich 
auf. meinem »Sterbebette denken kann: Gottlob! nun fann ſich der 
Mangel zwiichen feinem deutſchen Schaufpieler und ‚feinem Grabe 
mehr einſchleichen!“ Nicht die wohlthuende Ueberzeugung, aber das 
fchöne Bewußtſeyn folgte ihm ind Grab: „Ich habe Alles ver— 
ſucht, bloß durch mich die: Ordnung wieder berzuftellen“‘ **), 

' Wie die Neuber die Gefchichte ihrer Geſellſchaft zu ſchreiben 
gedachte, fo-fammelte Efhof Materialien zur Gefchichte der Schö- 
nemannfchen Gefenfchaft. Wie viel haben wir durch das Aufgeben 
ihres Vorſatzes eingebüßt **)! Efhof, nachdem er "in der Ge⸗ 


*) Theater-Ralender 1779. S. 22: „Nachrichten aus ten Tagebüdern bies 
fer Atademie gezogen.“ Merkwürdig ift auch das WVerzeichniß der Stüde, über 
deren Unterbrüdung man ſich einigte. S. 35. Das erfte ift die „Alzire“ bot 
ber Gottſched und man vermißt nicht die „Pariſiſche Bluthochzeit“ von Gottſched. 
Ws bibliſche Stüde werden „die Daccabäer" und „Adam und Eba“ verworfen 
Veberlebt hatten ſich zwei Trauerfpiele, „Bapinianus“ und das „Leben ein Traum’ 
jenes mwahrfcheinlich non Gryphius und diefes eine Nachbildung der Ealderonifchen 
Dichtung, wie oben gedacht, bon Velthen 1690 aufgeführt. Der Schäferfpiele gab 
ed nur zu biel und ihre Zahl wurde vermindert durch Zurüdftellung „des faus 
ien Schäferd“, „des plauderhaften Schäfers". Auffallend ift ed, daß biefed Loos 
„die Kandidaten” und „bie Zucretia Romana“ treffen follte, bie aber noch lange 
und häufig bargeftellt twurben. Vielleicht iſt unter ben Candidaten nicht das 
Krügerfche Luſtſpiel gemeint, das ſich die Ehdtememiee Bühne am u 
würde haben nehmen laſſen. 

*) Meyer Schröder II. U. ©. 22: Ä 

***) Großentheils nad) feinen Mittheifungen‘verfüßte@ätve bie hier net 


ſellſchaft, der er zuerſt angehört, 174 Jahre gewirkt hatte, mußte 
feitdem, durch eintretende Umftände nur dazu vermogt, öfters in 
den Anftelungen wechfeln. Er nahm 1767 von Schönemann 
feinen Abfchied, da diefer feine Schwägerin Steinbredher, ge 
borne Spiegelberg, entlaffen, und ging zur Schuchifchen Bühne 
über, Darauf fpielte er unter verfchiedenen Directionen meift in 
Hamburg und beſchloß fein Leben ald Director in Gotha 1778 *). 

Bildniffe von ihm findet man im Gothaſchen Theaters Kalen- 
der 1775 von Genfer nady Graff und in Sfflands Almanach 1807 
von. Meno Haas geftochen. Das letztere ift mehr charakfteriftifch**). 

Die Schriftfteller Uhlich und Krüger betraten unter Shö. 
nemann wie Ekhof zuerft die Künftlerlaufbahn. 

Ad. Gottfr. Uhlich aus Sachſen, mehrerer Sprachen fun» 
dig, interefjirte fich frühe für das Theater und feine Geſchichte. 
Er fpielte alte, Falte Charaktere und erwarb fih um Gottſched 
ein VBerdienft durch Lieferung von Beiträgen zu deſſen „Nöthigem 
Borrath zur. dramatifchen Dichtkunſt.“ Seine Driginalftüde er- 
hoben fich nicht über das Mittelmäßige, die in ber erfien und 
zweiten von ihm 1746 und 1747 herausgegebenen „Sammlung 
neuer Zuftfpiele” enthalten find ***). Seine Gattin, die kokette Rus 
dolpbi, vorzüglih in naiv unfchuldigen Rollen, war auf der 
Bühne bedeutender ald er. Er trennte fih von Shönemann, 
um bald wieder zu ihm zurüdzufehren und fpielte in ber Gefell- 
fchaft ver Schröder und in der Schuchiſchen. Er ftarb 1753 als 


benußte Geſchichte des deutſchen Theaters 1766." In ſeiner cp alter 
Handſchriften befand ſich ber ermähnte älteſte beutiche Hamlet. - 

*) Schröder, nad) dem in Gervinus’ National-Literatur Bb. V. e. 231. 
fein Bild entworfen wird, war in feinem Urtheil nicht unbefangen genug, um- 
gerecht zu ſeyn. Meher I. ©. 301. 

++) Am genannten Almanach zwei Auffäge über ihn von Iffland und Nir 
colai. Die Szenenbilvhen im Theater-Kalender. 1776. G. M. Kraus del. G. 
A. Liebe sc. mit Efhof als Lifimon in der Schule der Väter, ald Zürge im 
Bauern mit der Erbſchaft find nichtöfagend. Eine Gypsbüſte von Efhof fertigte 
in Gotha ein gewiſſer Eichler 1778 — Auf dem Grabe bed erften Schaufpie- 
lers war ber Dentftein mit ber Inſchrift: „Hier ruht Efhof” verſchwunden. Die 
Eoburg-Bothaifhen Hofihaufpieler festen ihm 1846 einen. neuen. Devrient II. 
S. 356. Vgl. Both. Theater-Kalender. 1783. ©. 324. 

***) Erſchienen zu „Danzig und Leipzig“ mit „Weberfegungen aud dem 
Franzoöſiſchen, Dänifchen, Hollaͤndiſchen und Polniſchen.“ 
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Beitungöfchreiber in Frankfurt a. M. Da ihm vor feinem Hin 
fheiden dad Abendmahl verfagt wurde, fo. hinterließ er als lebte 
Drudfchrift ein religiöfes Gedicht: „Beichte eines chriftlichen Co⸗ 
möbdianten an Gott.’ | 
Joh. Chriſtian Krüger, inBerlin 1722 von armen Eltern 
aeboren,. hatte ſich auf den Univerfitäten in Halle . und. Frankfurt: 
a. d. O. der Xheologie gewidmet. Armuth zwang ihn dad Stus 
dium abzubrechen und „er vermweinte manche trübe Stunbe im ben 
Armen der Mufen.” Er widmete fi, als er zwanzig Jahr alt 
war, dem Theater. Gereiztheit ftachelte ihn zur. Satire, da er 
vergeblich, ungeachtet feiner Kenntniffe und feiner feinen Bildung 
auf’eine Berüdfichtigung gehofft. Sein erfted Stück „die Geift- 
lichen :auf.dem Lande’ wurde confidcirt. Seine andern Comödien 
wurben häufig gegeben und gehören zu. ben wenigen, bie fidy nes 
ben denen: von. Leffing und Weiße lange auf der Bühne ers 
hielten, namentlich „die Kandidaten oder bie Mittel zu einem 
Amte zu. gelangen’ (früher „die Canäle” genannt), „Herzog Mir 
chel“ und. „der. blinde Ehemann.“ Außerdem ‚überfegte er aus Ma- 
rivaux und Destouches. Er fpielte Könige, befonderd Tyrannen, 
eben ſowohl als Molierefche Charaktere, den Vartüffe und den 
Geizigen. Krüger vol firenger Religiofität übernahm den Unter 
riht von Shönemannd gefeierter Tochter, die fpäter mit dem 
Mektenburg Schwerinfchen Sefretair Löwe vermählt wurbe und- 
die: feinem ‚Andenken ftetd fromme Dankbarkeit für ihre -geiftige ı 
und Fünftlerifhe Bildung bewahrte. Krüger ift einer der vier 
oft nebenieinander genannten. Dramatiker, bie im Zeitraum von 
zehn Jahren in jugendlichen" Alter vom Tode abgerufen, nidyt die 
erregten hohen Erwartungen zu erfüllen vermogten *). | 
Joh. Friedr. Shönemann, ber fo. audgezeichnete Talente 
in feiner. Gefellfchaft verfammelte,, außer. den- genannten einen‘ 
Kirchhoff, eine Madame Stark, war felbft ein tüchtiger Schaus 
fpieler und entmwidelte eine. feltene Stärke im - Komifchen. Zu 
Grofjen 1704 geboren, vertaufchte er dad Studium. der Mebizin 
mit der Kunft und betrat ald zwanzigjähriger Süngling in Han⸗ 


®) %. €. Schlegel ftarb 1749, Krüger 1750, v. Cronegt 1756, v. Brawe 
1753. Sie erreihten nur ein Alter von 20—31 Jahren. Löwe. gab Krügers 
Schriften 1763 heraus und theilte in der Vorrede einen Lebendabriß mit, 


nover zuerft die Bühne. Won ber Förfterfchen Truppe ging er 
1730 zue Neuberfchen' über. Zehn Jahre fpäter ftellte er ſich an 
die Spige einer eignen, die in Lüneburg die erſten Vorſtellungen 
gab. As er 1740 in Schwerin „die Herren Liebhaber invitiret“ 
gab er „die Maccabäer’’ nad) dem Franzöfifchen des de la Motte, 
aber zugleidy Arlequin Philosoph und 'bemerfte zugleich, daß zur 
Vermeldung feiner Anfunft feine Trommel würde gerührt werden *), 
Wir werden dadurch fhon an das frühere. Comödiantenwefen er 
innert. Dennody z0g ihn die Reform des Theaters an under 
firebte‘ danach, vielleicht nur zum Schein, ſich an ihr zu betheili⸗ 
genz Auf eine» feltene Weife wurde er hierin vom‘ Glück begüns 
ftigt: In’ feiner Geſellſchaft befand ſich 1740 eine Brias von: Ge 
nien, wie fie felten zufammen ‚wirften und die merfwürdig genug 
an einem Tage fich zuerft in tragifchen Rollen verfuchten, nämlich 
Ekhof, Adermann und die Schröder. In Hamburg‘ eröff- 
nete Schönemann feine: Borftellungen im’ alten Opernhaufe mit 
„Cid““ mit dem günftigften Erfolg. Gottſched fah erwartungs⸗ 
vol feiner Ankunft zur Oftermefle 1748: in Leipzig entgegen. Der 
Zuneigung, die er ihm ſchenkte, wußte Schönemaiin (er farb 
ald Victualienhändler) fih. duch ein Geſchenk von Theo," Zuder 
und Fifchen zu "verfihern **). : In» Leipzig brachte er Voltaire'd 
„Alzire“ und zwar in. der Ueberfegung der Profefforin Gottſched 
zur Darſtellung. Seine erfie Gattin Anna Rachel Weigler 
(nicht Weigler) aus Lüneburg, die ich durch ihre ſchöne Stimme und 
trefflihe Dektamation auszeichnete, warıdie Alzire ***) Gottſched 
erklärte, das Trauerſpiel ſey „mit aller Geſchicklichkeit und guter 
Anſtalt geſehn, ſo daß ſelbſt der Urheber des Stücks, wenn er zu⸗ 
gegen geweſen und dad Deutſche verſtanden hätte, damit zufrie— 
den geweſen ſeyn würde.“ Dennoch führte Schönemann die 
Alzire in dieſer Ueberſetzung zum erſten und legten Mal aufs » 
Schönemann befuchte außer Leipzig, Königeberg und Halle 
die. Univerfitäten Göttingen und Roſtock und glaubte, wie man in 
der. Borrede zur Schaufpielfammlung lieſt, zu: der Weberzeugung 
gekommen zu feyn, daß die Gelehrten den wenigften und verderb⸗ 


*) Liſch Jahrbücher H. I. S. 10%: 
MNyODanzel·S. 188s8. 
— (Schmid). Chronologie ©. 68. —— — 1800. ©. 244. 


teſten Geſchmack befüßen. Um fo weniger fand er fich berufen, 
ihnen zu Gefallen. zu leben und nody ferner dem werlöfchenden 
Anfehn Gottſcheds ſich zu beugen. E8 Tag nicht an dem Willen, 
fondern an dem Gelingen, daß Schönemann nicht das Sing» 
fpiel zur vorherrfchenden Geltung brachte und dem Schaufpiel 
durch das Ballet neue Anziehungskraft verlieh, "Sein Geſchick, 
das er ald Harlefin beſaß, wollte er nicht für verloren geben’ und 
brachte wieder Harlefinaden auf die Bühne und daneben Haupt: 
und Staatsactionen. Zuletzt machfe er dad meilte Glück mit Bur; 
leöfen, die man nach ihrem Erfinder Bernardoniaden nannte‘ und 
die ihm der Komiker Anton Gantner-aus Wien verfchafft hatte. 
Ekhof trennte fih 1757 von Schönemann und mit ihm trennte 
ſich fein guter Genius. In demſelben Jahre gab Schönemann 
in Hamburg bei „Berfammlung einer unbefchreiblichen Menge Zu: 
ſchauer fein Theater auf, Er fchloß mit dem oft von ihm ge: 
gebenen Zrauerfpiel' J. €; Schlegel's „Hermann. As ein Sci. 
tenftüf zu Uh lichs religiöfer Ergiefung haben wir dad Commu: 
nionbuch anzuſehn/ das Schönemann noch vor Niederlegung 
der Direction fchrieb *). Er flarb im Echwerin 1782, wo er cine 
Pleine fürftliche Anftellung hatte, daneben Wein: und Gewürzhänd⸗ 
ler war, in traurigen Bermögensumfländen **). 


An drei, Jahre lang find die. Theater » Unterhaltungen aus 
Preußen verfhwunden. Ein Wrack der Hilferdingfchen Gefel- 
fchaft, die in Petersburg ſchmählichen Schiffbrucd gelitten, landet 
da in Königsberg. 

Der Narr ift allemal dad Nöthigfte der Bühnen, 
‘ Der madıt fie angenehm, der muß dad Geld verdienen, 
- Das acht' ich hoch, was mir mehr Geld ald Ruhm verdient; 
- Was ift ein kahler Kopf, um den ein Lorbeer grünt? 
Kuuftpferd und Harletin, Handwurft und Spaboniften , 
Verdienen fi ihr Brot von allen am getvißften. 


*) Bußfertiger, gläubiger Seelen Gnaden-Paradies und Ehrentag. 1756. 
**) Liſch Jahrbücher Bb. I. ©. 115. Bd. II. I. ©. 185. Literatur und 
Theater-Zeitung. Berlin 1782. Th. ILS. 303. Nach Devrient Bb II. ©. 104. 
war er und fein Sohn Noßtäufcher. Sollte die Angabe nicht auf einem Irr⸗ 
thum beruhn? Wir wiſſen, baß fein Sohn, ber ihm als einem angeſtellten Rüft- 
meifter in ben Commiſſionair⸗Geſchäͤften behülflich tar, im flebenjährigen Kriege 
bon fürftliher Seite benußt wurde zum „gefährlichen Reiten und Kunbfchaften.“ 
14 
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Diefe Verſe, in Erbitterung auf: die alten Bühnenverhäft: 
niffe von Krüger niebergefchrieben, fand Schönemann nicht fo 
verächtlich, um. fie nicht zu unterfchreiben, noch weniger die Prins 
cipalin Ohl, die nun den Schauplaß einnimmt. 

Das. Häuflein, dad die Sefellfchaft der Anna Chriftina 
Ohl ausmachte, war im Zuflande großer Verwilderung und Ver: 
wahrlofung Es war zum rohen Naturzuftand zurüdgelehrt und 
befundete durch feine Leiftungen ein Zheaterwefen, das 50 Sabre 
zurüddatirte. Nicht befremden darf ed daher, daß das erſte Geſuch 
um die Erlaubniß zu fpielen abgelehnt wurde, daß man, als «8 
nachgegeben wurde, bie Gomödienzettel unter Genfur flellte und daß 
man endlich die Prinzipalin wegen Profanirung biblifcher Ge 
fhichten belangte. Der Harlefin ift wieder Alles, zugleich Acteur 
und Erfinder der Burlesken. Neben der fcenifchen wird * für 
äquilibriſtiſche Productionen geſorgt. 

Nur an dem Magiſter Lauſon fanden die Leute einen Be⸗ 
ſchützer, der nicht Anſtand nahm, ihr Treiben aus der Loge und 
hinter den Culiſſen zu beobachten. Dies darf uns bei ſeinem 
Hange zum Abenteuerlichen nicht Wunder nehmen. Wollte er doch 
zu ſeinen improviſatoriſchen Uebungen von ihnen Unerſchrockenheit 
und Geiſtesgegenwart abſehn. Für den freien Eintritt in die Mu⸗ 
ſenhalle zeigte er ſich gefällig durch Anfertigung von Gelegenheits— 
ſtücken und fogenannten-Abdanfungen oder Schlußreden. 

Um und über die Principalin der neuen Geſellſchaft zu unter: 
richten, ift e8 nöthig, an ihre früheren Erlebniffe zu erinnern, da 
fie acht Jahre vorher in Berlin durch ihre Schönheit. entzüdte 
und durch ihre Kofetterie anzog. Die zärtlihe Ohl zeichnete 
einen Hanswurft aus und bdiefer die Aufmerkſamkeit ermwidernd, 
fürzte gern die Vorſtellungen ab, um nad) Abftreifung der derben 
Komik bei ihr privatim den Galanten zu fpielen. - Bmifchen zwei 
feindlichen Häufern wurde fo eine Vermittlung durch zwei Lie: 
bende bewirkt, indem die Ohl zur Hilferdingfchen und ihr Freund 
der Harlefin Quartal zur Edenbergfhen Truppe gehörte. Sie 
war Sängerin und eine ihrer Forcerollen war die Lucretia in 
der Dper „Lucretia Romana“ *, ein Stück wahrfcheinlich - im 


+) So wird ber Titel ftetö gefchrieben, obgleich er wohl ein italienifcher 
ehn foll. 
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Geſchmack ber Haupt: und Staatsactionen, weldyes Efhof vom 
Repertoir verbannt wiffen wollte. Der bereit erwähnte Schau- 
fpieldichter und Schaufpieler Siegmund, der, bevor er Mitglied 
der Hilferdingſchen Gefelfichaft geworden, bei Eckenberg fpielte, 
verfpottete. das einträgliche Stüd in einem Pasquill. Dies brachte 
eine große Entrüftung zumege und, als fih Siegmund gelüften 
ließ, einer Vorſtellung im Hilferdingfhen Theater beizumohnen, 
wurde derfelbe mit Ohrfeigen und Peitfchenhieben begrüßt, fo daß 
der anmwefende Marfgraf von Schwedt fich gedrungen fah, in nad): 
drücklicher Art Frieden aufzunehmen*), Die Szenen, die fie außer: 
halb der Bühne aufführte, blieben in Berlin noch lange in lebhaf. 
tem Andenken. Als fie 1741 der Hilferdingfhen Geſellſchaft 
folgte, gab ſie bei ihrer Durchreife durch Danzig ein Concert, wor 
rin fie ſich im Gefange zeigte **). Nach Auflöfung des Hilfer: 
dingfchen Unternehmens bewirfte fie es, vielleicht durch ihre Gön- 
ner in Berlin, daß das Privilegium auf fie am 3. Febr. 1747 
übertragen wurde, Nachdem’ fie, wie ſich annehmen läßt, das in 
Königsberg in Verſatz gebliebene Document des Hilferdingfchen 
Privilegiums eingelöft, führte ihre Geſellſchaft nun den Namen der 
Königl. preußifchen Hof-Comddianten. ° Sie tritt mit vier Töch— 
tern auf, von denen die beiden jüngften wohl nur noch Kinder 
waren, indem nur zwei ald die „ältere und jüngere Mademoiſelle 
Ohlin“ unterfchieden werden, Aus der Hiferdingfchen Gefelfchaft 
folgten ihr nach Deutfchland Gleimann, Tünſch, Ferch und 
die Steinbreiher, Mutter und Tochter. Diefe letztere allein 
Karoline Elifabeth, Ekhofs vierzehnjährige Nichte, erlangte in fpä: 
teren Sahren Ruf und wurde ald Scyaufpielerin und befonders 
als Sängerin ald die deutfche Favart gefeiert***). 


*) Plümide ©. 375. 373. 
++) Das Concert, vielleicht da8 erfte in ber Probinz Preußen, fand im eng- 
tifchen Haufe am 11. Sept. ftatt, zwiſchen den Stunden 2—4. Das Entree be— 
trug 2 Pr. Guld. 
“) So nannte fie Weiße. Mber auch im recitirenden Schaufpiel Ieiftete 
fie Andgezeichnieted und entzüdte als Miß Sara, obwohl in Leipzig dieſe Rolle 
daſelbſt von den erften Künftlerinnen gegeben wurde. Ihr Vater war einft ein 
berühmter Harlefin, ber feine Familie in Rußland zurüdiieg und unbrauchbar 
geworben im größten Elend als Gänſehirt fein Leben beſchloß. Nach dem Un- 
tergang bed Ohlſchen Unternehmens war fle mit ihrer Mutter (ber Tochter des 
14 * 


Die auf Königsberg ſich beziehenden Nachrichten über die 
Ohl enthalten manches Detail, dad zur‘ Bellätigung bed oben 
Gefagten nicht unberührt bleiben darf. | 

Als fie mit dem Privilegium fidy zu der ftehenden Bedingung, 
ſich in Königsberg anfeffig zu machen, verpflichtet hatte, bittet fie 
am 2. März, indem fie die Ankunft einer größeren Gefellfchaft 
in Ausficht ſtellt, vorläufig kleine Vorſtellungen, Pantominen und 
moralifche Burleöfen bis ‚zur heiligen Woche geben zu dürfen. Es 
wird ihr abgefchlagen und, ald fie fpäter mit ihrem Geſuch 
durchdringt, trägt fie 22, Nov. darauf an, fowie ihre Vorgänger 
ihr Spiel bis zum. dritten Advent ausdehnen zu Fönnen. Es 
wird ihr dieſes ‚geftattet und fie fchließt vor Weihnachten mit dem 
„ſchönen und durch und durch Iuftigen Scherzfpiel Pantalon Al- 
chymista,“ Das Stüd bat ihr Harlekin erfunden und er giebt 
in der Rolle des Hanswurſt einen lächerlichen Lehrjungen, poſſier⸗ 
lichen Kuppler, ein lebendiges Gemälde und den ſchadenfrohen 
Eulenfpiegel. Außer ihm treten auch andre Komiker auf,. wie der 
Scapin und. der Capitain Bombenfpeier. Es werden darauf Kunft 
ſtücke im Balanciren gezeigt und zuletzt Gellert3 Schäferfpiel „Das 
Band’ gefpielt *). Nach einer-Paufe von 1! Monaten fegt fie 
ihre Borftelungen fort. „Ihre Comödien, hatte fie erflärt , find 
fo eingerichtet, daß durch felbige weder denen Dbren- noch Augen 
einiger Scandal gegeben wird.” Das bewährte fich nicht immer 
und fie ward angeklagt, geiftliche und biblifche Gefchichten durch 
fcandalöfe Darftelungen entweiht und dadurch wider ein Verbot 
verſtoßen zu haben, das in Berlin am 20, März 1741 erlaſſen 
fen. Die Principalin gab zwei Sage hinter einander eine Oper, 
deren Gegenftand. einft in Schulfomödien vom furfürftlichen Hof 


Theaterprincipals Spiegelberg) bi8 1757 bei der Schönemannfcen Truppe an: 
geftelt. Wie ihre Tante Spiegelberg von ihrem nachmaligen Gatten Efhof un- 
terrichtet wurde, fo hatte auch fie wohl ihren Ruhm feiner Unterweifung zu dan⸗ 
ten. Sie heirathete einen Sänger Hübler und ging mit ihrer Mutter nad Riga. 
» Mit ihr verſchwindet, fo weit wir wiſſen, die Efhofiche Familie vom Theater. — 
Im Verfonenverzeihniß der Laufonfchen Feftfpiele kommen noch vor: bie. Her- 
ren Nigenhoff, Deppe, Dittrich und die Damen Dem. Meyer. und. Mad. Wes- 
ling, etwa die Gattin de8 Schaufpielerd, der als Dperateur auf Koften bed 
Preußiſchen Staates nad Franfreich reifte. 2% . 

97 Der Comöbiengettel in der naͤchſten Beilage. 


mit Liebe und Andacht gefehn wurde, nämlich „den Kal von Adam 
und Eva” *). Das Stüd hieß auch „das Bildniß der Unfchuld 
unfrer erften Eltern oder die Stürzung des Rucifer,“ Man fah 
dad Paradies und Adam und Eva unter allerlei Xhieren und 
Bäumen umber fpazieren, aber auch die Schlange und die Höfe, 
in der fi) Lucifer über den Fan der Menfchen freut, biß der Him: 
mel ſich Öffnet und die Gerechtigfeit vol barmherziger Liebe ſich 
den Blicken darſtellt. Bei Strafe ward Solches den Schauſpie⸗ 
lern verwieſen, „wodurch der Name Gottes und die h. Schrift 
auf eine höchſt ſtrafbare Art gemißbraucht ſey/ und dem Genfor 
der Zettel, dem Univerfitätö-Kanzler v. Sahme, wird aufgegeben, 
darauf Acht zu haben. Einen Schönemann überbietend ſucht die 
Ohlſche Geſellſchaft durch pomphafte Feſtſpiele ſich ein Relief zu 
geben. Manches kam zweimal zur Aufführung, zu der die Erfin⸗ 
dung und die Verſe der Magiſter Lauſon lieh. Das Vorſpiel 
am Geburtstage des Königs iſt in dem einen Jahr „der Thron“ 
in. dem andern 1749 „der Friede’ betitelt, dad am Grinnerungs- 
tag der erworbenen Königöfrone „die Krone.” ' Den Behörden und 
Communen werden darauf einzelne Vorftelungen empfohlen durch 
dedicatoriſche SchaufpieleUflegorien unter dem Namen „Sroßmuth“ 
ver Generalität, „Staatöfunft” der Regierung , „Gerechtigkeit“ 
dem Magiftrat, „Luſt“ der Univerfität. »E8 war ein Vorfpiel fo- 
gar Wirthſchaft an das hiefige Srauenzimmer’" gerichtet. 

- Laufon dichtete zum Geburtstage’ des Commercienraths Sa— 
turguß, eines reichen Kaufmanns, der fein Gönner war, ein my: 
thologiſches Feſtſpiel „Sanymed’, in welchem „die jüngere Made: 
moiſelle Ohlin⸗ als Cavalier, Maler, Gärtner, Gefpenft, Advocat, 
Betiler und Ganymed erſchien. 

Eine der Abdankungen aus Lauſons Feder möge hier ftehn, 
da ſie für ihre Zeit charakfteriftifch find. "Als „Eſſer“ nach Tho⸗ 
mas Eorneille und „Sylvia“ von Gellert aufgeführt wurde, fo 
ſchloß die Vorſtellung mit folgender Abdankung: 

Der Ehrgeiz‘ wird ſich ſelbſt das Veit zum Tode ſchärfen, 
Died kann, Geehrteſte, ein Efjez euch entwerfen. 


Die erſte Oper, mit der 1678 das Hamburger Opernhaus eröffnet wurde, 
war: „Der erfchaffene, gefallene und aufgerihtete Menic,“ ‚gedichtet bon. Ritter. 
Auch Hier agfrten Teufel und es ließ fich neben Engeln Jehobah und der Sar- 


bator redend deinehmen. 
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Ed giebt die Kronenfucht der. Wolluſt kaum Gehötp ie 
Wo Lieb und Hochmuth kämpft, da. ſiegt der letzte mehr, 
Died zeigt Eliſabeth, ihr Liebling muß erblaſſen / 

Sie aber wird. die Reu aus Schwachheit ſehen laſſen.. 
Sie waren. beide, groß und beider Eigenfinn Zr, 
Gab Freiheit und Natur aub Stolz zum Opfer hin. % 
Sie ‚haben ‚beiderfeitd den. Maaßſtab überschritten. 17) N 


Nun zeigt der Schauplatz euch die niedern Schäferpätten, 
Wo Kuh und Sanftmuth herrſcht und wo fein andrer Streit, 
AS den die Liebe führt bloß mit der Zärtlichkeit. 
Ein kranker Philoſoph hat ihr den Meiz gegeben. 
Wünſcht, ed mag Shloia, fo wie ihr Gellert Ieben — 
Sie prangt mit Neigungen, die zum Entzüden ſeyn, 
Sie führt und zur Natür und in umd ſelbſt hinein. 
Sie rührt die Leidenſchaft mit unſchuldsbollen Trieben; 
Wenn man nicht Tieben will, man hör fle, man muß a 


Eine ähnliche hielt. „die ältere Mademoifelle Ohlin“, als die 
„Baniſe“ gefpielt wurde. - Der Zieglerſche Roman war als drei 
Opern behandelt, welche der früher genannte Grimm * zu 
einem Trauerſpiel zuſammenzog *). 

Ungeachter aller Abmühung, auf die eine Weiſe die —* 
Maſſe anzuziehn und auf die andere die Vornehmen zu gewinnen, 
hatte das Unternehmen der Ohl dennoch kein Gedeihen. Sie 
Elagt über geringen Beſuch. Deſſenungeachtet bittet fie am 1: April 
1749 im Saal ded altftädtifchen Gemeingartend noch bis zum 
Jahrmarkt fpielen zu dürfen. Allein fie erfuhr daſſelbe als Ecken⸗ 
berg. Die Gemeine litt fie nicht umd drang auf 0 
und Wiederherftelung des Saals. 

Die verunglüdte Truppe wandte ſich nun nach nern. 
MWenigftend raftete damals eine Gefelichaft reifender ‚Comödianten 
auf dem Wege von Königöberg nach ‚Stettin in einem: Dorfe vor 


— 


an}. 
u 


* 


*) Die Aufführung fand, wie und dies Lauſons Zweeter Verſuch in Ge— 
dichten S. 38. lehrt, d. 27. Jan. 1749 ſtatt. Ob bie andern Stüde, an bie 
er in feinen Verſen benft, „Atalante‘‘ „Leucippe“ „Die verheiratpeten Philofophen“ 
„Der Bergmann,“ Bocazend Gänfe‘“ unter der Ohlſchen Direction oder einer 
andern in Szene gefeßt find, fann nicht mit Beftimmtheit angegeben werben. 
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biefer Stadt. Sie war Iuftig und guter Dinge, wie das in der 
Art folder Kunftjünger ft, der Kälte und der Noth zum Trog*). 
Im J. 1751 farb die Primipalin. Ihre beiden Töchter, 
die eine war zuerft an Fleifchmann, dann an Wolfram verheira: 
thet, bewarben fih um das Privilegium, das aber mit dem Tode 
der- Anna Chriftina Ohl erlifcht: Am 29. April 1751 erfolgt 
der abfchlägige Befcheid und feit der Zeit rrifft man unter ven 
reifenden Geſellſchaften keine Königliche Preußiſche Hoftomodianten 
mehr: 


Danzig, wie ed diefer Stadt nachgerühmt wird, „bewies von 
jeher. fehr viel Neigung für Schaufpiele *)). Gewiß iſt es, 
daß ihr mehr theatralifche Kunſtgenüſſe geboten wurden, als der 
großen Pregelftadt. Der Zug der Wandertruppen führte fie oft 
von Danzig nach Warfchau und Peteröburg, ohne daß der Weg 
über Königsberg genommen wurde, um bier zur Aufführung einer 
Reihe von Vorftellungen für eine Zeitlang Halt zu machen. Be: 
fhränfungen von Seiten der preußifch privilegirten Directoren 
mögen daran mit Schuld gewefen feyn, daß Königsberg fih um 
manche feenifche Genüffe gekürzt ſah. Störend und zerrüttend 
witften aber in die Theaterverhältniffe ein die Belegung Königs» 
berg durch die Ruffen und, bald darauf nach ihrem Abzuge, der 
große Brand. Wie vom bdürren Stamm bielt ſich Tange das 
füchtige Volk der Comödianten fern. 

Am 14. Aug. 1747 gehen Schaufpieler durch Danzig nad) 
Rußland. 

Im September 1752 kamen von der Kochſchen Bühne Lep⸗ 
per, Antuſch und deſſen Frau nah Danzig *). Joh. Mart. 
Lepper (Leppert) aus Leipzig gebürtig, ein kleines bewegliches 
Männchen, war zuerſt Läufer, dann königl. polniſcher Hofnarr und 
endlich Schauſpieler und Schauſpiel-Director. Den Narren ver— 
läugnete er nicht auf der Bühne, wo er den Harlekin ſpielte, nicht 
im Leben, indem er einen eigenthümlichen Geſchmack an weiblichen 


**) Brandes Bd. J. S. 120. 

*) Blümide S. 256. Die, 

**) Schmid Chronologie S, 157. Dagegen reifte damals, wie berriks er 
mähnt ift, dad Ehepaar Kloßfch (fie eine geborne Klefelder war fpäter an Brüd- 
ner verheirathet) bon Danzig nad) Leipzig zu G. H. Koch. Kiobich, der Cohn, 
murbe in Danzig 1751 geboren. : Schmid S. 115.196. 
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Füßen und weiblichen Fußbefleidungen nährte, fo daß er fich eine 
Sammlung von Strümpfen, Schuben und Pantoffeln anlegte, die 
mit dem Namen der Bänzerinnen bezeichnet waren *, Ein Sadhfe 
war auch Antufch, der zuerft in der Neuberfchen Truppe fpielte 
Seine zweite Frau, eine Leipzigerin, war unbedeutend im Vergleich 
zu der erften, die eine feltene tragifche Kuͤnſtlerin ein Jahr vorher 
geftorben war. Auch er, der alte.Rollen in 2uftfpielen gab, zeich⸗ 
nete fich nicht aus, In welcher Art diefe Schaufpieler in dem ge: 
nannten Sahr in Danzig gewirft haben, wiffen wir nidt. Bep- 
per lich fich, mit einem fähfifhen Privilegium begnadigt, für 
eine Zeitlang. ald Principal in Warfchau nieder. Das Ehepaar 
Antufch erhielt eine Anftelung bei v, Kurz, dann bei Ader- 
mann und zulegt bei Shud. Nachdem Antuſch fi von dem 
Ießten getrennt, ftarb er 1767 **). 

Manche Gefelihaft mag zu Schiff von Stodholm und Ko: 
penhagen nad Danzig berüber gefommen feyn, fo eine italienifche 
Opern: Gefelfchaft, die dafeibft zwifchen dem 19. Juli und 1. Aug. 
1753 Eomifche Opern gab. Der Unternehmer fcheint ein gewiſſer 
Chriftian Bey aus Kopenhagen gewefen zu feyn ***). Per— 
golefi, der Göttliche genannt (freilich erft da der im Leben vers 
kannte Tonfünftler verfiorben war) wurde durd ein Jugendwerk 
damals zuerft an der Weichfel befannt, nämlidy durch die Serva 
Padrona oder „die ald Magd gewordene Frau” +). Ein ande 
red Stüd, dad zur Aufführung gebracht wurde, find Le Gelosie 
fra Grullo e Moschetta und ein dritte® Monsieur de Porsu- 
gnacco (Pourceaugnac ein von Moliere erfundener Charakter) 
ingannato da Grilletta oder „Herr Porfügnac hintergangen von 
Grilletta. ” 


Borübergehende Erfcheinungen, felbft wenn fie nicht mit dem 
entfprechenden Segen gekrönt find, feffeln bisweilen den Blid des 
Forſchers in Verehrung und Dankbarkeit. Diefe Auszeichnung 


*) Meyer Schröder I. ©. 121. 

**) Schmid Ehronologie S. 154. 155. Biümiee ©. 234. 

*) Von ihm find bie Billete, zum erften Pla fur 4 Guld. abzuholen. 
Die Vorftellungen fangen um 5 Uhr an. j 

+) Mag bie Serva Padrona, ald bie in . 1767 grau v. Kurz eni» 
züdte, ſchon früher in Deutſchland gehört fepn? . 
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verdient vor allen dad Schaufpielunternehmen Conr. Ernfl Ader: 
mannd in Preußen. Das Blütenalter feiner Kunſt bemunderte 
Danzig und Königsberg. In jeder Beziehung verehrungsvol ging 
er. ernſtlich damit um, als erfahrner, rechtfchaffner und entfchlofje: 
ner Director: der deutfchen Bühne eine würdige Stellung zu er: 
wirfen. Wie viel würde er geleiftet haben, wenn er nicht bei, der 
angebornen fchaufpielerifchen Umruhe den Szenenwechfel geliebt 
hättet. Mir Aufwand. baute er das erfte Theater‘ in Königäberg, 
um es bald ‚darauf wieder zu verlaffen. Gleich blieb er ſich nur 
in der Liebe zur Kunfl, die ihm nie gleichgültig wurde, und in ber 
Liebe zur Künftterin Schröder, die inzwifchen feine Gattin. ge: 
worden war. Das Leben des innig verbundenen Paard muß gro: 
Bentheild neben einander erzählt werben. 

Adermann war zu Schwerin 1710 : geboren *).- Er war 
Soldat gewefen und hatte den Seldmarfhal Münnich auf Reis 
fen und in Schlachten begleitet. Seiner robuftenGeftalt und feiner 
geraden Haltung merfte man dies nicht weniger am als der firen- 
gen Disciplin, die er ald Schaufpiel « Director und Vater hand» 
habte. Er war Fechter, Reiter, Sclittfchuhläufer und Tänzer 
und veritand ſich auf Zeichenkunſt und Malerei. Unter anderen 


Kenntniſſen wird ibm auch die Wundarzneifunft wie manchem an- 


deren Schaufpieler nacdhgerühmt. Er las nicht nur franzöfifch, 
fondern war auch im Stande, frangöfifche Stüde zu überfegen. 
Demnach konnte er bei einer feltenen fünftlerifchen Befähigung mit 
dem Pfund ded Wiſſens und der Geſchicklichkeit wuchern und Ans 
fehn beanfprucdhen. 

Paſſend fand neben ihm Sophie Charlotte Biereidhel, 
verwittwete Schröder, eine Berlinerin von Geburt. Sie war 
die Tochter eines königlichen Hofftiderd und die Kunft, die fie 
von ihm erlernt, bot ihr eine Zeitlang dad Mittel zum Erwerb, 
während fie mit Schröder verheirathet war. Diefer ein vertruns 
Fener, aber nicht ungefchicter Organift in Berlin ließ es zu, daß 
fie die Vaterſtadt verließ, um im Auslande fidy leichter von ihrer 
Hände Arbeit ernähren zu können. Nur beſuchsweiſe Fam er feit: 
dem mit ihre noch zuſammen. Sie lebte in Hamburg und wurde 


H Rad) Meyer Schröder; Bo. I. ©. 10, nad) Bo, II. IL. S. 81. 1.Kehr. 
1712. eg ; 3234 P 
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von Efhof überredet, mit ihm die Schönemannſche Bühne zu bes 


treten, die in Lüneburg ihre erften Borftelungen gab, Dahin be 


gab fih Adermann in’ gleicher Abſicht und merkwürdiger Weiſe 
fpielten zugleich die drei erften tragifchen Künftler ihrer Zeit am 
12. San, 1740 ihre erfte Rolle. In dem von Witter aus dem 
Racine überſetzten „Mithridat“ ftelte Adermann ven Mithridat, 
Ekhof dem Kiphared und die Schröder die Monime dar Im 
folgenden Jahr Fam fie als angefteltes Mitglied der Schönentaim: 
fchen Truppe nach Hamburg. Sie gefiel und erwarb fidy einen 
befonderen Gönner im Befiger des dortigen  Dpernhaufes, der ihr 
anräthig war, ſich an die Spige einer eignen Geſellſchaft zu ftel: 
len. ‘Sie ging darauf ein und ward zur gie, ee Ber 
ternehmeng von ihm unterftüßt. 

Sie war 28 Jahr alt, aldı fie 1742 ihr Theater kröffnete. 
Adermann und Uhlich verliefen Shönemann, um unter ih— 
rer Leitung zu wirken. Die erſte Vorftelung war der Regulus⸗ 
und „die Widerfprecherin.“ Sie gab die Widerfprecherin und 
nicht weniger die Hauptrollen im „Patelin““, wo fie die Frau Pa: 
telin, im Polyeuct“ wo fie die. Pauline, im „Dedip‘ nach Vol⸗ 
taire wo fie die Jokaſte, im „Eſſex““ nah Thom. Eormeille, wo 
fie. die Eliſabeth fpielte..: ‚Nicht weniger zeichnete ſich Ackermann 
aus, der „den Geizigen“ barftellte, den Hermann Breme im 5,90: 
litifchen Kannengießer’, den Schmaroger im ‚Leipziger Rofenthal“, 
den Agamemnon in der „JIphigenia“, den Haupthelden im 
„Regulus’‘*), IH s dt Seen 


*) Ueber die Vorftellungen befigen wir zuberläffige Nachrichten aus ber Fe— 

der des Reidenten Willers, der als Befiker des Opernhaufes, mahrfcheinlich auch 
Mittheilnehmer geweſen fein wird. Meyer Schröder Bd. II! II. ©. 4h. Die 
Schröder wiederholte oft die gegebenen Zrauerfpiele, Luftfplele und Farcen. Au—⸗ 
fer den genannten Stüden fommen vor die Trauerfpiele: „Cato“, „Oreft und 
Pylades“ von 3. E. Schlegel, „Zaire“, „Melanide” nad) la Chauſſee, die Scyä- 
ferſpiele: „Atalante” von Gottfched, „bie gelernte Liebe“ von Roſt, „das Band“ 
bon Gellert, die Luſtſpiele: „ber geihäftige Müfiggänger” „die Wocenftube“ 
„Jean de France” „ber politiſche Kannengießer“ nah Holberg in der Dethar- 
dingſchen Ueberſetzung „das Geſpenſt mit: der Trommel“ „ber poetiſche Dorf- 
junfer“ nad Destouches von ber Gotiſched überſetzt, die Poſſen „Peter Squenz“ 
„Bodöbeutel” „die ſcheinheilige Sibylle” „das Leipziger Roſenthal“ „das Neid 
der Todten” Scapind- Betrügereien.” Alle diefe Stüde wurden aud) in Preußen 
auf dem Adermannfchen Theater zur Darftellung gebradt. Andre wurden da— 
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Die: Schröder reiſte mit ihrer Geſellſchaft nach Roſtock. Als 
ſie 1744 zurück kehrte, war das Opernhaus von einem Balletmei- 
ſter in Befchlag genommen." Da gab fie nicht allein die Princi- 
palfchaft, fondern auch das Theater auf und lebte mehrere Jahre 
in Schwerin. Der Ruf, den fie fi auf der Bühne erworben, 
war aber barum nicht vergeffen. Im 3.1746 erhielt fie vom 
Schaufpielunternehmer Dietrich eine Einladung nach Danzig und 
ebenfo Ackermann, dev fich gleichzeitig im Meftenburgfchrn auf: 
gehalten. ı So kehrte die Schröder zur theatralifhen Laufbahn 
zurüd und verharrte auf ihr bis zu den letzten Sahren ihres es 
bens. Sie trat die lange Reife an, nicht begleitet von ihrem 
Mann, fondern-allein von: ihrem dreijährigen Sohn. Adermann 
und die Schröder fpieltenin Danzig zufammen und in dem 
nämlichen Sahre gingen beide‘ nach Petersburg zu Hilferding. 
Als der Eantor Schröder, der ſchon lange fo gut wie zu den 
Berfchollenen gehört hatte, das Zeitliche gefegnet, feierten Acker— 
mann und. die Wittwe 1749 in Mosfaw ihr Vermählungsfeſt. 
Das Ehepaar verließ Rußland 1751 im Winter. ' Durch die ihm 
zu Theil gewordenen Hochzeitsgefchenfe bereichert, befaß es einige 
tauſend Rubel und fah ſich im Stande, Schaufpieler’ für ein eig- 
ned Unternehmen: zu gewinnen." Zu ihnen gehörte auch der Pleine 
Schröder, der in feinem dritten Sahr ſchon den Beifall der Kai- 
ferin Elifabeth eingeerntet für ſechs vernehmlich vorgetragene Worte, 
Zehn Zahre ‚alt führte cr nun fchon Fleine Rollen aus, befonders. 


gegen zurüdgeftellt tie „ber Doctor Fauft“, in deſſen Stelle „Doctor Fauſt's 
Zaubergürtel‘ (Ceinture magique) fam nad) B. Rouffeau, Harlefinaden mie 
„Harlelin Baron in der Einbildung“ „Harletin der politifhe Ehemann“, Volls— 
ftüde wie „der Bock im Prozeß”, welches Iehtere T. 3. Quistorp 1744 bearbei: 
tet hatte, wahrfcheinlich nad) der alten Erzählung, bie in der Rößler Schulfomö- 
die von 1765 ſich alfo ausnimmt: „He he Bode weezt du nich, we ja giftre 
in unferem Garde war? e ſed: ne, ne, ne und e blew bi finem ne, ne, ne.” Erſt 
ald dad Meffer ihm in der Gurgel ftedte; befannte er: „bin, bin, bin! Oba ed 
feb em: jest ift ſchon uta Tiet.” Zu den Singfpielen gehörte die Lucretia Ro- 
mana. Ballete fehlten, doch nicht aller Tanz. Eine Vorftellung am 2. Apr. 
1744 ward verboten, ob wegen politiiher Beziehungen auf den franzöflich-eng- 
liſchen Krieg? Der Prolog war „der Zanfapfel” betitelt. Das Stüd follte „dle 
Zerftörung von Troja” ſeyn. Die Vorftellungen brachten durchſchnittlich 17 Thlr. 
zufeßt nur 11Y/, Thlr. ein. Ein Paar fonnten aus Mangel an Zufhauern nicht 
gegeben werben. 


glüdtich weibliche. Die Mutter, die mwöhllautende Aleranbriner 
fchrieb troß der Neuber, verwandelte ihm zu Liebe manche 
ſtumme Perfon ih eine redende*). Auf eirem mit- Segeltuch bes 
fpannten . Beiterwagen - ward die miühfelige Fahrt nah Danzig 
unternommen. 

Adermann nannte fih nah altem Gebrauch ZActeur, ein 
Name der weniger Schaufpieler als Scaufpiel » Director bedeus 
tete **),. Er war ed, ber das erfie Schaufpielhaus in Preußen, 
in Königsberg baute. Hemburg und Berlin befaßen Opernhäus 
fer, Leipzig und Königsberg die erſten Schaufpielhäufer, nämlich 
folche, die dem recitirenden Schaufpieläurfprünglicy gewidmet waren. 
Bei Dietrich und Hilferding hatte er gelernt, wie Effekt: 
haſcherei bei der Zeitung einer Kunftanftalt noch verwerflicher fey 
als bei der Action auf der Szene, wie fie in ein hohles troftlofes 
Nichts auslaufe, daß je blendender. ihre Wirfung für. den Augens 
blick, je heftiger bei Anwendung von Lodmitteln- der Zudrang fey 
je eher die Ermüdung eintrete***). Er hatte bier in den unglüdlichen 
Beftrebungen, das Yublifum durch das Neue fremdartiger Er: 
fcheinungen zur Bewunderung binzureißen. oder dur Vorführung 
eined pompbaften Allerlei in. einen Subelraufch. zu verfegen, den 
Grund des Untergangs bed einen und des anderen Directors erkannt 


*) ©&o legte fie in den „Trojanerinnen” von 3. E. Schlegel dem Aſthanax 
folgende Worte in den Mund, die einem Gottſched gewiß gefallen hätten. - 
Eh will idy frei vom Joch mein faum empfundnes Leben, 
Ad dem Tyrannen mid) zum Sklaven übergeben. _ _ 
Er fürdytet Hektors Sohn, er feheuet meinen Muth; 
Zum Tode führ’ er mid und ftille feine Wuth! 

*) In dem ihm berliehenen Privifegium ift immer vom „Acten und Co: 
mödlanten Conrad Adermann“ die Nebe, nicht Comödiantenmeifter, wie er nad) 
Meyer auch genannt wurde. 

*+**) Lauſon nennt ihn 1753 im erften Verſuch in Gedichten ©. 321 „jebo 
Director einer Gefellfhaft in Danzig.” Um fo meniger lann man der Meinung 
in Loͤſchin's Beiträgen zur Geſchichte Danzigs Hft. I. S. 64. beipflichten, daß 
Adermann damals nicht in Danzig geweſen fey, weil Theater-Anzeigen in ben 
„Erfahrungen“ vermißt werden. Die Angabe in Meyer Schröder J. S. 13. iſt 
faum zu bezweifeln, da Dorothea Aderinann in Danzig 1752 geboren wurde 
und da die Wahrfcheintichkeit dafür fpricht, daß das Ackermannſche Paar nad 
der Müdreife von Rußland fih dahin wird gewandt haben‘, wo ihm bie Ber» 
hättniffe befannt waren, um mit Erfolg ein eigned Theater zu eröffnen. 
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und zu: feinem $rommen eingefehn,, daß -allein die Zuverficht 
dauernden Gelingens auf die Kraft der Poefle und auf tie Ge: 
diegenheit fzenifcher Leiſtungen gefegt werden müſſe. Er löſte die 
fhwierige Aufgabe, ed weder: mit dem Gefchmad, noch mit dem 
Volke zu verderben. Er befchränfte den Gottfchedianismus, um 
aus reicherem Lebensbrunnen zu fchöpfen, er drängte den Harlefin 
zurüd, ohne die Macht des Wolköthümlichen zu verfennen, und 
würzte mit Tanz und. Gefang die beitern WBorftelungen. Sein 
Bemühen war ed, dem Theaterweſen Würde zu geben und aus 
feinen Mitteln errichtete er der deutfchen Kunft zwei Tempel, it 
denen — wenn ein undankbares Gedächtniß auch feinen Namen 
verfchmeigt — fein Verdienſt noch lange in einer Reihe von Mur 
ftervorftelungen gepredigt wurde. 

Was Ekhof .ald Schaufpieler war, welchtr durch fein Bei: 
ſpiel fruchtbar: fortwirfend feftftelte, was der deutſche Schaufpie: 
ler feyn müffe, das ift unter den Schaufpielunternehmern Ader: 
mann, der eine vorleuchtend würdevolle Stelle einnahm und wah— 
red Runftintereffe förderte und fortpflanzte: denn nicht allein, daß 
er der. Comödiantemwirthfchaft in den dunſtigen Buden begegnete, 
war fein Bielpunft der geiſtige Aufbau des deutfchen Theaters 
Er babnte das Feld an zur Aufnahme all der Erfdyeinungen, die 
am Ende ded Jahrhunderts das goldene Zeitalter hervorriefen. 

Devrient, der in Adermann den Schaufpieler achtet (in 
mancher Rolle leiftete diefer mehr als Ekhof, mit: welchem er 
zwifchen :1764—1769 vereinigt wirkte) fagt: ‚für die Drganifa- 
tion des Theaters hat Adermann fo viel wie nichtö geleiftet” 
und dennoch nennt er ihn „das Fundament der Hamburger, der 
eigentlich deutfchen Schule” Wenn Udermann durch feine 
Wanderluſt gehindert wurde, Größeres zu leiften, fo darf man nicht 
vergeflen, daß es der Krieg und die durch ihn geftörten Verhält- 
niffe waren, die ihn zu der voreiligen Flucht von Königsberg und 
zu den Kreuze und Querzügen in der Schweiz veranlaßten. 

Ackermann beurtheilte richtig. den günftigen Einfluß, den.die 
britifhe Bühne-auf die deutfche auszuüben vermöge. In Leſ⸗— 
fing ehrte er. den Schöpfer des deutſchen Drama's und brachte 
beffen „Miß Sara Sampfon” zur Aufführung, früher als ein an- 
derer Director. Wie er überhaupt mehrfach als Tonangeber gel: 
ten kann. 
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Sm 3. 1754 ſtellte er ald der erfie Otway's „befreite Bes 
nedig‘ dar, das fich lange in der Gunft der deutfchen Schaufpiel: 
freunde erhielt *%). Lauſon verfaßte die erfte deutfche Bearbeitung, 
wie man annehmen kann, auf Adermannsd Beranlafjung, da 
jener fonft in feinen dramatifchen Beftrebungen ſtets das Intereſſe 
der Bühnenvorftände im Auge hatte. Das Stüd gefiel in Kö: 
nigöberg fo, daß: bafelbft 1755 eine zweite Ueberfegung gebrudt 
wurde. In demfelben Jahre, in dem. der „Kaufmann von Zon: 
don’ von Lilo im Buchladen deutfch -erfchien, fegte Adermann 
1755. dies wirfungsreiche .bürgerlihe Schaufpiel in Szene. Mad. 
Adermann fpielte die Milwood. Der größte Ruhm, den das 
von Adermann in Königsberg erbaute Schaufpielhaud verherr: 
lichte, man kann fagen, verflärte und ald fortdauernder Segen 
auf der Mufenflätte ruhte, ift der, daß in ihm Leffings erfies 
großed Trauerfpiel, fogleich nach feinem Erfcheinen und früher als 
irgendwo dargefiellt wurde, nämlich 1755. Den Mellefont gab 
Adermann, feine ‚Frau die Marwood und der Feine Schröder 
die Arabella **),. Eine der erfien Nahahmungen ‚Lucie Woobwil“ von 
Pfeil ſetzte Adermann 1756 in Szene ***). : Weil zu. das 
maliger Beit critifche Urtheile noch nicht in Schriften niedergelegt 
wurden, fo möge man bier lefen, wie man in Königsberg zehn 
Jahre fpäter über die neue Richtung des Trauerſpiels dachte +). 

*) Die Adermannfche Gefelfchaft gab das Stüd noch oft in Hamburg. 
Eine Hauptrolle der Madam Adermann war die Belbidera und 1777 fpielte 
Schröder den Briuli. 

*+) In Meper Schröder BD. IL. U. & 52. in dem Berzeihniß aller von 
der Adermannfchen Gefellfichaft gegebenen Scyaufpiele unter 1755 folgt „Miß 
Sara Sampfon“ auf „Tartüffe‘. Aus Bd. I. S. 29. erfehen wir, daß Ader- 
mann 1755 feine Vorftellungen in Danzig mit „Tartüffe“ fchloß, daß er „Miß 
Sara Sampfon” alfo in Königsberg -aufführte Erft 1256 wurde ba8 Trauer- 
fpiel in Leipzig in einer von Weiße bejorgten Abkürzung. bon Koch. ‚gegeben, 
der vermeintlich es als der erfte auf bie Szene brachte. Bgl Schmid Ehrono- 
fogie S. 197. Daf die Angabe von 1755 nicht etwa auf einem Drudfehler 
beruht, zeigt und Meyer Schröder Bb. II. IL. ©. 140. Bon dem bajelbit mit- 
getheitten Verzeichniß fagt Meher, daß, wenn es nicht auf genaue Voltftänbigfeit 
Anfprud machen könne, doch dabei feiner Bermuthung Raum gegeben Rn und 
daß nicht Bedeutendes darin überfehn feyn möge. 

***) Schmid Chronologie S. 187 ſchreibt: in Danzig. Nach Meyer 
Schröder Bb. IT. II. ©. 52 ift dafür Königsberg zu feßen. 

+) Königöbergfche Gelehrte und Poellſche — 1767. ©. 381. 372. 
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Bei dem „Kaufmann: von London,‘ der „faſt wider alle Regeln 
ſündiget,“ wird, bemerkt: „Genies haben Regeln gemacht und kön; 
nen ſich, ſo wie Regenten, auch allemal berechtigen, ‚Regeln aufe 
zuheben⸗ Und bei der. „Miß Sara’ „Wer eine angenommene 
Regel nicht für. foldhe Schönheiten zu vertauſchen Herz genug 
hat, der leſe in der Grammatik und gehe in Fein Zrauerfpiel. 
Wo ſollten wir anheben, wo aufhören, Schönheiten herzuſetzen?“ 
Solche Bemühungen zur Veredlung der, Bühne, wie fie Acker⸗ 
mannen. nachgerühmt. werden, müffen, ‚waren: geeignet, seinen Um: 
ſchwung in der poetifchen Bildung Preußens herbeizuführen und 
nur die Aufregung. beim Einrüden der. Ruſſen in Königsberg 
konnte ihn hemmen und. die Blide von dem Wirken des verdien: 
teften ‚heater: Direktors abziehn oder gar Vergefjenheit darüber 
verbreiten, o Ackermann wäre unfehlbar das für, Königsberg. ge» 
worden, was er für, Hamburg war *). Mit wenigem Directoren 
erhielt er fich sbid zum. ode in Anfehn. Es ſchadete ihm nicht, 
daß Löwe anonym, zwei. Schmähfchriften, vieleicht auf Anftiften 
feines »Schwiegervaterd Schönemann, gegen die Truppe in 
die Welt ſchickte *), ‚eben fo- wenig, daß er das von ihm: in 
Hamburg; gebaute Schaufpielhaus für ein Jahr lang der Seyler- 
Zillemannfchen Geſellſchaft abtrat, die die erfte — —* 
bühne zu arten aabieß. 

— empfing 1183 - das preußifche Pribilegium 
und faßte, als er in Königsberg ſein Theater im altſtädtſchen 
Junkerhof mit dem „Cato“ und. einem Prolog eröffnete, ſogleich 
den Entfchluß, ein eigned Schaufpielhaus zu errichten. Für. die 
Zeit des Baues ward ihm dad Privilegium zu einem Generals 

*) Die Gediegenheit der Hamburgifhen Bühne mährte Bi& zu unferer Zeit, 
fo lange 5. 2. Schmidt in der Schröder » Adermannfchen Weife birigirte. — 
Schröder fagt, feine ‚Kamilie ſey nah Hamburg „verſchlagen“ doch tröftet er 
fi) damit, daß wenn feinem ſich entwickelnden Talent und- dem feiner Schwer 
ftern entfprechender Beifall geworben, — von ihnen nicht de hohe Kunſt⸗ 
ſtufe erreicht wäre. 

+) Löwe S. 39 befannte ſich nicht ar Autorfchaft der 1765 erfchienenen 
zwei „Schreiben“ deren eined vom Adermannjhen Lichtpußer abgefaßt fepn 
ſollte. — Derfelbe erfannte fonft feinen Werth an und hatte eigends für Ader- 
mann ein kleines Scherzfpiel nad) einer Erzählung von Voltaire gefchrieben. 
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Privilegium ausgedehnt, dem gemäß er nicht allein in der Probinz 
Preußen, fondern audy in allen preußifchen Staaten fpielen fonnte. 
Zum Bau des Theater in Königsberg wurde ihm der fo ge 
nannte Greusifche Platz, wo feit 1836 die altftädtfche Kirche ſteht, 
geichentt, Laut einer föniglihen Verfügung, Berlin 12. April 
1753, in der ihm für das aus eignen Mitteln zu erbauende Haus 
Service: und Einquartirungs » Freiheit zugeftanden wurde. Im 
Nov, 1755 war das als vorzüglich gerühmte Theater bis auf den 
noch fehlenten Abpuß fertig. Bei Gelegenheit eines Streited mit 
dem Stadtmufitus Fam ed zur Sprache, unter welchem Gerichts: 
hof Adermann ald königl. preußifher Schaufpiel- Director ftehe. 
Der Stadtmufifus, der jeßt noch täglich um 11 Uhr Mittags 
und 9 Uhr Abends vom Schloßthurm herab Pofaunentöne erſchal⸗ 
len läßt, that dagegen Einſpruch, daß jener zu den Theatervor⸗ 
fiellungen fi der Hautboiften des v. Belauſchen Regiments bes 
diente, da das Schaufpielhaus auf einer föniglihen Freibeirftünde, 
wo ihm nur allein das Muficiren zukäme. Adermann erklärte: 
„Banzfiedler und Bierjungen nicht bei der Operette gebrauchen zu 
können.‘ Die Aeußerung zog ihm Verdrießlichfeiten zu, doch 
drang er glücklich durch. Auf fein Anfuchen wurde das’ Privile: 
ginm (Berlin 20. Jan. 1756) dahin erweitert,” „daß niemanden 
außer ihm weder in Königsberg, noch in ganz "Preußen Schau- 
fpiele und Redouten auszuführen verflattet worden, ihm auch frei 
ftehn folle, die Mufit dabei nach feinem Gutbefinden: zu beſtellen, 
ohne daß ihm jemand dazu aufgedrungen werde, wogegen er «bie 
zur. Chargen-Eaffe offerirten 100 Thaler zu bezahlen hat’ *), Gebt 
firengte der Stadtmuſikus wegen der beleidigenden: Auslafjung «is 
nen Prozeß an und ed wurde damals ‚Berlin: 29. San. 1756, 
beftimmt, daß Schaufpieler, die nicht zu den Hofe und Föniglichen 
Comöbdianten re Bit ale Malie au — ſeyn und 


) Das —— um das er ſich 1283 beiwarb, ſoll nad) — 
der Bd. I. ©. 31, erſt am 12. Febr. 1756 ausgefertigt ſehn und ihn 370 Gul⸗ 
ben gefoftet haben. Offenbar eine Verwechblung mit den Erweiterungen des 
Privitegiumd — Schröders Abſicht war es, zur Abfaſſung feines Lebens in 
Briefmechjel mit Königäberg zu treten, um fidy über bie älteren Theaterberhätt- 
niffe feines Stiefvaters unterrichten zu in Nicht Erhebliches hätte ihm ge- 
liefert werben können. i Ä 





daher als ihr Forum den Magiftrat zu erkennen Hätten und nicht 
das Hof und Kammergericht oder ben erflen Senat. r 

Adermann fonnte wohl der Wahrheit gemäß nad) Berlin 
berichten, daß feine Vorſtellungen mit allgemeinem Beifall aufs 
genommen würden. Nachdem er bei feinem erſten Aufenthalt in 
Königsberg 31 Worftelungen bis zum 14. Dez. 1753 gegeben, 
verfüchte er fein Slüd in Warfhau auf Einladung Lepperts, 
der nach Dietrichd Zeit eine Furfürfitich ſächſiſch privilegirte Ges 
fenfchaft leitete. Darauf begab er fi nad. Bredlau*), wo er 
ſich vier Monate aufhielt, nach Halle, nad Magdeburg, nad) Ber: 
lin, wo er 8 Tage (mehr waren ihm nicht zugeftanden) **) im 
Nathhauſe mit fchlechtem Erfolg fpielte, nach Frankfurt a. 6: O., 
nad Stettin und Fehrte darauf von der. Rundreife nach Danzig 
zurüd. Die Vorſtellungen mwährten hier zwifchen dem: 8. Aug. 
und 14. Nov. In der Anfündigung verfprah er zum Domnid 
das Publikum „mit den auderlefenften Piecen zu bivertiren.“ Er 
betheiligte fi an einer Feier, die durch ein marmornes Monu⸗ 
ment für Ale, die den berühmteften der Artushöfe befuchen, dem 
Andenken erhalten if. Als dafelbfi die von Meißner gefertigte 
Statue des polnifchen Königs Friedrich Auguſts III. an deffen 
Geburtöfefte 7. Oct. 1755 errichtet wurde, eröffnete die Theater⸗ 
vorfielung ein darauf gedichteter Prolog, wahrfcheinlih von Ma; 
dam Adermann gebichtet, den man des Druds für würdig 
hielt ***). : Die: Gefellfchaft begrüßte darauf Königsberg ald ihre 
Heimat, denn durch den mit einer Wohnung verbundenen Muſen⸗ 
tempel, der ihrem Führer gehörte, hatte biefer dad Bürgerrecht 
ver Stadt erworben. Die Einmweihungsvorftelung am 24. Nov, 
1755 befand in: einem-Prolog, im „Mithrivat” und dem Nady 
Fpiel „der Scherenfchleifer.” Ein neuer frifcher Geift wehte in den 
neuen Hallen. 


*) Hier wurbe ein Feftfpiel am Geburtstag Friedrichs TI. 1754 gegeben: 
„Die Shwähe der Mufen ohne ihren Apoll“ eine Erfindung der Madam 
Ydermann. | 

++) Blümide S. 200. Nicht „Im März“ fondern im Mai und Juni 1753. 

*) Loͤſchin Weiträge I. S. 64. Der Titel des Feſtſpiels lautet abge 
kürzt: „Die Feierlichleiten, melde bei des Allergnädigſten Königs hohen Beburts- 
fefte in der poln. freien Reihöftabt Danzig augeftelt wurden , fuchte für Höchſt 
derfeiben Wohlfeyn durch die alleruntertpänigften  Wünfdhe in öffentlichen Freu» 
denbezeugungen nachzuahmen bie Br. priv. Adermanniſche Schaufpielergefelifchaft.“ 
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Wenn Adermanm bis dahin es ſich hatte, angelegen ſeyn 
laffen, den Kennern das franzöſiſch klaſſiſche Trauerſpiel vorzufüh⸗ 
ven und durch burleske Nachfpiele *): und: Ballete für die Be- 
friedigung der größeren Bufchauerzahl Sorge zu tragen, ſo weckte 
er jetzt ein faſt von Allen: gleich getheilted Vergnügen: durch Eins 
führung von Operetten, Auch bei ihm war 1756 der Teufel iſt 
los“ mit der Standfußſchen Muſik der neckiſche Kobold, der die 
ariſtarchiſche Vornehmheit Gottſcheds und die geſchraubte Steif⸗ 
heit “der. Alexandriner zum Fall und Abzug brachte. Der Schuh⸗ 
flicker Jobſen Zeckel als Präſes der Punſchgeſellſchaft in der Dar⸗ 
ſtellung Wolfram s wurde: mehr: bewundert als der pathetiſche 
Gäto; ſelbſt wenn ein Ackermann ihn vortrug. Durch den Bal⸗ 
letmeiſter Brunian wurden die theatraliſchen Tänze nun ge⸗ 
ſchmack- und glanzvoller angeordnet: und man machte hier ‚bie 
allzu brillante Ausſtattung fogar dem "Director zum Vorwurf. 
Keineswegs aber ließ er ſich die Verflüchtigung einer edlen Kunſt⸗ 
liebe zu Schulden kommen. Die Werke der britiſchen Bühne und 
die erſten namhaften, für die Aufführung berechneten deutſchen 
Stücke brachte er zur Darſtellung. Nach „dem geretteten Vene⸗ 
dig“ von Otway den Kaufmann von London“. von Lillo. 
Kerner „die Matrone von Epheſus“ und „Crispin“ von Weiße, 
„Die Gandidaten” von Krüger; nachdem bereits „der blinde 
Ehemann“ von demſelben Verfaſſer gegeben war. Der 7 „Miß 
Sara Sampſon“ fülgten: „der Schatz“ und der Freigeiſt“ won 
Leſſinge Vier Mitglieder der Ackermannſchen Familie traten 
jetzt aufz außer dem Ehepaar legte nun nebenSchröder deſſen 
Stiefſchweſterchen Dorothea Ackermanv, 1762 in: Danzig ge⸗ 
boren, von der Schule der Eltern ein ehrenvolles Zeugniß dar 
Ueber ein halbes Jahr dauerten die Vorſtellungen bis zum 16. Juni 
1756. Adermann wandte ſich wieder nad) Danzig, wo er zwi⸗ 
ſchen dem 29. Juli und 26. Nov. ſpielte. Schröder begleitete 
nicht die Seinigen, ſondern blieb in einer Penfionsanftalt in Kö: 
una — a: war ihm * are den 16 — 


*) Häufig ſchloß er, wie in Halle und Danzig, feine Borftelungen mit „beim 
Theatereinfalten,“ welches. damit endigte, daß alles XTheatergeräth ſammt den 
Culiſſen zuſammenſtürzte, ſo daß bie mit, Baden befchäftigten Maſchiniſten ſicht⸗ 
bar wurden und nicht weniger die Schauſpieler, welche ſtummen Abſchied nahmen. 
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wogenen Danzigern zu zeigen, was er bis dahin für Fortſchritte ges 
macht. Ackermann Fam bald wieder nach Königsberg, wo er am 
3. Dez⸗ das eigne Schauſpielhaus zum zweitenmal eröffnete, um 
eß am 18. Dez. mit dem „Kaufmann von London‘, zu fchließen 
und den koſtbaren Beſitz für immer aufzugeben ſammt dem preu⸗ 
hiſchen Privilegium. Der nahe bevorſtehende Einzug: der Ruſſen 
in Königsberg beſtimmte ihn, die liebgewonnene Stadt zu meiden. 
Nachdem er bereits die Geſellſchaft von dannen geſchickt hatte, 
veranſtaltete er im Theater noch eine Maskerade und folgte dann 
nach Leipzig, ohne dort Ruhe zu finden. 

° Der Beifall, defjen ſich feine © Leiftungen zu erfreuen hatten, 
ſtellte ſich in dem Stande‘ der Kaſſe ſehr 'günftig heraus. 1764 
belief ſich die Einnahme: auf 10,000: Thlre die im nächſten Jahr 
ſich auf 15000 hie. ſteigerte. 

Die Geſellſchaft Hatte ſich bis zu ihrem Aufbruch nach Preu⸗ 
ßen von 20 bis auf ungefähr 30 Perſonen vergrößert Vonalten 
Mitgliedern außer der Familie des Unternehmers begegnen uns 
Madam Kern mit ihrer Tochter, Antuſch mit ſeiner Frau ‚und 
Gleimann. Madam Fleiſchmann geborne Ohl, nachherige 
Wolfram, wurde ſpäter von Ackermann angeſtellt. Aus der 
Dietrichſchen Truppe war Schröter, der häufig mit ſeinem Bru⸗ 
der Andreas Schröter verwechſelt wird, die beide ähnliche Rollen, 
aber auf verſchiedenen Bühnen, geſpielt zu haben ſcheinen. Er war 
ein Berliner, etwa 1720 geboren und wie Adermann Soldat 
gewefen, in dänifchen und: „öftreichifchen Dienften. Nachdem‘ er 
ed: Bis zu einem Dffizier gebracht, warb er Theaterheld und 
machte Großfprecher, Tyrannen. Aber audy zärtliche Väter fpielte 
er wor züglich, wie den Luſignan im der „Zaire Er hatte) der 
Spiegelbergfchen, dann der, Neuberfcyen Bühne angehört und war 
Hheichzeitig mit Acker mann zu Dietrich n gegangen. » 8Zwölf 
Jahre ſtand ers unter Adermanns Leitung *). Mitglieder der Dietz 
richſchen Truppe waren wahrſcheinlich auch Garbrecht — er 
ſpielte vorzüglich den Orgon in Gellert's Loos in der Lotterie“ 
— und feiner Frau geweſen, die ſich von Danzig nach Petersburg 
übergeſtedelt und unter Hil ferding geſpielt hatten. Sie kamen 
erſt 1766 zu Ackermann. Dem ältern Stamm find beizuzählen: 


*) Schmidt Chronologie S. 57. 
15* 
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Sophie Fuchs, die, nachdem fie viele Jahre in Adermanns 
Haufe gelebt, zugleih als Scaufpielerin und. Lehrerin feiner 
Zöchter, 1764 von Hamburg nach Königsberg zurüdfehrte, Krohn, 
der in Leipzig vom Xheater in den Kaufmannsſtand Üübertrat und 
der das Verdienſt hatte, zweimal Schrödern jeinen Eltern zu- 
rüdgebracht zu haben ald geraubted Kind und ale verlornen Sohn, 
endlich Madam Hartmann und ihre Tochter. Mehr ald eine 
Schauſpielerin hat mit der Miß Sara ihre fünftlerifche Laufbahn 
begonnen, Dem. Hartmann, nachdem fie den höchſten Glanz in 
der Kitelrolle erreicht, befchloß mit ihr Kunft und Leber. Als 
Berlobte Karl Theodor Döbbelin’s, der eine Purze Zeit der 
Adermannfchen Geſellſchaft angebörte, farb fie in Weimar wäh⸗ 
rend der Probe der Miß Sara 1757. - 1754 wurde Wolfram 
und Finſinger nebft deffen Frau gewonnen. Wolfram, in 
Langenfalza geboren, hatte in. Leipzig fludirt und gab vieleicht 
darum um fo beffer in der Neuberfchen Truppe Lefling’® jungen 
Gelehrten. Er fpielte bi Shuh, Koh, Adermann u. %. 
Dem legten nüßte er wohl. vorzüglich durch feine Kunft in Sing» 
fpielen. Er überfegte für dad Theater *). Binfinger aus 
Bredlau war zugleih Schautpieler und Balletmeifter und bildete 
in Schröder feinen vornehmften Schüler. Als Erfinder neuer 
Ballete feit dem Ende ded Jahres 1755 that fi der Böhme 
Joh. Joſ. v. Brunian, ber ſich Brunius mannte, hervor. 
Diefer aus gräflichem Gefchlecht entfprofien, fand als er nachmals 
nach Prag feiner Heimat zurüdfehrte und.ald Komiker eine Truppe 
leitete, Beifall bei dem Adel, aber nicht bei feinem eignen Bru- 
der, einem Staböoffizier, der ſich um feinetwillen verfegen ließ *). 
Er fowie Madam Kern blieben. 1756- in Königsberg zurüd. Als 
Tänzer und Balletmeifter bildete ſich Friedrich Koch aus, der 
Sohn eined Amtmannd in Dinglaufen bei Inſterburg, der anf 
der Albertud-Univerfität die Rechte fiubirte und, von den Leiſtun⸗ 
gen der Adermannfchen Bühne ergriffen, zu ihr 1755 übertrat und 
der ſchon ald Bruder der berühmten Charlotte Brandes Er 
wähnung verdient. Seit 1765 war er Mitglied der Schuchfchen 


*) Schmid, Chronologie S. 119. 120. 289. 
*)M.ca. D. Seite 214. 
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Geſellſchaft“). Nicht allein zu den Stubdirten, fondern zu den 
Gelehrten fonnte fih der Schaufpieler Johann Ehriftian Aft 
zählen, der ein lebendiges Wörterbuch der verfchieteniten Sprachen 
war. - Seine fhriftftellerifche Thätigfeit wandte er dem Theater 
zu und zwar fchon vor 1757, denn in dieſem Jahre gab er zu 
Breslau „Meue theatraliihe Verſuche von einem Verehrer der 
Schaubühne heraus” **). Bon Leipzig aus, wo er gefpielt, 
hatte er fih an Adermann gewandt und trat, durch Schröter em— 
pfohlen, 1754 in Glogau in feine Gefelfhaft ald Zheaterdichter 
ein. Das Ueberfegen in Verſen ging ihm fo rafch von der Hand, 
daß er im Stande war, beliebige Stellen aus jedem lateinifchen 
und franzöfiihen Buche fofort in deutfchen Werfen vorzutragen. 
Der Schöngeift verrieth fich fonft nicht in feinem Wefen. Nur 
froh, wenn er für ſich allein, die Pfeife im Munde und den Bier: 
frug vor ſich hatte, pflegte er fih ind Bette zu werfen, wie er 
war, und beim Aufftehn das Waſchen zu vergeffen. As Scaus 
fpieler leiftete er wenig. Dennoch war es leidenfchhaftliche Liebe 
zum Theater, die ihn an daffelbe feffelte, um wenigftens die zu 
einem dramatifchen Dichter erforderliche Bühnenfenntnig zu ge 
winnen,. Auch darin brachte er. ed nicht weit, indem feine Stüde, 
mit Ausnahme des beliebten Singfpield ‚Soden Tröbs,“ nicht 
‚zur Ausführung famen, aber mehrmals ge rudt wurden. Da bie 
Directrice fih auf dad Schreiben von Prologen verftand und der 
Magifter Lauſon, begeiftert von den Ralenten des Schaufpiel» 
unternehmers, es nicht an Bereitwilligfeit fehlen ließ, durch feine 
poetifche Gabe ihm zu dienen, fo zog Adermann wohl vornäm» 
lich Aften an fih, um in ihm einen ehrer für feinen Stieffohn 
zu erwerben ***). Dad Naturmenfcliche und noch weniger bie frei: 


*) Brandes I. ©. 292. Mehyer Schröder Bd. II. II. S 84. 

**) Meyer Schröder I. S. 158. Gottſched Nöthiger Vorr. II. S. 292. 

***) In einem Brief an Adermann, Leipzig 9. Oct. 1754, ſchreibt er: „Ich 
befenne, daß ich an theatraliſchen Werten ein ſtärkeres Vergnügen fand, ald mir 
bad Hauptftubium, welches ich trieb, erlauben mochte. — Ich habe bei ber 
Bühne bisher nichts thun dürfen, al8 mich im Weberfegen befchäftigen; teil die 
wenigen Rollen, die ich gefpielt habe, mir nicht viel mehr geholfen, ald daß ich 
dad Theater gewohnt geworben. In Betreff der gegenfeitigen Berbindlichfeiten 
bemerft er: „ daß ich mir ein Vergnügen machen werde, nicht nur Deren Herrn 
Sohn nach beliebiger Vorſchrift zu unterrichten, Tonbern aud mid in leber- 
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geifterifchen Anfichten des Mannes Fonriten ihm nicht behagen, der 
ein firenggläubiger Proteflant war. 

Die Angabe, daß er aus Mangel. an tüchtigen Schaufpielern 
noch häufig ertemporirte Stüde aufgeführt habe, wozu er ſich 
„einen eignen Harlefin und eine-eigne Kolombine‘ gehalten, ift 
wohl nicht für Wahrheit zu nehmen, am wenigften. feit. 1765, in 
welchem Bahr er ven Schaufpieler Bretting, der zu Dietrichs 
Zeit den Harlefin fpielte, entließ*). Manches Nachfpiel ald ein aws 
genblidlicher Scherz wurde aus: dem Ötegreif ' gefpielt und er 
ſelbſt ſchloß ſich nicht davon aus. 

Wenn Schönemann ſich einer trefflichen Sefenfchaft: rüh⸗ 
men konnte, deren Zuſammenſetzung er aber wohl mehr dem Glück 
als ſeiner glücklichen Wahl zu danken hatte, ſo fehlte es auch in 
der Ackermannſchen nicht an braven Schauſpielern, Literaten und 
Dichtern. Beſaß ſie auch keinen Dichter wie Krüger, keinen 
Schauſpieler wie Ekhof, fo verbanden Ackermann, feine Gat⸗ 
tin und ihr. freilich noch jugendlicher Sohn neben der ausgezeich⸗ 
netften Directorial-Befähigung: fo viel fcenifhe Vorzüge, -daß eine 
Vereinigung ter Art als einzig bezeichnet werden muß 
| Schröder, der in Erinnerung mandjer bitteren Erfahrung 

den. Schaufpieler Adermann wohl nicht aus kindlicher Liebe 
‚überfchäßte, der 30 Jahre nach ihm manche feiner Rollen gab, 
erklärt, daß. er bis 1756 im Zragifchen geglänzt-und im Komi- 
ſchen noch Höheres geleiftet habe. Welchen Eindruck fein: Spiel 
auf ihn machte, ungeachtet der fonft gleichgültig ſtimmenden 
Gewohnbeit, geht daraus hervor, daß ganze Auftritte aus vo. 


fegung guter Stüde zu befleifigen Was bie anbelangt, fo glaube 
nicht anders ald mit drei Thalern möchentlidy fo zu leben, daß e8 mir weder im 
Denten ſchaden, noch Denenfelben und Dero hochgeſchätzten Geſellſchaft zur Ver- 
unebrung gereichen könne.” Meyer Schröder Bd. IT. II. S. 30.— Außer bie 
fen Schaufpielern befanden fid in der Ackermannſchen Geſellſchaft: Bichler, frühe 
verabichiedet, Müller, Hülle, Bretting, Yerdinand und feine Schwefter, die nebft 
Bleimann zwiſchen 1754 nnd 1756 die Bühne verließen. Kurze "Zeit gehörte 
zu ihr Schleifer. Clara Hoffmann, Einhelferin und en blieb ihr 
bis zu Ihrem Tode 1776 treu. Meyer Schröder Bd. I. S, 15. Bd. II. II 
©. 81. 

*), Schmid Chronologie S. 175. Nur in dem Verzeichniß der Titel der 
von Adermann gegebenen Pantomimen und Ballete tömunt wlederholt der Name 
Harlelin bor. 


231 


Slanzpartien: Auguft; Ulfo in 3. NE) Schlegeld Canut,“ Gato, 
Mithridat, Dedip, Drosman , Polieuet, Beverly aus Moore’s 
„Spielern‘ feinem Gedächtniß eingeprägt blieben. "Sm fomifchen 
Face, fagt Schröder, „gab es durchaus: keine Rolle, die er nicht 
vollkommen darftellte. Ich erinnere midy nicht, in den langen 
Jahren meiner Beobachtung ‚ eine, einzige Webertreibung von ihm 
bemerkt zu haben. Ich kann midy leider nicht: rühmen, meinem 
Mufter, dem einzigen fomifhen Schaufpieler, den ich für 
vollendet erfannte, hierin treu geblieben: zu ſeyn.“ Er hebt 
befonderö hervor feine Darfielung des Sir Sampfon, Paul Wer: 
ner, Ulfo, Kauzer in des jüngern Stephanie ‚„‚Werbern 
und. bemerft, daß die Natur, die ihm ‚eine impofante Geſtalt ge: 
geben, auch „mit, außerordentlichen Sprachwerkzeugen ausgerüſtet 
babe. Schröders. Biograph fügt. hinzu, daß er Adermannen 
nur im vorgerüdten, von Kummer. gedrücdten Alter gefehn, aber 
ihn dennoch für fein Ideal halte, felbit in Rollen, in denen er 
ihn mit, Schröder. und Ekhof wergleihen Fönne. ‚Das Solda: 
tifche, worin, feine „Haltung ihn. begünftigte, war vergeffen, wenn 
er in, rührenden Tönen zum Herzen ſprach. Das. Komifche und 
Tragiſche vereinte er dermaaßen zu einem Guß, daß man zugleich 
weinte und ‚lachte *). 

Bei der ungemeinen Wahrheit in der Comodie entſtand leicht 
bie Sage, die Schröder voller Unwillen als Lüge bezeichnete, 
daß Ackermann, wenn er auf, dem Theater keifen ſollte, den 
Tag auch mit jedem außerhalb der Szene feifte, grob war, wenn 
er den Groben gab und ſobald er die Rolle des Geizigen ſpielte, 
im der Sheaterftube ängſtlich den Wein und. Zabakverbarg **). 


Lauſon beſang ihn 1753. als a eines » volfommnen 
—— gie 


Wenn Er ald ++ Dedip in Raferei RE 

Menn Er im Rofenthal wie ein Schmaroger trinfet, 
Wenn Er ald ein Scapin aufs niedlichſte betrügt, 
So wird man überall vergnügt. 

Wenn Er als Roderlch mit Ehr und Liebe kämpfet, 


* Shi I. S 16 
**) Tafchenbuc für die Schaubühne auf 1716: S. FR 


Wenn Er ald Bolieuct die Leidenfhaften bämpfet, - 
Wenn Er die Heuchelei ald wie Sibylle zeigt, 
Eo wird man immer ihm geneigt. 
Wenn Er ad Drosdman die Zärtlichkeit entdedet, 
Wenn Er ald wie Zamor voll blinden Eiferd ftedet, 
Wenn Er den Schäfer macht, ber alled gern verträgt, 
Sp wird man überall beivegt. 
Wenn Er politiſch Aug den Kannengießer fpielet, 

. Wenn Er alö tie ein Baur auf plattdeutfcy nad und zielet, 
Ya wenn Er großmuthsvoll ald wie ein Cato firbt, 
So glaubt, daß Er ftetd Ruhm erwirbt. 


In dem Lobgedicht befigen wir ein von dem obigen unabs 
hängiged Urtheil, daß Adermann (dev, wie ed in ben legten 
Verfen heißt, mit feiner Schröderin die Ehre theilte, daß ihm 
Rußlands Kaiferin Beifall klatſchte) im Tragiſchen und Komifchen 
gleich groß war *). Ihm gelang nicht weniger feine Rolle in 
„Scapind Betrügereien”, im „Leipziger Rofenthal”, einer Poffe 
gleich dem „Reich der Todten“, im „ Politifchen Kannengießer‘, 
im „Bauer mit der Erbfehaft” nad) Marivaur (Engel bewunderte 
bier Efhofen), in Gellerts „Sylvia“, in der „fcheinheiligen „Si⸗ 
bylla⸗, als die tragifchen Charaktere eined Cato, Roderich (Eid) 
u. f. w. | 

„Ehe Hinfinger 1754 angenommen warb, berichtet Schrös 
der, erfand Adermann auch einige Pantominen und Ballete. 
In der Spiegelpantomime - fprang der flarfe Wann mit wunder: 
barer Leichtigkeit durch den filberpapiernen Spiegel und flog ald 
Pierot im Wettfireit von einem Haufe zum andern. Seine 
Bauernhochzeit blieb viele Jahre hindurch ein Zugſtück.“ Nach—⸗ 
dem Adermann fchon über 50 Jahre zählte, tanzte er noch im 
Chineferballet meifterhaft ein Solo **). | 

Seine treue Kunftgenoffin und Lebendgefährtin entwidelte, 
wie er, eine ungemeine Thätigkeit. Sie unterrichtete bie jungen 
Damen behufs ded Theaters in der Stiderei und nicht weniger 


*) Laufon Erfter Berfuch in Gedichten S. 321. fehränft durch das Motto 
Ennius ingenio mazimus, arte rudis etwas dad Maaß der Bewunderung 
ein. Aus dem Stegreif biftirte er Adermannen mehrere Abbanfungen wie auf 
„bie eiferfühtige Yrau“ von Jolly, „Efles“ von Th. Corneille. „Catilina“ ıc. 

* Meyer Schröder I. 130. 





in ber fcenifchen Kunſt. Sie hielt eine förmlihe Theaterfchule 
und ftubirte felbft den jungen Männern: ihre Rollen ein. So 
mußte ihr Sohn eine Zeitlang die ihm zuertheilten ihr vorlefen, 
Ihre poetifche Anlage fchlang ein Band zwifchen ihr und den 
Dichtern Pfeffel und Wieland, von welchen der Ießtere zur Ab— 
“ faflung dramatiſcher Arbeiten durch ihr Spiel begeiftert wurde. 
Wieland, der fie in feiner „Lady Johanna Gray” in der Haupts 
rolle bemunderte „rechnet «8 unter die füßeften Erinnerungen aus 
feiner Jugend, mit welchem Gefühl, welcher Innigkeit, welcher 
ganz Natur feheinenden Kunft Madam Adermann befonders die 
legte Szene bed Stüds, durch ihre bis zur täufchendften Begei— 
fterung fteigende Declamation und Action darftelte.” — Schrö— 
der nennt feine Mutter eine trefflihe Schaufpielerin, die, wenn 
ihre Stimme auch zu mancher Role zu ſchwach war, den Man» 
gel dur Kunft zu ergänzen wußte und ihre Empfindung, wenn 
fie der Zhränen fich nicht erwehren konnte und dadurch wider 
Willen eine Paufe berbeiführte, durch Beifallklatſchen fie über: 
raufchen ließ. Sie fpielte meifterhaft die Monime, Phädra, Als 
zire, Zaire, Elifabetb im „Eſſex““, Frau Beverley in Moore’s 
„Spielern, die Belvidera in der „Verſchwörung gegen Venedig‘ 
und nicht weniger gut Frau Breme im „politiſchen Kannengießer‘ 
die Salome im „Geſpenſt mit der Trommel’, die Betfchwefter, 
die Widerfprecherin. 

Madam Adermann wird durchaus nicht ald lieblos ge: 
fchilvert, um fo auffallender ift es, daß fie ihrem talentreichen Sohn 
nicht weniger ftiefmütterlich begegnete, als der foldatifch durchgrei⸗ 
fende Gatte. 

Die Eltern: verließen mit Königsberg auch den Sohn, deffen 
Schickſal nun dem Zufall anheimgeftelt war. Sie thaten es, da: 
mit fein Unterricht nicht unterbrochen würde. Won  panifchem 
Schrecken ergriffen wandten fie ih zur Flucht in blinder Haft 
und {deuten nicht die größten Opfer. Einer Erzählung zufolge 
war Adermannen aus dem Kaffeefat prophe;eiht worden, er würde 
großen Lebenögefahren entgehn und durdy eine große Frau fein 
Glück machen. Warum dachte er dabei nicht an die Kaiferin 
Elifaberb? Bekanntlich hebt der Lurus in Königsberg von der 
Zeit an, da es 3; Jahre hindurch unter ruffifchem Zepter fand. 
Manchmal mag er wohl, da er nach dem feit den Neuberfchen 
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Vorſtellungen für die deutfche Kunft empfänglichen Straßburg zog 
und nach Umzügen in der Schweiz immer dahin zurückehrte, ſich 
nach Preußen heimgefehnt haben, wo fein.Unternehmen ein ſiche⸗ 
res Auskommen gewährte und für die Zukunft das beſte 6. 
ben verfprady, nach ſeinem eignen Theater, daß er mit’gn 
Berluften ohne Erfaganfprüce aufgegeben hatte. Kurz bevokier. 
fih in Hamburg, wie er es in Königsberg gewollt hatte, bleibend 
niederließ, verfchaffte er fich 1764 eine Erlaubniß, — — * 
ßiſchen Staaten ſich dahin ſpielen zu können. 

Was wir von den früheren Zuſtänden der Ve 
Geſellſchaft wiſſen, verdanken wir. beinahe nur dem pietätifchen 
Sammelfleiße Friedr. Ludw. Schröder’d. Obgleich in Kö— 
nigsberg nicht feine Wiege ſtand, er ward 1744 in Schwerin ges 
boren, obgleich er noch in jugendlichen Alter hier bie härtefte 
Zeit feines Lebens verbrachte, fo hing er doch mit rührender Dank— 
barfeit an der Stadt, in der dad Verhängniß unter den traurige 
fien Berhältniffen ihn wunderbar behütet hatte. Das treue Ge 
dächtniß Schröders bewahrte noch Züge feined Aufenthalts im 
Rußland, So erinnerte er fi, daß er in Peteröburg ven ber 
ruffifhen Wärterin auf landsübliche Weife gepflegt fen, die, 
wenn fie feine Kleider in der Newa wuſch, ihn nadt auf den Bor 
den legte. Sm Vergleich zu der Strenge, die er von der Heftige 
feit beider Eltern erfuhr, erfchien ihm außerhalb der väterlichen 
Zucht jede Begegnung mild, wenn fie Andern auch nody fo hart 
und graufam vorfam. So gefiel er fih im Collegium Frideri: 
eianım in Königsberg, auf dem: Aſchenherde der: Pietifterei, fehr 
wohl und er freute fi, der Dreſſur im Haufe (beinahe wäre 
ihm eimmal durch eine Schnalle ein Auge ausgeſchlagen, vom 
Knien auf Erbfen behielt erı eine Schwächung dies und nod 
mebr wurde ihm von ber Heftigkeit der Eltern aeboten) und des 
Unterrichts beim fonderbaren: rauhen Aft enrhoben zu feyn. Das 
Vertrauen, dad er feinen Lehrern ſchenkte, benußten -diefe, ihm 
das Schaufpielertreiben als fündlih vor Augen zu fielen und 
iym aufzugeben, die Eltern. von ber Fortſetzung ded Lebens ab» 
zumahnen. Man Bann ſich denfen, wie ihm für feinen. Bekeh—⸗ 
rungßeifer gelohnt wurde von denem, die den böslichen Einflüfte: 
rungen der Sarderobiere Fuchs, der Erzieherin feiner Schweller, 
nur ein zu williges: Ohr fehenkten. As Adermann in Wars 
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ſchau ſpielte, befuchte Schröder die Jeſuitenſchule und hier wurde 
er ſo liebevoll behandelt, daß er beim Abzuge der Schaufpieler 
— Bl Wunſch eines Paters einging, ſich verſtecken zu laſ⸗ 
| die Seinigen ihn zurüdiaffen müßten. Der kleine 
chör der wurde vergeblich überall» geſucht. Da drang der Schau- 
pieler Krohn in die einzelnen Gemächer des Jeſuiter⸗Collegiums 
and rief mit gewaltiger Stimme: „Fritz, Fritz! wo bift du? beine 
Mutter zerrauft fich das Haar!’ Weinend Fam der Knabe aus 
dem Verſteck bervor. 

Schon in Perereburg, wie erwähnt, hatte Schröder ſich 
auf der Bühne nicht allein gezeigt, ſondern auch ein Paar Worte 
ſo hübſch geſprochen, daß die Kaiſerin das dreijährige Kind in die 
Loge bringen ließ und es auf ihrem Schooß liebkoſ'te. In Dans 
zig gefiel er als Fernando im „Sancio und Sinilde“ und beſon⸗ 
ders als ‚Charlotte im „poetiſchen Dorfjunker“ fo,» daß» Kauf: 
leute ihn durch Geſchenke ermunterten. Er zählte bereits 26 Rol- 
len, in denen er zwilchen 175054 aufgetreten war. Poſſierlich 
maß es ſich ausgenommen haben, wenn er als zehnjähriger Knabe 
im „Gato” den Domitiud fpielte und Cäſars —— Plan 
ci auseinander ſetzte: 


Er ſucht in Wahrheit nur die Gleichheit einzuführen. 

Weinſt du, idy wollte felbft die Freiheit gern berlieren? 
So wahr idy römifd bin: Ich jelber wollt ihn fällen, 
Wenn dod die Abſicht wär! 


oder wenn er in Roftend AR Bieber als Damdt det Sha— 
* Sylvie befannte: 


— — Sobald nur du mit deiner Mutter tamſt, 

Füplt id) den Augenblid, daß du mir etwad nahmft, 
Ich aß und trank nicht mehr und blidte nur auf did), 
Zog did) ein Schäfer auf, ſogleich verdroß ed mid). 
Die Schäfer merkten ed; fie fragten: bift du flumm ? 
Was fehlt bir? fag «8 und! 











Adermann nahm ibn nicht nach Leipzig mit, um nicht ben 
Unterricht im Friedrichs- Collegium zu unterbrechen, darum hatte 
er ihn zulegt auch fchon weniger fpielen laffen, als es fonft ge: 
fhehn, und ihn bei feinem zweiten Beſuch in Danzig in Königs: 
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berg zurücgelaffen. Er war willens, nah wie vor die Penſion 
zu zahlen, für die er in der Schulanftalt gehalten wurde. Allein 
die Zahlung blieb au. Es war vergeblih, daß der Gohn in 
größter Befümmerniß in einem Brief mit der Eee wie 
wohl es ihm ergebe, die Bitte verband, das fchuldige Geld” zu 
ſchicken, weil er fonft von den Lehrern beraudgewielen würde. Voll 
Verzweiflung wandte er fi) an ded Vaters Bevollmächtigten Pr. 
George*) und an den Commerzienrath Saturgus beide wers 
den in einem Schriftſtück 1760 Befiger des Schaufpielhaufes ges 
nannt) und flehte um Hülfe. Sie ließen ed ibn entgelten, daß 
der Vater beiihnen im Rüdftande geblieben. Unbegreiflidher Weife, 
da das Gebäude, in dem noch allerlei werthvolle Gegenſtände, 
Betten, Kleider uud Küchengeräth vorhanden waren, ihnen als 
Pfand hätte dienen können; und dadurch nur läßt fidh das Schweis 
gen der Eltern erflären, die der Meinung waren, daß in Rückſicht 
des Zurüdgelaffenen ihre Zahlungsfähigfeit nicht bezweifelt werden 
würde. Schröder verfaufte fein Clavier und, da man ihn aus 
der Schule ftieß, feine Schulbücher. Seiner erbarmte fidy allein 
ein armer Schuhmacher, der ald Freimohner im öden Theater zur 
Beauffihtigung des Gebäudes eine Wohnung erhielt. Dieſer 
theilte mit ihm feinen harten Biffen, wofür der arme Koftgänger 
ihm bei den SFlidarbeiten behilflich war. Wenig Gutes Fonnte 
Schröder fonft von ihm lernen, ber in feinem Intereſſe ihn lies 
ber auf Böſes ald Gutes wied. Als der Winter berannabte, 
wurde alled Zattenwerf verbrannt. Ueberall folte ed in den uns 
heimlichen Räumen fpufen. Nach ver Leute Erzählung Fonnte 
ed dafelbft nicht geheuer feyn, weil ehemals an der Stelle eine 
Fatholifche Kirche geftanden hatte. Unten befänte fidy ein großes 
Gewölbe vol Waffer, in dem man Reiter ohne Kopf und entere 
Graungeftalten erblidte. Es läge in der Ziefe cin Schab vers 
borgen und blaue Flammen bezeichneten den Ort. Schröder 
ftrich furchtlod durch die Öden Räume und Gänge, polterte den 
Gefpenftern zum Trotz und machte fich unfichtbar, wenn er einen 
Schelmſtreich begangen hatte, indem er die Kuliffenleitern empor: 
Pletterte oder fi in büfteren Winkeln verbarg. Der gebeimnißvolle 
Schatz beftand in der Nachlaffenfchaft des flüchtig gewordenen 


*) Meper nennt ihn fälfchlich Georgi. 
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Baterd, bie der Schuhmacher ihn heben lehrte. Während biefer 
für Nachſchlüſſel forgte, mußte Schröder die Siegel’ abreißen. 


Die Maafregein, die der Feldmarfchall Lehwald ergriff, 
wenn auch nicht zur Erhaltung des verlaffenen Oftpreußend, fo 
doch zur Leiflung einer entfchiedenen Gegenwehr,, waren von ber 
Art, Daß auch diesmal die Furcht vor der Gefahr ‚größer feyn 
mußte, ald die Gefahr ſelbſt. Es wurde eine Landmiliz aufgebos 
ten zur Vermehrung ber Zruppen und in Königäberg Bürger: 
Compagnien gebildet zur Vertheidigung der Stadt, ohne daß Sol- 
dat oder Bürger die Möglichfeit eined glücklichen Erfolgd abfehn 
fonnte. In Lehwalds Inftruction bieß es freilid:- „20 Mann 
follen nicht vor 1000 Koſaken erfchreden, denn wenn die 20 ihr 
Devoir thun, foldye 2000 ihnen nicht anhaben können.“ Bon 
allen Seiten her wurden die föniglichen Kaffen, die Kirchenfonds 
nad Königdberg in Sicherheit gebradıt, dafelbft aber wurden wie: 
der alle Eafjen-Documente und dad Archiv gepadt. Friedrich IE. 
anftatt der Provinz Mittel zum Widerftand zu gewähren, ließ ſich 
ein Anlehn von 500,000 Thlr. entrichten. Der abgebrochene Vers 
kehr wirkte wie ein Handelöverbot und zu den Zrübfalen Fam 
noch das unbegründete Gerücht, daß zugleich ein Einfall von Po- 
len ber zu erwarten fünde. Dur einen einzigen Bufammenftoß 
mit der feindlihen Macht war dad Loos Preußens entfchieden. 
Der Heldenmuth konnte der Uebermacht nicht wehren. Am 22. an, 
1758 rüdten die Ruffen in Königsberg ein. Littauen hatte ges 
litten, nicht die anderen Gegenden, indem ihre Leiden nur in der 
Berdrängung des preußifhen Wappend durch den zweiföpfigen 
und ‚nur in der langen Entfernung von ihrem Könige beflanden *). 
Die zu entridtende Contribution wurde weit durch die Vortheile 
aufgewogen, die ſich durch die ruſſiſche Beſatzung darboten. Won 
Mangel war fo wenig die Rede, daß fortwährend bedeutende Un« 
terflügungen heimlich dem Könige zugeführt wurden. Der ruffifche 
Gouverneur v. Korff, fo wie fein Vorgänger thaten Alle, um 


*) Preußens Scidfale während ber drei Schleflfchen Kriege bon C. H. Ha⸗ 
gen in den „Beltr. z. Kunde Preußens.” Bd. I. ©. 537. Hier heißt es S. 558 
daß der Zuftand Preußens „mas: vieleicht der einzige Yall in ber Gefchichte 
feyn mag, während ber feindlichen Beſetzung ſich mehr verbeflert als verfchled- 
tert hatte;“ aber wohl nur in materieller Beziehung. 
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die Einwohner durch Großmuth an ſich zu ziehm Das bange 
Gefühl: der : Unterdrüdung follfe ſchwinden und bie Künfte des 
Friedend den Krieg vergeffen laffen. An dem unvollendeten Schloß 
in Königsberg, ald einem Prachtbau, wurde eifrig gebaut und die 
Kapelle in Lochftädt neu eingerichtet, Weber den leer ftehenden 
Mufentempel wurde keineswegs verfügt, fondern dad Gouverne⸗ 
ment wünfchte, daß er wieder den Theaterfreunden geöffnet würde, 
Dem Meinen Schröder wurde aufgegeben, an den Stiefvater zu 
fchreiben und ihm zur fchnellen Rüdkehr zu beflimmen *) Leis 
der Fam der Brief ihm nicht zu Händen. So blieb Adermann 
für- immer verſcheucht und mit ihm ging ein bedeutfames Moment 
zur höhern Bildung verloren. Schmerzlicher war es noch, Dft- 
preußens treu bewährte Vaterlandsliebe durch königliche ungnade 
vergolten zu in 


Dur daB Einfiedlerleben, dad Schröder in bem wöſten 
Gebäude führte, durch die Aufregung bei der Beſatznahme Kö— 
nigöbergd durch die Ruffen wurde ohne Zweifel die: poetifche 
Kraft des Verlaffenen genährt. Er lebte im einer Mährchenwelt 
wie auf eine öde Inſel ausgefeßt und Ponnte nicht das Ende der 
böfen age abfehn. 

Ein nicht geringer Vortheil wurde ihm dadurch zu Theil, 
daß von Zeit zu Zeit Gaufler und gymnaftifhe Künftler das 
Theater zu ihren Vorſtellungen mierheten und er, der Unterricht 
im theatralifhen Tanz erhalten, Gelegenheit fand, fi) in gymna: 
ftifchen Uebungen und Gefährlidjfeiten zu verſuchen, was ihm fpä- 
fer im Ballet (denn Schröder war nachmals ein eben fo großer 
Tänzer als Schaufpteler) von fürderndem Einfluß war. Sein gus 
tes Gefchi wollte ed, daß er fo zugleih mir den Förperlidhen 
Fertigkeiten geiftige Vorzüge fi aneignete. 

Nachdem - ein halbes Jahr ein herumreiſender Bahmarzf, 
Murmdoctor, Bafchenfpieler, Seiltänzer und Luftfpringer Namens 
Sarger 1758 im Schaufpielhaufe Vorftelungen gegeben **) und 


“) Meyer Schröder Bd. -I. Si 49:. „Korff beſah bald nach feinen Eine 
zuge dad Theater und fagte: Schröbern; Schreib deinem: Väter, er möge un⸗ 
perzüglich zurüdtommen: Er ten mich ‚genan.“ 

*) Roh. Franz Ant. Sarger erhieit bie. Erlaubniß, Nedouten un: wobh 
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den lernbegierigen Schröder — das Honorar ibeftand in Kies 
dungsftüden — in der. natürlichen Magie und im: Banzen auf 
dem ftraffen und fchlaffen Seit unterrichtet, erfchien ein. anderer 
Gymnaftifer, der mit arhletifcher Kraft ihn aus der Verſunkenheit 
emporbob und für die Rettung fi unverlöfchlichen Dank erwarb. 
Kaum ift man geneigt, bei Künftlern des Schlages an foviel Bil⸗ 
bung und edle Gefinnung zu glauben, als fie Michael Stuart 
verband, der aus Föniglihem Blut entfproffen zu: feyn behauptete 
und der nah Schröders Schilderung unter. feinen. Befchügerh 
die erſte Stelle einnimmt, Er war ein fehr geſchickter Aeguilibrift 
und Drabttänger „ der im November 1758 aus Rußland nach 
Königsberg kam. Anders denkend ald feine WBorgänger erhöhte 
erhfreiwillig die ihm abgeforderte Miethe für. dad Theater und 
voll: zärtlichen Erbarmend gegen den Fleinen Schröder ſorgte er 
in: jeder Weife für deffen leiblihed und geiftiged: Wohl. Was er 
an: ihm that, erhielt: eine beglüdende Vollendung durch deſſen 
liebevolle Gattin. Sie war aus Kopenhagen und. von Stuart 
ihren Eltern entführt. Die Schuld, die fie dadurch auf fich ge- 
laden, wollte fie abbüßen, indem fie fidy des Knaben annahm, der 
wieder. von den Seinigen verlaffen war. Gie hatte eine feine Er: 
ziehung genofjen; fie war muſikaliſch, ſprach englifh und fran- 
zöfifch und war im Stande, ihn wiſſenſchaftlich zu unterrichten 
und ihn beide Sprachen zu lehren. Auch zum Glavierfpiel gab 
fie. ihm: Anleitung. Schröder lernte jest Shaffpear kennen, aus 
beffen: Tragödien Stuart ganze Szenen auswendig vortrug. Un: 
ter feiner Leitung vervolfommnete fih Schröder in den gymnaſti⸗ 
ſchen Künſten, wogegen er, um ſich dankbar zu erweiſen, die Lady 
Stuart im Tanze unterwies, Er aß bei ihnen, empfing von 
ihnen‘ Kleider: und befand ſich ſtets in ihrer Geſellſchaft. Stwart 
reifte allein nach. Danzig, da bie Gattin ihrer Entbindung ent 
gegenfah.) ÜEr:gabdafelbft im Comödienhauſe VBorftelungen vom 
725: Mai. Bon: hier aus fchrieb er, daß er nad) England zu 
gehn und Schrödern mitzunehmen. gedenke. Gleichzeitig Fam 


eingerichtete Eomötien zu geben. Dazu fehlte ihm das Perſonal und er zeigte 
daher nur mathematiſche Künfte und Seiltängerftüde. Er bittet um einen Paß 
nad) Rußland für feine Frau, feinen Sohn Joſeph Ernſt (nicht Siegtiſt, toie in 
Meyer Schröder I. ©. 53. fteht) und zwei Frauenzimmer im Aug 1758. 
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ein Brief aud Bern an von Adermannd Hand, woburd Schrö⸗ 
der bie Aufforderung erhielt, zu Schiff nach Lübed zu fommen *). 
Jene Einladung erfülte ihn in dem Maaß mit Freude, als biefe 
ihn kalt ließ, aber Frau Stuart gebot ihm, dem Wunſch der 
Eitern nachzuleben und, wie ſchwer es ihm wurde fhon um ber 
Trennung willen, fo beflieg er dennoch ein Schiff und begab ſich 
im März; 1759 nad Pilau, durch die Großmuth feiner möütter: 
lichen Rathgeberin mit Geld und Kleidern verfehn. Das kindliche 
Herz, dad mit innigfter Zärtlichkeit an dem Stuartfchen Paare 
bing, fonnte er den Eltern nicht entgegenträgen, bie er in Solo» 
thurn auffand. Adermannd Rauhigkeit erwiederte er, der fidh 
früh ſelbſtändig fühlte, durch Widerfprud. Da man ihm nidt 
nur feine Gage, fondern auch Fein Kafchengeld bewilligte, fo machte 
er Schulden und bezahlte fie mit der Eltern Geld. Mehrmals 
drohte er davon zu gehn Schon in Solothurn fuchte er das 
Weite und ward von Krohn der Mutter zurüdgeführt, wie vor« 
dem in Warſchau. Eine glückliche Peripetie der traurigen Fami⸗ 
lien⸗Auftritte erfolgte, ald Schröder ben Degen, mit bem ihm 
ein Schlag verfegt war, gegen Adermann erhob. Es fand eine 
Verföhnung ftatt. Water, Mutter und Sohn weinten reuig. Der 
erfte erklärte, daß ihn die Benennung Stiefvater Fränfe, der kei— 
nen Unterfchiedb zwifchen den Kindern made und rief tie Gattin 
ald Zeuge an, daß es ihm unmöglich geweſen fey, ihn in Kö: 
nigöberg zu unterflügen. Wenn auch wieder einmal Vater und 
Sohn mit dem Degen in der Hand ſich gegenüberftanden und 
diefer dafür im Gefängnig mit Ketten beladen wurde, denn „ſie 
haben ſich immer geliebt, immer gefhägt — und verfannt” fo 
fand doch feit dem Aufenthalt in Hamburg ein möglichft gutes 
Vernehmen ftatt. Schröder, ber die Wielandfhe Weberfegung 
des Shaffpear verfchlang und dad Wort empfand: „in deinem 
Munde wird ed füß ſeyn wie Honig” warb von Efhof als 
Schaufpieler anerkannt, indem er äußerte, daß er Bedientenrollen 
(und in den ältern Zuftfpielen find fie meift die Hauptrollen) nie 


) Rad) Stuart tritt als Mequilibrift und Luftfpringer Andreas Schäfer, 
fonft Berger genannt, nebft feiner Frau 1760 auf. 1761 giebt David Melville 
im Scaufpielhaufe Rebouten, der in feinem u fih auf die darin von Acker⸗ 
mann beranftalteten Rebouten beruft. 
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habe ‚beffer geben ſehn als von ihm. Das Bol! nannte ihn eine 
Beirlang Peter, nach einem Bedienten, den er meifterhaft gefpielt. 
Wenn:Schröver bis zu feinem Tode behauptete," feit feinen zehn⸗ 
ten ahre ſeine Anſicht über die Art der Darſtellung nicht ver: 
andert zu · haben/ fo erkennen wit, wie groß und erſprießlich der 
Einfluß der Eltern auf die Ausbildung feines” Talentes war 
leiſtete auf der Bühne Madam Ackermannm nicht 
miehr wie Acker mann aber noch Bedeutendes und Schtöder 
das Hoͤchſte/ das ſich leiſten läßt. Der Vater larb· net, or 
Murter 1703 und der Sohn 138103. mer 
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Franciscus Schuh, etwa 1716 in Wien geboten, war 
Student geweſen und in jugendlichen Alter in ein Kloſter gegan⸗ 
gen. Das befchauliche Leben behagte ihm nicht und er wollte 
lieber fich felbft befchauen- laſſen. Ein Schauſpieler in Ecken⸗ 
bergs Gefellfhaft wurde Eremit, jetzt dreht ſich die: Sache um 
Schuch entrann und vertauſchte die Mönchskutte mit der Har⸗ 
lekinsjacke. Als erſter Komiker war er der ältern Theaterpraxis 
gemäß zum Prinzipal ‚von der Natur beſtimmt. Er erwählte ſich 
eine Colombine in der Tochter eines Rectors aus Gera, 
entführte, nachdem feine erſte Frau und Colombine, eine 
min, aus Olmütz gebürtig (wohl eine Verwandte Edenbergs) 
ihm durch einen, Grafen abſpenſtig gemacht war, ‚Aus, dem zwei⸗ 
ten ehelichen Bunde mit einer gebornen Schieiß ner ent 
drei Söhne. Als fle farb, heiratete er zum Aritten 
Tochter eines Schaufpielers Köhler in Dresden ae 

Schuch gefiel und machte Glüd, dennoch wollte er m der 
Augen Gottfcheds nicht als der erfheinen, der hinter, den Um 
ſchwunge, den die Leipziger Bühne genommen und mit | ir di 
andern, zurückgeblieben fey. “Er fonnte nicht umbin,, von. Fran 
furt a. M. am 2. Det. 1748 an ihn zu ſchreiden um ſid ſein 
Zuneigung zu erwerben... Die Meldung, daß der bei. ‚Sort het 
wohlgelittene UHlich für feine Truppe gewonnen, ſey und. af, € 
nach, Regensburg gehn wolle, weil der Fürſt Taxis die rege 
Bigen Stüde befonbers liebe, iſt ibm bie ‚nächfte Beranla ‚ fid 
dem großgünftigen Mäcen zu empfehlen. Weil ich Lug, nt 
Nacht darauf bedacht bin, fo fehreibt er, meine Schaublihne nad 
dem jehigen Gefejmad einzurichten, ſo finde ‚ich auch überall einer 
volfommenen Verdienft, habe alſo Ew, Hochedeigeboren weg 
dem erflen gelegten Grundſtein ergebenften Dank abzuftatten. 
nächft diefem mir auch viele beigetragen, daß ich faft ein | 
Jahr mich in Straßburg aufgehalten habe, allwo wochenti 
mal das franzöſiſche Theatrum eröffnet wird. Daß es mit 
regelmäßigen Stücken kein leeres Vorgeben war, erſehn au 
Briefen des aus Ragnit gebürtigen Hoftaih3 Reiffe nitein, 
eines dankbaren Schülers von Gottfched, der ihm von Gaffel 
aus 1759 berichtet, daß der dortige Hof Söu chs Eee 
























*) Wergl. Schmids Chronologie, S. 99. 173. - Prämiter SM. | 
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begünftige , im" denen. Cato“ „Baire!, „Alzire“, „Utalante”, 
Eliſa“ (ein Schäferſtück von Uhlidh), „Kanut“, „Merope“, 
„Dreſt“ ‚der. Ruhmredige“ und der Geizige“ zur Anſchauung 
gebracht werde, welchen Stücken „die Pariſer Bluthochzeit““ fol⸗ 
gen ſolle Obgleich Reiffe nſt ein daneben zwei Burlesken nennt, 
fo rühmt er doch den Schauſpielern nah „Sie: ſuchen ſich vom 
Schmutz entfernt zu halten.’ Durdy denfelben erfahren wir, daß 
Schuch mit; dem tolfühnen, aber nicht zur Ausführung gebrach— 
ten Plan umging, von Straßburg nad) Paris zu gehn und * 
Ale Tod“ franzöfifch in Szene zu fegen*). | 
Schuch war: fein: gemeiner Poffenreißer. Er befap niet 
2 Liebe zur Kunſt als wiſſenſchaftliche Bildung. Wenn er 
auch, ein unvergleichlicher Extemporant, nicht fein ſeltenes Talent 
verläugnen mogte, zw jeder Zeit eine Carnevalsluſtigkeit zu ver⸗ 
breiten; ſo beruhte doch das ſcheinbar Augenblickliche wohl auf 
ernftem Studium und wir wiffen, daß er wie weiland Velthen 
den‘ Inhaltrfeiner Burledfen aus dem Spanifchen entlehnte; daß 
er von le Grand/ Moliere, Terenz und; Plautus borgte. "Seine 
Burledfen, einige wären von ihm Telbft verfunden ‚hießen: ‚Der 
Hof von Belvedere‘, „Baron Zwidel”, „Die liſtigen Streiche 
des Cartouche.“ „Häufig wählte er einen italienifhen Zitel, ſo gab 
ex. La guerra ‚dei pugni.—--den ‚Krieg, der Fäufte — wahrfchein- 
lich veranlaßt durch den Unterfchied zwifchen dem edlen und un: 
eblen Metallen, denn ed treten in dieſer gegen die Adepten gerich⸗ 
das Gold, dab Kupfer und das ginn auf; zu den 
u er Borftellungen gehört auch die Verwandlung 
der 2 in: des Hanswurſts Laboratorium. „Die königl. 
preußifche' privilegirte kom iſch e Gefellihaft unter dem Directo- 
rio Francisci Schuchs, wie fie ſich auf ven älteren Comödien- 
ee ernfte Gegenftände halb als Farcen dars 
Keen und Tatift, —— anbringen. ESo Wolle fie zu 
folge, Hündig: „eine ‚fehenswürdige,. vortreffliche und 
durchaus. A a ie ‚aufführen, ‚betitelt: „Wie die Arbeit, fo 
der Lohn; oder das mit: Blut rechtmäßig gerochene Blur an der 
serfon eines durch das Schwert beftraften Brudermörderd mit 
item in ch und Mr “er. BR Diener ——— 
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einem durch dem Korb gefallenen Amanten, zu Fuße . laufendem‘ 
Gourier, ungefchidten Mörder, Rache begierigen Banditen und zu— 
lest ram Spieß fledenden Helferähelfer feines boßhaften Her’. 
Er war der serfte, der mit der! Recitation das) Ballet» verband, 
aber auch diefes war: komiſch, wie der Tanz — zwei in Kauf⸗ 
mannsbuden vermasquirten Perſonen.““ 7 ee 
Wie vor ihm Adermann, fo erhielt‘ der „Somödvienmeißiir® 
Schud, da er fi um ein preußifches Privilegium beworben, im 
Sabre 1754, bis das von ihm in Breslau zu erbauende Schaus 
fpielhaus eröffnet werben Fönnte,die Erlaubniß, eine Zeitlang in. 
Berlin Borftelungen zu geben. Sehr bald wurde: dieſe auf alle 
geoße Städte, ausgedehnt. Auf Verwendung ded Grafen Schafe 
getfh wurde Schuhen, der mit beſonderem Beifall in Schle⸗ 
fien fpielte, »da8 preußifche General-Privilegium Berlin 19 Aug 
1755 ausgeftellt ; welches ‚‚auf ſämmtliche königliche Lande und 
Provinzen, nur diejenigen ausgenommen, worauf etwa andere ſchon 
infonderheit begnadigt waren“ lautete. Neben den gewöhnlichen 
Abgaben von den gegebenen- Borftelungen hatte Schuch weinen 
Canon von 1400 * an — — —— on J 
r 


*) Da erneuerte Privilegien getwöhntich woͤrtliche Wiederhofungen enthalten, 
fo fiehe hier‘ eine-Mittheilung aus den Eoncefftonen, die “den "Nachfolger "und 
Sohn Franciscus Schuh in Berlin (16. Mai 1764) Mur Zu1704 
ertheilt wurden ftatt derjenigen, bie der Water. erhick, - 

„Nachdem Seine 8. M. in Breußen vefolpiret Saben, daß —9 Francigeug 
Schuch ferner erlaubt werben foll, auch außerhatb Schleſſen in den ſämmil 
fönigl. Landen feine Schaufpiele aufführen zu bürfen, als wird benrfeiben 

zu fothanen Behuf bie erbetene Goncefflön hiemit erthellet und muß Der 
 felbe: dagegen außer. der gewoͤhnuchen Areifen und, was ſonſt im Schteften 
entrichtet worden, 100..Thir- ‚zur, hiefigen ‚Chargen-Raffe: jährlich. entrichten.“ 

R „Friedrich ‚König in, Preußen: — — — 'conferiren. und, verleihen. vor⸗ 
benannten Franciscus Schuch dad gebetene Privifegium über bie Auffüh- 
rung der öffentlichen Schaufpiefe hiermit und in Kraft diefer dergeftalt und 
alſo, daß’ bemfeiben fowoht in Breslan und zwar in diefer Stadt privative 
einzig und allein, als aud) in denen übrigen ‚Städten Unſeres fonberkinen 

Herzogihumd Schleſien und: der Graffſchaft Glatz, wegen welcher Wir uns 

jedoch aud) andern bie Ertaubuif ertheilen zu fönnen»releroken, - durch alle 

Tage in der Woche außer Sonn: und Feſttage Schaufpiele mit tebendigen 

Perſonen vorjuftellen erlaubt feyn follte, mohingegen Impetrant fhuldig 

und gehalten jährlid; 100 Heichäthaler zu Unfrer Breslauſchen Ober-Steuer- 

taſſe antıeipando richtig abzuführen, auch den gewoöͤhnichen Acciſe Sat vor 
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+00 ‚Der. genetalpfivilegirte' Direktor kam im Yuniv- 1755 nad) 
Berlin und Ackermann, der im Rathhaufe eben ſpielte mußte 
ihm das Feld räumen. Schleſien wurde von beiden Directoren 
gemeinſchaftlich beſucht, obgleich Schuch in. Breslau ein eignes 
Theater erbaute, dad * dem —— Aa taue ren ber 
a ee . 

t in der Burleske Auch den —— Shut ei alis⸗ 
* e ei Anſelmo unterſtuͤtzte, fo war er doch die Seele deö 
Sanzen und gleich thärig, mogte er dor dem Publikum’ oder Hin- 
ter der Göutiffen ſtehm Bei den vielen Lazzi, die er ſtets in 
Be ft Hatte, war es ihm leicht, wenn ungeſchickte und ber: 
egen Schaufpieler etwas verfaben, das Schiefe wieder ind Grade 
zu * und die Zuſchauer alſobald in gute Laune zu ſetzen. 

auf dem Anſtand befindend flitzte er unerwartet her: 

en half denen die er ſcheinbar · aus der Faſſung bringen 
* war nöthig, als einer anfündigte, man’ werde ſich 
Sie, eg und unvernünftige Zuſchauer — er wollte 
und Nichtt enner fagen — zu unterhalten/ als eine Sou— 

brette ee ein wußte und in ihrer Angſt des Directors 
Suruf, fie folle ein: Weniges ertemporiren und abgehn, wörtlich 
ch. Wenn der Auftretende ihn fragte, was "er zu’ thun 

Habe, fo Tautete die Anweiſung „Schwag der Het nur von 
Liebe, das Wehrige wird der Herr fchon "erfähren‘ "Ih "der be: 
Ki fen "+ Gritifchen Nachriche””, die in Dänzig”1758 her: 
und die gegen die Hätlefinaden eifert, heißt es: „Schuch if 

* beſtändige Bet und ‚ber einzige, in der Sereufhaft, ber 


* Ye 







a er re wi 
jeden Tag, wenn er in "Bredlau agiret, N —“ oder 
24 ®gr. an bie Rathöhäusliche Kaͤmmerei allyier zu entrichten, außerdem 

aber fee zutänglidhe Gefellfhaft -Metents beiderlei Geſchlechs, um das 
Auditorium zu vergnügen, anzufchaffen und ſolche zu unterhalten, auch ſich 

> Mebft: feiner Geſellichaft eines honetten und unanftößigen Lebenbwandels zu 

” befleigigen; dieſenigen aber aus der Geſellſchaft, an welchem das zn 

‚befunden wird; ſogleich nad) geſchehener Ueberweiſung fortzüfchaffen , 
"Schaufpieie dahin einzurichten, daß das Auditorium. vornaͤmlich —* 
andy bei denen mit erlaubtem Scherz aufgeführten Handinngen zu einer 

vernüůnftigen Moral geleitet werde, das Mublikum durch eine allzu große 

"Rage nicht Äiberfeßen, nicht weniger in diefen übrigen —— Städten 
die jedes Orts gewöhnliche Abgaben zuſentrichten.“ 0 a 
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biezu geſchickt iſt. Er iſt recht zum Hanswurſt geboren. Er bat 
allgemeinen Beifall in diefer Partie. Seine "Einfälle find recht 
luftig uud manchmal wirklich wißig. Man: muß ihm den Ruhm 
laffen, daß er recht artige fatirifche Züge arizubringen weiß und 
nicht oft durdy Boten beleidigt." Brandes fagt dagegen, daß 
Schuh „als ein Mann von natürlich feinem Gefühl ſich nie eine 
Zote erlaubte” und Flögel erinnert ſich nicht, eine ſolche gehört 
zu haben*). Im fremdländifhen Dialect, deſſen er 1a 
bediente, berief er ſich oft felbft. zur allgemeinen Ergögun 
balter, pflegte er zu fagen, ich was nit, ob ich über * 
raſen thue!“ — In ber „Critiſchen Nachricht” heißt ed 
„Sobald. man: ihn; nur ſieht, entfteht ein allgemeines “u 
Seine öfteren Zwiſchenreden an die Zufchauer und. feine ni 
tenen. Pasquille auf die Mitglieder feiner Geſellſchaft find. oft 2. 
erträglich. + Das letztere war ‚eine gewöhnliche Licenz des gtottes⸗ 
ken Komikers, daß er, ſich ſonſt nur in allgemeinen Satiren er⸗ 
gehend, ſeine Kunſtgenoſſen einzeln angriff, aber natürlich nur die 
vorzüglichſten, denen ſeine übertriebenen Ausſtellungen nicht 
Eonnten**).. Schud war fol; darauf, daß. ihm ‚die. Harlekind- 
jade fo wohl. ftand., Bisweilen „behielt er, auch in fogenannten 
regelmäßigen Stüden die bunte Tracht bei, fo fpielte er „(wie es 
in Italien Sitte war) in. Danzig den Pasquin in Goldoni’s „ 
valier und- Dame, der eine feiner vornehmften Rollen war. * 
bald er die Hanswurſt⸗ Jacke anzöge, pflegte er zu fagen, wäre es 
nicht anders, als wenn ‚der, Teufel in ihm. führe” en Wenn , er 
in anderer Kleidung auftrat und, wenn, er hochdeutſch ſprach, war 
ſein Spiel ungleich weniger poetiſch und wirkſam. 

Im Leben war Schuch ein ernſter, ſogar finſterer, aber wohl⸗ 












) Brandes I. ar. 250. 1. 50. Biögt Geſch des Brotent- tomifcen. 
©. 141. 

*« Als Schrdder. für turze Zeit der. Kurzifchen : Bühne ; in Mainz 1767 an⸗ 
gehörte, vernahm er, bevor er noch aufgetreten, bon der Szene; her aus dem 
Munde des Directors folgende, Schilderung ber neu - engagirten: Mitglieder: 
„find von Hamburg gekommen. Bleiben. dort nicht:beffere, fo ſchaut's fchlecht 
aus. Er ift ein himmellanger. Bengel- Herr v Kurz wird „ihn bald wieder 
laufen laffen. In Hamburg .müffen halt tauter Rieſen feyn. Daher -ift aud) ein 
Schröder eingetroffen. "Der Ipringt wie ber: — Meyer — k ©. 163. 

*2*) Floͤgel a. a. O. Seite 10. . 
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benbender Mann. Ich ſpiele den Narren; äußerte er, nur auf 
dem Theater, außerhalb thun es andere. Mit feiner Geſellſchaft 
ſtand er in traulihen Vernehmen. Durdy Strenge und Laune 
wußte er fie in-Drdnung und bei gutem Muth zu erhalten. Ges 
wöhnlich in fcherzbafter Weife verbanvelte er mit den Einzelnen. 
Er: zog den Stümper auf, der ausgelacht war, und ſprach von 
dem großen Beifall, der ihm gezollt wäre, - Einen Anfänger, der 
in einer bedeutenden Rolle fich zeigen folte im „Kaufmann von 
Londom ließ er alſo an: ‚„‚Mady ver Herr fein Probeftüd. Wirft 
den Herr aber um, fo wird der Herr anftatt des Barnwels ge 
henkt.“ Da Schuch mit der Leiftung zufrieden war, fo erhöhte 
er am Sonnabend jeine Gage um ein Bedeutendes: „Der Herr 
hat von nun van vier Thaler und wenn der Herr in feinem Fleiß 
fortfährt, ſo erfolgt bald ein Mehreres!« In der mißlichften Zeit 
während des fiebenjährigen Krieges erwarb er ſich ein nicht un: 
bedeutendes Vermögen. Namentlich ging es ihm in Breslau wohl, 
einer Stadt, die. auch Adermannen einen ergiebigen Zufluß zur 
Kafle gewãhrte. Hier fand fein Spiel vielen Anklang und feine 
Perfon war bei Hohen und Niedrigen allgemein beliebr. Von eis 
nem’ Drang zur Beränderung ward Schudy unftät umbergerrie: 
ben under fand es feinem Vortheil gemäß, gerade, wenn der An: 
drang: zu feinen Borflielungen am größten war, fie zu schließen 
und am einem anderen Ort zu fpielenz ſo hielt er es in Berlin, 
forin Magdeburg. Wenn die ihm; Untergebenen Grund zur Klage 
über. ihn hatten, fo war er beinahe'nur vom beRändigen, Umher⸗ 
— ee 

Seine Truppe beſtand im Jahi 1757 aus 22 Perſonen, 
Mãnnern in ſeinem Alter, Jünglingen, Frauen und Mädchen. Un: 
ter, ihnen thaten ſich bedeutende Balente hervor , die zum Theil 
bier ihre erften Proben ablegten. Die Scyaufpieler, unter ihnen 
Schuchs Gattin und zwei feiner Söhne, werden im der „Critiſchen 
Nachricht von denen in der: leßtern Hälfte des Jahtes 1757 zu 
Danzig vorgeftellten Schaufpielen‘ mit manchen Schaufpielern 
der Adermannfchen Geſellſchaft verglichen und meift jenen den 
Vorzug ‚gegeben. Es werden bie ‚einzelnen, Mitglieder nach eins 
ander. beurtheilt, was fie verfprechen . und. wirklich. Seiften, mit wel: 
chen Gaben fie -ausgeftattet find und wie ſie fie anwenden. Der 
Referent führt überall dur, daß die ſchöne, reiche Natur nicht 
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die Kunft erfeße und. daß ohne künſtleriſche Einſicht das Gelingen 
des Spield nur einem glüdlihen Zufall anheimgegeben : fe. "Er 
beurteilt nicht weniger die ‚Direetion ald das Publikum. Dieſes 
nahm die Gefelfchaft, „eine: der beften in Deutfchland‘“ mit einem 
Vorurtheil auf, daß, nachdem es in den Jahren 1755 und 1766 
‚dad Vergnügen einer gereinigten Schaubühne zu empfinden: ans 
gefangen“, in der neuen Truppe eine» egnerin derſelben empfan⸗ 
gen würde. Es wird als lobwürdig hervorgehoben, daß das thea⸗ 
traliſche Ungeheuer der Hanswurſt von den Logen ſehr ſelten, vom 
Parterre (mo ehedem die ſchönen Geiſter vorzugsweiſe ſaßen) noch 
ſeltener beklatſcht ſey. Der größere Theil der Zuſchauer ſo unge⸗ 
bildet, daß er neben den Meſſias die Hermanniade ſetzt und nicht 
die Vorzüge der „Miß Sara Sampſon“ vor Pietſchels Da⸗ 
rind“ erkennen konnte, zwinge die Direction, vor dem Pöbel zu 
ſpielen, Vorſpiele darzuſtellen, die der Schreiber gothiſchen Zierrath 
nennt, weil bei mittelmäßiger Poeſie allein ihre Neuheit und Deco⸗ 
ration: mit Maſchinen die. Menge anlode, Wenn die Gebilveren 
mehr zum Theater beifteuerten, fo würden nur regelmäßige Stüde 
gegeben werden *). Noch immer wurden. die- franzöfifhen Stücke 
feibft im einem. „Habit, der ibmen gewiß nicht eben; viel‘ Ehre 
macht,“ den urſprünglich deutichen ‚vorgezogen, unter denen; wenn 
auch wenige, doch wirkliche Meiſterſtücke ſich befänden. Die Dis 
rection, die durch das ziemlich koſtbare Coſtüm, durch Decoration 
und angenehm in. die Augen fallende Ballete ſich Dank verdiene, 
wird getadelt wegen einigen ungefchidten Mitglieder „ wohered 
Fame, daß die Action häufig durch Gelächten unterbrodyen werde 
wegen der Rollenbefegung , indem. fie fein Alterniren ftattfinden 
und neu eintretende Spieler nur in Nebenrollen erfcheinen: laſſe, 
und folglich die Kräfte, über die fie zu er ** nicht ge⸗ 
hörig anwende 
Bei den vielen Burlesken / die Schuch in Sm ——* 
ſcheint das — gegen. das — — — 


) „Meine Berren, bie ihr eu fo fehr über den, Handwurſt aufbatke, 
ſpart von euren Gaftmahlen, von euren Spazierfahrten, don euern n Bällen, Con- 
certen, foftbaren Equipagen und bom euren feinen Ehrenfchulden fo biel ab, 
daß Herr Schuch «von euch allein feine Geſellſchaft — * * — 
gewih bloß regelmäßige Stuͤce ſehen = ut ti, — 
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Singſpiele und, Schäferfpiele fehlen. Zu den deutſchen Stücken 
„Sato’" von Gout ſched (eine Szene wurde darin ſo ſchlecht ger 
ſpielt, als ſie ſchlecht geſchrieben fey) „die ungleiche rg 
vielleicht aus Rüdficht für. die. Verfaſſerin Gottiched, die „eine 
Danzigerin war, „Dreſt und ‚Pylades” von J. E. Sötegel 
‚die Betichweftern” und „das 2008 von Gellert, „die Candi⸗ 
„ber blinde Ehemann‘ von Krüger, „Miß Sara 
Sampſon⸗ von Leſſing kamen als neue Erſcheinungen hinzu: der 
verſchwenderiſche Kaufmann“ vom einem. Unbekannten und „die 
Liſbonner“ von Lieberkühn. Die überſetzten Stücke wurden 
vermehrt durch „Cavalier und. Dame’ von Goldoni und durch 
„den. raſenden Oreſt· von Voltaire. Schuch verbarg wohl 
nur den Schalt, wenn er wie in jenem Brief an Gottſched ſich 
in Danzig dad Anſehn gab, als wenn er die Burlesken nur dar⸗ 
ſtellte, weil er ſich dem Geſchmack der größern Menge fügen müſſe. 
Das Vorſpiel, „Die vereinigte Tragödie und Comödie“ gab er 
viellricht als einen, Verſuch zur Verſöhnung beider Parteien, um 
alsdann in divergirenden Richtungen es möglichſt bunt zu machen. 
Er führte auf als große Pantomime: „Die Geburt des Arlequins 
nach Art des Herrn Nicolini mit verfchiedenen geſchwinden Ber: 
wandlungen.“, Bieleicht eine andere war. die. vonden Schuchifchen 
Kindern, ausgeführte: La naissanee d'Arlequin. Es wurde. ger 
fpielt „Die dumme Jungfer,/ NB, ein beſonders artiged Stüd,“ 
„Die neueſte Erfindung, das weibliche Gefchlecht verliebt zu mas 
hen. Zum: Beichluß ein großes türkiſches Ballet von. 28 Perſo⸗ 
nen.“ „Eine Musica bernesen genannt. das luſtige Soldaten 
Leben unter dem -Beibregiment des Cupido.“ « Die: VBorftelungen 
begannen. AR ingufß mad: wurden Ente ——æ 1%7 
befcblofien. 

ns Sam Saua Mr gewöhnlich Det (Stone) 
genannt, ‚weil beide aus dem Deſtreichſchen Famen, beide aus dem 
Klofter entfprungen waren *) und beide in extemporirten Stüden 
glaͤnzten, wo. »diefer "den alten: Anſelmo ſpielte. Wie ver alte 
Schröter beim Ackermannſchen Chester, ſo war Stängel die 
Hausehre beim Schuchſchen. Stänzel 1704. geboren hatte. Der 
— * früher — due anderen — — 

SEHEN WW 


* ER * u re nt did a 
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Bei Schuch harıte er aus. Unentbehrlich in den extemporirten 
Burleöfen, leiſtete er auch im regelmäßigen Stücken fo Borzlig- 
liches, daß er nah’ Brandes Urtheil nächſt Ekhof den erfien 
Rang behauptete.‘ Er gab alte Anſtandsrollen, mit größten Er 
folg die zärtlihen. Ein Mann von anfehnlicher Geftalt mit ei⸗ 
nem ſeelenvollen Blick und klangreicher Sprache. Nur Stärke 
der Stimme hatte ihn die Natur verfagt: Seine künſtleriſche 
Einficht und fein vollendeter Vortrag, in dem man feinen fremd⸗ 
artigen Dialekt und keinen falſchen Accent vernahm, werden be 
ſonders gerühmt. In jener Machricht“ lieſt man: ‚Er betrach⸗ 
tet dad Gemälde, das er ausdrücken fol von allen Seiten und 
erwählet die fchönfte. Er vergißt weder das Kühne und Freie in 
der Zeichnung, noch das Delifate und Gewählte in der Ausführ 
rung. Er täßr fi in alle Fleine Aeſte aus und bildet jeven Ge⸗ 
danfen auf feine befondere Art aus. Er thut feinen Schritt um: 
fonft und rührt Feine Hand ohne Urfahe. Seine Declamatien iſt 
nielodifch, weil er die Gäfur und den Reim auf eine angenehme 
Art zu verfteden —* und * ohne vdaß man * —2 
ren hört.“ a rm 

‘ Unter feinen vornehmften Rollen’, die er in —** 1757 
Mr wird der Anfelmo in „Savalier und Dame’, Harpagon’ im 
Geizigen, wo er nur in der Art, wie er fih beim Charullen: Dieb» 
ſtahl zerhabte, zu fehr in die bei Burlesfen üblichen Manieren 
verfiel; Sir Samſon in der „Mi Sara Sampfon," wo iknnin 
der: Vorwurf treffen fonnte, den Bürger mit Föniglicher Würde 
bekteidet zu haben, Brutus in Corneille's Bragödie, wo in charat: 
tervoller Wahrheit die Größe des Patrioten mit der ‘Zärtlichkeit 
des Vaters ſtritt. Stänzel, nachdem er 39" Jahre hindurch. in 
Ehren in der Schuchiſchen Geſellſchaft gewirkt, befchloß fein Leben 
in Berlin 1781. Als der ältefte aller lebenden Schauſpieler er⸗ 
regte bier noch ver IE Greis — be "der — 
des Hausvaterd. 

Meben Sſchuch gab nur: Hauptrollen Marchner, ein — 
Bruder der: Madame Schuch. Er fpielte: zuerſt auf dem’ Brühl: 
ſchen Theater in Dreöden. : Etwa 20: Zahre alt, verließ. er in 
Berlin den Goldſchmid, bei dem er als Geſelle geatbeiter, und 
trat in Berlin in Schuchs Truppe ein. Sein Talent war ſo 
groß, daß es ihm beinahe dad Studium entbehrlich machte. Er 
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gab den Vater indem’ „Randidaten”, ven Simon in Gellerts 
‚80089 ven Mellefont in „Miß: Sara Sampſon“, den DOreft, 
Cäfar m: w., er wurde wie in Danzig fo überall mit Beifall 
überfchütter und trat dennoch 1758 vom der Bühne'ab, Er lebte 
feitdem in: Berlin als Deftilateur und nur aus: Gefälligkeit gab 
er hier und, in Magdeburg nod bisweilen eine feiner Lieblings: 
rollem*). In Danzig hob man es bei aller Anerkennung als 
Babel’ heraus, daß er mit dem fchönften Mitteln ausgeftattet, un: 
terſtützt durch edle angenehme Formen «8 als junger Held und 
feuriger Liebhaber darauf angelegt habe, zu ſchimmern und zu be 
ſtechen. Obgleich „er mehr nady bloßer Natur als nad) Kunft” 
fpielte, ſo hielt man doch die Rolle des Mellefont für fo gelun: 
gen, daß fein ı Spiel ausführlich in der ‚Nachricht‘ befprochen 
wirds, „Er’ließ in dem erften Monolog feine ganze Seele fehen, 
man konnie erratben und fchließen, igt redet er von Saren fo, 
itzt nimmt er dieſe Nachricht fo auf, ist "macht er dem Norton 
folhe Borwürfe und zeigte alle Bitterkeit und desperate Gleich⸗ 
gültigkeit eines, aufs Aeußerſte gebrahten Menfchen, vornämlich 
verdiente, er Lob bei den. Worten: Aber ich will nicht, daß jemand 
außer mir glücklich ſeyn fol. Nur: wird gerügt; daß er den 
Stolz des Engländers nicht genug dargerhan und beim Tode Ver: 
renkungen der Glieder, Verzerrungen des Geſichts gezeigt habe, 
die dem einem Theil der Zuſchauer 8 Sen: reizte, dn and ein 
* Widerwillen erfüllte. 

Das jugendliche "Yiter Märdners: mit der fünftferifehen 
Bolendung Stänzels bei trefflihen Naturgaben verband Guſt. 
Friedr. Kirchhoff. Eines Organiften Sohn. in- Halle betrat er 
1746. das Schönemannſche Theater: 24: Tahr alt. Auf Privat: 
theatern hatte er ‚vorher Frauenzollen „gegeben. - Später .eignete 
ihn fein ſtattlicher Wuchs für das Heldenfadh, obwohl er im Luft: 
fpiel feine: eigentliche Stärke: zeigte, Nachdem er feine erſte Gats 
tim: durch den Tod verloren, heitathete- er eine ‚geborne: Lieflände: 
rin, die in tragifchen Rollen auftrat. Im 3. 1756 ward er Mit: 
glied der Schuchſchen Geſellſchaft. Man fand damals in Danzig, 
daß er bei dem eifrigſten Fleiß, bei aller Critik und Kunſt mit 
dem Sprechen. der Verſe nicht zurecht gelommen fey und. er, daher 
in den franzöfiichen Tragödien nicht in dem Maaß Beifall ges 


*) Schmid Chronologie &. 183. 198. 


funden habe, :ald es feine feine Action verdient. In rührenben 
Zufifpielen, namentlidy als Mericourt in ber „Genie, nach der 
Graffigny- im Ausdrud der Lift, Boßheit und Schadenfteude, 
worin’ er nach Schröders Urtheil ſelbſt Efhofen übertraf, habe 
er fi ald umübertrefftich gezeigt. In Bedienten der niedrig. fo: 
mifchen Sphäre, wobei ihm fein natürliches Phlegma , fein: unge⸗ 
zwungenes nachläßiges Weſen fehr zu Statten Fam, ſtand enı weit 
über den 2eiftungen eines Antuſch. Im der Role des Lizentia⸗ 
ten: Shryfander in den Gandidaten gab er das Dummftolzer bed 
Charafters, das Furchtſame in Gegenwart: des Patrons befjer als 
es felbft Adermann vermogt und lieferte ein Meifterftüd. Das 
Publifum gab ihm allgemeinen Beifall und diefer Beifall machtedem 
Publico Ehre.“ - Kirchhoff warb fpäter felbft Haupt einer Bühne, 
bie er in Altona auffchlug, doch bald eingehn ließ. Er begab ſich 
darauf nach Wien, Hamburg, fehrte aber wieder zu Schud zus 
rück. In demſelben Sabre, in dem un —* auch er — 
—— von 39 Jahren . er 

‚Ehriftian Gottlob Stepränte: aus — gebürtig 
— der ſo wie er Schaufpieler und Schauſpiel⸗ 
dichter **) war, wird er als der ältere unterfchievden "Er war 
damals 24 Bahr alt und befand ſich ungefähr 2 Yahre‘ in der 
Schuchiſchen Gefellfchaft. E3 wird bemerkt, daß die Natur ihn 
mit denſelben Borzügen als Märchner auögeflartet, daß 'er 
diefe aber, da er die fritifchen Schriften der beſten eng« 
lichen und franzöfifchen Autoren geleſen, beſſer anzuwenden 
wifle. Die Grazie der Bewegung verdäanfte er zum Theil den 
Regeln der Tanzkunſt. "Worzüglicher war er im "Mienenfpiel. 
„Durch einen Blick weiß er seinen ganzen Affekt und durch eine 
veränderte Miene eine ganz’ "veränderte Neigung auszupräden.’ 
Es wird daher bedauert," daß er in Danzig nur im Nebenrollen 
Miß Sara als Wairwell auftrat („in vie Fehler, in die er ver 
wi — nur ng Seniet: — — — —— 


* Die verwittwete airchhoff ging. nad) Petersburg und vermäite 1% dort 
mi einem Schaufpleler Sauerweid, der en geborner Koöͤnigöberger mar. 

) Die Stüde bio en En — en benen bed An- 
— —A — V in 


zudrängen befliffen war. : Dies bewog ihn wohl feinem Freunde 
Kirchh off zu folgen und unter feiner Leitung in ‘Altona: zu wir 
ken. ı Seit: 1760 war er in Wien und" rüdte' hier im die Reihe 
der erſten Scyaufpieler. ‘Bei der Schuchiſchen Bühne erwarb er 
ſich neben Stänzel das Verdienft, das Talent der nachmaligen 
Madame Bun een gen tan und age 
zu haben *). ° 

Wie auf der Ehönemannfeen war ont 5 ht oR 
Schuch iſchen der erſte Stern, Er fpielte hier zuſammen mit ſei⸗ 
ee Bra Hund zwar nady ausdrücklicher Bedingung nur in’ me: 

irfen Stüden. Ekhof vermählte fidy mit der jüngften Toch⸗ 
ter der Schauſpielerin Spiegerberg, die eine Zeitlang Print: 
patin geweſen und darauf in die Schonemannſche Geſellſchaft trat. 

Mad. Ekhof ſtand ihm würdig zur "Seite, vie feine Schü: 
ferin war. Das Lob, das Lelfing ihm im den Wunſch fpen; 
defe, Alle Rollen von ihm gefpielt zu fehn, überfrugen die Dan: 
ziger auf fie. Obwohl nicht die jüngſte, rief fie in den verfchie 
benſten Darflellungen Enthuſſasmus hervor, als Mutter in den 
„Lisbonnern”, ald Electra in Voltaire „raſendem DOreft.” Elec⸗ 
tra war ein ragifihes Meiſterſtͤck.“ Man bewundert, wie fie 
„Den, ſchleppenden monotoniſchen Alerandriner aufflust, das Spie⸗ 
lende in feiner Zonorbnung, verbirgt und auch über die feichteften 
Stellen, Hoheit, ‚über. die, unwichtigfie Verfification, Aumuth ‚vers 
breitet.“ „Unter den Schaufpielerinnen war neben ihr nur Mad, 
Sſchuch von erg Alle Anerkennung aber ‚die man ihr 
zu Theil | den ließ, ift nur Folie, auf dem der Ruhm der er 
fien um fo. der ſtralt. Mat. Schub, eine geborne. Köhler, 
bie 21 Jahr alt feit Kurzem die Künftlerbahn betreten, von fels 
tenem Talent begünſtigt, zeige die Morgenröthe der Geſchicklichkeit, 
während Mavd. Ekhof den höchſten Glanz verbreitet. Soll dieſe 
oder Mad. Ackermann von jener erreicht werden, fo räth man 
ide, fi mit den Regeln des Riecobon und anderer Schriftieler 


er Reben 4 Kbänfeo) we. Reicpard, —* —* er Thea- 
termeifer), Dem. Bed, Mad. Schumann und Dem. Meinzer (Meinzner); Mein- 
3er Ihr Water tor ale VBiotinift, fo wie Starf als Balletmeifter angefteitt, welcher 
arlig ianzte, Men er ind an „mit Lobis 9 Sri EEE berglichen 
werbentönnte. 
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über die Schaufpielkunft vertraut zu machen. Ihre Action ift voll 
Schönheiten, aber auch voll Fehler. Ihre Kunftgenoffin, vermag 
die verfehiedenften Rollen: mit Meifterfchaft durchzuführen, e aber: 
muthe fich zuviel zu, wenn fie Kammermädchen und Heldinnen, 
Kofetten und unfchuldige Mädchen giebt : As Miß Saranträti 
Mad. Schuch zum erſten Mal: auf und fpielte fie trefflich; aber, 
wie fie gefaßt werden muß, fonnte allein die früh verſtorbene 
Hartmann, lehren. „. Re 
Madame Ekhof, deren. Seiftungen der Danziger Re n 
vielleicht zu günftig beurtheilte, mußte 1765 bad Theater v 
Sie verfiel in ‚eine unheilbare Gemüthöfranfheit und überlebte 
ven Mann viele Sahre in hoffnungslos trauriger Verfaſſung. 
Madame Bed war elend, dennoch ſpielte ſie die 
eine Rolle, die. der Mad. Ekhof gebührte. Mad. Lemke 7 
angenehme Erſcheinung war nur ais Colombine brauchbat,. Sie 
ſprach alsbann tyrolifch z. B. „do fam a Ma zu.mer (da kam 
ein Mann zu mir). 
. Zur. Bergleihung in welder Art daffelbe. Stüd. von 
Adermannfchen, und „der . Schuchiſchen Geſeliſchaft zwiſchen 1755 
bis 1780 gegeben. wurde, diene folgendes, Perfonen-Berzeichniß. ... 


Mit Sara er eg Eeffing 1755 herausgegeben, wu 

in keiphis 1756 aufgeführt, rn ee Wr Ders 
in —* «do Ir, 1788) N Dahzig 1N57 und ebendaſelbſt 17” 
Sir William Sampſon saß. antuſch iy Hr. Skänjel Hr. Ströden 


Mik Sara, feine, Tochter, »« gg np — 


Beukfon" 2. 2”. © —— ann 3), Hr. Mätchner, „Gt | 
Martooob, beffen Weit Mav. an, ——— a du 
Orobella; Heiber-Rind: „.; "De Sure Sp eh == 
abella, eider re, 5, F Henrici 
Waltwell Bebieniter FH Sätdte) . Sr. Stephanie . ©. Suhertg 
„1 Eine beftimmte Nachricht. fehlt bier, 2), Dem, Steinbreder 
gab die Rolle in Leipzig, wo ihre Nadhfolgerinnen in der 
felben Mad. Starke und Mad. Henfel waren. 3) Man war 
‚unzufrieden, atd in Stragburg Adermann die Rolle an Döbber 
lin abtrat. A) Sie ‚mifiel in Danzig, gefiel aber als fie als 
Dem. Schulz. die Marwood in der Schönemannfchen Ge 
feufchaft gab, wo nach Löwens Urtheil dad Trauerſpiel am 
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ſchönſten dargeſtellt wurde, da neben ihr, Mad. Starke als 
Sara glänzte. Die Prinzipalinnen pflegten ſonſt die Rolle 
zu behalten, wie Mad. Ackermann, Mad; Schuch geb. Zer⸗ 
ger und Mad. Koch. 5) 1757- trat als Arabella: die. 5jäh: 
ewige Dorothea Adermann auf. 6) Vieleicht ift die berühmte 
autah fe Schulz geb: Meinzner. gemeint; die, fich zuerft als 
Ag Bader. — —* ** ua — oe⸗ 
xuũhmt. 


Als wen Sin fih von Yahik treiinte, trennte —7— von 
— mit feiner Frau, der ſich mach Hamburg begab, um 
Edon ihrem Führer 1757 vetlaffene Schönemannfche Truppe 
nen zu halten und zu Teiten. Yu Schuh hegte wahr. 
cheinlich die Meinung, dag durch das Einrücken ver Ruſſen in 
Oſtpreußen die Tpeäterverhäftniffe fi) ungünftig geftaltet Hätten. 

ich Adermanns Abreiſe Ponnte er unbehindert Fraft des Ge- 

ralp rivilegiur auch in Königsberg Vorfiellungen geben, Aber 
—X von diefer Stadt wie von Danzig für lange. Zeit 
fern. Er bereifte Stettin, Magdeburg und Bredlau und zwar 
mit Bortheil, “obgleich auf den, durch ben Krieg unficher gewors 
denen, Straßen die Leute nicht begreifen wollten, wie im ſolchen 
Zeiten noch Comoͤdie ‚gefpielt werden fönnte. RR NS 


* 3*9 Bias 


„Dee Sriedensihlu. mit Ras. Fe am e Mai. 1702. 
Shub, befand, fidy mit feiner. Truppe damals im. Berlin. und 
ſtellte zur Feier ein Vorſpiel darz „Die geprüfte Treue“ - Der 
Dichter war, Sch. Ehriftian Brandes, ein Mitglied der Bühne, 
erſt vor Kurzem. zu Liebhaberrollen: angeſtellt. Auf: der Bühne 
teiftete er wenig und urtbeilte ſelbſt, der. Schriftfieller‘ müffe bei 
ihm den Schaufpieler übertragen. Wenn. fein von ihm gefchrie- 
benes Leben auch weniger: wegen der Schilderung feiner Perſon 
als «wegen. der: mitgeiheilten. Theaterzuflände für und Interefe hat, 
fo möge doch über ihn, der ſich der Freundſchaft eines: Leffing 
und-Engel:rühmt und der zu verfchiedenen Malen in dem Kunft: 
treiben: unferer Provinz eine Stimme bat, einiges: aus feinen frü- 
heren Erlebniffen ſtehn. Er war in Stettin 1735 geboren. . Sein 
Bater ein verfommener Magifter, der fein Latein zulegt nur zum 
Abracadrabra brauchte ‚wenn er ‚mit. einem. Betrüger ‚im Bunde 
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durch Schatzgräberel Beichtgläubigen Ihr Geld entlodte,' forgte für 
nichts weniger als die Erziehung des Knaben. Dieſer halte Ge- 
legenheit gehabt, Räuberromane und abenteuerliche Reifebefchrei- 
dungen zu Tefen und fo Fonnte es nicht Wunder nehmen/ daß er 
anftatt den lieber Bag in einem Krämerladen zu ſtehn, lieber ein 
vagabundirendes Leben wählte, daß er 18 Monate fang bettelnd 
und herumfechtend in dem Straßenkoth immer tiefer-berfant und, 
wenn ihn der Hunger trieb, als Schweinejunge und WE" Duad- 
e{che . ‚diente, Ein Puppenfpieler, ‚der ihm gewi wollte, 

ü mas ‚er U Ds oihen Deren zu Garten 

€. ange nge währe, fo. zieht ber Marktſchreier i 

J — die andern umliegenden Stäb 

n mwurfljade anziehen und, „den, Feuter 

* en — der Quadfalber feine ufammengepfufd 

bringt.“ Brandes lief davon „, wie .e 

—— b. —— mad) „Danzig und feiner „Baterflab 

yo Verdacht ‚erregenden, Aufzug 

nen. der 9 Are [5 und ‚bier „endlich. 
leid Sad, führte. 
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aber das fe 
fe n ‚wieder —* in Aut — pl. Er ke 
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— * Wenn Brandes ſich nachmals Achtu und Ver⸗ 
trauen zu verſchaffen wußte, fo verdankte er Allein: 
feine Beſſerung und ſeine ernſte Haltung; feitdenn er in Lübee 
in die Schönemannfche Geſellſchaft aufgenommen wurde wo ER: 
hof ſich feiner" annahm und ihr, ſo wie den Direktor durch das 
Geftändniß berühigte, daß er ſelbſt Anfangs wenig derfprodhen 
hätte: »> Die Schönemarinfche Geſellſchaft töfte ſich 1757 4uf. 
Brandes legte ſich jet auf Schriftfteherei um: fo: Heber als er 
ſich ſelbſt Fein ſceniſches Talent zugeftand. "Im 17619 derfuchte 
er es in Stettin *) von neuem, indem die 4 Gulden Gage, die ihm 
Framz Schu dh gewährte, mehr waren, ald was ihm das Zei: 
tungöfchreiben abwarf. Er irat als Tänzer und Schaufpiekrianf 
— als Extemporant mogte er das meiſte Geſchick entwickein 
** erhieit io in der Liebe des ER ** Rod. 


F er au ua in 


a * —* erben Bes ai 










257 


Die 4 Gulden wurden ihm nad und nad bis auf 5 Thlr. ers 
böht. Bor jenem VBorfpiel hatte Brandes bereitd andere dras 
matiſche Stüde gedichtet, auf die er nichts gab, feitbem er 1763 
in Breölau Seffingen fennen gelernt und von ihm „bie erften 
richtigen Fingerzeige“ erhielt. 

Wer bei Schuch die Stele Ekhofs, Märchners und an« 
derer abgegangener Künftler damald ausgefüllt, wiffen wir nicht, 
Mabame Therefe Schulz, eine geborne Meinzner, erfegte feit 
1760 Madam Efhof. Ihre Mutter war eine geborne Rabe: 
min und fie eine Nichte des Directors. ine Schüglingin Leſ⸗ 
fings wurde fie auf feinen Wunſch in Hamburg fpäter angeftelt. 
Sie ftarb in nody jugendlichen Alter ald Mitglied der Döbbelin: 
ſchen Geſellſchaft *). 

Vielleicht daß mancher Schauſpieler, der lange nur unter: 
geordnete Rollen gegeben hatte, jetzt Bedeutendes leiſtete. Lemcke 
vervollkommte ſich als Komiker und ſpielte jetzt gleich einem Gant⸗ 
ner Bernardoniaden. Reichards mit immer größerer Sicher⸗ 
heit ſich entwickelndes Talent wurde mit Liebe erkannt. Er 
trat ſpäter in Kirchhoffs Rollen auf *). Ein neuer Schau⸗ 
ſpieler war Mende. Sm J. 1763 trat zu feiner Bühne die bes 
rühmte Neuhoff, geborne Elendfohn, deren früher Erwähnung 
gefhehn und die fpäter als Döbbelins Mitfpielerin genannt 
werden fol. Sie fehrte aus Peteröburg nad Preußen zurüd, da 
ihe Gatte, ein dortiger Prinzipal, geftorben und ihr bad von ihm 
befeffene Privilegium entzogen war. Zur Truppe gehörte An: 
tufch und feine zweite Gattin (die erfte verfiorbene fpielte in 
Preußen unter Adermann)***), Nah 1761 wurde ald „der 


*) Schmid Chronologie S. 210. 261. 

*) Hippel XII. ©. 36. Er hatte eine Zeitlang in Riga mit Beifall 
gefpieit. 

*++) Hippel Bd. XIII. S. 36. Die berühmten Scaufpieler Brüdner 
nebft Gattin, gebornen Kiefelder und früher vermählten Klotzſch (fie fpielte einft 
in Danzig, von Dietridy dahin, berufen) fo mie Brud hatten eine Zeitlang unter 
Schuch gewirkt, aber, bevor er nad Danzig und Königsberg fam, ſich von ihm 
getrennt, wenn man den Zahredzahlen in Schmid’ Chronologie Glauben ſchen⸗ 
fen will. Später werben wir Brüdnern und feinem Stieffohn Klotzſch in ber 
Befelifhaft der Mad. Schudy begegnen. Daß eine Verwandte Schuchs Dem. 
Schleißner einen Köppe heirathete, koͤmmt wenig in Betradht. 

° 17 


258 


größte Balletmeifter, welcher je bei einem Theater gewefen” Eu⸗ 
tioni angeftellt, der drei Zahre bei Adermann gemefen *). 

Der am 5. Mai 1762 verfündigte Friede wurde, ehe noch 
die ruffifche Beſatzung Preußen verlaffen hatte, nach dem Regies 
rungdantritt der Kaiferin Katharina II. wieder aufgehoben, aber 
am 6. Auguft erneuert. Die ruffifchen Dffiziere in Königsberg, 
fo wie die Bürgerſchaft, fehnten fich während der Wintermonate 
nach theatralifchen Unterhaltungen. Wieleiht daß Schuch fürm- 
lich eingeladen wurde. Der fiebenjährige Krieg hatte dad faum 
erbaute Schaufpielhaud in eine Einfiedelei verwandelt und die Er: 
ſcheinung, ein neues Schaufpielhaus zu befigen und die Spielen- 
den darin zu vermiffen, war alfo fchon damals den Königsbergern 
nicht fremd. Am 5. Aug 1762 kamen von Berlin nah Danzig 
drei Ertrapoftwagen mit Schaufpielern **). An fechd Monaten ***) 
wurde in Danzig gefpielt, darauf in Königsberg. Der Erfolg 
war ein günfliger. Die Studirenden Sefter und die ihm innig 
verbundenen Tritt und Schnaafe aus Danzig, ihre Freund—⸗ 
ſchaft wurde durch die Liebe zum Schaufpiel immer fefter begrün- 
det, fprachen fchon damald durch die Art der Theilnahme, die fie 
dem Unternehmen wibmeten, ihren bramaturgifchen Beruf aus. 
Den ruffifhen Herren gefiel die Kunftgenoffenfchaft nur zu wohl. 
Einige der beften Schaufpieler wurden indgeheim für die Peterd« 
burger Bühne gewonnen und gingen davon, ohne der Verlegen⸗ 
heit zu gedenken, in die der Director gerieth. Mende fand Mit: 
tel, dad ruffifche Privilegium, das nah Neuhoffs Tode noch 
nicht vergeben war, an fi zu bringen und fi an die Spike 
einer deutfchen Gefelfchaft in Peteräburg zu ſetzen. Madam Ans 
tufch trennte fih von Shud und zugleih von ihrem Mann 
und ging mit dem gleichfald vermählten Lemde nach Rußland, 
wo beide ſich fpäter ehlich verbanden. Schuch fah ſich genöthigt 


*) Schmid Chronologie S. 165 iſt hier durch Meher Schröder Bb. IL. II. 
©. 82 zu beridtigen. | 

**) Unter ihnen mag ber Thüringer Idh. Zac. Amberg mit feiner Frau 
geweſen fehn, ber feit 1759 bei Schuch angefteilt tar. Eine Zeitlang war er 
Principal. Als Theatermaler galt er mehr denn ald Schaufpieler. Hlppel hafte 
ihn in Verdacht, daß er Stüde hinter dem Wüden der Verfafler zum Druck 
beförberte. 

*+*+) Brandes fagt inig: „Ungefähr vler Monate.“ 
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feine Borfielungen, diesmal noch plößlicher, ald er es fonft liebte, 
abzubrechen und die Wanderfchaft nach Breslau fortzufeßen. Hier 
that er fi mit einem gymnaſtiſchen Künftler Berge zufammen 
und gab fleine Stüde, bis die Lüden im Perfonal ausgefüllt 
waren. 

Im 3. 1764 hielt Shud abermals feinen Einzug in Dan⸗ 
zig. - Wenn Brandes fchon früher Veranlaffung fand, feines 
Grolls auf die Stadt zu vergefien, in ber er ald Bettler 
knabe vergeblich um Almofen gefleht hatte, wenn er fchon bei fei- 
nem letzten Aufenthalt feinem Hauswirth, einem ſchlichten Hand: 
werfer, fo wie einem Weinhändier nachzurühmen hatte, daß fie 
aus Liebe zur Schaufpielfunft ale Bezahlung abgelehnt, fo war 
nash feinem Urtheil feitrem die Liebhaberei für dad Theater be: 
beutend geſtiegen. Schuch s Geſellſchaft hatte einen Zuwachs von 
guten Schauſpielern gewonnen. Nach einem Aufenthalt von drei 
Monaten begab fie fid) von Danzig nach Königsberg. Ein be: 
merfendwerthed Begebnig für die Geſchichte der beutfchen Schau: 
fpielfunft fällt in diefe Zeit, indem Charlotte Eſther Koch, 
deren Brandes in Danzig zuerfi aufichtig geworben, mit der er 
fih in Königsberg verſprach, um fi in Breslau mit ihr zu ver- 
mählen, ſich für die Bühne befiimmte.. Der Magifter Laufon 
verfäunste nicht, das freudige Ereigniß durch ein Glückwünſchungs⸗ 
gebicht zu feiern. Die bald als die erfie tragiſche Schaufpielerin 
gepriefene Charlotte Brandes war die Schwefler des zur 
Schuchſchen Bühne übergetretenen Schauſpielers und Ballettän- 
zerd Friedrich Koch und die Tochter eined Amtmannd in Lit: 
tauen. Bon ihr, der die Morgenröthe ded Künſtlerthums lächelte, 
bliden wir zu einem Schaufpieler, der den Lebensabend durch Leis 
ftungen verherrlidyte, Die ein heitered Windenfen in feinen dankba⸗ 
ren Bewundern zurüdtieß. Kirchhoff, nad einer mißlungenen 
Prinetpalfchaft und nachdem er an werfchiebenen Drten gefpielt, 
war zu Schuch zurüdgefehrt. Kurz vor feinem Hintritt gab er 
diesmal im Königsberg den Komthur im „Hausvater““, ven Bed⸗ 
ford in Goldoni's „Pamela,“ die Titelroße im Romanus „Bürlin 
oder der Diener, Vater und Schwiegervater in einer Perſon“ mit 
ſolcher Meifterfchaft, daß diefe Stüde nach ihm in den Haupt: 
fzenen Falt ließen *). 

*) Königsbergfche Gelehrte und Politiſche Zeitungen 2767 im October. 
17 * 
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Da Schuch früher in Breslau erwartet wurde, fo fchloß er 
bald das Theater. Zu Anfang ded Frühlings, dem Sturm und 
Unmetter zum Trotz, ward die Fahrt nah Pilau unternommen, 
von dort auf drei Ertrapofimagen nach Danzig fortgefest, von 
wo ab verfchiedene Wege eingefchlagen wurden, indem ein Theil 
der Geſellſchaft durch Pommern, der andre durch Polen ging. Am 
Beftimmungdorte fanden fi Alle zufammen, nur einer fehlte, das 
von Allen gleich vermißte Haupt. Schuch angegriffen von ber 
Reife erfranfte und blieb in Frankfurt a. d. O. zurüd, um dort 
nach den ziellofen Srrzügen Ruhe zu finden, die Ruhe des Gras 
bes. Er ftarb vor Erreichung des fechzigften Lebensjahres 1764. 
Brandes widmet feinem Namen ein danfbares Andenken. „Das 
ganze Publifum, fagt er, bedauerte den Verluſt und die Schaus 
fpieler waren beinahe untröftlih. Sie verloren an ihm einen großs 
müthigen $reund und Flugen Führer. in feltned Genie, einzig 
in feinem Sache, war er ſtets ded allgemeinen Beifald gewiß. 
Strenge Rechtlichfeit, Wohlthätigkeit, unermübdender Fleiß waren 
Tugenden, welche ihm auch von der Seite feines moralifchen Cha⸗ 
rakters die größte Achtung erwarben *).’ 

Wie ehrend auch dies Anerkenntniß, fo ift das Verdienft, das 
fi der alte Schuch als Bühnenvorftand um die Pflege und 
Förderung der Kunft erwarb, keineswegs hoch anzufchlagen. Am 
meiften zu rühmen ift er darum, daß er in ben Friegerifchen Beit- 
läuften den Muth und die Kraft hatte, das Theater-Intereſſe 
wahrzunehmen und feinen Schauplas in den Schauplaß politifcher 
Greigniffe einzufchieben. Adermann fpielte in Straßburg, Koch 
in Hamburg, deſſen Theater in Leipzig ſich in ein Waarenlager 
verwandelt hatte Schuch half ed mit verhindern, daß nicht ein 
jäher Rüdfal erfolgte von ber erfreulichen Stelung, die die Dra- 
matif unter ben freien Künften eingenommen. Aber das Repertoir 
wurde, fo weit wir unterrichtet find, nicht durch ihn zur Ehre der 
Poefie erweitert. Dur die Harlefinaden wurde das höhere 
Schaufpiel zurüdgebrängt. In der Truppe von Schönemann 
und Adermann fehlte ed nicht an einem Theaterdichter. Schuch 
ald beliebter Improvifator mogte ihn für übrig erachten und ges 
wann einen folhen erft in Brandes. Nah Ekhofs Abgange 


*) Brandes IL S. 307, 
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fcheinen neben ihm nur Stängel und Kirchhoff als Künftler 
beachtungswerth gemwefen zu feyn, da andere namhafte Schaufpie: 
ler nur vorübergehend feine Bühne zierten. Viele vorzügliche 
Kräfte wollten. fih ihr anſchließen, aber das endlofe Hin⸗ und 
Herzerren von Drt zu Ort in weiten Umzügen, fo daß man 
mit den Landſtraßen mehr vertraut wurde ald mit den Bühnen, 
fcheuchte fie bald zurüd, Zu dem unrubigen Treiben verleitete 
den Director eineötheild dad General:Privilegium, anderntheild die 
Erfahrung, daß der Reiz der Neuheit bei einem immer wechfeln: 
den Perfonal, bei einer ewigen Veränderung ded Mufenfiges hin: 
fihtlich der Einnahme fi als vortheilhaft bewährte. Ein foldyes 
Weſen konnte nur durch eine bedeutende Perfönlichkeit, wie fie 
uns in Schuch entgegentritt, zufammengehalten werden, aber e3 
war ein Krebs, wenn nicht für die Theaterkaſſe, fo für bie 
Theaterfunft. 

Dennoch dürfen wir nicht vergeffen, daß die von ihm gege: 
benen Vorflelungen eine beadktungswerthe theaterfritifche Schrift 
ind 2eben rief, die erfte in Preußen. Mag fie auch mit der ein 
Sahrzehnt fpäter erfchienenen ‚Hamburgifhen Dramaturgie” kei- 
nen Bergleich audhalten, fo fteht ihr leider! unbekannter Ber: 
faffer durch Kunfteinfiht und Urtheildgabe weit über denen, die 
lange nad) Leſſings Zeit Theaterrecenfionen druden ließen. Die 
bier vielfach angezogene „Critiſche Nachricht von der Schuchifchen 
Schaufpielergefellfchaft” Fam 1758 in Chriſtian Schufters Bud- 
laden in Danzig heraus. 

Schuch hatte drei Söhne, ale waren Schaufpieler und die 
‚ Komik des einen ward mit der des Verftorbenen verglichen. Aber 
fie waren ihm fehr unähnlid und ein ungeregelted Leben führte 
alle im jugendlichen Alter dem Grabe zu. Sie hatten fi von 
dem Water getrennt, denn ed mogte ihnen für die Dauer nicht 
gefallen, daß er feiner Gewohnheit nad), alle Abend, bevor er ſich 
nieberlegte, in die Schlafftube der Kinder drang, um nachzufehn, 
ob fie fammtlich zu Haufe wären. Oft aber lagen ftatt ihrer, die 
die Nacht auf Tanzböden und in Spielhäufern zubradhten, in den 
Betten Perüdenfiöde mit Nadtmügen dekorirt und täufchten 
den Alten. 

Diefer hinterließ eine gut organifirte Gefellfchaft, durchaus geregelte 


Verhältniffe und ein bedeutendes Vermögen. Nach erfolgter To— 
desanzeige Famen die drei Söhne nach Bredlau, durch deren Ein- 
tritt die Truppe wefentlich gewann. Der ältefte Franciscus, 
1741 geboren, empfing die Gonceffionen, im Königreih Preußen 
und im Herzogthum Schlefien dad Unternehmen fortzuführen, 
Berlin 16. Mai und Breslau 2. Jul. 1764. Der mittlere Bru: 
der Chriftian fpielte feitdem den Hanswurſt, der jüngfte Wil: 
heim leiftete wenig und war zulegt in Schwerin. Einen bedeu: 
tenderen Namen als fie alle machte fich die Gemahlin des älteften, 
die obwohl 2 Sahre älter, ihn 16 Jahre überlebte, die als Schaus 
fpielerin Rühmliches aber noch Rühmlichered als Directrice leiftete, 
mit einem liebgerinnenden Wefen männliche Entfchievenheit ver: 
band. Sie hieß Johanna Garoline Berger. Neben ber 
Gunft der Umftände, die ausgezeichnete Genien dem Schuchiſchen 
Unternehmen zuführte, gebührte ihr wohl die Ehre, wenn von 
Berlin aus nach zwei Jahren gemeldet wurde: „Wir haben jeßt 
in Berlin ein deutfches Theater, das befte, weiches man bis jeßt 
bier gefehen.” Der Director war nidht der Mann, um einer 
Kunftanftalt, die fi) fo oft mißlichen Verhältniſſen preiögegeben 
ſieht, vorzuftehen und ihr durch feine Haltung vorzuleuchten. Ein 
kurzer Aufenthalt in Berlin — es waren 5 Wochen — berei- 
cherte die Kheaterfaffe um 4000 Thlr. Der Ueberfluß des Gel: 
des verleitete ihn zu einer maaßlofen Verſchwendung. Er liebte 
raufhenden Umgang. Schmaroger und loſe Weiber drängten ſich 
an ihn, um ſich in die ergiebige Erbfchaft zu theilen. Die Herbft: 
zeit, in ber die Reife nady Preußen unternommen wurde, rüdte 
‚heran und riß ihn aus der gefährlichen Verbindung los. Auch 
bier ging es ihm nur zu wohl, indem er in 15 Wochen. 
9000 Thlr. erwarb. Da Tieß er von der anfängliden Sparfam- 
keit und in comödiantifcher Großthuerei bereitete er durch feime 
Scwelgerei auch den Leuten Schaufpiele außer der Bühne „Er 
frühſtückte, nach der Erzählung von Brandes*), nebft feinen 
Brüdern und andern luftigen Gefelfchaftern faft täglich bei ge 
öffneten Senftern, wo fich dann, fo oft ein Glas Liqueur oder 
Malaga die Kehle hinabgefchüttet wurde, Trompeten hören Laffen 
mußten; Abends fpät wurde ihm auf fein Verlangen wöchentlich 


) Bd. I. ©. 6. 


einigemal Nachtmuſik gebracht. Won dem Gewinn floß fo viel 
In des Directord Kaffe, daß er in Berlin ſich eine glänzende 
Equipage, Jäger und Lakaien halten, täglich ſchwelgerifche Feſte 
geben fonnte, fo daß die Wirthſchaft in der Küche die Neugierbe ber 
Comödiengänger reizte. Die Schaufpieler ftanden fid) im Gehalt 
ſehr ungleich. Die untergeordneten hatten fo wenig, daß fie fidh 
nicht ‚anftändig leiden Fonnten, wenn fich ihrer nicht vermögende 
Kaufleute angenommen hätten, wie died in Danzig der Fall war. 
Die des erſten Ranges wurden durch Benefiz-Vorſtellungen noch) 
befonders  begünftigt, bei denen das dankbare Publiftum ihren 
Günftlingen opferte; für fie gingen in Danzig Gefchenfe ein von 
den engliſchen Handelshäufern, wie von der Kamilie Gibfon, 
von der Obrigkeit u. f. w. Es fcheint, daß der Geift der Ord⸗ 
nung und Mohlanfländigkeit von Schuch dem Vater auf. bie 
binterlaffene Gefellfchaft vererbt, von der Gattin des Directors 
gepflegt und aufrecht gehalten wurde, denn bie Abneigung gegen 
die Comödianten verfchwand nicht nur, fondern verwandelte ſich 
in Auszeichnung und ſie wurden in angeſehene Familienzirkel 
eingeladen. Brandes wollte in die Freimaurerloge treten und 
wurde ohne Schwierigkeit in den erften Grad des Ordens auf: 
genommen. Ä 

Die Wahl des letzten polnifchen Königs Stanislaus Au: 
suft Poniatowski am 7. Sept: 1764 ließ fi die Bühne nicht _ 
nehmen, um mit einem Feſtſpiel hervorzutreten. Es wurde zus 
erfi „das verwailte Danzig” und dann zur Feier der Krönung 
„Der Parnaß ober die frohlodenden Mufen‘ gegeben, beide 
Stüde von Brandes gebichtet, wurden gedrudt und brachten 
dem Berfaffer einen anfehn!ichen Bortheil*). Außer Harlekina: 
den wurden Stüde nad) dem Franzöfifchen dargeftellt, wie „Die 
neue Weiberfchule” nach Moiffy, ein Lufifpiel, das feit 1761 auf 
die deutſche Bühne fam. Driginalftüde, wie der „Freigeiſt““ von 
Brawe, ein Zrauerfpiel, dad in Deutfchland ohne Weiteres neben 


*) Brandes IL. S. 18, Eine andere Arbeit der Art war „Berlin der Sitz 
des guten Geſchmacks“, das zur Wermählungäfeier des Kronprinzen won Preußen 
mit der Brinzeffin@tifabeth Ulrile von Braunſchweig gebichtet, in Berlin, Breslau, 
Danzig und Königäberg zur Aufführung kam. 
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Leffingd Freigeift aufgeführt wurde, in Danzig aber auf Eenfurs 
Schwierigkeiten ftieß *). 

Die Nachricht von dem unfäglichen Brandunglüd in Königs: 
berg am 11. Nov. 1764 zog einen Strich durch die Rechnung des 
Direetord. Es waren dort 369 Häufer in Trümmer und Alche 
verwandelt, darunter im Löbenicht die Pfarrkirche, Hospitalskirche, 
die katholiſche Kirche und das Rathhaus, die Sackheimſche Kirche 
und 49 Speicher. Der Schaden wurde auf 5 Millionen Thaler 
geſchätzt**). Er bekümmerte Brandes um fo mehr, ald fein Schwa⸗ 
ger, ein begüterter Kaufmann in Königöberg, zwei Hänfer nebft 
dem Waarenlager und den Getreidevorräthen verloren hatte. Die 
Schaufpieler Eonnten unter ſolchen Vechältniſſen ſich feine Eins 
nahme in der hartgeprüften Stadt verfprechen, deren Einwohner, 
felbft unter den wohlhabenderen Ständen, jebt unterflüßt eyn 
wollten, fo daß fogar der Schaufpieler Koh, Brandes’ anderer 
Schwager, fo viel er nur entbehren Tonnte, von Danzig dahins 
ſchickte, um auch feinerfeits zur Abhülfe augenblidlicher Noth mit: 
zuwirfen. Die Danziger fahen die Truppe ungern fheiden, die, 
als fie auf ihrer Zirfelreife in Berlin eintraf, dad bafelbft ges 
baute Schuchiſche Theater vollendet fand. Wordem wurde in 
Berlin nur im Rathhaufe oder in einer Bude gefpielt, oder im 
Comödienſaal des dem. Kunftfpringer Berge zugehörigen Hauſes. 

Es verftimmte gegen Schuch, daß er neben feinem Bruder 
Chriftian, der in der Hanswurſtjacke genügte, noch einen zweiten 
Handwurft in Berger anflellte. Allein die ertemporirte Bur⸗ 
leske hatte fich überlebt. Berger mußte fih in Heldenrollen 
verfuchen und ward verabfchiedet. Chriſtian Schuch flarb bald 
darauf 1767 mit der Pfeife im Munde und der Branptweinflafche 
zur Seite. Sein Fady blieb unbefeßt. 

Zwei Mitglieder der Schuchfchen Truppe waren ganz geeig- 
net, wie. fonft durch eine kühne Komik, fo jet durch eine erflaun« 
liche Tragik die Zufchauer außer fi zu bringen, nämlich Die 


*) Brandes II. ©. 12. 19. Der Eenfor hatte alled reigeifteriiche in ber 
Hauptrolle geftrihen und das Stüd dadurch für die Aufführung unbraudbar 
gemadt. Brandes wandte fi) an den Präfidenten Gralath und biefer beftimmmte, 
baß es fo gegeben werben könnte, als e8 gefchrieben wäre. 


++) Faber Tafchenbucd von Königsberg. S. 334. 
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Neuhoff, die eine Virago männliche Heldenrollen gab, wie den 
Drodmann in Voltaire's „Zaire“ und der neu hinzugetretene 
Döbbelin, der ald Ulfo in Schlegels „Kanut“, ale Ridyard IH. 
in Weiße's Trauerfpiel, nah Brandes’ Ausdrud Alles um fid) 
ber zu Boden donnerte. Bu den neu angeftellten Mitgliedern ge . 
hörte Döbbelins zweite Frau Catharina geb. Friderici, 
Labes und feine Frau, der Balletmeifter Jacquemain und 
feine Schwefter, welche legtere fih mit Wilhelm Schud ver: 
band. Von den alten. blieben Stänzel, Amberg und feine 
Frau und Mad. Schulz. 

Mehrere gingen ab, entfremdet durch das regellofe Betragen 
bed Directors, das oft in Pöbelhaftigkeit umſchlug. Charlotte 
Brandes fah ſich nachgefegt, indem er feine Schwägerin, geb. 
Sacquemain, die eigentlih nur Tänzerin war, bevorzugte *). 
Brandes, der mehrmald mit Schuch zerfallen war, bfieb in 
Berlin zurüd **), ald jener fi zur Reife nah Danzig rüftete. 
Antuſch fol ihm gleihfald nicht gefolgt feyn ***). Später ver: 
ließ ihn auch felbft Wilhelm Schud P). 

Die Zahl der Freunde des Directord wurde immer geringer 
und die der Gläubiger immer größer, fo daß fie nicht mehr be: 
friedigt werden Fonnten. Döbbelin fah unter foldyen Umſtän— 
den fein langes Beflehn feiner Anftelung voraus und bewarb ſich 
heimlich um ein Privilegium zur Errichtung einer neuen Bühne. 
Died wurde fundbar und dem getäufchten Schuch zur Zeit hin— 
terbracht. Er aber, einer glücklichen Sorglofigkeit bingegeben, 
glaubte nicht den Mittheilungen und vergeblich gewarnt, traute er 


| Als dieſelbe ald Sophie im Hausvbater, eine Lieblingsrolle der Charlotte 
Brandes, audgepfiffen wurde, fo geriety Schuh in folhe Wuth, daß er aus den 
Euliffen dem Barterre die Heßpeitiche zeigte. Brandes IT, 66. 

*+) Da Brandes eine Zeittang vergeblich auf eine Anftellung bei einer an- 
beren Bühne wartete, jo gerieih er in Werlegenheit, obwohl die Theaterfchrift: 
ftellerei ihm einigen Gewinn brachte, und er wurde unterftüßt von Ramler, von 
dem in Königäberg berftorbenen Hofpoftdirector v. Madeweis und dem nachherigen 
Scaufpieldirector Großmann. 

*+*) Den Tadel des Königäberger Mezenfenten, daß einer der bejahrteren 
Schaufpieler fi) vernadhläßige, während der Senior, nämlid, Stängel, immer 
denfelben Fleiß zeige, würde man fonft auf ihn beziehn. - 

+) Seit 1769 befanden fi) neben Wilhelm Schuch und feiner Frau in Hame 
burg bei Adermann die Familien Amberg und Labes. 
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auf Döbbelins glattzüngige Ausreden. Er erkannte ſtets erft 
dann den Schaden, wenn er fi im Deficit der Kaffe zeigte. Als 
Alles zur Abreife nach Danzig bereit war, beſetzten Leute, bie zus 
vor bezahlt ſeyn wollten, fein ganzes Zimmer, Als gewandter 
Künftler wußte er ſich zu helfen, entfchlüpfte durch eine Neben- 
thüre und wurde erft wieder entdedt, ald er im Reifewagen unter 
den Verwünfchungen der Betrogenen bavoneilte *). 


Bon feinem Aufenthalt in Preußen 1766 find wir weiter 
nicht unterrichtet, al8 daß neben Tragödien und Balleten zwei 
Lauſonſche Feſtſpiele gegeben wurden **). | 


Die Stüde welche in Danzig und in Königsberg im folgen- 
den Jahr dargeflelt wurden, werden wohl fo ziemlich diefelben 
gewefen feyn. Die von J. 3. Kanter herausgegebenen „Königs: 
bergfche Gelehrte und Politifche Zeitungen” 1767 enthalten eine 
fortlaufende Beurtheilung der Vorftelungen die am 21. October 
4767 begannen und am 1, Febr, 1768 gefchloffen wurden. Leider 
find nit die Namen der Spielenden beigefeßt und in- vielen 
Fallen können nicht einmal die Darſteller der Hauptrollen ber 
flimmt werden. Stänzel und die Neuhoff ſcheinen vornämlich 
geglänzt zu haben, deren erfted Erfcheinen ald Drosman in ber 
„Zaire“ imponiren mußte. An mehreren Abenden wurde Kirdh- 
hoff fehmerzlicy vermißt, wenn auch fein Nachfolger Reichard 
Löbliches leiſtete Döbbelin wird ald Zamor getadelt, obgleich 
der Recenfent nur zu loben verſprach. Er erinnert an einen eng» 
lifhen Schaufpieler, der nach einem Bericht „die Verfammlung 
mehr durch eine wohl gemäßigte Lebhaftigfeit ald durdy übertrier 
bene Heftigkeit in Aufmerffamfeit erhielt, dies fey dad Meifter: 
ſiück eines Schaufpielers, Ungeflüm und Affectation das Gegen: 
theil.” Die Marmood von Madam Schu gefpielt „iſt bier 
noch nicht ei geſehn.“ In der Wahl der Stüde war 


*) Brandes IT. S. 92. 

*) Am 18. Zan. 1766 folgte auf ein Worfpiel bon Lauſon bad Trauer- 
fpiel „Megander der Große” und ein neues Ballet von Jacquemain, Am 24ften 
San. ftellte Lauſon in einem Vorſpiele bie Phitofophie in ben elpfäiſchen Feldern 
ald Bewunderer Bed Philofophen zu Sansfpuei bar und nad dem Trauerjpiel 
„Semira“ ward Jacque mains Ballet: „bie Höfenfahrt bed. Orpheus“ auf: 
geführt. 
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man- glüdlid und. einige werden dreimal mit Beifall vorgeführt. 
Harlefinaden kommen gar nicht vor und ber Beurtheiler rügt alles 
Grimaffirte, das hie und da ihm aufgefloßen. Er ſchilt die Dame, 
die als die Bürgermeifterin Breme mit einem Bart erfchien, er 
nennt die Perfonen in der Holbergichen Comödie Grotteifen, die 
in Callots Geſchmack gezeichnet find. Der Advokat „Patelin“ er- 
fcheint ihm als eine bloße Farce, die er ungeachtet des vorzügli- 
chen Spield nicht gut heißen kann. Zrauerfpiele nad) dem Fran: 
zöfifhen wurden noch gern gefehn. Unter den deutfchen Original: 
Rüden (von älteren gefiel „Canut“, denn „Döbbelin» Ganut that 
dad Seinige“) wurden die Stüde von Weiße beſonders ausge: 
zeichnet. Selbit die Darfiellung der „Poeten nad) der Mode’ 
wurde mit Beifall gekrönt , obwohl. die - Beziehungen wohl dem 
größeren Theil des Publifums unbefannt waren wie bei der Poſſe 
„der Bodsbeutel.” Jenes Luftfpiel iſt nämlich eine Satire auf 
die dichterifchen Parteifämpfe zwifchen- Bod mer und Gottſched. 
„Romeo und Julie“, „Crispus““ wurde mit  ungemeinem Beifall 
aufgenommen, eben fo „Amalie,“ Hier lieft man: „Auch der 
Döbel war ſtille“ und die Tragödie ward. „wiederholt mit dem 
Beifall, als wenn fie noch tein Zufchauer gefehn hätte.” Die 
dramatifchen Arbeiten Königöbergifcher Dichter fanden Anerfen: 
nung, von v. Hippel „Der Mann nach der Uhr‘, „Herr und 
Diener”, ,, Die ungewöhnlichen Nebenbubler” von Be fter, ‚die 
junge Indiane in,’ Zu bedauern war es, daß die Titelrolle nicht 
von, Charlotte Brandes geſpielt wurde, für die der Ber: 
fafjer fie beſtimmt hatte. — Gefang gab es garnicht. Tanz nur 
in den von Kindern ausgeführten Pantomimin. 

Man ift beinahe zu der Annahme genöthigt, daß ver Direk- 
tor in dem Memento 'mori, das ihm der früh bahinfdywindende 
Bruder gegeben, wine ‘Lehre genommen und feinen Willen dem 
Willen der fünftlerifch begabten, geſchäftskundigen, und Ordnung 
pflegenden Gattin untergeordnet habe. Die Leitung ift nun ihre 
Sorge, die glüdtiche Löfung ihr eifriged VBeftreben. Die burles- 
Een Stegreifftüde hielt fie nicht mehr für ein nothwendiges Webel, 
die heroifchen Dramen drängte fie zurüd und pflegte den Ge 
fhmad, der durch Diderots Hausvater von Leffing eingeführt 
war. Mehr Wahrheit fprach ſich in ihrer Rede aus, mit der fie 
die legten VBorftelungen in Berlin befchloß, als Died bei anderen 
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Abdankungen der Kal war. Sie dankt den Zufchauern für den 
Beifall, für die Thränen, die an manchem Abende dem Spiel 
gezollt wurden. 
sah Dank! 
Und wenn bei thränenwerthen Szenen 
Auch mancher laut gelacht, er habe dennoch Danf. 
Died Lachen war nicht ernft, ed war ein halber Zwang, 
Es war ein unterdrüdted Weinen: 
Denn mancher tapfre Mann ift ein Achill, 
Der nur im Zorne weint, der nicht zu weichlich fcheinen, 
Nicht gern aus Mitleid weinen will, 
Und wenn ihm doch die Thrän' ind Auge quillt, 
Durch ſchnelles Ladyen diefe Thräne ſchilt. — 
O wenn mein Wahn und euer Beifall mich nicht trägt, 
So wiſſen unfre Harlekine 
Den Scherz don Molierend Bühne 
Eo gut ald den Grimaffenfcherz. 
Verlangt ihr jenen? Wohl! Ein Wink und Kolombine 
Verſchwindet — — — 


Ueber mancherlei Theaterverhältniſſe, über Eigenthümlichkei— 
ten, welche auf der Bühne wahrgenommen wurden, über Gewohn⸗ 
beiten in den Schauſpielergeſellſchaften u. ſ. w. find uns charak⸗ 
teriſtiſche Nachrichten aufbehalten. 

Von der Uebertragung der Gratie im mimiſchen Tanz auf 
die Schauſpielkunſt iſt mehrmals die Rede geweſen. Aber auch 
von der Malerei ſollte jene abgeſehn werden. Brandes ward in 
der Schönemannſchen Geſellſchaft vom Balletmeiſter in folgender 
Weiſe in der körperlicher Beredtſamkeit unterwieſen: „ein Dritt— 
theil des Geſichts müſſe gegen die Zuſchauer gerichtet ſeyn, bei 
Hebung der rechten Hand müſſe der linke Fuß und bei Hebung 
der linken Hand der rechte Fuß vorgeſetzt werden; bei einer ſolchen 
Bewegung der Hände müſſe ſich erſt der obere Theil des Arms vom 
Körper löſen, bis zu einer gleichen Linie langſam erheben und 
dann in der Mitte ſanft biegen; hierauf würde der untere Theil 
und endlich die Hand in Bewegung geſetzt, welche nun mit leicht 
geſenkten Fingern den Inhalt des vorzutragenden Textes andeu- 
ten müſſe — dies nannte er eine Schlangenlinie oder auch wellen⸗ 
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förmige Bewegung. Zugleich müffe fich das Auge allemal nach 
der Seite, wo die Hand thätig wäre, binlenfen *),” Die Re: 
cenfenten ermangelten nicht, bierin den Schaufpieler zu controlli- 
ren. As Stephanie in Danzig auftritt, fo rühmt man an 
ihm, daß ob er auch ‚einen Hauptſtrich feines Geftus  beibehält, 
nämlich die Wellen: oder die Schlangenlinie, fo weiß er ihn doch 
fo unzählige Mal abzuändern, daß jeder Geftus neu zu ſeyn 
fcheint **).” In einem dramaturgifhen „Schreiben an Löwe 
über die Leipziger Bühne vom 3.1770 wird gefagt: „Der Schau⸗ 
fpielee muß wie der Maler, meiftens nur den obern Theil des 
Geſichts zum Ausdrud braudhen, aus den Augen müffen Gram, 
Freude, Ernft, Gleichgültigkeit u. ſ. w. bervorleudhten und auf 
der Stirne ihren Sig haben. Der Mund kann zuweilen: dazu 
dienen, eines oder dad andre zu verftärfen, aber man muß ihn 
nur- mit Vorficht brauchen, fonft wird gar zu leicht eine Verzer⸗ 
rung daraus,’ Hiezu wird die Bemerkung gemacht, daß aller: 
dings „der untere Theil des Geſichts fchlechterdings todt“ beim 
tragifchen Schaufpieler feyn müſſe, aber beim Fomifchen in leb⸗ 
haftem Spiel erhalten werden könne ***). 

Schon die Scheu, nicht der Wohlanftändigfeit zu gefährden, 
rief namentlich bei den Damen auf der Bühne eine gezierte Ein: 
förmigfeit hervor. In der Schönemannfhen Gefelfchaft, da fie 
meift in Eleinen Häufern fpielte, war ein Dämpfen der Stimme 
zum Gefeb geworden, an das fih auh Madam Adermann, bie 
bier ihre erfie Schule durchgemacht, noch für gebunden hielt, Die 
edle Weiblichkeit follte fih auch in der zitternden Stimme aus: 
fprechen. Die Zittertöne nehmen fih um fo unnatürlicher aus, wenn fie 
aus dem Munde einer Künftlerin von imponirender Geftalt, wie der 
berühmten Henfel, vernommen wurden. Wenn bie Scaufpie- 
lerinnen in ernften tragifchen Rollen erfchienen,, fo hatten fie be- 
ſtändig ein weißed Tuch in der Hand P). 

Wie fi gewiffe Gehabungen auf der Bühne — denn das 
Manierirte ift leichter nadhzuahmen ald das Stylmäßige — leicht 


*) Brandes I. ©. 169. 

*+) Kritiiche Nachricht S. 34. 
**) Schmid Barterre. ©. 147. 
+) Schröber Bd. II. II. ©. 230, 
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fortpflanzen, zeigt ſich noch jeßt, obwohl bei den ſich drängenden 
Gäſten von allen Seiten her immer Neued gefehn wird. Wenn 
Adermann und Ekhof fi auch von der hergebradhten Geziert⸗ 
heit losſagten, fo verfah es doch der leßtere oft durch ein pedan— 
tifches Fefthalten an. beftimmten Formen. Biel war fonft ven 
Thraterfpielen die Rede, wie man geſchickt eingelernte Effefts 
üußerungen nannte, die bald erſchüttern bald entzüden ſollten. 
Ein Falter Schauer überlief die Zufchauer, wenn Efhof:Dpdoardo 
im Sefpräh mit Marinelli eine einzelne Feder convulfiviih aus 
ber Hutbefaßung riß. Viele Schaufpieler tbaten es ihm nad 
und um ed ihm zuvorzufhun, begnügen fie fich jetzt nicht mehr 
mit einer Feder. Devrient fagt, daß fie jeßt den Hut mie 
eine Henne rupfen *). Biöweilen fielen die Theaterfpiele fehr ger 
ſchmacklos aus. Stephanie db. ä., ald er in „Emilia Galotti” 
1772 den Prinzen fpielte, zog fih den Dolch, mit dem Emilie 
erftochen ift, dur) dem aufgefperrten Mund **). Ein Schauſpie⸗ 
ter, der im „Eſſex“ als Salisbury den Tod des unglüdlichen 
Grafen zu erzählen hatte, fehlug bei dem Wort: „Weg flog der 
Kopf!’ feinen Hut herab. ' | san 
Im Coſtüm wird eine Vermittluug zmwifdyen dem der Gegen- 
wart und dem des Trauerſpiels nothwendig feyn, weil fonft durch 
das Fremdartige zu leicht das Kleidfame verloren gebt. Es darf 
nicht das antiquarifch Richtige gefucht, nur das auffallend Um 
richtige vermieden werden. In dem verfloffenen Jahrhundert, in 
dem fich die Fürſten in römifcher Smperaterenrüftung mit der 
Allongen:Perüde in tänzerifcher Gedrehtheit darſtellen ließen, nahm 
es auf der Bühne nidyt Wunder, daß Kohlhardt als Gate und 
Ekhof ald Canut in franzdfifchen Staatöfleidern erſchienen. „Wer⸗ 
den Zuſchauer unfrer Tage glauben Können, fagt Schröder, dag 
der Künftler (ald Canut 1764) mit Stern und Band, einer Kno- 
tenperüde, einem goldbefegten Federhut, einen Krüdenflod über 
die vechte Hand gehängt, durch bie bloße Kraft der Rebe die 
Huldigungen :gebot, dir er empfing ?“*"). Bei einer Darftellung 
„Richards III.“ erfchienen Richard und feine Helden, die vom 


*) Ifflands Almanad) 1807. S. 37. Devrient II. S. 274. 
*9) Briefwechlel zwifchen Lefling er en ‚ran Bd. 1. S. 407. 
*+*) Meyer Schröder. Bd. I. ©. 1 
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Reiten ſprechen, in weiß ſeidenen Strümpfen, prächtigen und ſei— 
denen Kleidern, zwei ſogar mit dem Hut unter dem Arm. Ebenſo 
die Frauen, die eben von der Reiſe kommen, in großen Fifchbein- 
röcken, goldnen Kleidern und hochaufgethürmtem Kopfpug” *). Int 
der Zeit der Haupt: und Staatsactionen nannte man die Tracht, 
in der die Helden groß thaten, „romaniſche Kleider‘, gleichviel in 
welchem Zeitalter das Stück fpielte. Bei ihnen follte nicht mehr 
als der Begriff außerordentlicher Pracht vor Augen geftellt werden 
und fo dachte man auch noch zu Ekhofs Zeit. Won der ſchwar⸗ 
zen Sammethofe und der Perüde trennten fi die Herren eben 
fo Schwer ald die Damen von der Frifur und dem Bügelrod. 
Eine Poftbare Erſcheinung muß in einem Ballet in Wien Cam: 
paspe geweſen feyn, die fi von Apelles als Minerva malen läßt 
mit dem Bügelrod, einem Bufh von fraufen Federn auf dem 
tonpirten Haar, mit Schild und Speer **). Die Clairon fuss 
pendirfe zu Voltaire's Zeit den Bügelrod. Hier 'war Char: 
lotte Brandes die erfte, die, wie fie glaubte, als Ariadne in 
echt griechifcher Kleidung fich zeigte. Die Abbildungen aber leh— 
ren uns, wie fehr noch die Mode in der Wahl des Coſtüms für 
fie beftimmend war, Altfränfifches behielt man gern bei, wenn 
ed bei Lanipenficht gut ausfah, fo die rothen Abfäge der Schuhe, 
nachdem fie längft aus dem Gebraudy gekommen waren ***) "Daß 
die Schaufpieler, auch wenn -fie nicht auf den Bretern ftanden, 
durch einen gewählten Anzug ſich ausznzeichnen fuchten, bedarf — 
da bier die Eitelkeit ald eine Zugend anzufehn ift — kaum der 
Erinnerung:  Bornämlich zeigte fi dies, wenn die flüchtige 
Künftlerfchaar einen Ort verließ, den fie mit Entzüden erfüllt 
hatte. : Auf den Koffern und Kiften der Frachtwagen thronten bie 
Damen gefhminft und frifirt in höchfter Pracht in taftnen Enve⸗ 
loppen mit Modehauben und Federhüten und fpielten mit den 
Schooßhünddyen, wenn fie nicht die taufend Grüße und Huldigun: 
gen gerührt zu erwidern hatten, die von allen Seiten her gezollt 
wurden. » Uber fobald fie dem Blick der Gönner und neugierigen 
Beſchauer ſich entrüdt fahen, wurde Halt gemacht und die Nacht: 


*) Schmid Barterre S. 299. 
**) Abbildungen im Almanad) bed Theaters in Wien 1774. 
*+*) Theatersfalender 1779. S. 224. 
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hauben und Kattunmäntel ald Reifecoflüm hervorgeholt, bis wie: 
ber fur; vor dem Einzuge in- eine Stadt eine überrafchende 
Metamorphofe erfolgte *). Dft, befonderd wenn ed auf Eile ans 
fom, Sparten die Directoren wie Adermann und Schuh nit 
und ließen die Geſellſchaft durch Ertrapofiwagen befördern , oft 
aber wurden die Fahrten auf die wohlfeiifte Weife beforgt.. Auf 
einer Reife kurz vor Danzig ftießen die Damen bei. der Entdek— 
fung, wer ihr Kutfcher wäre, einen Schrei ded Entfegend aus 
und fühlten den Fluch, der auf ihrem Wirken als einem unehr- 
lihen Gewerbe rubte, mehr ald je Schuh nämlid, da bei dem 
Kriegstreiben ed an Fuhrwerken fehlte, hatte fie durch den Scharf: 
richter einige Meilen fahren laffen **), . Auf den Zügen nach 
Danzig und Königsberg richteten fi die Gefelfchaften ſo ein, 
daß fie dort im Anfange Auguſts eintrafen, weil der befuchte 
Domnifmarkt für das theatralifche Gefchäft fo ergiebig war, als 
etwa der Kieler Umfchlag, daß fie in der Umiverfirätsfiabt vom 
Herbfi ab noch den Januar fpielten, um bier den Tag ber preus= 
gifchen Königsfrone und den Föniglicyen Geburtötag, von der Afas 
demie und ber bdeutfchen Gefelfchaft durch eine Feier verherrlicht, 
feftlicdy zu begehn. Bisweilen nahmen fle ihren Zug aud nad 
Städten, die fie nach dem Privilegium nicht zu befuchen hatten, 
nämlich auf. Einladung anderer Principale, fo ſpielte Ackermann 
auf dem Theater von Lepper in Warſchau, Schuch ent. dem 
von Nicolini in Braunfchweig. 2. 


Wenn viel Unbequemlichkeiten bei der umherſchweifenden Le⸗ 
bensweiſe ſich auch nur durch Humor und gute Laune überwinden 
ließ, fo war die Behandlung, die in den beſſern Truppen die Un—⸗ 
tergebenen von Seiten der Directoren erfuhren, durchaus anftän- 
dig. Mit Strenge wachten diefe über den moraliichen Lebenswan⸗ 
del. Schuch verftieß mitleidslod eine Verwandte, die aus den 
Armen ded Berführers reuig zu ihm. zurüdfehrte, Adermann 
entließ die Wolfram, geborne Ob 1, wegen einer fürftlichen Lieb» 
ſchaft. Einen mütterlidden Schuß fanden die elternlofen unver: 
mählten Schaufpielerinnen bei der Directrice.e Sie wohnten mit 


*) Brandes I. S. 40. 
**) Ebenbdafelbft S. 278. 
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ihe zufammen und waren fletd unter ihren Augen, an die fie Liebe 
und Danfbarkeit feffelte. Döbbelins zweite Gattin wurde fo 
von Madam Ackermann erzogen. Unter den Schaufpielern wa- 
ven Literaten, die fie wiffenfchaftlich unterrichteten und oft auch 
für die Entwidlung ihres fünftlerifchen Talents forgten. So wurde 
die Henfel von Stänzel und Stephanie, die Löwe von 
Krüger, die Efhof von ihrem Gatten zu ausgezeichneten Dar; 
ſtellerinnen heraufgebildet. Häufig Fam es vor, daß Schaufpiele- 
rinnen die Bühne verließen, um mit Männern in «anfehnlichen 
Staatsämtern einen Ehebund zu fchließen. Die ScanfpielersKin- 
der mußten frühe ihr Brot erwerben. Der Balletmeifter Nicolini 
war der erfle, der eine Schaar Kinder zur Darſtellung von 
Stüden abrichtete, in denen fie durh Miniaturmalerei der Liebe, 
der Berzweiflung u. f. w. die Zuſchauer ergößten. Schröder 
rühmt ihre Leiftungen und es folgten die Directoren dem gegebes 
nen’ Beifpiel in dieſen widerlichen, eine Zeitlang beliebten Vor— 
ſtellungen *) 

"Wenn man von den Komödienzetteln, als gedruckten Urkun— 
den, auf den Stand der Kunſtanſtalt ſchließen will, ſo wird man 
noch nach Leſſings Zeit keine vortheilhafte Meinung gewinnen. 
Mögen fie ſich auch noch heute nicht als ſtyliſtiſche Muſter em— 
pfehlen, ſo ſcheinen die älteſten in ihrer Monſtroſität nur für die 
ungebildete Menge berechnet geweſen zu ſeyn; man wollte ihr in 
frappanter Weiſe kundthun, es ſtecke der alte Kernwitz noch in 
den neuen Schalen, und man wollte ſo durch Vorſpiegelung des 
Außerordentlichen ſie ins Haus locken. Dieſes war meiſt beſſer 
als das Aushängeſchild. Nachdem Schönemann wahrſcheinlich 
den erſten Verſuch gemacht hatte, 1740 durch Nennung der Schau: 
pieler «die "Anziehungskraft der Ankündigung zu vermehren ), 
fand: man wieder davon ab und der Gebrauch wird erft feit 1777 
allgemeiner und feit 1780 herrſchend. Da man Zettel, nur mit 
„Heute“ bezeichnet, mehrmals: zu gebrauchen pflegte, fo Eonnte 


Schint ſchrieb 1780. Stüde für-eine folhe Truppe, die aus. lauter Kin-. 
dern beftand, für „bad Müllerſche Kinder-Inſtitut.“ Plümicke ©. 342, 
**) Liſch a. a. D. Seite 105. Der Comöbienzettel aus Schwerin bom 
14. Sept. 1740 enthält die Namen: Hr. Adermann, Mad. Schröder, Hr. E- 
hof und Hr. Heytrich (Hehderich), der gleichfalls den erften Schaufpielern beizu- 
zählen ift. | 
18 
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man fi) nicht gut darauf einlaffen, Dinge, die leicht eine. Ber 
änderung erlitten, umfländlich anzugeben. 

Indeß pflegte die Belegung des Stüdes nicht leicht zu * 
ſeln und die Schauſpieler beanſpruchten es als ein Recht, daß; 
wenn ſie einmal eine Rolle gegeben, fie niemand ſonſt geben burfte; 
bevor fie fie nicht freiwillig abgetreten. Das Alterniren machte 
viel böfes Blut. Akermann drang duch, was Schuchen nicht 
gelang. In Wien mußte es «in Faiferlicher Ausfpruch beftimmen. 
Neben der Gage erhielten in einzelnen Beifpielen die Schaufpieler 
(don Spielhonorare. Als erſter der Hanswurſt für Schläge und 
Mißhandlungen, die er auf der Szene ſich mußte gefallen laſſen. 
In Wien ward ein Preis⸗Courant aufgeſetzt, wie viel er für jede 
Ohrfeige, jeden Fußtritt berechnete, Aber auch die Ohrfeige im Eſſer 
wurde dem Helden bezahlt *). -. Der Director Koch bewilligte, 
um die Fomifche Operette in Gang zu. bringen, den Sängern eine 
Belohnung für jeden. Abend, Die Begünftigung: von Benefiz⸗ 
Borftellungen wurde fihon feit 1757 dem einen oder andren Mits 
gliede zugeftanden **), Das: Publikum befchenfte bie Schaufpieler 
großmüthig als Kisbgemanane: Säfte. Adermann erhielt —— 
Hochzeitsgeſchenke. 

Das Kapitel von — kann aber 4 noch 
von Mitte des 18. Sahrhunderts ab nicht als eim Bacat übergans 
gen werben. ine engherzige Cenfur macht fi fchon hie und da 
bemerklich. Bald follen es politifche, bald religiöſe Gründe ſeyn, 
die ein Verbot nothwerdig made Am. 13. . Det. 1735 läuft 
bei dem Magiftrat in’ Roftod eine Befchwerde ein, als dort eben 
Schauſpiel⸗Vorſtellungen ftattfinden, vieleicht. von Seiten des rufs 
fifchen Conſuls: „wie Über die Comödie von: Danzig, wovon audy 
auch fehon dad Projekt nichts tauge, viel übles Gefprächd: enrfiehe, 
fie ſey Stanislauiſch und verſtoße wider den Kaiſer von: Ruß 
land⸗*“). In Danzig werben gegen die Aufführung von Bras 
wes „Freigeiſt“ Schmwierigfeiten erhoben. An Sonns und Feier 
tagen muß dad Theater gefchloffen bleiben, wenn auch die Ferien 
in. der Adventszeit verfürzt: werben. Löwe bebauerr, daß Gel⸗ 


*) Devrint H. S. 907. Blümner ©: 100. 
*) (Schmid) Ehrenologie S. 192. 
**) Liſch a. a. D. Seite 104. 
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lert der Religionsfpötterei verdächtigt ſich einfchüchtern ließ und 
für das Theater zu fehreiben bald nachließ. In Danzig nahm 
man Anftand, in ein 1764 erfcheinendes Gefangbuch Lieder von 
Gellert aufzunehmen, weil er ein ‚„„Komödiendichter” wäre”). Um 
fo mehr, ald man eine Stelle in einem Luftfpiel , (dom ver: 
ſchobenen Halstuch eines Mädchens) übel vermerfte, Dem Schau: 
ſpieler Uhlich ward in Frankfurt a. M. das Abendmahl verweis 
gert und 23 Jahre fpäter dem Schaufpieler Werſich, der als 
Mitglied der Schuchiſchen Gefelfchaft, fern von ihr, in Danzig 
ſtarb. Als diefer das Nachtmahl von einem Geiftlichen verlangte, 
fo erhielt er den Beſcheid: „Wem er ſo lange gedient hat, dem 
mager ferner dienen!“ und er ſchloß die Augen, ehe zu einem 
anderem Geiſtlichen gefchidr werden konnte **), 

Was nun die Satandfapellen anbelangt, wie im Anfange des 
18. Sahrhunderts Frifhmuth » Fuhrmann die Schauſpiel⸗ 
häufer nannte, fo waren diefe, wenn fie nicht für den Pomp von 
Opern» Borftelungen berechnet waren, gar ſchmucklos und wollten 
auch fonft in Feinen Vergleich mit dem Opernhauſe in Berlin 
treten. "Die Beſchtänktheit und die damit in allem Uebrigen ver: 
bundene Begrängung war es aber, die die Eheaterluft concentrirte 
und auf dem Spiel des Schaufpielerd ruhen ließ, nicht zerfireut 
von dem des Mafchinifte. Das Impofante, deffen Eindrud ſich 
mit: jeder Wiederholung ſchwächt, klingt meiftens nicht in der 
Seele nach. „Jedes feinere Stud, fagt Schröders Biograph, 
bat mich auf dem Fleinen Theater des. Haymarfetd von den näm— 
lichen 'Schaufpielern mehr befriedigt als auf dem größren von 
Drurplane und Coventgarden.” Derfelbe ift geneigt, bei Schrös 
der auf die Entwidlung feiner Kunftgröße einen Einfluß dem 
Schauſpielhauſe in Königsberg zuzuſchreiben, das in afuftifcher 
Hinſicht nichts zu wünſchen üntig lief. Schröder erinnerte ſich 
nie eine Bühne betreten zu haben, wo «8 dem. Schaufpieler ſo 
leicht: geworden. wäre, verftändlich zu bleiben‘ ***), 

Das 1797 abgebrannte Theater, nur etwas über 100 F. 


*) Löichin Geſchichte Danzig. Bd. II. S. 237. 

**) (Mohr) Koͤnigsbergſches Zheaterjournat für 1782. ©. 16. „Autheltun 
aus der Theaterzeitung von Danzig. 

**+) Meyer Schröder Bd. I. S. 30. 
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lang, war von fehr einfacher: Anlage ohne Giebel, ‚mit. abgewalm⸗ 
ten Dad. Die Zierde von außen waren ionifche Pilafter *), die 
in meift gleichen Abftänden je zwei Fenſter über. einander (an ber 
Längenfeite waren ed meift blinde) von einander trennten. Nur 
die Oft» und Norbfeite des Gebäudes lagen frei an der Straße 
und an jener zeigten fi neben dem Haupteingang zwei Nifchen. 
Ueber das Innere berichtete v. Baczko **): „Das Parterre ***) ent: 
hält ſechs Reihen Site und faßt höchftend 300 Perfonen. Der 
unterfte Rang enthält 15 Logen t), zwifchen den Zogen des cbers 
fien Ranges befindet. ſich der Guldenplatz; gleich hinter demfelben 
ber Achtzehnerplag und dann noch höher der Zweiſechſerplatz“ 
Zu den tabelnden Bemerkungen, daß dad Gebäude von außen 
nur dürftig verziert, oftmals. für die Menge der Zuſchauer zu 
flein fey, fügt er noch hinzu: „auch ift dad Proſcenium nidyt mit 
einem Bogen, fondern mit einem mwolfenförmigen Schnörkfel ge— 
fchloffen.” Daraus erwuchs, wenn aud) für dad Auge, doch für 
dad Ohr Fein Nachtheil, mie der glnimörbige Bericht Schrs⸗ 
ders lehrt. 

Das Shchauſpielhaus dad Ackermann 1765 in Harıbung: 
auf dem Platz ded alten Opernhaufes in 5 Monaten erbauen ließ, 
war größer, mit dem Anbau 131 F. lang, aber audy von befchei- 
denem Anfehn. Im Innern fand man ein ſchräg laufendes Pars 
terre mit Bänfen und ein. ovaled Amphitheater mit geräumigen 
Logen. Dafür daß das Haus 20,000 Thlr. koſtete, war bie 
Bühne übel genug gerathen, die in der Anlage verpfufcht mehr⸗ 
facher Abänderungen bedurfte +).. Von dem Theater („zur Falten 


*) Die Kapitelle waren von &andftem, bon benen ein Paar nod unter 
ben Grundfteinen gefunden wurden bei Aufräumung des Platzes zum Erbau 
ber altftädtichen Kirche im Zahr 1836. Eine Zeichnung des alten Theaters liegt 
mir bor, die, wahrfcheinlich bei einem Meparaturbau, bon einem Zimmermann 
%. Iment 30. Aug. 1793 gefertigt ift. | 

*) Verfuch einer Gefchichte und Befchreibung der Stadt Königsberg. 1788. 
©. 191. 

*+*) ‚Bei einer Redoute, fagt berfelbe, wird das Barterre mit zufammengefügten 
Bretern belegt, welches alsdaun ne mit dem apenter ben Rebouten* 
faal bildet.“ 

+) Auf der oben genannten Zeichnung nur 14 Logen. 

tr) Schmid Chronologie S. 238. Theater-Kalender 1775. S. 104. Meyer 
Schröder Bd. I. ©. 140. 
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Afche/), das Fran; Schuh d. A, in Breslau baute, nachdem fo 
fang im Ballhauſe gefpielt war, weiß man nur fo viel, daß 1782 
für die Wäferfche Truppe sein neues errichtet wurde. Dasjenige, 
welches Franz Schud d. j. in Berlin in der Behrenftraße er: 
baute, war Elein, unbequem und unſchicklich *). 

Die Logen jcheinen urfprünglich für die vornehmen Zufchaue- 
rinnen ‚angelegt gewefen zu feyn. Das Parterre war der erfte 
Plab für die Herren. In den alten Theatern in Paris und noch 
im Opernhaufe Friedrichs II befand ficy mitten im Parterre ein 
beflimmter Raum für: ven König und feine Umgebung. Das Pars 
terre repräfentirte noch lange die flimmgebende Macht und bie 
Schauſpieler rangen vornämlich nach ter Gunft der Männer, die 
bier ficy werfammelten, um über den Werth und Unmerth der 
Darftelungen zu entſcheiden. Schon in der Mitte des Sahrhuns 
derts finden wir aber, daß Herren den Damen in den Logen Ge 
ſellſchaft leiſten. 

Die Bühne hatte behuſs mancher Harlekinaden eine beſon⸗ 
dere Einrichtung. Auf Nicolini's Pantominen-Theater erhielten 
ſich im Vorgrunde die beiden Häuſer, von wo aus die Komiker 
ungeſehn die Handlung belauſchten, um im entſcheidenden Mo⸗ 
ment durch die offenen Thüren hervorzutreten. Eine Abbildung 
des Theaters von Bourgogne vom J. 1630 zeigt uns ſchon 
dieſelbe **). 

Seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts iſt der große Bor: 
hang allgemein. Um die Schwierigkeit des Aufziehns zu vermin⸗ 
dern, beſchraͤnkte man ſich auf eine Breite der Bühne von30—35 F. 

Auf: die Ziefe der Bühne gab man um foviel mehr und 
meinte daburch.Jin malerifcher Beziehung zu gewinnen. Man be: 
dachte nicht, wie durch das Culiſſen⸗Spalier und das Soffitens 
gebänge- das Auge beleidigt wird und nur durch Breite und Nähe 
der Hinterwand dem Decorationsmaler das Mittel —— wird, 
ſich als Künſtler zu zeigen. 

Unter Decorationen verſtand man — Alles was durch 


) Plümicke S. 252. 
++) Mirgetheitt im Allgemeinen Theater-Lexicon. Bd. IT. Taf. 6. Meyer 
Schroͤder Bd. I. S. 268. Wenn bie Thüren nicht nothwendig waren, wurden 
fie mit Bildern gefchloffen. Brandes II, ©. 22. 
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Sinrichtung und Anordnung zur charakteriſtiſchen Verzierung der 
Bühne gereichte.: Als dad Theatergerüſt nicht mehr ald eine ar- 
chiteftonifche Bierde den Augen. fich darſtellen konnte, wurbe es 
trappirt und die bemalten Vorhänge hatten mehr ben Zweck zu 
verdeden, ald die Szene zu bergegenwärtigen, in ber ſich bie 
Handlung begiebt. Die Malerei fuchte den Gefhmad der Hau- 
teliötapeten mit den baroden Figuren und den Coypelſchen Schä— 
fereien nachzuahmen. Man begnügte fi) eine Szenenveränderung 
dadurch anzudeuten, daß man eine gelbe mit einer grünen Dra- 
perie verfaufchte, wenn bie Handlung früher im Zimmer und fpä- 
ter im Grünen fpielte. Brandes trat noch in Osnabrück auf 
einem Theater auf, wo bei der Waldlandfchaft auf jeder Culiſſe 
„ein weidendes Schaf nebſt einer zierlich gemalten Stockroſe und 
im Proſpect Bäume, unter welchen einige Perfonen Iuftwandelten“, 
erblidt wurden *). 

Der früher genannte Nicolini, der Scharffinn und mecha⸗ 
niſches Geſchick befoß, um die mannichfachen Vorrichtungen zu den 
Pantomimen auf feinem Theater felbft anzugeben und zu ordnen, 
wedte in Deutfchland ald der erfte Sinn für Theatermalerei. Schon 
der Harlefin Quartal, der außer den Künfllern feines Fachs 
auch einen Antoine Peöne zum Freunde hatte, war Landfchafts: 
maler. Es ift anzunehmen, daß er bereits auf Beobachtung ber 
Perfpective und Annahme eined Gefichtöpunftes im Decorationen- 
Gemälde gedrungen haben wird. In Provinzialflädten befand fich 
die Sheatermalerei-noch lange im. Zuftande ber naivften Kindheit. 
Erft in unferem Jahrhundert wurben die Euliffen der Stuben als 
Theile einer feitwärtd laufenden Mauer gemalt, was freilich dem 
unterften Theile nach nicht möglich if. 

Die claffifchen Tragödien verlangten feinen Decorationswedh: 
fel. Eine um fo fehwierigere Aufgabe wurde aber oft dem. Maler 
geſtellt, um Altes das auf ber Hinterwand neben einander anzu: 
bringen, was die Einheit des Ortes wahrſcheinlich machen follte 
oder Gemächer zu erfinden, bie eins und alles bedeuten Fonnten 
oder Vorhallen, die zu den verfchiedenartigen Gebäuden führen fol: 
ten. In Boltaired „Oreſt“ fol fichtbar. feyn, „der Meeres» 
ſtrand, ein Holz, sin Tempel, ein Palaſt, ein Grabmal und in 


*) Brandes Bb. II. ©. 124. 
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der Ferne Argos.’ In Derſchau's „Pylades und Oreſtes“ wird 
ein Saal verlangt, „welcher auf der einen Seite an den Dianen- 
tempel, auf der anderen an ben königlichen Palaſt ſtößt.“ 

Man nahm in Hauptflädten Hiflcrienmaler zu Hülfe zur An- 
‚ ordnung von Gruppen und feenifchen Aufzüge. As Brawe's 
Brutuß 1770, Stephanie d. A. gab die Hauptrofle, in Wien 
gefpielt: wurde, zeichnete fich die Vorftelung durdy die von einem 
Maier gefiellten Sruppirungen: vortheilhaft aus *), Die Haupt: 
figurem befanden ſich vorn, die unwichtigeren Perfonen in der Ent: 
fernung. © Maleriſcher fiand zu Shaffpeard Zeit der Held des 
Stüdes weiter jurüd und im Profjenium die gemeinen Krieger 
vorn zu beiden Seiten; die nicht für die Tiefe berechnete Auf: 
ſtellung — denn ſtörende Berfchiebungen find hier für die Mehr: 
zahl der Zuſchauer unausbleiblid — zeigte ſich in einer flachen 
Curve, | | 

Eigenthümlich find die Theater unter freiem Himmel in Gär: 
ten, ‚deren Site Rafenbänfe, deren Euliffen und SHinterwände 
Heden find. Auf diefen Sommerbühnen wurden oft von vornehr 
men Kreiſen Komödien und Tragödien aufgeführt. Stüde der 
Golttſched (ollten auf dem Landſitz einer vornehmen Dame 1759 
auf einem zu dergleichen. Ergößlichfeiten oft benügtem Theater 
mit natürlich grünen. Euliffen gegeben werden. Göthe's Fiſcherin 
wurde in Tieffurth auf einem ſolchen Theater gefpielt. Da es 
Kochen 1750 in Leipzig an einem Theater. fehlte, fo benugte er 
ein. folched und febte auf den Komödienzettel „Im €. Richter: 
fhen Garten auf dem lebendigen Theater” **), Döbbelin bediente 
fih in Berlin gleichfall$ eines und hub feinen Prolog mit dem 
Gruß an: „Willkommen im Grünen!” Auch in Preußen waren 
Theater der Art in Gärten angelegt und auf dem Gute Stenfen 
bei Tapiau iſt eines noch vorhanden. 


*), Schmid Barterre ©. 223. 
+) Blämner ©. 8l, 


Beilage zur dritten Abtheilung. 
Fünf Komödienzettel zwifchen 29742 nnd 2997. 


—— [| 


| I. 

L’ERRORE INNOCENTE DELLA FEDELTA *). 
Der unfhuldige durch aufrichtige Treue begangene 
Fehler, Oder: Die durch den Neid der Morgenröthe vor 
der Zeit getrennte Liebe ded Gephalus und der Procrid**). 
Sonften: Das heroifhe Schäfer: Paar. Mit Arlequin ei— 
nem luftigen Sägerburfchen, wunderlichen Schäferfnecht, lächerlichen 
Liebedavanturieur und feltfamen Leichen;Geremonienmeifter bey dem 
ode der unvergleichlichen Procris ***), wird heute als ein aus 
dem Ovidio entlehntes Schäferftüf durch die von Ihro Königl. 
Majeftät in Preußen privilegirte Hof-Comödianten aufgeführt 
werden, Es haben fich jederzeit finnreiche- Gemüther gefunden, 
welche die Schwachheiten und Fehler im Lieben nicht allein ents 
bedet, fondern auch ihre niederträchtig. und unanfländige Art in 
fotchen Farben abgefchildert, daß diefe Ausſchweifungen billig ver: 
abfcheuer werden folten. Diefes war des vortrefflichen Stalienis 
fhen Poeten Taßi vornehmfter Zweck, ald er fein Arcadien be 
fihrieben , darinnen er faſt jeden Hineinfehenden feine bey ſich 
hegende Fehler ohne Schminke und Heucheln zeigte... Eben dieſes 
war auch fonder Zweifel dad Abſehen des weltbefannten Ovidii, 


*) Der Zettel war abgedrudt in der Hartungſchen Zeitung 1828. Bellage 
zu Mr. 66. Auf einer Abfchrift MDCCH. Wenn ungewöhnlicher Weife eine 
Zahrzahl auf dem leider! verlomen Original ftand, fo war fi MPCCKLU. 
Da mir miffen, daß Hilferding im Jahr 1742 den Preis des erften Platzes auf 
1 &. 71, Gr., des zweiten auf 22"/, Gr. feßte (im Jahr 1743 auf 1 Fl. und 
auf 15 ®r.) fo haben wir in Lebereinftimmung mit anderen Nachrichten von 
ber Hilferdingfchen Direction das Yahr 1742 anzunehmen. 

*) Plümicke S. 169. führt Cephalus und Procris (dad Sujet fonft als 
Dper behandelt) ald eines der bon Edenberg und Hilferding gegebenen 
Stüde auf. 

***) Diefelben Harlefinfpäße wurden mohl in verfchiedenen Häuptaftionen 
eingeflochten. So wurde die von Samfon und Delita 1734 in Hamburg ge: 
geben „mit Arlequin einem Iuftigen Jäger, Hochzeit-Bitter“ u. f. w. 
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deſſen Arbeit Anlaß gegeben dieſes Schaufpiel aufzuführen und 
zwar in einem wohlausgearbeiteten PASTORELLE. ‚Den Inn: 
halt dieſes Gedichtd zu melden wird vor überflüßig: gehalten, in- 
dem in dem edlen Königdberg die Gelehrfamkeit ihren Wohnſitz 
aufgefchlagen, folglich die Erfindungen derer Poeten nicht unbe» 
fannt find, Die mit vielen Unkoſten angefchafften  Auszierungen 
werben zeigen, wie viel man fi) angelegen ſeyn läßt ein hohes 
und geneigted Auditorium: zu vergnügen; und iſt gar nicht zu 
zweifeln, daß dad Gehör megen der wohlgefeßten Reden, wohlein- 
gerichteten. Poefie und angenehmen Luftbarkeiten, nicht weniger das 
Auge wegen der vielfältigen Machinen und vorfommenden Beräns 
derungen der. Schaubühne, die gehörige angenehme Wirkung eines 
finnreichen Zeitvertreibes finden wird. Unterredende Perfonen: Ge: 
phalus, ein edler Jäger, verfprodjener Bräutigam der Procris, eine 


edle Sägerinn, Zochter des Damötas, eines vornehmen Schäfers. 


Gliton, ein reicher Schäfer, verliebt in Procrid, nachmaliger Lieb⸗ 
haber der Drithia, eine vornehme Schäferinn, verfprochene Braut 
des Gliton, verliebt in Cephalum. Aurora, Göttin der Morgen: 
röthe, verliebt in Boreas, Gott der Winde, verliebt in Drithia. 
Phöbus Gott der Sonnen, verliebt in Aurora. Clariſſe, der Pro: 
erid Iuftiged Jägermädchen, verliebt in Eliton, nadymalige Braut 
des Arlequin, des Cliton luftiger Jägerburſch. Morpheus, Gott 
des Schlafd. Jäger und Schäfer. Worfommende Ausziehrungen 
und Veränderungen der Schaubühne: 1. Eine angenehme Gegend, 
in welcher der Diana Opferhaus zu fehen. Bor demfelben ftehet 
ein von Felfen erbauter Opferaltar. 2. Indem die Jäger und 
Sägerinnen, Schäfer und Schäferinnen unter einer angenehmen 
Mufit opfern, zertheilet fih das Opferhaus und ſtellet den Mon: 
ben vor. 3. Eine bergichte Gegend, in deren Mitte eine Stein: 
höhle, in welcher Gephalus der Ruhe geniefjet, nachgehens verwan- 
delt fich felbe auf Befehl der Aurora in 4. Einen angenehmen 
Garten, in deſſen Mitte ein erhabenes Gerlfte, welches - mit denen 
12 Stunden des Tages und der fliegenden Zeit gezieret, um-bem 
fchlafenden Gephalo die ihn beſtimmten Glüdfeligfeiten zu zeigen. 
5. Ein angenehmes Thal, wo die Jagd durch Erlegung eines 
Hirfchen geendigt wird. 6. Eine Iuftige Gegend, im welcher die 
Schäfer ihre Schaafe weiden. 7. Eine Grotte, in weldyer durch 
Aurora der fehlafenden Procris viele Erfcheinungen von der vers 


mepnten Untreu des Eephali vorkommen 8 Eine mit vielen 
Bäumen umgebene Gegend, in weldyer Eephalus aus  Verfehen 
die Procris ermordet. 9. Die Grabftätte der Procris, mit Urnen 
und Statuen verziehret, bei welcher Arlequin der Procrid mit ſei—⸗ 
nen Leichenbegleitern die letzte Ehrenrede hält. 10. Ein aus ben 
Wolfen Fommender Schein, welcher ſich zertheilet und den Namen 
ber Procriö zeiget.  NB. Mad. Mignon betritt heute zum erften 
Mal die Schaubühne, und wird ſich in der Perfon der Aurora 
zeigen. Won Mons. Mignon und Mad. Mignonin wird ein Sch“ 
fertang aufgeführet werden, durch welchen fie ſich beſtmöglichſt zu 
infinuiren fuchen werden *). Die Nach + Comödie iſt aus Dem 
Sranzöfifchen Moliere entlehnet, und betittelt fih: Le Mari Con- 
funda. Georg Dandein, oder der verwirrete Ehemann, Der 
Schauplag ift im Altſtädtſchen Junkergarten **). Eine Loge von 
No. 1.5.6 7,8 12, in weldher 6 bis 7 Perfonen Raum 
ben haben gilt 3 Thir. Bon No. 2, 3: 4.9. 10, 11: worinnen 
4 bis 5 Perfonen gemählih Raum haben, 2 Rthlr. Der Pre- 
mier- Pla 5 Adhthalber. Der Second-Plaß 3 Achthalber, und 
der letzte 1 Adhthalber. Die Billets find bey dem Entrepreneur 
der Comoedie im Palmbaum ***), in der vordern Vorſtadt, zu 
befommen. Der Anfang ift praeeise um 4 Uhr. NB, Heute 
und morgen ift das fette Schaufpiel in dieſem Jahr 


FE * 

Mit allergnädigfter Bewilligung werben heute die vom Ihro 
Königl. Majeftät in Preuffen privil. Hof⸗Comödianten ein ſchönes 
und durdy und durch luſtiges Scherzfpiel aufführen, welches ven 
Namen führet: © a F 


*) Die Tänzer find wahrſcheinlich der Balletmeiſter Mion und feine Frau 
(fie heirathete nachmals Brunian), welche in Straßburg auf dem Adermannfchen 
Theater 1757 tanzten. j 

**) Nach der Ueberſetzung im britten Bande ber „Schaublihne engfifcher 
und franzöfif—er- Comöblanten. Frantfurt 1670“ oder. nad) der Meithenfchen 
Veberfegung. BE? ' 

+) An ben Krüger im PBalınbaum verpfänbete Hitferding die Privileghuma- 
Urkunde. | 

+) Als „Hundertähriger und värrifher Komoͤdienzetlel“ war derſelbe abge- 
drudt in: „Erfted Extra-Rarren-Blatt zum Königöberger Freimüthigen.“ 
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Pantalon Alchymista, Dbe: Der Tochter Big 
bat oft die Wacht, des Flügften Vaters audgeladt. 
Mit Hanswurft einem lächerlichen Lehrjungen, poßirlichen Kupfer, 
finnreichen lebendigen Gemählde und andern Echaden liſtig erfun⸗ 

denen Eulenſpiegel. 

Nachricht. Dieſes Luſtſpiel iſt eine Erfindung unſers Arles 
auind welcher in diefem Stüd die Rolle eined Stalienifchen Pan: 
tatond befimöglichfter maffen wird zu fpielen wiffen: Er erſuchet 
alfo die fämmtlichen Liebhaber des Schauplaßes fich bei zeiten ein- 
zuftellen, dieweil heute ohndem zum letzten mahl in dieſem Jahr 
‘die Schaubühne eröfnet wird. 


Eb rüdet nad und nad) die werthe Zeit — 

Da man Geſchenke giebt und Wünfche ſagen kann. 
Drum wünſchet Arlequin ald Pantalon, heut allen, 

Das zum Neujahrb-Geſchenk, was ihnen mag gefallen. 

Den feommen Männern- wünfdt er auch ein frommed Weib, 
Den böfen Weibern Furcht, den Jungfern Zeitvertreib, 

Den Alten Ruh und Fried, den Jungen Licb und Leben, 
Und den Zufriednen wird der Himmel alled geben. 

Die Gönner ftelen ſich nur häufig bey und. ein, 

Der ganze Arlequin fol ihr Geſchenke fen. 


Unterredende Perfonen. Pantalon ein Alchymiſt und 
Vater der Lucinda. Anfelmo ein alter Kaufmann, Vater der An- 
giola. Leander ihr Bruder, Octavio ein: begüterter Edelmann. 
Capitain Bombenfpeyer ein närrifcher Liebhaber. Scapin Bebien- 
ter Ted Octavio. Handwurft Diener des Pantalon. Lifette Stu 
benmädcdhen der Lucinda. 

Nah geendigtem Schaufpiel werben einige fehen&würbige 
Stüde im Balanciren zum Borfchein kommen. 

Den völligen Befchluß macht ein niedlichet Schäferfpiel in 
gebundener Rebe, genannt: Das Band *). 

NB. Der Schauplag iſt im Altſtädtiſchen Gemein-Garten. 
Der Anfang wird um 5 Uhr feyn. Auf den Logen giebt die 
Perfon 5 Achthalber. Wer aber ein Loge aparte haben will, 


*) Dad Band, ein Schäferfpiel in einem Aufzuge, von M. Gellert. Leipz. 
1744. -Daffelbe ift in feine „Quftfpiele Leipz. 1748“ nicht aufgenommen. 


281 


zahlet einen Ducaten. Der erſte Platz ein Gulden Preuß.,. der 
zweite einen halben Gulden und ber legte einen Achtehalber. 

Die Bediente werden ohne Bezahlung nicht eingelaſſen. Wer 
fi) beim Eingange nicht aufhalten will, Fann in der Tragheimi- 
ſchen Sleifhbänden:Gaffe in des Mahlerd Herrn Rhoden Haufe 
bis Nachmittags um 3 Uhr die Billets abholen lagen. Es wird 
biemit befannt gemadht, daß alle Tage andere Billets auögegeben 
werben, worzu gehorfamft einladet, Anna Chriftina Ohlin. 

Heute zum legten mahl im Jahr 1747. 


IIL 


Mit Erlaubnig einer hohen Obrigkeit wirb heute Mondtag 
den 28. Octobr. 1771 die, von Sr. Königl, Majeftät in Preußen 
allergnädigft generalsprivilegirte Schuchiſche Geſellſchaft uns 
ter der Mit:Direction ded Herrn v. Kurs aufführen: Ein ganz 
neued hier noch niemals gefehened Luft » Spiel in 3 Aften, Wel: 
ches durch Eünftlihe Wermifchungen von Iebhaften Berfen und 
muntrer Profa, wohlgefegten Gefängen und Rängen, ein beliebtes 
comifched Ganzes vorftellet. betittelt! 

Die Inſel der gefunden N oder die 
doppelte Untreue, 
verfertiget von dem, burch feine Serva Padrona allhier wohl be: 
lobten Wiener Acteur. Der Preißwürbigen Stadt Danzig dedicirt. 

Heute erfcheinen auf der hiefigen Schaubühne zwo Menfchens 
bilder, die von denen Perfonen, worunter fie gerathen, nichts als 
bie Geftalt und Stimme gemein haben. Man fieht fie vor wilde 
Leute an, befindet aber, daß Sie, wahre Philofophen der Natur, 
und ihre Snfel, die Infel der gefunden Vernunft, zu nennen. Aber 
wie poffierlih ift ihre eiſter Auftrit, und Befanntfchaft mit den 
Sitten unfrer Welt! Sie haben feine Kenntnis von Reſpect, Com⸗ 
plimenten, Geremonien, und den Zierlichfeiten des menſchlichen 
Umgangs. Sie ſtaunen alled an, und machen fid) von dem, was 
Sie fehen, die abentheuerlichften und poffierlichften Auslegungen. 
Wenn man Ihnen die Gegenftände erklärt, fo erbittern fie ſich 
über die Auöfchweifungen der Europäer, richten und fchelten in 
beißenden und fladhlichten Ausdrüden, aber auf eine Art, die auch 
einen Milzfüchtigen dur Lachen erfchüttern: möchte. Möchten 
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body alle Critici, die denen Menfchen verbiethen, aus vollem Her: 
zen zu lachen, heute gegenwärtig feyn, um zu fehen, was ein lächer: 
licher gemeiner Ausbrud mwürdt, wenn er von der. wahren Pan- 
tomime ber Augen, der Gebehrden und Stellungen begleitet wirb, 
fie würben hören, daß ein bäuerifcher Scherz, wenn er der Natur 
gemäß vorgebradht wird, auch den allermigigften Mann ins Ge: 
lächter ausbrechen läft, eben deswegen weil der Scherz natürlich 
it. Da unfer Wilde fich bey einer anfehnlichen Hof-Staat auf: 
hält, fo bekömt er auch Kenntnis von der großen Welt, geißelt 
mit feiner Zunge jedermann, und nad) feinem Ausfpruch find wir 
nicht fo weife, wie wir und einbilden, doch vergiebt man ihm 
alles, weil er und unaufhörlich zu lachen macht. Der Werfaffer 
macht hiebey befannt, daß er, die beyden franzöfifchen Comödien, 
Arlefin der Wilde, und, die doppelte Unbeftändigkeit, bey feinem 
Plan genuget, allein der franzöfifche Arlequin ift zu finnreidy, und 
redt die Sprache des Hofes, unfer Wilde aber ift wild in Sitten 
trägt fein Herz auf der Zunge, und fpricht dreift und unerfchroden, 
von den Thorheiten der Städte und Höfe Mit einem Wort die 
wehrteften Zufchauer werden ſich nicht allein heute in der Inſel 
der gefunden Vernunft, fondern auch in einer Infel von Ergöß- 
ich Feiten und Vergnügungen befinden. 

Das Stück fpielet auf dem Schloße de8 Gouverneurs von 
der Colonie, fängt fi) frühe an und endigt gegen Abend. Der 
Berfaffer fteNet die Haupt » Rolle vor, und hoffet, durch Anwen⸗ 
dung aller Kenntniffe, die er vom wahren comifchen befißt, in ver 
Achtung feiner hohen und geneigten Gönner eine Stuffe Heute 
höher zu fteigen. Joſeph v. Kurs, 


Das Einlage-Geld iſt wie bey denen Sing. Spielen gebräud;- 
lich. Der Schauplatz iſt bekannt. Die Perfon- zahlt in einer 
Loge 2. Gulden 12 Grofchen, par Terre 1 Gulden 18 Grofchen. 
auf. dem; zweyten Plab 24 Grofchen, und. auf dem legten Platz 
12 Grofhen. Der Anfang ift mit dem Schlage eg Uhr 
NB, Aufs Theater wird Rank acloſſem. 
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IV *). 

Mit Bewilligung einer hohen Obrigkeit wird heute auf ber 
hiefigen Schaubühne ein Deutſches Schaufpiel vorgeftelt werden, 
Genannf: 

Der blinde Ehemann Oder: Die tugendhafte Frau. 

Unterredende Perfonen: Die Fey Oglivia. Der Prinz. 
Aftrobal, der blinde Ehemann. Laura, feine Frau. Erispin, des 
Prinzen Stallmeifter, Zlorine, feine. Frau und Schweſter der 
Laura, Marottin, flummer Kammerdiener bed Prinzen, - 

Ein guter Freund hat diefes Stud aus. Leipzig anhero ge— 
fandt, weil felbiges daſelbſt mit dem allergrößten Beyfall ift be— 
ehret worden, fo daß «8 bey der erften Vorſtellung achtmal en 
suite ift wiederhohlest worben, Man findet in felbigem bie Aus⸗ 
drüdungen der deutfchen Sprache mit denen Sharacterd fo natürs 
lich; vereinet, als in einem Stüde zu finden, fo jemald auf ber 
Bühne iſt vorgefiellet worden. - Eine Hey, die aus. Eiferfirht fo 
weit der Rache dem Zügel läßt, daß fie das Kind ihrer Neben» 
buhlerin im -Mutterleibe blendet, von dem Berhängniß aber. me- 
gen diefer graufamen That mit dem Verluſt ihrer Schönheit be-- 
firaft worden; in der Zaura findet man ein Muſter tugendhafter 
Frauen, welche ihren, obgleich blinden Ehemann auf das zärtlichfte 
liebet, und die bey allen Proben ber Verführungen tugendhaft 
bleibet,. und dadurch ihrem Ehemann ſein Geflcht wieberbringet. 
In der Perfon der. Florine ſiehet man das Gegentheil, nämlidy 
eine leichtſinnige Beau, Die ihren auf eine gefchidte Art zu betries 
gen weiß, Soviel hat man: nur mit furzem von diefem Stüd 
fagen wollen, damit der Zufammenhang und die Entwidelung ei- 
nem -gnädigen und hodhgeneigfem Auditorio beflo ‚angenehmer bey 
der Vorſtellung vorkommen mögen. Zu mehrern Vergnügen wird 
ein muſicalifches Divertiffenrent das Stüd befchliegen. Wir ſchmei⸗ 
cheln und dabey, daß wir durch unfern Fleiß und Ausarbeitung 


*) Der Zettel ift etwa vom October 1771. Das als ein, wie man glau⸗ 
ben machen will, neues Stüd angefündigte Schaufpiel ift von dem bereits 1750 
berftorbenen Johann Ehriftian Krüger, wurde fchon 1747 zu Hamburg aufge 
führt und ift unter dem einfachen Titel: „Der blinde Ehemann, Luftfpiel bon 
drei Handlungen” in der von Löwen zu Leipzig 1763 herandgegebenen Samm= 
lung: „Krügerd Boetifche und Theatraliſche Schriften” gedrudt. 


287 
dieſem ſchönen Stück auch hier dem Beyfall zw erwerben, welchen 
es in Leipzig erhalten. Die Auszierungen der Schaubühne iſt 
ganz neu und; fiellet vor, einen Theil von bem Garten des Aftro- 
bals, nebſt deſſen GartensHaus. 

Den Beſchluß macht ein ertra Iuftiges Nachſpiel. 

Der Schauplaß it in dem befannten Comöbienhaufe, wo ehe: 
deſſen die Fechtſchule geſtanden. Die Perfon zahlet in der koge 
2 Tympf, par Terre 1 Gulden, auf den andern Platz 18 Gro— 
ſchen, auf: dern dritten Platz 12 Groſchen, und auf dem letzten 
Pla 6 Groſchen. Der Borhang wird präcife halb fünf. Uhr er 
öffnet und 8 Uhr gefchloffen. 


— 





v®),. 

Heute 1777 wird bie von. Sr, Königl. Maj. in. Preußen 
allergnädigft general privilegirte Schuchiſche Geſellſchaft 
aufführen: 

Eduard Montroſe, 
ein ganz neues hier noch nie geſehenes Original⸗Trauerſpiel in 
Profa und 5 Aufzügen von Herrn Gapitain Dierede, 
Derfonen: 
Lord Suffold, . - . Herr Stengel, 
Miß Jenny Suffold, deſſen Tochter . + Madame Adermann. 
Lord Eduard Montrofe, -. » » . Herr Werfid. 
Lord Carl Surrey,  » . . . . Herr Adermann. 
Lord Daremby, . . » » . Herr Flögel. 
Wilton, Bedienter des Montroſe . Herr Schultz. 
Poly, Bediente der Miß Eu . Madame Henrici. 
Ein Officer, . - » » 2. Herr Porfch der ältere; 
Wache, 
Bediente und andere Perfonen. 


*) Der Verfaffer DO. %. Dieride (sic) ftand bei dem Jufanterie-Reglment 
v. Stutterheim in Königöberg und ließ das genannte Trauerfpiel 1774 daſelbſt 
im Drud erfcheinen. Die Spielenden Herr und Madame Adermann find Karl 
Adermann und feine Frau eine geborne Schud. 
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Der Anfang der Handlung ift mit Untergang ber Sonne, 
und währet bis zum Anbrucd des Tages. 

Den Beſchluß macht: Das von unferm Balletmeifter Hrn. 
Boltolini vcrfertigted großed pantomimifches Ballet, betittelt: Die 
Maskerade. 

Der Schauplatz iſt in der Schidlitz im weiſſen Pferde. Der 
Anfang iſt ganz zuverläßig mit dem Glockenſchlage 8 Uhr. 

Die Perſon zahlet, wie bey Opern gebräuchlich, in den Lo⸗ 
gen 2 fl. 12 gr. Auf Parterre 1 fl. 18 gr. Auf dem zweyten 
Platz 24 gr. Und auf dem legten 12 gr. | 

Bey Comödien zahlen die Perfohn in den Zogen 2 fl. Auf 
Parterre 1 fl. 12 gr. Auf dem zweyten Plab 18 gr. Und auf 
bem legten 12 gr. 

NB. Eine aparte Loge foftet 1 Ducat. Wer eine von bie 
2 Logen hinter einander, von beiden Seiten verlanget, muß Bor: 
mittage beſtellt werben, neben dem Fifchers&hor befommt man zus 
gleich den Schlüffel dazu. 


Vierte Abtheilung. 


Begründung eines deutfchen National-Theaters 
in der letten Megierungszeit Friedrichs U. 


Schaufpiel- und Dperndichter Jeſter. Theater-Directrice Caroline Schuch). 





Mit dem fiebenjährigen Kriege und mit dem Tode Gott- 
ſcheds und Gellertö verliert Leipzig die bis dahin behauptete 
hohe Stelle in der Poeſie. Der Ruf der Leipziger Bühne von 
Velten Zeit herab war für immer dahin. Unter den deutfchen 
Theatern erhebt fi) dagegen Berlin zu. namhaften Anfehn und 
Hamburg bewahrt feit Ackkermann's Zeit und noch lange nad) 
Schröders Tod den Ruhm einer echten Pflanzfchule für die 
dramatifche Kunft. 

Die Elafficität der Bühne, die Sottf ched auf einem fals 
fchen Wege zu erftreben ſuchte, erkannte man in bee Stiftung ei- 
ned Nationaltheaters und in flehenden deutſchen Schaufpieler- 
gefellfchaften. Immer unabweislicher ſprach ſich die Sehnſucht 
danach aus, | 

Für Hamburg trat ein Zwoifchenreich feit 1767 ein, zu glän⸗ 
zend, ald daß man bei dem Anfang ein nahed Ende hätte befürch- 
ten folen. Ekhof, Borchers und Böck, die Henfel, nad: 
malige Seyler, die Löwe und die Mecour wirkten "zufammen 
auf dem neu eingerichteten Theater, dad von drei Männern Se ys 
ler, Zillemann und Bubbersd mit Aufopferung eined großen 
Vermögens in gediegener Pracht hergeftelt war. Adermann gab 
dad Directorat auf und mit der ftillen Betrübniß, daß es fei- 
nem’ Streben nicht möglich gemwefen, gleichzeitig foviel ausgezeich— 
nete Kräfte zu gewinnen, trat er in die Reihe der angeftellten 
Schauſpieler. Schröder, vor feinem Abſchiede von der Hams 
burger Bühne, wohnte mit Erbauung der Probe ber. Eröffnungs- 
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vorſtellung bei und war entzüdt von ber mit Künftlerfinn audge- 
führten Decoration. Das Geſchick eined aus Frankreich verfchrie- 
benen Mafchinenmeifterd verfprach den Forderungen an dad Aeus 
Berliche zu genügen und die von Löwe zu haltenden Borlefungen 
die geiftige Entwidlung der Künftler zu fördern. Den am erften 
Abend gehaltenen Prolog und Epilog hielt Leffing des Drudes 
werth und er felbft fehrieb in wöchentlichen Nummern die unübers 
trefflihe Dramaturgie. Wie ganz anders Flingt in den erften bie 
Ankündigung ded Unternehmens und in den legten der Erfolg, 
der in eine Täuſchung fih auflöſt! „Der füßt raum, ein Na- 
tionaltheater bier in Hamburg zu gründen, iſt ſchon wieder ver- 
fhwunden.” Meyer fagt: die Entftehung der Leflingfhen Dra— 
maturgie veranlaßt zu haben „iſt dad einzige bleibende und un- 
fterbliche Werdienft der Unternehmung Seylers und Tille— 
manns.“ Sie dauerte nur zwei Zahre und nicht ein Jahr hatte 
fie das Anfehn einer Mufterbühne. Kein deutfcher Dichter ift 
durch fie gewedt oder zu neuen Erzeugniffen begeiftert, das Zar 
lent keines mimifchen Künftlerd ift durch fie zum glüdlichen Durch» 
bruch gefommen *). Das Repertoir ift um nichts gewählter als 
dad anderer Directoren. Das Ballet follte zur Ehre des guten 
Geſchmacks abgefchafft werden, aber ſchon im erfien Jahr ließ 
man nicht allein Tänzer (und nicht die beften), fondern auch Luft⸗ 
fpringer auftreten. Nicht allein Meberfeßungen, fondern auch die 
mittelmäßigen Driginalftüde der Gottſched kamen zur Auffüh 
rung und daneben wurde. „Patelin” und „der Herzog Michel“ 
gefpielt. Eine der bebeutfamften Crfheinungrn „Minna- von 
Barnhelm‘, in welcher Adermann ald Paul Werner glänzte, ward 
in zehn Wochen nur fünfmal gegeben, während dieſeb Euffpiet in 
Berlin das Glück eines Schaufpieldirestord machte. 

Ein Nationaltheater follte errichtet und ber —— 
ein Ende gemacht werden, weil dieſe nur zu lange „eine freie 


Richt erfüllte ſich das Wort des Prologs 
Hier reift — — ic weiſſag' e8, 
Ein zweiter Roschus und ein zweiter Sopholles. | 
Wenn bie Schaufpieltunft in Hamburg „Ihr Athen“ fand, fo verbanfie fie 
died den Bemühungen Adermanns und feiner RAdTolge, die Directoren und 
Schaufpieler zugleich waren 
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Kunft zu einem Handwerk herabgeſetzt?“ Leffing überfah es, 
daß ein Schaufpieler immer. dad Xheater leitet, wenn er aud 
als Regiffeur neben dem Director fieht, denn er entfcheidet über 
Möglichkeit und Unmöglichkeit. Der Einfeitigfeit wird durch die 
doppelte Gefchäftsführung nur wenig vorgebaut und durch zwei 
Rechthaber wird der Künftler in der Ausführung nur beirrt und ge 
winnt nicht an Freiheit, Mit ſtehenden Bühnen verhält es ſich 
oft wie mit ftehenden Waflern. Die Erfahrung lehrt, daß Prins 
cipale entfchloffener das Neue ergreifen und durchfegen, als bie 
Hoftheater, auf denen bei dem größeren fzenifchen Aufwand ein 
Fiasco ald ein größerer Schaden erfcheint. 

Dad Streben nad) einem Nationaltheater, dad in Hamburg 
und. Wien und überall erfirebt, erfehnt und erfeufzt wurde, ging 
von verfähiedenen Wünfchen aus, indem man Über den Begriff 
eined Nationaltheaterd nicht im Klaren war, Einige waren der 
Meinung, ed beftehe darin, daß dem Herumziehen der Schaufpie: 
ler ein Biel geſetzt und dem deutſchen Theater die Mittel gewährt 
würden, in einem beftiinmten Ort ſich eines beftändigen Aufent- 
halts zu erfreuen. Die Nation, fo wähnte man, Fönnte und 
würde ihre Künftler f[hügen und fie davor bewahren, ferner bettelnd 
umberzuwandern, wenn von obenher den franzöfifchen Comödian— 
ten die Unterflügung verfagt würde. Wenn man die Abfchiebs, 
reden lieft, durch welche die Schaufpieler fi dem geneigten Ans 
denken empfehlen, fo findet man, dag meiſt derfelbe elegifche Ton 
ſich durch alle. hindurchzieht in Betrachtung ihres unftäten Weir 
lens und der mißlichen Ausficht zur Erlangung des Bürgerthums. 
Die deutſche Schaufpielfunft nannte man eine vogelfreie Kunft. 
Man war überzeugt, daß fie der fhirmenden Großmuth der Kürs 
fien fi) bald: würdig erzeigen würde, wenn fie der unfichern Stel: 
lung ſich enthoben fähe. Als in Danzig ein Luflfpiel der genann- 
ten Henfel aufgeführt wurde, die. Mitglied. der kgl. Großbritan- 
niſchen Hofbühne in: Hannover geworden, fo brachte man auf ei- 
nem Comödienzettel 1779 Worte aus einem von ihr gefprochenen, 
an die Königin von ‚England gerichteten. Prolog zur Kenntnif. 
„Ein: fo, mädtiger Schuß, fagte fie, war unferem Scaufpiele nö⸗— 
thig, um es aus dem Staube hervorzuziehn, aus dem «8 durch 
taufend. Vorurtheile feiner eignen Nation niedergedrüdt nody lange 
fein Haupt emporzubeben, vergebend würde verfucht haben, nöthig 
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um ben herrſchenden unpatrietifhen Gefhmad am Yudländifchen 
patriotifch werden zu fehn. Bwar ift unfere Bühne noch nicht, 
was fie feyn könnte, allein bei dem faft allgemeinen Mangel an 
Aufmunterung würde ed einem Wunder gleich fommen, wenn fie 
mehr ‚wäre als fie if. Wie fie aber fo viel hat werben können, 
dad verdient Bewunderung.” Beim Grabe einer in Königsberg 
verftorbenen Schaufpielerin werben bie Freunde um ein Thränen⸗ 
opfer gebeten, 
wad mwär 

Der armen Shonfpiitunk wohl fonften zur RIO 

Die in Teutonien ohne eigne Wohnung 

Herumzieht! 
In einem in Königöberg verfaßten Lobgedicht auf zwei Dar- 
fteller in einer Operette, wird ber Wunſch auögefproden, daß 
Andere in gleicher Vollendung ſſich ihnen anſchließen mögten 

Und diefer Wunſch, mann geht er in Erfüllung ? 

Bann, Schaufpielfunft, did) beutfcher Boden nährt, 

Die Wanderſchaft verbeut und Unterftüßung 

Der Batrigt gewährt. 


Viele fanden den Begriff Nationaltheater barin, daß von ber 
Bühne her das Große der heimatlichen Geſchichte verfündigt und 
begeifternde Liebe für das Waterland gewedt werden follte.. In 
diefer Abſicht wollte 3. E. Schlegel einen „Otto von Wittels⸗ 
bady’’ fchreiben, nachdem er durch feinen „Herrmann fih Bei⸗ 
fall erworben. Babo's „Otto von Wittelsbach““ und Törring'e 
„Agnes Bernauerin” fo wie beffen „Caspar Törringer“ erfchienen 
in Bayern, um in engerem Kreife die Bufchauer zum Patriotis- 
mus anzufachen. Diefe Trauerſpiele wurben aber an allen Orten 
mit gleichem Enthufiasmus aufgenommen und würden es feyn, 
wenn auch die Szene ber intereſfanten Handlung England und 
Frankreich geweſen wäre. Das für deutſche Geſinnung Erweck⸗ 
liche in dieſen Stüden gab nicht die Entſcheidung, denn Klop- 
ſtocks Hermanns⸗Trilogie, die Kaiferdbramen aus ber. hoben 
ftaufenfehen Dynaftie, von verſchiedenen Dichtern und vorgeführt, 
haben auf dem Theater nicht Plag gegriffen. "Shakfpears var 
terländifche Tragödien haben bei den Deutfchen nicht geringere 
Geltung, wenn auch Geſchichte und Local fie mehr für Engländer 
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eignet. und bei diefen fleht der „Lear“ nicht höher als der „Ham⸗ 
let,“ wenn jener auch ein engliſcher König if. Selbfi ein con- 
ventionell gehaltenes Luſtſpiel widerfirebt darum nicht, wie manche 
Beifpiele darthun, der Verpflanzung auf fremde Bühnen *). 

Den Namen eines deutfchen Nationaltheaterd erwirbt fich die 
Bühne, die die Werke deutfcher Dramatifer zur Darftelung bringt 
und von dem Einfluß fremdländifcher Bühne fich frei zu machen 
ſtrebt. Wie Ealderon's ‚Leben ein Traum‘ ein charakteriftifch, 
fpanifches Stüd ift, wern es aud in Polen fpielt‘, ſo kann der 
deutſche Geift auch in den Reden wehn, die der Dichter engliſchen 
und franzöſiſchen Helden in den Mund legt. 

Zu dem, was mit Recht Nationalbühne heißen kann, ſehen 
wir im früheren Abſchnitt nur das Vorbereitende, in dieſem das 
glücklich Durchdringende und im künftigen das mit Meiſterſchaft 
Ausgeführte. 


Der Kampf zur Veredlung der theatraliſchen Genüſſe wurde 
mit Kraft und Begeiſterung gekämpft. Ein Pfand des damals 
Errungenen hat ſich indeß auf unſrer Bühne nicht erhalten. Seit 
mehr als fünfzig Jahren mag „Miß Sara Sampſon“ nicht mehr 
gegeben ſeyn und keine der Nachbildungen, keines der älteren 
Stücke Leſ fings. Die Schauſpiele von Weiße, die unſere Vor⸗ 
fahren mit Bewunderung erfüllten, ſind dem jetzigen Gefchlecht 
nicht mehr dem Namen nach bekannt. Die Weiße-Hillerſchen 
Operetten ſind nur als Curioſitäten den Freunden der Geſchichte 
der Muſik hie und da noch vorgeführt. Die Melodien, die einſt 
an allen Orten, in allen Kreiſen, wie Weber's Jungfernkranz 
geſungen wurden, ſind bis auf den Nachhall als verklungen anzu: 
ſehn. Dagegen find die theatraliſchen Erzeugniſſe, die unmittelbar 
auf diefe folgten, einem großen Theil nady noch nicht zurüdgeftelt. 
Wie „Minna von Barnhelm” find Bretzner's „Räuſchchen“, 
Sf flau d's „Jäger“ noch nicht aus dem Repertoir geſtrichen, wie 


*) Das Luftfpiel „vie Schachmachine“, dad Bed nad) dem Engiiföen bear: 
beitete, gehört zu den ättefken, die fich auf der Bühme behaupten, was um fo 
mehr zu verwundern ift, da nicht der zehnte Theil der Zuſchauer weiß, mas es 
mif der Schachmaſchine, die dem Süd den Namen gab, fr ein Bewenden 
hatte. 
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fehr auch die in ihnen gefchilderten Sitten von ben unfrigen ab⸗ 
weichen. „Der Doctor und Apotheker” von Stephanie und 
v. Ditterddorf gefällt noch jest. Alle diefe Fernhaften Rofofos 
Porfien gewinnen noch mehr, wenn man fie im alten Coſtüm ers 
fcheinen läßt und fie nicht, wie dad eine Beitlang üblich war, 
durch theilmeife Modernifirungen verzwitter. Daß fie länger in 
Achtung blieben, haben wir und nicht dadurch zu erflären, daß fie 
jünger find als die vorhin genannten, fondern dadurch, daß fie 
ald deutfche Erfindungen auf dem beutfchen Breterboden- mehr 
Haltung gewonnen. Nur das Eigenthümlihe und das Selbſt⸗ 
gefchaffene, wie die Jugendwerke Goethe'd und Schiller's, bes 
ftehn, während- dad Fremde mit dem Modegefchmad wechſelt. Die 
viel berwunderten Webertragungen und Bearbeitungen nah Mer⸗ 
cier und Sedaine, nah Golboni und Gozzi, nah Cum⸗ 
berland *) und Colman find beinahe vollftändig gewichen. 
Nicht weniger die meift ohne Kenntniß des nglifchen nach pros 
faifchen Weberfegungen zurechtgemachten Shaffpeariana **). 


Män wäre verfucht, eine Einwirkung der Leflingfchen Dras 
maturgie auch auf die fpäteren Xheaterverhältniffe in Hamburg 
anzunehmen, wenn bie Darftelung der Schaffpearfchen Tragödien 
mit dem „„Hamlet’ zuerfi in Hamburg den Durchbruch erfah⸗ 
ren hätte. Allein „Hamlet’” wurde drei Jahre früher ſchon in 
Wien gegeben, dem „Macbeth” vorher gegangen war ***). Nach⸗ 
dem „Hamlet“ in Hamburg 1776 und Berlin 1777 die Szene 
verherrlicht hatte, wurde er in Königsberg und Danzig fofort ges 
geben +). Am 3. 1782 bezeichnet ein Königäberger Theaters 


*), Eumberlands „Jude“, wird ung nur noch durch Baftfpieler in Erinnerung gebracht. 

**) „Gasner ber Zmeite“ nah „Zähmung ber Widerfpenftigen“ bon 
Schink, „Die Quälgeiſter“ nad „Viel Lärm um nichts“ von Bed. „Hannibal 
bon Donnersmark“ nad ben „Iuftigen: Weibern von Windfor” von Brömel, das 
„zeitament‘ nad dem „Londner Verſchwender“ von Schröber u. f. mw. 

***) Almanach bed Theaters in Wien 1774. Das Kärmthner Theater machte 
ben Anfang, dem das kaiſerliche, dad Burgtheater, erft nad) einem halben Jahr 
folgte. 

+) Als Hamann im Englifchen Herbern unterrichtete, fo fing. er mit ihm ben 
„Hamlet“ zu lefen an und der Eindrud war bei diefem fo mächtig, baf er feitbem 
unter allen dramatiſchen Dichtern Shaffpearen am höchften hielt. Kerbers ſaͤmmt⸗ 
Ihe Werke. XX. ©. 70. i 
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recenfent dad Zrauerfpiel als „ein Lieblingsftüd des Publitums“, 
fo daß er zur Empfehlung nichts hinzuzufügen brauche, felbft 
wenn der Dichter weniger befannt und berühmt wäre‘). Nach 
„Hamlet“ erſchien „der Kaufmann von Venedig“. auf der Bühne, 
in Hamburg 1777, in Danzig 1780, nach: diefem „Lear“, im 
Hamburg 1778, in Danzig 1781 nad, diefem „Macbeth“ (in 
verfchiedenen Weberfegungen) in Berlin 1773, in Danzig 1781. 


 Reffing ſprach mit Berrübniß aus: die Wielandſche Ueber, 
fegung „it faum fertig geworden und niemand. befümmert ſich 
mehr darum. Gr erlebte ed aber noch, daß der Erfolg ihn eis 
nes Andern beichrte. Nicht anderd ald Kauft und Don Suan- wurde 
„Hamlet“ populär. In Deutfchland wurden Tarokkarten gefers 
tigt, deren. Bilder, Sgenen aus „Hamlet“ waren, Brodmann 
in. Hamburg und: Berlin flelte den Typus des Hamlet für ale 
Schaufpieler feft. Hier und dort wetteifertem Plaftifer, Zeichner, 
Kupferfieccher und Stempelfchneider um die Ehre, feine. Geftalt zu 
verewigen. Am Dezember 1777 ftellte Brodmenn zwölf Mat 
den Hamlet mit der ollgemeinften Bewunderung dar und wurde 
durch Hervorruf und durch Empfang einer auf ihn gefchlagenen 
Medaille belohnt, eine Auszeichnung, die vor ihm Peinem Büh⸗ 
nenfünftter zu Theil geworben **). Im beutfchen Stück Iegte 
Schröder die Wielandfche Ueberfegung zu Grunde. und Efhof 
fleßte den Geiſt dar***). Nur damit die Aufführung des „Hamlet“ 


*) (Mohr) Königäbergfched Theaterfournal. 1792. ©. 119. Ueber bie 
Zeit, in ber die Stüde in Danzig und Königäberg erfchienen find, kann nur nach 
Gomödienzettein und Recenfionen geurtheilt werben, jene find aber nicht vollſtän⸗ 
db’g vorhanden nnd bdiefe enthalten fo vereinzelte - Nachrichten, daß ein Früher 
oft anzunehmen, menn auch nicht nachzuweiſen iſt. Selbft die Angabe des er» 
ften Mais ift auf Comödienzetteln trügiih. Die Sammlung ber mir borlie- 
genden Komddienzeftel von Danzig heben mit 1771 an, von welchem Jahre ab 
Plũmide dad Verzeihniß der atıf der Kochihen und Döbbelinichen Bühne zu 
Berlin; erfchienenen Stüde giebt- Die Schanfpiele „Othelto‘‘,,„Maaf für. Maaf“, 
„Heinrich IV.“ „Richard II.“, die in Berlin und Hamburg 1775 - 1778 dargeftellt 
murben, fcheinen nicht zu uns herüber gelommen zu fepn. 

**) Bei Blümide S. 292. In (Bertrams) Litteratur- und. Theater⸗ Jeitung 
1173. 1. ©. 6. lieſt man, daß ber ie fi in. Berlin dreißig Mat in _ 
ber Glanzrolle gezeigt habe, 

***+) Meyer Schröder I. S. 290. 
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würdig vor fich gehn’ konnte, wurde dad Theater in Lübel 1778 
erweitert und umgeftaltet.- Als eine Wirkung der Shakfpearfchen 
Stüde ſah man ed an, daß in Leipzig der Eefchmad an der Ope: 
rette, die über dad franzöfifche Tragödienthum ben Stab gebrochen, 
wieder. fanf. In Danzig wurde „Hamlet’ bei erhöhten Preifen 
gegeben. Auf dem Comödienzettel Iefen wir: „Schon lange: er 
wartet dad Publikum die Vorftelung des Hamlet.’ 


Durch die. bühnengemäße Zufchneidung, bie nad). der jedes— 
maligen Gefhmadsrichtung zu verfchiebener Zeit eine verfchiedene 
feyn muß, hatten die Shakſpearſchen Tragödien viel’ zu leiden, 
Man gab ihnen ein verfühnendes Ende, um einen Theil der Lei— 
chenſchau dem Publitum zu erfparen, oder man ließ den Tprannen 
feinen Uebelthaten gemäß‘ fchaurig enden, um auch das poetifche 
Erfenntniß mit dem Schlußfaß „wie recht ift von Rechtswegen“ 
zu verfehn. In „Lear“ wird die Art, wie ſich der Alte mit den 
Töchtern abgefunden, nur erzählt und dad motivreiche Vorſpiel 
in eine leicht überfchlagene Vorrede gefchoben, im „Hamlet“ firid 
mar Anfangs die: Zodtengräberfzene *) als ein ftörendes Zwifchen: 
fpiel, in „Macbeth fogar die Herenfzenen. „Macbeth glaubte 
man" dagegen intreffanter zuzuftugen durch Einſchaltung einer Lie⸗ 
beögefchichte. Vielleicht war ed der Vergleich zwiſchen der Bear 
beitung diefer Tragödie von dem jüngern Stephanie und der 
von Bürger, die den Profeffor Pörſchke in Königsberg ber 
flimmte, feine“Anficht über die urfprüngliche Vollkommenheit (ab 
gefehn von allen Commentatoren) : nieberzufchreiben **). Sie iſt 
beachtungdwerth und darf hier ald eine Stimme, die bei und 
wahrfcheinlich ſchon im’ verwichnen Sahrhundert Taut wurde, um 
fo weniger übergangen werben. 

„Vielleicht findet man, fagt er, in Feinem Gedichte mehr als 
bier, daß wahre Dichterſchönheit bloß in der Form enthalten fey.“ 
Unter Form aber verfteht''er die poetifche Ausbildung der Charal 
ter, die „urfprünglich “gemeine Wefen” feyn und zu großen und 


*) Hier theille man Gärricts Anſicht. 

H Weber Shalfpeare'8 Macbeth. Königeberg 1801. Der Verf. widmet 
fein Buch einem Manne, der einft feine Erklärungen angehört, wahrſchelnlch 
einem ehemaligen Univerſitaͤts⸗Schüler. 
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erfchütternden Geftalten erhoben werden. „An ſich war Macbeth 
ein Menfch, wie wir alle Tage find.” In Stephanied Bear: 
beitung fehlen die Heren (darum aber nicht überfinnliche Erfchei- 
nungen, wie der Geift ded erfchlagenen Könige Duncan); nach 
Pörſchke liegt darin eine treffende Wahrheit, wie Einer, der im 
blutigen Kriegshandwerk ſich abmüht, für böfe Eingebungen leicht 
empfänglicy it. „Shaffpeare belebt um ſich die ganze Natur; 
bald iſt fie ihm im Bunde mit dem guten, bald’ mit dem böfen 
Willen.” Die erſte Szene ift ein Blid in die Wüfte, in ber’ bie 
Stoffe zu der fünftigen Welt vorgebildet' werden. Die Heren 
fagen „Schön ift häßlich, häßlich ſchön!“ dies ift ner Refrain der 
graumbaften Ballade: Das empfinder Macbeth und fein erftes 
Wort’ ift: * | Br / 
Solch haͤßlich ſchönen Tag erlebt: ich nie 
Alles in der Rede der Hexen wird als bedeutungsvoll erklärt, 
das Morden ſchmutziger Thiere, der Vorſatz, einen Mann um des 
verhaßten Weibes willen zu verderben, der abgeſchnittene Daumen 
eines Berunglüdten *). Duncan tritt in Macbeths Schloß. Mit 
rührender Freundlichkeit ladet dad Schloß ein, „dieſes (Tügenhafte) 
Bild der Gaftfreundfchaft und Sicherheit. So lächelt die Natur, 
fo ſchweiget Meer und Luft vor dem Ausbruch des Orkans oder 
des Erbbebend.” „Sobald Lady Macbeth den Gipfel ihrer Boß— 
heit betreten hatte, fo ftand fie ſtill, da Macbeth noch immer 
fortfchritt. Er ift durch feinen Meuchelmord groß geworben.” 
Zerftüht ift nur die Schlange, nicht getödtet: 
Ganz fteht fie auf, und unfer 'armer Grimm 
Bleibt in Gefahr vor ihrem frühern Zahn, 
Der Königsmörder wird. zum tüdifchen, blutigen Tyrannen. 
„Mußte er von der Hand des edelften Mannes fallen im Helden» 
kampfe mit den Waffen in der Hand? Auch Lady Macbeth, ohne 
die nie Duncan ermordet, nie der Fluch über dad Königreich ges 


*) Kröte bie im faften Stein 
Tag und Nächte dreißig ein (ein und breißig) 
Schwitzte Gift im Schlafe aus. - 
„Wer erkennt’ nicht in der Kröte die böfe Natur Macbeths, die auch vlel⸗ 
leicht eben fo viele Jahre in ver Finfterniß feines‘ Weſens mit der vollen FA: 
higteit zu Verbrechen gefhlummert hatte?“ 
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fommen wäre, farb. wie viele fchuldlofe Weiber. Die Humanität 
wird unfre Frage beantworten und unfre Zweifel löſen.“ Diefe vers 
abfcheuet bei Vertilgung ded Frevlers „fruchtloſe, die Menfchheit 
fhändende Martern. Was für Anfprüde auf Humanität dürfte 
wohl jene Beranftaltung (nämlih in Stephanie's Bearbeitung) 
machen, woburd Lady Macbeth in den Flammen ihres Schloffes 
umfommen mußte.” Uber „mußte Macduff den abgefchlagenen 
Kopf auf dad Theater bringen? Unferm Gerchhtigfeitögefühle wäre 
ed zu wenig gewefen, von Macbeths Beſtrafung nur zu hören, 
Eine doch nur in unferer Einbildungsdfraft beftehende, für den 
Getödteten gleichgültige Vergrößerung der. Strafe.‘ 


Am Zahr 1784 „als ein neued, bier nie gefehenes Trauer⸗ 
ſpiel“ wurde „Macbeth” in Danzig aufgeführt. Shaffpear ift 
auf dem Titel genannt, aber niht Stephanie Der König 
Duncan tritt ‚nicht auf, fondern der Geift deö bereitd erfchlagenen. 
Macduffs Gattin ift zu einer liebreizenden Tochter Gonerill ge- 
worden. Dad zärtliche Verhältnig zwilchen ihr und Fleance wird 
durch die Dazwiſchenkunft Macbeths geflört, der auch für. die 
Schöne empfindet. Demnach ift ed. billig, daß diefer von der 
Hand der Gattin flirbt, die aber nicht den Ungetreuen ftrafen will, 
fondern im wüſten Traum des Somnambuliömus ihn umbringt*). 
Nach den auf. dem Komödienzettel angegebenen Decorationen in 
ben einzelnen Akten fpielt die legte Scene im Schloß, „welches zu⸗ 
legt, da e8 von den Feinden angezündet worden, nach und nach 
einſtürzt.“ 

Als 1777 Schröder in Hannover eine Reihe von Vorſtel⸗ 
lungen gab, forderte ee Bürgern auf, die Hexenſeenen zu ver: 
beutfchen, da er mit ihnen. den „Macbeth zur Darftelung brin⸗ 
gen wollte. Diefer ging darauf ein, fühlte aber bald den Drang, 
weil die Wieland;Efchenburgfche Ueberfegung. ihm nicht genügte, 
dad Zrauerfpiel in einer neuen Schrödern zu übergeben, zum 
Theil nach den von ihm felbft vorgefchlagenen Beränderungen. 


*) Das Ungereimte empfand man fchon damals. Gomperz in: jeinen „Kri⸗ 
tifhen Bemerkungen“ über die Schuchiſchen Vorftellungen in Danzig. 1781 fagt: 
„Wer Shalfpeard Maebeth aud ver Stephaniefchen Umarbeitung lernen“ wollte, 
der twürbe bie vortreffliche Statue ber- — — N einer ungerar 
thenen Gypoform beurfheilen.“ 
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Während er daran arbeitete, war, „ſo mancher liebe-andere Macbeth 
erfchienen‘ und Bürger meinte, daß man auf: frinen, ber 
41784 herausfam, nicht Rüdfiht nehmen würbe*, In Ham⸗ 
burg fand die erfte Aufführung 1799 flatt mit den von Bürger 
nachgedichteten Herenchören, die in Handfchrift in die-Hände feir 
ner Freunde famen. Bürger verlangte, daß fie „nicht nach 
MWilführ von ſchlechter Declamation geradebrecht,, fondern wie mus 
fikalifche Recitative nah Noten gegeben‘ würden. Der feit. 1778 
bei dem Schröderfchen Theater angeflellte Gomponift Stegmann 
batte fie glücklich gefeßt und feine Muſik hatte den Vorzug des 
Fliegenden und Singbaren vor ber genialeren eined Reichardt 
voraus *). J 
VPörſchke ſchrieb einen Anhang zum dramaturgiſchen Werk⸗ 
lein über Bürgers Macbeth und zeigt, wie alle Abweichungen nur 
aus mangelbaften Verſtändniß des Originals entſprungen ſeyn 
und fügte hinzu: „ſoviel Gerechtigkeit wenigſtens ſollten wir doch 
dem Shakſpeare erweiſen, zu glauben, er habe nie ganz blind 
verfahren.“ Er tadelt auch die verdeutſchten Hexenreime, weil der 
Ueberſetzer „wie auf einem Triumphwagen zu erſcheinen gedachte.“ 
In Danzig wurde 1781 zuerſt „Macheth” in der Stepha⸗ 
nifchen Umgeſtaltung gegeben und 1796 ald „ein hier noch nicht 
gegebened hiſtoriſches Schaufpiel‘‘ in. der Bürgerſchen. Auch hier 
wurben die Hexenſzenen gefungen, denn an der Kaffe waren bie 
Chöre der Heren Fäuflid. Bon Bürgers Ueberfegung war man 
bie und da abgewirhen, wie dies nicht nur das Perfonenverzeich« 
niß, fondern die lebte Dekoration darthut. Pörſchke rügt es bei 
Bürger, daß der Hauptheld auf dem Theater ftirbt und auf 
„rollenden Wogen fi in vie Hölle herabgezogen fühlt.” Er 
würbe noch unzufriedener gemwefen feyn mit der Beibehaltung des 
Stephaniefchen Effektfchluffes, denn auf dem Komödienzettel leſen 
wir: „der fünfte Akt fchließt fi mit dem Einſtürzen ded könig⸗ 
lihen Saald auf Macbeths Schloß.” Wie Stephanie .hielt es 
irriger Weife auh Bürger für gut, den König Duncan ben 


*) Bürgers ſämmil. Schriften von Reinhard. Wb. IV. S. 37. Nach⸗ 
bem Stephanie d. j: den Macbeth 1774 herausgegeben , machten fich bald. darauf 
an das Trauerjpiel Wernide, Fiſcher, Wagner. 


**) Meder Schröder. Bb. I, S. 317. 
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Zufchauern zu entziehn, deſſen Ermordung um fo tiefer erfchüttert, 
ald er auf der Szene durch Onadenbezeigung den argvollen Ben 
beren fi zum Danf' verpflichtet. i 


Leffing mochte wohl die Hoffnung hegen, daß, nachdem fich 
Shaffpear in der Gunft des Theaterpublikums Bahn gebro- 
chen, auch feinen Zranerfpielen die verdiente Anerkennung werde 
zu Theil werden. Dem war aber vorerft nicht fü. Es giebt eine 
Anerkennung, bie als ehrfurchtsvolle Scheu fich offenbart, die aber 
datum ihre fruchtbare Wirkung nicht verfehlt, ob fie auch felbft 
zurüdtritt. 

Der Director Koch eröffnete in Berlin 1771 feine Bühne 
mit „Sara Sampfon” und diefes Stüd erhielt ſich nody in der 
Gunft des Publitums, als 1772 „Emilia Galotti” erſchien. 

Ein fo großer Unterfchied, als zwifchen Leſſings dramiatifchen 
Studentenarbeiten nnd „Miß Sara Sampfon” ift zwifchen ihr 
und „Emilia Galotti” und endlich zwifcher dieſem Trauerſpiel 
und „Nathan dem Weiſen“ wahrzunehmen. Bei den Genien 
giebt es Bein fchrittweifes Vorrüden zu dem Biel und fo auch nicht 
zu dem, dad der Dichter fich geftedt hatte, zu der Verkörperung 
Shilofophifcher Begriffe, die in lebensvollen Beifpielen auf der 
Bühne vor Augen geftellt werden follfen. Der Berfaffer der 
„Emilia Galotti wurde der deutfche Schaffpear genannt. „Wenn 
wahr fo viel heißt ald Shaffpear, fo mag ed ſeyn. Man nenne 
mir ein Stück, das fo viel Mitleid, fchredenvolle Erwartung, 
Verachtung, Abfchen, Zuneigung, Gewogenheit darbietef, fo war⸗ 
men Antheil vom Anfang bis zu Ende zw nehmen zwingt, als 
died, und es fol mir auch ſhakſpeariſch heißen” *). Mart zjweifelte 
und irrte nicht, daß die Emilie, die einer Desdemona und Julia 
an die Seite geftellt werden könne, zur Erfindung ähnlicher Brauer: 
fpiele begeiftern müffe. Ohne der Originalität im Fernften zu 
nahe treten zu wollen, erinnerfe man hie und da Anflänge an 
Früheres entdedt zu haben und rühmte befonderd die größte Ein- 
falt in dem beneidendwürbdigfien Reichthum. „Wer kann, wie 
Leffing, fo unwillkührtich willkührlich fprechen laſſen, als feine 
verfchiedenen Perfonen‘, man bewunderte die Abweifung alled Uns 


*) (Schmid) Ueber einige Schönheiten der Emilia Galotti. Leipzig 1773. 
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natürlichen *) in ber ganzen Deconomie und bemerkte, daß bie 
rechte Deconomie ſich auch in der wörtlichen Bedeutung bewähre, 
benn „wie in ber Minna von Barnhelm der Gaftwirth den Zu⸗ 
fchauer in das Safthausleben, fo führe ihn in der Emilia Galotti 
der Maler in dad fürftliche Eabinet ein.” Peffing erfannte das 
Untheatralifche männlicher Charaktere, die ein weiblich leidendes 
Weſen barthun, wie in der „Sara“ fomohl Sampfon ald Waits 
well. Sn der „Emilia” Tieß er dagegen in Drfina ein Weib mit 
mãnnlich philofophifchem Geift auftreten, in jeder Art größer als 
bie Marwood. Nach einem Recenfenten in Danzig verbindet Kefr 
fing in dem Zrauerfpiel ‚‚franzöfifchen, englifchen und athenien: 
ſiſchen Geſchmack. Das Zärtlihe und Religiöfe der Franzofen ift 
in ber Emilia vereinigt, das fhakfpearifche ift in der Drfina zu 
erkennen, und was hätte ein athenienfifched und römifches Parterre 
zum Stoiciömus des Odoardo gefagt?” **). „Emilia Galottir 
wird ald ein Stück erkannt, das für die Darftellung berechnet 
fey, während „Ugolino“ und „die Hermanndfchlacht” nur von 
Kunftrichtern gelefen würde. 

Allein der Erwartung entfprad im Anfange keineswegs der 
Beifall des Publikums. In Berlin wurde „Emilia Galotti‘ im 
% 1772 nur neunmal gegeben. In Dresden hatte dad Zrauer- 
fpiel 60 Zufchauer, während Möller Spektakelſtück „Waltron” 
500 verfammelte. In einem Prolog auf der Döbbelinfchen Bühne 
hieß es; 

Auch Leffingd Conti geht nad Brot. 

„ Obgleich fonft die große Menge gern bie Götter der Erbe von 
ihrer Glorie entkleidet fieht, fo hielt fie fich diesmal fern und nur 
die Vornehmen und Kunftkenner rühmten das Feftgefchent, das 
ber tragifchen Mufe geworden. Leffing war außer fih, als 
Döbbelin dad Trauerfpiel 1772 zum Geburtstage der Schwes 
ſter Friedrichs des Großen gab. Sie nahm ed gut auf und 
veranlaßte die Öftere Wiederholung ***). Der Erbprinz Carl Wils 
helm Ferdinand, ein befonderer Freund ber franzöfifchen Lite 


*) Wenn nicht Unnatürlihed, fo meift Unwahrſcheinliches Schröber dem 
Dichter nad). Meyer Schröber I. S. 32. 

*) Gomperz 1775. 

*0) Meyer Schroͤder J. ©. 233, 
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ratur, fühlte ſich gedrungen, dem Dichter feine Anerkennung fchrift: 
lich zu äußern Ebert fihrieb an ihn in freudetrunfenem Ents 
züden. Wieland’s Überfirömendes Lob Flang dem; befcheidenen 
Dichter faft wie Ironie. Man. verlangte eine Fortiegung der 
Emilia und Leſſing verfpradh, eine folche der Hamburgfchen 
Bühne zu liefern *, Auf Privarbühnen wurde „Emilia Ga- 
lotti dargeftelt und in Eelle ließ fie fogar ein Rector Tateinifch 
von den Schülern fpielen**). Auf der großen Bühne gefiel das 
Stüd nicht. allgemein, weil man es für zu gelehrt halten mogte 
und weil man in ihm die anziehende Sentimentalität der. „Miß 
Sara Sampfon” vermißte.— Das leicht Bemwegliche in der „Minna 
von Barnhelm“ hatte ich ſchneller Bahn gebrochen, Wit auf den 
Schilderungen Dürer’d und Cranachs erfchien der Soldat fonft 
als das böfe Princip auf der Bühne, ald Raufbold oder minde- 
flend als Bramarbad, Die Eroberer Schlefiend, beſonders bei 
der unblutigen Einnahme Breslaus, drangen To leicht "wie in die 
Mauern , durch ihre Liebensmwürdigfeit audy in alle Herzen ein. 
„Sobald die Garde in die Stadt rüdte, erzählt ein Berichterftat- 
ter, waren bie Damen aller Stände bezaubert, - Nie habe ich eis 
nen ſolchen Enthuſiasmus gefehn“‘ **). Durch ein Soldatenftüd 
wurde die neue Anficht der Dinge den Bewunderern Friedrichs 
bed Großen in weiten Kreifen eröffnet und bei allen die lebhaf— 
tefle Theilnahme geweckt. Das Luftfpiel Minna, fagt Goethe, 
‚war die wahrfte Audgeburt des fiebenjährigen Krieges von voll⸗ 
fommen norbdeutfchem Rationalgehalt, die erſte aus dem beveus 
senden Leben gegriffene Xheaterproduction von ſpezifiſch temporai⸗ 
xem Gehalt, Die deßwegen audy eine nie zu berechnende Wirfung 
that.” „Minna von Barnhelm“, 1763 gebdichtet, erſchien exft 
1767 im Drud. Auf der Szene machte fie nirgend ein größeres 
Glück ald in Berlin. Döbbelin hatte fich -vergeblid bemüht, 
die Vorliebe für die Vorftelinngen der. franzöfifchen Komötianten 
zu ſchwächen zuerſt durch erfchüsternde Zrauerfpiele,.er verfuchte ed mit 


*) Litt. u. Theater⸗Jeitung 1780. ©. 769. Eine Fortſetzung erſchlen erſt 
1816 in der „Drfina” vom Freih. G. A. v. Sedenborffi 

%*) Er hieß J. H. Steffens und gab Emilia Galotti progymnasmatis 
loco latine reddita 1778 heraus. 

**) Bielfeld Friedrich der Große und ſein Hof. Bredlau.. 1838. U. ©. 9, 
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Her Operette — aber ed wäre ihm nicht gelungen, wenn nicht 
das Soldatenftüd ihm die Bunft des Publikums erobert Hätte, 
Er fpielte es 1768 neunzehn Mal in 22 Tagen und bedauerte 
wegen der beftimmten Abreife nicht noch einmal foviel Vorſtellun⸗ 
gen geben zu können *). Das VBorurtheil gegen deutſche Stüde 
wurde in Berlin endlich gehoben, was Bielfeld früher vergebs 
lich erftrebt hatte, der, nachdem fein Luftfpiel „Die Beichwerlidy: 
feiten des Hofes’ viermal hinter einander von Schönemann 
aufgeführt war, dafjelbe ind Franzöfifche überfegte, um den Gros 
Gen darzuthun, daß es audy gute deutſche Stüde geben könne **), 
Das recitirende deutfche Schaufpiel griff in Berlin fichern Pins 
erft 1768 durch „Minna von Barnhelm, Nicht der Dichter 
felbft, fondern ein andrer dramatifcher Schriftfieler Großmann 
1772 lieferte eine franzöfiche Ueberfegung und ſechs Jahre ſpäter 
erfchien die Minna englifch auf ver Bühne in London. Unter der 
großen Zahl von Nachahmungen gefielen am meilten „Die abge: 
danften Offiziere” von dem jüngern Stephanie, wenn man ihm 
auch nachwies, daß Perfonen und Situationen wie die ehrliche Haut 
von Bedienten, das Reifen ded Fräuleins dahin, wo fie ihren mi- 
litairiſchen Liebhaber zu finden hofft, nur Leffingen abgeborgt 
ſey. & 8. W. Hoffmann ſprach fih in Betreff der Soldaten» 
ftüde alfo aus: „da. findet ſich, daß ale zufammen und vom 
Weſen des Soldatenftandes nichts lehren, was wir nicht fchon aus 
den Leſſingſchen Stüden wüßten‘‘ ***), „Minna von Barnhelm” 
wurde durch die Döbbelinifche Gefelfchaft nad) Königsberg 1769 
verpflanzt, dagegen gab die Schuchifche Gefenfchaft 1772 zuerft in 
Danzig „Emilia Galotti” +), in der Stängel den Odoardo 
(eine Glanzrolle Ekhofs) übernahm. 


*) Plümicke S. 202. In 8. ©. Leſſing Leſſings Leben 1. S.237: „Kaum 
wird vor Leſſiugs Minna ein deutſches Luftfpiel zu finden feyn, mo fle (Solda⸗ 
ten) anders (ald lächerlich und verädhtlih) geſchildert morben wären.“ Um fo 
auffallender ift e8, daß gegen die Aufführung bed Luſtſpiels „Schwierigkeiten in 
Berlin” erhoben wurden. 

*0) Danzel. ©. 162. 

++) Funk (Zunge) Aus dem Leben ziveier Dichter Hoffmanns und Wehels 
Reipzig 1836, = 

+) In bemfelben Jahr wurde fle zuerft in Berlin und Hamburg aufgeführt. 
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Nach Erſcheinung ber ‚Emilia Galotti” ‚find als die beach⸗ 
tungswertheften Nachahmnngen der Leſſingſchen Tragödien dieje⸗ 
nigen anzuerkennen, die in Folge eines in Hamburg ausgeſetzten 
Preiſes dorthin geliefert wurden. Mit Beifall wurden ſie auf 
alle Bühnen aufgenommen und die erſten Schaufpieler fanden in 
ihnen dankbare Rollen. Bode, der UWeberfeger gern gefehener 
Stüde „der eiferfüchtigen Ehefrau” nah Colman, „des Weſt⸗ 
indierd’ nach Cumberland, veranlaßte Schrödern zur Ber: 
herung des MRepertoird eine Preisbewerbung. zu eröffnen. ‚Sm 
Februar 1775 machte Schröder befannt, daß er für den ſechs⸗ 
monatlichen ausfchließlichen Beſitz eines angenommenen größem 
Driginal » Schaufpield 20 Kouisd’or ausſetze *). - Daffelbe dirfe 
nichts Anfittliched enthalten, Feinen ‚großen Aufwand zur Auffüh- 
rung erheifchen und müſſe in Profa gefchrieben feyn.— Den Did. 
teen fol in der Wahl des Gegenftandes volle Freiheit gelaſſen und 
ihnen nicht die Aufgabe geftellt fen, wie .oft wiederholt if, einen 
Brudermorb barzufielen. Man nimmt ed für ein.zufäliges Zu 
famuıentreffen, daß in den drei eingefandten Trauerſpielen ein 
Brubermord behandelt ift, in Klingers „Zwillingen“, in Leis 
fewiß’ „Julius von Tarent“ **) (jenem Stück ward ber Preis 
zuerkannt, der dieſem gebührte) und in den „unglücklichen Brü— 
dern‘ ***), Auch in einem. vierten Stüd, durch das fein Ber 
faffer fi um den Preid bewerben wollte, finden. wir baffelbe. 
Und nicht kann „Galora von Venedig” von. T. B. Berger eind 
fepn mit „ben unglüdlichen Brüdern”, denn einmal würde biefer 
Name nicht paſſen und dann trifft die Ausftelung: der Preisrid 
ter, daß ed zu leer an Handlung fey, nicht zu, da es gegentheils 
an Ueberladung leidet. Ein Danziger Theaterrecenſent Gomperj 
fagt 1781: „Dies Stüd wetteiferte mit Julius von Tarent und 
den Zwillingen um den Hamburger Preis.” Wenn biefe Notiz 
fi) auch nirgend weiter vorfinden mag, wenn in dem Abdrud des 
Zrauerfpield vom J. 1778 bie Vorrede daran nicht erinnert, (mer 


*) Meper Schröder I. 275. 

**) Nach einem Brief von Voß arbeitete veſewin ſchon 1774 an einem 
Trauerſpiel und, man nimmt an, am „Zullus von Tarent.“ In „Klingerd Wer 
ten“ Bd. 1. findet man bie eben fo auffallende Nachricht, e8 fepen „bie Zwil⸗ 
finge” nach ber erften Ausgabe von 1774 von neuem burchgefehn. 

*+) Sämmtlihe Schriften von Leifewig, Vorrede S. XVIII. 
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mag ohne Noth unangenehme Erfahrungen veröffentlichen?) ſon⸗ 
dern nur gemeldet wird, daß der Verfaffer „ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren’ dad num in veränderter Geftalt erfcheinende gefchrieben hatte, 
fo dürfte dennoch jene Angabe Glauben verdienen. — Ob auch 
„die Galora von Venedig“ weit hinter den beiden andern Preis⸗ 
ſtücken zurückbleibt, ſo fand ſie doch Beifall und Verbreitung. 
Weitläuftig wurde fie vom Theologen Pleff ing in Königsberg 
Cnahmaligem Profeffor in Duisburg) in der Kanterfchen Zei: 
tung *) 1780 beurtheilt und alle Fehler in ihr aufgededt. Nicht 
allein wird uns in dem Trauerſpiel, deffen Stoff aus der Ges 
ſchichte der Mediceer genommen ift, ein Brudermord vorgeführt, 
fondern wir fehen bier auch, daß eine Mutter die Tochter, ein Vater 
(Cosmus I.) den Sohn erfticht. Wenn man im „Julius von Ta: 
rent’ nicht den Nahahmer Lefjings verfennt, fo noch weniger in 
„Salora von Benedig.” Die Banditen und gedungenen Meuchel⸗ 
mörder find treu nachgezeichnet. Wie bei Leffing der Barer, 
empfängt hier die. Mutter den Dolch, fie verbirgt ihn, um dann 
in zärtlicher Umarmung die unglüdliche Tochter zu tödten. In 
Berlin wurde „Julius von Tarent“ 1776 und „Galora von Be- 
nedig“ 1779 gegeben, in Hamburg „die Bwilinge” 1775, „Zus 
lius“ 1777 und „Galora” 1780. Schröder fpielte in „den 
Zwillingen‘ den Begleiter des jungen Guelpho, den melandolis 
ſchen Grimaldi , im „Julius von Tarent“ den Vater der feindlis 
hen Brüder. Der tanzkundige Künftler fand es hier für nöthig, 
fih im Gange zu der Rolle eigens einzuüben. ! 

In. Danzig: wurden „die Zwillinge” 1781 gegeben, „Galora 
von Venedig“ 1782 und „Julius von Tarent“ 1784 und zwar 
ald „ein neues Trauerſpiel“. Die Namen der Berfaffer Klin: 
ger und Leiſewitz find nicht auf dem Comödienzettel genannt **). 


Als einen Ebenbürtigen Leffings fah man Engel an. Auch 
feine Stüde haben Beifall gefunden, aber nur durch feine „Mi: 


“) Königöbergifche Gelehrte und Politifhe Zeitung. 1780. S. 61. Es wird 
beſonders getabelt, daß bie Hauptperſon ſchon im dritten Aft ftirbt und folglich 
bie Heldin bed Titel biefen Namen eben fo wenig ald eine andere Berfon 
berbient. 


) Dagegen wurde „bie Mohrin in Hamburg” von Rathief auf Leiſewitzens 
Rechnung gefchrieben, 
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mik“ ift er als dramatifcher Schriftfteller beachtungswerth. Das 
Theater hatte einen fo begeifternden Umfchwung gewonnen, daß 
in Berlin beinahe jeder befanntere Schriftfteler wie Ramler, Sul: 
zer fih auf die eine ober andere Weiſe ein Berdienft um bie 


deutfche Bühne zu erwerben fuchte. 


Die dramatifchen Erftlinge Leffings fchloffen ſich geräufchs 
(08 an die Reihe der damals beliebten Stüde an, die von Goethe 
und Schiller dagegen erflürmten die Szene in braufendem Ungeflüm, 
Nicht ohne Kampf konnte der Sieg errungen werben. Weiße, 
der wie über die Operette, auch Über das ernſte Schaufpiel obzu- 
herrſchen glaubte, wollte nicht dad Feld räumen, gab, da er feine 
„tbeatralifche Laufbahn ziemlich geendigt zu haben glaubte, doch 
noch den ‚Sean Galad“ 1782 heraus, der ſchon um Chodo⸗ 
wieckis populär gewordenen Kupferſtichs willen nicht Eindrud zu 
machen verfehlte und der in. Hamburg fehon früber nad) ber 
Handſchrift gegeben war. Un den beiden neu auftretenden Cory: 
phäen wurden die Kunftrichter um fo mehr irre, ald auf „Götz 
von Berlichingen’ ein bürgerliched Rrauerfpiel „Clavigo““ folgte 
und auf Schillers fih in Kraftfühe überflürzende Tragödien 
dad bürgerliche Zrauerfpiel „Kabale und Liebe‘. Das überra: 
ſchend Urfprüngliche der erſten Schöpfungen war Grund, daß fie 
von Ginigen verdammt, von Andern über Leffing gefegt wurden. 
Leffing mar entzüdt vom Götz; da er ihn und „Julius von 
Tarent“ für Werke deffelben Dichterd hielt und eines andern bes 
lehrt wurde, rief er aus: „deſto befier, fo haben wir zwei Goe⸗ 
the’6, Als der Director Koch den „Götz“ 1774 in Berlin zur 
Darftelung brachte, fo hielt er es für angemeffen, auf dem Cos 
mödienzettel folgendes zu bemerken: „Ein ganz neues Schaufpiel, 
welches nach einer ganz befondern und jeßo ganz ungewöhnlichen 
Einrichtung von einem gelehrten und fcyarffinnigen Verfaſſer mit 
Kleiß verfertigt worden. Es fol, wie man fagt, nach Shaffpear- 
ſchem Geſchmack abgefaßt ſeyn. Man hätte vielleicht Bedenken 
getragen, ſolches auf die Schaubühne zu bringen, aber man bat 
dem Verlangen vieler Freunde nachgegeben und fo viel, ald Zeit 
und Plag erlauben wollen, Anftalt gemacht.“ Im neun Monas 
ten ging dad Trauerſpiel achtzehnmal in Szene, fo mangelhaft auch 
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die Darſtellung *) fein mögte, Erſt ald ed mehrmald wiederholt 
war, wurde ald Verfaſſer Dr. Göde (sic) in Frankfurt a. M. 
genannt. Ramler fihrieb eine aburtheilende Kritif und Schmid, 
der davon erbaut war, nannte dennoh das Stud „das ſchönſte, 
intreffantefte Monftrum‘‘, das er nur der „Emilia Galotti‘‘ nach» 
fegte **). Andere Stimmen erklärten dagegen fie für eine Pfus 


*) Brüder gab die Titerrolle meifterhaft. Im Bothafchen Theaterfafender 
befindet fi fein Bruſtbild in Goöͤtzens Koftüm. | 


+) Mas Bürgers „Leonore“ als Ballade, war ber „Götz“ als Schauſplel. 
Durch den „Götz“ wurde der Zufchauer aus. einem franzöflfchen Garten in eis 
nen engliſchen Bart. geführt, dennoch erweiſt Schmid, in feiner anonym erfchier 
nenen Abhandlung: „Ueber Götz von Berlichingen.“ Leipzig 1774, daß der Anglos 
manie nicht Vorſchub geleiftet fey. Nach ihm iſt Goethe nicht ein Dichter nach, 
fondern neben Shafipear. Er iſt ein anderer Reformator des Theaters, er brachte 
dad Nationaldeutfhe zur Geltung, nachdem ihm durch die „Hermannfchlacht‘ 
nur wenig gedient war und zwei Dichter ihr Werfprechen, einen „Dtto don Wit- 
telsbach“, einen „Eonradin“ zu fehreiben, unerfült gelaflen. hatten. Wieland 
berfaßte eime Apologie des Götheſchen Trauerfpiels, „bei ver man ungewiß ift, 
ob man mehr Wielands Gerechtigkeit oder Goethed Triumph bewundern 
fol“, Herder beneidete Ihn um den feiner würdigen Traum, Shaffbear’s Größe 
„aus den Nitterzeiten in unfrer Sprahe unferem fo weit abgearteten Water: 
lande herzuftellen.‘‘ Einen fchlagenden Beweis, mit welcher. begeifternder Kraft 
bad Neue die Theaterfreunde ergriff, gab das Urtheil eines Grafen, der am Hofe 
lebend nad) der Xectüre des „Goͤtz“ fih dahin ausſprach: „ich weiß nicht, ob ich 
lieber ben ganzen Voltaire ober biefes einzige Schaufpiel gehabt haben mögte.“ 
Die Boltairefche Periode des deutſchen Theaters erreichte den Höhenpunkt atd 
„Bottfheb“ 1731 den „Eato” dichtete und ein Bud), dad im ſelben Jahr (NRürn- 
berg 1731) erfchlenen mar „die Lebensbefchreibung Herrn Götzens von Berli» 
hingen zugenannt m.it der eifern Hand” war Veranlaffung zu einer Nevolution 
auf der Bühne, die nicht minder durchgreifend “genannt werden muß. Als im 
Rückſicht des „Goͤtz“ die Frage erörtert wurde, „ob ein Schaufpiel auch Zufchauer 
poraudfeßte” ließ ihn Koch in Berlin mit Erfolg In Szene gehn. Nachahmun⸗ 
gen wie „bie Eroberung von Magdeburg” von Rohwedel toben gern geſehn. 
Schmid meint, daß Göthe, um die Aftercharattere, bie die Hofluft gebiert, voll» 
ftändig barzuftellen, neben den Marinelli einen Weißtingen fette, er ſagt, die 
Adetheid von Walldorf erfhien als Buhlerin fo mächtig, daß gegen fie „bie 
Marwoods und Milmoods Schatten find. Er rühmt im „Goͤtz“ die edie Ein- 
fait, die förnige Kürze, die den Iimftänden gemäße charaltervolle Sprache und 
hebt es hervor, daß „niemand ein ärgerer Feind des theatraliſchen „Geſchwätzes“ 
fen als der Dichter. Alles, woburd-fich der „Goͤtz“ von andern Stüden unter- 
ſcheide, bezeichnet: er als mefentliche Vorzüge. Die Frauzoſen, fagt er, koͤnnen 
im Trauerfpiel fein Blut fehen, aud) im „@öß“ wird fein Blut bergoflen, wir 
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fcherarbeit gegen bie Grandioſität des Götz gehalten. Man nös 
thigtee Schröbern, der ſich gegen die fzenifche Vorführung des 
formlofen Kunftgebildes fträubte *), fie dennoch zu bewirken. Den 
dringenden „deutſch⸗geſinnten Leſern“ brachte er dadurch ein Opfer, 
denn, obgleich viele Rollen trefflich audgeführt, Feine verfehlt wurbe, 
fo war der Beifall dod) ein fehr getheilter **). A 
Die Korderungen, die das Stück an die Bühne machte, wa: 
ren zu groß, ald daß dad Schudifche Theater ſich die Kraft 
zugetraut hätte, ihnen genügen zu wollen. Darum blieben aber 
die Geifter von der großartigen Erfeheinung keineswegs unberührt. 
Hippel fihreibt an Scheffner, 22, Jan. 1774: „Haben Sie den 
Götz von Berlichingen gelefen? Ein herrliches Stüd. Empfindung, 
Kraft im Ausdrud! Alles — nur Feine Regel.‘ Durch die Kan- 
terfche Beitung wurde der auf den literariihen Markt gekommene 
„Götz mit der eifernen Hand“ 6. Febr. 1775 in folgender Weife 
begrüßt: „Sa mit der eifernen Hand, die mehr werth ift ald Res 
liquienhand, durch die dad heiligfte Blut geflofien. Wir leben 
endlich in den Zeiten, wo wir mit ben Briten gemeinfchaftlidhe 
Sache machen und die Höhe binanfteigen, von welder fie auf 
andere Nationen herabfehen. Dank dem Genie Albions! Goethe 
ft der Verfaſſer diefes Schauſpiels, welches als fonderbared Phä⸗ 
nomen unter den Deutfihen erfcheint: Die Größe und dad Feuer 


fehen den Helden „nad und nad) in ſich verglühen und feine Kraft nad dem 
Grabe finfen, aber daß hier weder Dold) noch Gift gebraudt und body ber na= 
türlihe Tod fo eingeleitet wird, daß es wahrſcheinlich, ja nothwendig fcheint, ift 
das Werk eines mehr ald gemeinen - Dichterd. Böthe bemweift, dag nicht bloß 
Shakſpear und Otway eine feurige Phantafle und ein warmes Herz ſchildern 
können.“ Dies fieht man im Charakter. des Franz, ber bem bed Goͤtz ähnlich 
iſt, dies ſieht man in dem Endurtheil bed heimlichen Gerichts, wogegen „die 
nächtliche Verſchwoͤrung in Ottwah, ber GBottesader in „Romeo“, die Execution 
im „Kaufmann bon Venedig“ in feine Wergleihung tritt. Der begeifterride 
Grundton des Schaufpiels ift das gut Kaiferfiche, aber dennoch kömmt der Kai- 
fer nur ald Nebenperſon vor, „vielleicht ber erfte Ball, daß ein Monarch in ei- 
nem Schaufbiet fo untergeordnet worden“, der.aber dennoch als der theure Kai- 
fer, der e8 gut meint, würdig herbortritt. „In ber That wird man in dieſem 
Schaufpiel mehr wahren Patriotismus fehen, als im Codrus.“ 

®) Goeihe geſteht ſelbſt, daß er den Goͤtz ohne Plan und Entwurf gearbei⸗ 
tet, geradewegs ohne rückwärts weder nach rechts noch linls zu ſehen. 

* Meher Schroͤder I, 271. | 
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feines Genies fegen ihn über ale dramatifche Ordnung hinweg. 
Sich felbft Mufter wählt er eine ihm ganz eigenthümliche Methode, 
den Lefer zu vergnügen oder beffer ihn zu entzüden und. hinzureis 
Gen. Die Kritik felbft verſtummet bei diefer Hirnerfcheinung. Man 
erblidt in dem Berfaffer den Dolmetfcher des Shakfpearfchen 
Genies. Er. läßt nichts erzählen, fondern verwandelt Alles in 
Handlung’), Der Genuß ift fo fortdauernd, die Illuſion fo uns 
unterbrochen, daß man Urtheil darüber verliert.” Kanter in 
Königsberg war nicht fäumig in einem Bande feines Verlags 
mwerfed „Theater der Deutfchen” den „Götz“, „Clavigo“ nebft der 
„Sroberung von Magdeburg‘ nachzudrucken. 

Das: Auffehn, dad der „Götz“ herausforderte, beanfpruchte 
„Clavigo““ (1774) in geringerem Maaß. „Clavigo“ und „die 
Eroberung von Magdeburg‘, eine der Nachahmungen, des Gög 
von Rohwedel, wurden wie auf anderen Bühnen auch in Dans 
zig. und Königsberg dargeftelt. Auch die Räuber wurben hier dem 
Publikum nicht vorenthalten. 

Nicht weniger genialifh, nicht weniger Monftrum erfchienen 
bed ‚‚Regimentödoctord” Schillers „Räuber, die 1782 auf der 
Bühne in Mannheim dargeftelt wurden und zwar in fieben A: 
ten. Damit fie nicht gar zu aufregend wären, ſtand auf dem 
Comoödienzettel der Vermerk: „Das Stück fpielt in Deutfchland, 
als Kaifer Marimilian. den ewigen Landfrieden für Deutfchland 
ftiftete.” Dennoch erſchienen damald nad den Chobowiedifchen 
Kupferftihen die Räuber mit hohen Stiefeln, dreiedigen Hüten 
und Haarzöpfen**). „Schwerlich, ſchtieb man aus Manheim, hat 
je ein Stüd in Deutfchland mehr Wunder auf dem Theater ges 
macht ald die Räuber. Iffland hat in der Rolle des Franz Wun⸗ 
der gethan⸗/***). Wie am Götz nahm in Hamburg auf dem von 
Schröder zu modeſtem Wefen gefchulten Theater ein Theil des 
Publifums Anftoß an den Räubern. Eine Stimme aus Hams 


*) Goethe nahm bie alte Regel wieder auf, die in Velten's Staatsaclionen 
folgereht durchgeführt war, faft Alles vor ben Mugen bed Zufhauerd borgehn 
zu laffen und dadurch bie lange Erzählung deſſen, was ald außerhalb der Szene 
borgegangen gedacht wird, zu erübrigen. 

*) Gothaſcher TheatersKalender 1783. 

+) Bertram’s Lit. u. Th. Zeit., 1782. S. 272. Iffland 4 als dranz in 
drei Szenen abgebildet in Iffland's Almanach 1807. 
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burg ließ ſich 1784 dahin vernehmen: „ſo lange wir den Ver⸗ 
faſſer der Räuber und des Fiesco als das erſte Genie aufſtellen, 
dem man allein folgen muß, werden wir mit unfrer Neigung für's 
Theater denen Nationen, die mehr Geſchmack haben, nur immer 
lächerlicher werden“ *). Auch an anderen Orten wurde der Un 
wille bie und da durch dad Gewaltige der Räuber erregt. Weiße 
fchrieb 1783 an Käftner bei Ueberfendung feiner Theaterftüde: 
„die freilich bei der jegigen Art, Komödien zu machen, fein gros 
ßes Glück machen werden. Aber weldhe Ungeheuer find au uns 
ter diefen neuern! Ich fah die Räuber und ich Fonnte die ab» 
fcheulichen Charaktere fo wenig aushalten, ald die Ungezogenhei- 
ten, die man fih erlaubt.” Im Berlin meinte man 1789: „das 
Stüd, dad fo viel Senfation erregt als vielleicht Feind, hat feine 
Epoche überlebt.” Das bemährte ſich nicht und, wenn dad Trauer⸗ 
ſpiel auch nicht eine Beiſpielſammlung für die Moralphiloſophie 
darbot, ſo galt von ihm, was Schiller 1782 in der Anthologie 
von Karl Moor ſagt: uenũ rau 


Erhabner Verſtoß der Mutter Natur, 
Zu ben Sternen ded Ruhms PR 
Klimmft du auf den Schultern der Schande. 


Die Gemüther waren zu fehr erfchredt, ald daß die Empfins 
dung durch „Fiesco“ (1783) und „Kabale und Liebe” (1784) 
noch gefteigert werden konnte. Diefe Stüde wie Goet he's „Egs 
mont” (1788) kamen häufiger erft da zur Aufführung, da die beiden 
Dichter einftimmig ald die erſten Dramatiker anerfannt wurden. 
Das geringe Glüd, das Anfangs „Kabale und Liebe’ machte, ifl 
um fo mehr zu bewundern ald zwei Stüde, zwiſchen denen es 
mitten inne fteht und bei denen die Züge der Verwandtſchaft nicht 
zu verfennen find, beifälig aufgenommen: wurden; nämlich „ber 
deutſche Hausvater von Gemmingen, der 1780 und „Julius 
von Saſſen“ von Zſchokke, der 1796 zur Aufführung fam, fo 
wenig die Verfaſſer einem Schiller an die Seite geftelt werden 
können. Vielleicht geftelen jene Stüde mehr, weil in beiden ein 
edler Charakter ihnen den Namen giebt, der Über bie tragifch ſich 
geftaltende Mefaliance Verföhnung oder Ruhe verbreitet. Bei 


*) Litt. u. Th. 3. 1782. ©. 740. 1784, 11. ©. 94. 
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Gemmingen nimmt ein junger Graf bei einem Maler Unters 
richt und tritt in ein heimliched WVerhältnig mit der Zochter und 
biefe führt ein bedeutungsvolles Gefpräd mit der Gräfin Amalbi, 
welche, wie andere Männer auch ihn, der dem armen Mädchen 
Treue zugefchworen, an fich zu ziehn und zu fefleln trachtet. Bei 
Zfchokke ift «8 der Sohn des Hofmarſchalls, der ſich mit ber 
Tochter eined alten blinden Zimmermannd verlobt hat, Bei 
Schiller ift die Liebe, die den vornehmen Herrn in die Hütte zieht, 
rein, bei Gemmingen fieht fih das Mädchen verlaffen, da 58 
ſich bereitd Mutter fühlt, bei Zſchokke ift ein Knabe der Zeuge 
des Bundes, der mit dem Selbfimorbe der Betrogenen endigt. 


Wie die Operette den Gottfchebianismus zu Grunde richtete, 
fo foßte wieder nach dem Ausſpruch der Kunftrichter die Erhebung 
Leſſings der Fall der Operette feyn. Das Publikum fügte ſich 
dem aber nicht geradezu und dad erfüllte jene mit Aerger und 
Entrüftung, 

— Gomperz in Danzig wie alle Recenfenten feiner Zeit ift 
nicht gut auf die Theatermuſik zu fprechen. Ihm erfcheint es als 
ungereimt, wenn fie fi) ind Heroifche verfleigt. Er billigt fie 
nur als beluftigended Intermezzo nnd dringt auf Kürze. Er ta 
delt, daß Weiße Favarts Annette et Lubin mit der la Clo- 
chette verfchmelzte, um in der „Liebe auf bem Lande” ein breis 
aktiges Singfpiel der Bühne zu übergeben. „Wir finden, fagt er, 
in der Operette nie dad Erhabene, welches nad den Kunftrich: 
tern mit dem Naiven verbunden feyn fol. Noch weniger finden 
wir tarin wirklich erhabene Handlungen, die unfere Bewunderung 
auf fich ziehen. An und vor ſich große Handlungen mögten ſich 
auch mit der Muſik ſchwer vertragen, ohne daß der Eindrud des 
einen das andre nicht ermatten ſollte. Nur mit dem Tändeln bes 
wirft die Muſik ein angenehmes Ganze.’ Die Kumft des Rezen⸗ 
fenten hört, wie Gomperz zu verftehn giebt, mit der Operette 
auf, weil man es bier nicht genau nehme. „Es heißt: es ift ja 
nur eine Operette! Nun gut! Lebt wohl gute Regeln des Thea— 
terd! Geht wieder bin zu euren Lehrern Diderot, Befling, Son. 
nenfeld und andern Kunftrichtern! Erzählt ihnen, daß wir feine 
Regeln mehr nöthig haben, denn wir haben Operetten.“ 
„Sollte Herr Weiße die. Abfiht haben, dad Schöne, was in 
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Frankreich und England ans Licht tritt, feinen Landsleuten mit: 
zutheilen, warum fält feine Wahl auf ſolche Werfchen? als „die 
verwandelten Weiber.” Was giebt biefed nicht dem auswärtigen 
Vorurtheil, daß die Deutfchen nichts Driginelles liefern, für eine 
neue Stärke?” „Der Operngeift wird immer herrfchender. Drei: 
mal in einer Folge warb (in Königeberg 1773) der. Erntefranz, 
dann Mas und Anna und Amord Gudfaften gefehn. Würde man 
wohl Alzire, Zaire, Athalie, Emilia Galotti, die Minna und Eu- 
genia auch dreimal nach einander aufführen können? Was lehren 
und alle diefe Operetten? Welche Zugend erheben fie?’ 

Die Weißeſchen Operetten blieben Lieblingsftüde und Königs; 
berg nahm es freudig auf, daß dieſes Genre aus feinem Schooß 
eine beachtungdwerthe Bereicherung empfing. 


Gerade damald,. ald der Danziger Critifer feine Erklärung 
abgab, riß ganz Deutſchland „Ariadne auf Naxos“ hin und Georg 
Benda’s heroifhe Muſik ward laut bewundert. | 

As einer folgereihen Erfcheinung muß der Einführung ber 
Melodrame durch die Benda » Brandesfche „Ariadne auf Naxos‘ 
befondere Erwähnung gefchehn. Eine feltene glänzende Aufnahme 
ward ihr zu Theil und mit Dankbarkeit gedachte man Rouf: 
ſe au's, eines Lieblingöfchriftftellerd. aller Deutfchen im vorigen 
Jahrhundert, der durch feinen „Pygmalion“ den erften Anftoß 
zum Melodram gegeben. Man behauptete, daß daffelbe für die 
Oper eine „heilſame Revolution‘ herbeiführen müſſe. Die Dichr 
tung (ſechs Blätter im Drud), der die Gerftenbergfche Cantate zu 
Grunde lag, von Brandes in Profa umgefegt*), Eonnte nicht 
hoch angefchlagen werden, um fo verdienftlicher war aber die Com⸗ 
pofition des gothafchen Kapelldirectord Georg Benda und bie 
Darftelung der Charlotte Brandes. Jener warb ald der ei- 
gentlihe Schöpfer angefehn. Es folgte bald darauf die „Medea“ 
von Gotter, allein, wie ed im Allgemeinen heißen Fann, daß bie 
„Medea“ nicht die „Ariadne“ zu erreihen vermogte, fo insbefon: 


*) „Das bortrefflihe Gemälde diefes Dichters fei Urjache, daß der Verfaffer 
ed gewagt hat, jene jo wohl Hingende Woefle in Proſa aufzulöfen , fie mittelft 
einiger Veränderungen auch für die Bühne brauchbar zu machen.“ Thefeus ber: 
läßt Arladne und folgt den gelanbeten Griechen, um ihr Leben vor ihrer Wuth 
zu fihern. Sie ftürgt fich unter Donnergetös vom Kelfen ind. Meer. 


313 


dere Madam Seyler oder Scholz nicht Madam Brandes. Die 
Ariadne war ſeitdem ein Paradeſtück für die erſten Darſtellerin⸗ 
nen, ‚aber man glaubte fie nur im Spiel der Brandes zu be 
greifen, die fie aud in Königsberg und Danzig vortrug. Als 
„Ariadne zuerſt am 27. Ian. 1775 in Gotha. über die Breter 
ging, erhielt man von daher den Bericht: ed „wurde durch die 
Borftelung des mufifalifhen Duodrama auf dem Gothaifchen 
Hoftheater: die. deutfche Bühne mit einer neuen Gattung des 
Schauſpiels bereichert, dad um fo merfwürdiger ift, da bis jegt 
ſich deffen Feine der ausländifchen Bühne rühmt und e8 in An— 
fehung der Rührung und feiner erflaunlichen Wirfung, von der 
nur Zuhörer ſich deutliche Begriffe machen können, dem ftärfften, 
was man davon auf dem Theater Fennt, an die Seite _gefeßt wers 
den muß” *). „Ariadne“ wurde im folgenden Jahre in Hams 
burg und Berlin gegeben und am letzten Ort während des Döb— 
belinfchen Directoratd 35 Mal **). 

Durch die charaftervole Mittelalterlichfeit des „Götz“ und 
durch die antife Einfachheit der ‚„‚Ariadne’’ wurde feitdem die Be: 
rüdfihtigung des paſſenden Coſtüms den Theater-Directionen zur 
erften Aufgabe geftellt. 


"Ohne Zweifel war es förderlich für dad. Gebeihen ded Thea» 
terd in Königsberg, daß Schriftfteler und Gelehrte dafelbft eine 
lebhafte Theilnahme bezeigten. Es wurden Lauſon und v. Hip⸗ 
pel genannt. Sie gehörten aber nicht der Univerfität an und 
konnten daher nicht einflußreich auf die fludirende Jugend einwirs 
fen, um biefer die theatralifchen Unterhaltungen zu empfehlen, 
wenn auch nicht geradezu, fo entweder durch den Befuch 
derfelben oder durch Beziehungen darauf in ihren Vorträ⸗ 
gen. Bier Profefforen verdienen bier genannt zu werben. 
Wenn Kant ungeachtet feines gehaltenen eleganten Wefend an 
„dem luſtigen Schufter” folches Gefallen fand, daß er felten eine 
Borftellung verfäumte, fo ſprach er baburch den Fomifchen Oper: 
retten dad Wort. Und der gleichaltrige Profeffor Kypke theilte 


*) Bothaifhes Taſchenbuch 1776. S. 103. 
**) Da die Menge der Zufchauer zu groß mar, fo BER im Theater in ber 
Behrenftraße, fondern in bem hinter Monbijon. i 
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feinen Gefhmad, fo daß Hippels Abneigung — er ſchrieb in 
einem Brief „die Opern ded Weiße finden einen abfcheulichen 
Beifall. Ich finde fie nicht ſchön“*) — wenig dagegen verfing. 
Der Staatdiehrer 3. C. Kraus, um feine Verehrung für Leſ⸗ 
fings größtes Trauerſpiel thatſächlich Fundzugeben, leitete eine 
Theaterprobe. In den philofopbifchen Worlefungen, die der ge— 
nannte Profeffor Karl Ludw. Pörſchke, Kant's Schüler und 
Freund *), zwiſchen 1787— 1812 mit der Anziehungsfraft 
barok fprudelnden Wiged und renommifliicher Ausdrudöformen zu 
halten pflegte, verbreitete er fiy auch Über die dramatiſche Kunft. 
In feinen „Gedanken Über einige Gegenftände der Philofophie des 
Schönen’ ***) handelt ein nicht unbeträchtlicher Theil von Drama, 
Luftfpiel, Oper u. f. w. Bon den drei Einheiten erkennt er nur 
die der Handlung an, in fofern fie eine durch äſthetiſche Grund» 
fäße bedingte Harmonie aller Theile ded Dramas if. Die Eins 
heit fordert eine Hauptperfon. Wir lernen fie nicht aud der Ges 
fchichte, indem wir, wie er fagt, nur „die Einheit durdy das ges 
feßgebende Vermögen unfered Geiſtes finden. Der Dramatiker 
darf nie aufhören, Schöpfer der Handlungen zu ſeyn.“ „Wer 
vor der Bühne fleht, muß wiffen, daß er hier Beine wirfliche Se: 
fchidhte, auch Feine Kopie einer folchen vor Augen hat, Daß ganze 
Weltalter ift für unfren Geift nicht länger ald die Zeit, welche er 
an bafjelbe denkt.“ „Der Sthauplaß vor uns ift nicht die Na— 
tur, fondern nur ein Symbol der Natur; er muß fi verändern, 
fo wie fich die Bilder der Einbilbungsfraft unter einander abs 
löfen” +). | 

Pörfchke, ohne in Widerfpruch mit ſich feibfi zu gerathen: 
„Bad wider die Grundgefege der Wahrheit: ıfl, das ift auch wider 


*) Sippel XIII. ©. 56. 

*) Kants Werte XI. I. ©. 189. 

***) Die erfte Sammlung erſchien Libau 1794, die zweite 1796. Im ernft 
gelaffenen Schriftfteller ertennt man nicht ben Docenten wieder 

+) Der genannte Pleſſing, wenn er auch erft 1779 nad Königoberg fam 
und zwar nicht in Jugendlichen Alter, mag dennoch durch die aus Poͤrſchke's 
Hörfaal verbreitete Anſicht beftimmt worden feyn, in feiner Mecenfion von Ber: 
gerd „Balora“ ſich in Betreff der drei Einheiten auch in der Art auszulaffen, daß 
nur bie ber Handlung zu beachten fey. Nur dadurch, fo erklärt er, baß 
bie theatralifchen Worftellungen bei den Griechen ohne Pauſe den Yufchauern 
bergeführt wurden, war bei ihnen die Einheit der Felt und des Ortes bebingt. 
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die Geſetze der Schönheit” fpricht fi dahin aus: „Geiſtererſchei— 
nungen, Heren, Götter u. f. mw. find poetifch wahr, wenn fie zum 
Zwede des Gedichtes norhwendig find. Der Dichter fragt nicht, 
ob ſolche Wefen phyſſologiſch wahr oder wenigftend wahrfcheinlidh 
feyn, er braucht fie nur zu Einfleidungen feiner Begriffe, zu Alles 
gorien; ſie paffen gar wohl in die von ihm gefchaffene Welt,“ 
Er weift dies in „Hamlet“ nach und findet eben fo wie Lied, 
ed fey die dämonifche Welt von Shaffpear fo gefhildert, daß 
ihre Erfcheinungen ald Bilder genommen werben Fönnen, die aus 
der aufgeregten Phantafie der Handelnden reflectiren. Nur in der 
Art ift der Held der Geiftermacht unterworfen. Im Drama „ers 
ſcheint der vonftändige Menfch mit feiner Abhängigkeit und Frei- 
heit zugleich; er beherrfcht alle andern Ereigniffe, er ift der Zweck, 
er gibt die Mitte. Alles Gefchehene, deſſen Grund die menfd) 
liche Freiheit nicht ift, muß doch ihr unterworfen und zu ihrem 
großen Zwecke angewandt werden.’ 

"Bei Anführung von Beifpielen denkt Pörſchke an „den 
Kranken in der Einbildung”, er ermeift, daß vom Dichter Fied: 
c0’8 zufäliger Tod in der Tragödie nicht beibehalten werben 
fonnte, er bemerft von der Emilia Galotti, „fie hätte mehr innere 
Selbftändigkeit, mehr Muth haben follen; fie machte ihren Bater 
auf ihre weibliche Schwäche aufmerffam, unternahm zu wenig, 
umfich aus den Händen des Prinzen, der fein unüberwindliches 


. Ungeheuer war, zu retten;“ aber “für gewöhnlich bezieht fich der 


Philofoph auf Shakfpear und er theilt Bürgers andächtiges 
Entzüden „des größten Dichtergenius, der je gemwefen ift und 
feyn wird.“ Zu Gottſched's *) Zeit wurde: es eine Poſſe ges 
nannt, daß Othello's Eiferfucht durdy ein Schnupftuch zum Wahn: 
finn gefteigert wird, Poͤrſchke erklärte Desdemona's Schnupftuch 
für poetiſch bedeutſamer als weltarictlcah⸗ Ereigniſſe. Er er⸗ 


*) Welche Fioft zwiſchen den Anfichten eines Boltfched und eines Poͤrſchke! 
Diefer weift nach, daß das poetiſch Wahre dom geſchichtlich Wahren zu tren- 
nen jeh und eifert gegen bie, bie dad Weſen der Dichtkunft in die Nadahmung 
ber Ratur fegen. Bel Bottfched beftand dad Verdlenſt bed Dramatiferd eigent» 
lich nur darin, daß er das Mannichfaltige zu den Spftem bed Einfachen zurück 
führte und bie große Handlung in das Procrufteöbette von Morgen bis Abend 
einfpannte. Nur fo fönne nach ihm der Wahrfcheinlichteil des Zuſchauersd Ber 
nuge gefchehn, der von feinem Site aus das Ganze beobachten folle. 
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innert an „Viel Lärm um Nichts““ an „Romeo und Aulie” an 
„Lear” und an „Macbeth“ über ben er in fpäteren Sahren, wie 
bereitö gefagt ift, ein eigned Buch fchrieb. 


Wie gewagt ed auch feyn mag, unter längſt verſchollenen 
Dichtern in Preußen Nachfolger nicht allein von Weiße, fon- 
dern auch. von Leffing und Goethe namhaft zu machen, fo fin⸗ 
bet folches in dem Streben, dad Unbefante an befannte Begriffe 
anzulehnen und dadurch dad Material überfihtlih und verfländ- 
lich erfcheinen zu laffen, Entfhuldigung, wenn. nicht Rechtferti⸗ 
gung. Die Männer felbft waren zu befcheiden, als daß ſie einen 
Bergleich ihrer Arbeiten mit denen der unfterblichen Meifter gewünfcht 
hätten. 

Zu den Verehrern des englifchen Dramas und Lef ſing's gehörte 
Friedrich Otto v. Diericke, der mit Liebe zum Militär Liebe 
zur Poeſie verband. Der Sohn eines Helden, der 1769 ſeinen 
Tod in der Schlacht fand, warb er zu Potsdam 1743 geboren. 
As Hauptmann des v. Stutterheimfchen Infanteri» Regiments in 
Königsberg dichtete er ein beifälig aufgenommened Trauerfpiel 
und ald Oberfler und Commandeur des Regiments Prinz Georg 
von Hohenlohe. gab er feine Fragmente über die Veredlung des 
Soldaten heraus, denen Gedichte und rbetoriſche Auffäge beige: 
fügt find 9%. Er fchwang fi zum ©enerallieutenant empor, 
DbersGonverneur der SO BUDIEN. Prinzen und befchloß fein Les 
ben zu Schöneberg 1819. 


*) „Bragmente eines alten freymüthigen Dfficier6 über bie Vereblung bed 
Soldaten.” Erfter Band (ed ift fein ziveiter erſchienen). Kgöb. 1798. In bem 
Abſchnitt über bie Disciplin und Kriegszucht führt der Verfafier aus, wie Strenge 
und Humanität ſtets verbunden ſeyn müffe. Im Felde ift der Befehlshaber gut 
berathen, fagt er, „wenn er mit väterliher Würde vor ben Soldaten hintreten 
und voll des ruhigen Gefühls, ihn nie anders als mit Gerechtigkeit, Edelmuth 
und Liebe behandelt zu haben, es ihm fobann bemeifen fann, daß er ihn mit 
feiner Kugel im Laufe nicht fürdtet und dag um ihretwillen er feine gelindere 
Saiten aufzuziehn fid) gedrungen fühlt.“ Won feinen Gedichten, theilweis in reim- 
(ofen und antiken Berfen, find etliche non Meicharbt componirt. Sie find zuerft 
gebrudt in der Voßiſchen „Glumenleſe“ und in Keichardt's „Befängen für's fchöne 
Geſchlecht.“ Er ließ eine von ihm in ber Dreisfronenloge zu Königöberg ge 
haltene Rede bruden und lieferte Beiträge für das —— zur Aufllãrung des 
Soldatenweſens“ u. ſ. m. 
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Das Trauerfpiel „Eduard Montrofe” in fünf Aufzügen, er 
fhien zu Königsberg 1774 und ward dafelbft 1776 nachgedruckt *). 
Dad Brauerfpiel warb nicht allein in Königsberg und Danzig 
wiederholt bargeftelt, fondern auch an andern Orten, auf öffent: 
lichen Liebhaber Theatern, fo gab es in Hamburg 1776 Schrö— 
der, 1780 am Rhein die Großmannfhe Truppe und 1783 in 
Fulda eine Dilettanten-Gefellfchaft. 

Das Stüd, in dem nur fieben redende Perfonen auftreten**), 
enthält lauter danfbare Rollen, da auch in den Fleineren die 
Energie ded Ausdruds ihnen Intereffe gewährt. Die Charaktere 
find eben nicht neu, im Gegentheil ift die Handlung aus alten 
Elementen zufammengefeßt. Unter den Perfonen befindet fich ein 
alter Diener, der feinem Herrn mit rührender Treue ergeben ift, 
ein Rathgeber, der bei einem Leichtgläubigen Vertrauen gewinnt 
und ihn zur Boßheit verleitet. Wie hier etwas von der Marinelli— 
Natur fi Fundgiebt, fo erinnert das Jegte Auftreten der Gelieb: 
ten des Helden an das der Ophelia. Lefling und Shaffpear 
ſchwebten ihm offenbar in den von Begeifterung getragenen Reben 
vor, aber fie leiteten ihm nicht in der Anordnung der Szenen, in 
deren erfter fchon der Inhalt ded Ganzen nur allzuklar aufgededt 
liegt. Wie mandymal früher fehon angefchlagene Zöne in den 
Gedichten Goethe's und Schillers erft die rechte. wirffame 
Kraft gewinnen, fo erinnert mandye Stelle in der Rolle Jennys ***) 
an Clärchen und die Vermächtnißſzene ded Helden Montrofe an 
die der Maria Stuart. 

Der Lord Eduard Montrofe, ein Günftling ded hingerichteten 
Königs, flieht London, um nicht dad Loos des Vaters zu theilen, 
deſſen Blut auf dem Scaffot vergoffen wurde. Allein er Eehrt 
heimlich zurück, denn er liebt und zwar die Tochter Suffolfs, der 
mit den übrigen Lords in London des Profectord Sache hält und 
die Andersgefinnten als hochverrätherifhe Feinde haft, Das 
Glück begünftigt den Kühnen, er dringt in Suffolks Garten, ber 
ſtimmt Senuy, fidy mit ihm trauen zu laffen und ihm zu folgen. 
Lord Surtey aber, der fein Freund geweſen, ift fein heimlicher 


) Im „Theater der Deutſchen.“ Bb. XVI. 
*) Siehe den Comdbvienzettel in der Beilage zur dritten Abtheilung. 
***) Schaufpielerinnen gaftirten gern in ihr. 
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Nebenbuhler geworben. Montrofe und Eurrey haben: in den po» 
litifhen Wirniffen ihre Väter verloren und. diefer wird von einem 
Spfophanten in der irrigen Meinung erhalten, BE trage 
die Schuld vom Tode feines Vaters. 


Eduard Montroſe von Diericke. 
Erſter Aufzug. Vierter Auftritt. 
Montrofe und fein vermeintticher Freund Surre y. 
Montrofe 
Beruhige Dih Karl! beruhige Did! Niemand hat mich erkannt. 
Diefe Verkleidung ſichert mich; ſelbſt dad über mic geſprochene 
Todeburtheil entfernt jeden Gedanken, jede Vermuthung, daß ich ver⸗ 
wegen genug ſeyn ſollte, wieder nach London zurückzukehren. 
Surrey. 
Die ——— iſt helläugigt. Für Verrath ſichert Dich nichts! 
Du nr London verlaffen. Kennſt Du jenen Platz Eduard? 
Montrofe 
— Was für Bilder rufſt Du in meiner Seele zurück? 
Es J der Platz, wo das Blut meined Waters * 
| Surrey. 
Und wo morgen dad Deinige fließen wird, wenn Du diefe Nacht 
nody in Zondon verweilſt. 
| Montrofe. 
Ich kann, ic) werde London heute nicht berlaffen. 
| Surreh. 
Deine Urſachen müſſen ſehr wichtig, ſehr außerordentlich ſeyn. 
Mondroſe. | 
Wenn Du geliebt haft, wenn Du * liebſt, ſo wirſt Du meine 
Entſchuldigung in Deinem eignen Buſen finden. Arm und flüchtig 
ſchweift' ich umher, ohn' einen andern Schatz zu befigen, als Did) 
mein Freund und. dad Herz. einer Geliebten, die mehr als alle 
Kronen der Welt werth ift. Endlich begab ich mid, in jene glüd- 
lihen Thäler der Schweiz, wo unter dem mohlthätigen Einfluß der 
Freiheit Unfchuld, Freud’ und Zufriedenheit wohnen. Ich glaubte 
dort :in dem Schooß ber MWeltweißheit die Ruhe zu finden, Die mei= 
nem Herzen fo lange fremde war und bie ic fo fehr beburfte. 
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Aber umfonft. Ic liebte heftiger, feuriger ald jemals, Die Eins 
‚ famfeit gab meiner Liebe neue Nahrung, neue Flammen. Auch die 
Eiferfucht- goß ihr ſchwarzes Gift in meine Seele. 
| Surrep. 
Armer unglüdlicher Fremd! 
Montrofe. 

Endlih erlag ich der Laſt fo vieler ſtürmiſchen Empfindungen. 
Mein Herz ſchlug matt und kraftlos; ich fühlte die zerftörenbe Ge- 
walt ded Toded. An einem Morgen Surrey glaubt’ ich eine 
Stimme zu hören, eine Stimme, an die mein Herz fo fehr ge: 
wöhnt if. Du verläßt mic) Eduard, rief fie, du flirbft! Komm in 
meine Arme, an meinem Bufen liegt Heilung, liegt Leben, liegt 
Wonne für di! — Id) fprang von. meinem Lager, verließ meine 
melandolifhen Thäler, flog nad) London und hoffe hier Heilung, 
Lehen, Wonne an dem Bufen meiner Jenny zu finden. 

Surreh voller Beftürzung. 
Jenny! 


Zweiter Aufzug. Zweiter Auftritt. 
Montroſe und Jenny Suffolk. 


Montroſe. 

Ich frage Dich Jenny, ob Du Muth genug Haft, noch dieſe 
Nacht Deine Vermählung mit mir zu vollziehn und dann Engel- 
land auf ewig mit mir ‚zu berlaffen. 

Jenny. 
Ha — Eduard, was begehrft Du? _ 
Montrofe. 
Die Stund’ ift gelommen — ba. wir uns. fcheiben müffen. 
Lebe wohl! 
Jenny. 
Verzieh einen Augenblick noch. Du bift bleich! Du bebſt! 
Montrofe. 
Meine Seele wird bald in Sicherheit feyn. Morgen — 
Jenny. 
Was willſt Du mit Deinem geheimnißvollen Morgen fagen ? 
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Vierter Aufzug. Erfter Auftritt. 
Lord Surrey und Lord Daremby. 


Daremby. 
Konntet ihr die Vermählung nicht einen Augenblick noch hindern? 
Surrey. 
Unmoöglich. 
Daremby. 


Lieber Lord, ed iſt darum noch nicht alles verloren. Konnte 
Miß Suffolt nicht die Eurige werden, gut — fo kann es Lady 
Montrofe. Ihr könnt Euch leicht gefallen laſſen, eine ſchöne junge 
Wittwe zu heirathen, deren hochzeitliche Fackel nnr eine einzige 
Stunde brannte. Mylord lächelt einmal! 

Surrey. 
Laßt den froh ſeyn, laßt den lächeln, deſſen Seele rein von 
Verrath, rein von Mord, rein von jeder Trugloſigkeit iſt. 
Daremby. 
Kleinigkeiten Mylord — Kleinigkeiten. 
Surrey. 

Nennt Ihr ed eine Kleinigkeit, von dem Bild eined verrathenen 
Freundes verfolgt zu werden, eine Blutſchuld auf. ſich zu laden und 
eine Hölle in feinem Bufen zu tragen? 

Daremby, 

Es ift alfo Euer Getiffen, welches Euch beunruhigt? 
Surrep. 

Ein ſchrecklicher Ankläger. 
Daremby. 

DI! wenn ed nichts als Euer Gewiffen betrifft, mit dem wollen 
wir auch zurecht kommen. Wir wollen dem Verräther einen Schlaf- 


trunf eingeben. 
Surreh. 


Einen Schlaftrunf? und auf wie lange? 
Darembpy. 
Gewöhnt Eudy nur jede Sache in ihrer wahren Geftalt und ohne 
Hülle zu fehen! Lernt frei ald ein Mann ohne Worurtheil, ohne 
Schwärmerel denfen und ich bin ficher, daß Euer Gewiſſen fo rus 


big fchlafen wird ald ein Kind, dad auf Mofen gebettet iſt. 
21 
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Surrey. 

Es wird ſchlafen, eine Zeitlang ſchlafen! Aber ed wird wiedet 

erwachen, fürchterlich erwachen. 
Daremby. 

Wenn Euch dieſed nicht zureicht, fo will ich einen Staar abrich⸗ 
ten, will ihm die Wörter plaudern lehren: Montrofe war der Mör: 
der Deined Waterd! ich will den Vogel über Euer Bett hängen und 
fo oft der faure Geift der Melancholie in Euch aufdampft, fo oft 
die Milzſucht Eure Seele trübe macht, fo oft foll Euch der Staat 
feine Lection herfagen und Euch zurufen: Montrofe war der Mir: 
der Deined Waterd!*) Und dann wird Jenny ben Gram bon 
Eurer Stirn wegzaubern und Euch in lauter reizenden Phantaflen 
eintviegen. 


Surrey, ber dem verläumbdeten Montrofe Freundſchaft heu— 
heit, verräth feinen Aufenthalt, nachdem die Trauung erfolgt il. 
Sm Ueberfchwall der Freude umarmt ihn der Verrathene: 

D Surrey, font ich Dich jemald fo glüdlicy fehen, ald ich «8 in 
diefer gefegneten Stunde bin, felbft die Schergen des Todeb würd 
ic vergeffen und Dein Glüd fühlen. 

Kaum hat fi Montrofe entfernt, fo nimmt Surrey, dem 
Jenny's Vater fie zugefagt, die Zeit wahr, um ihr feine Liebe zu 
erflären. Da jener zurückkehrt, fieht er ſich von der Wade tr 
griffen auf Suffolks Mahnung: 

Made, thut eure Pflicht! 

Zu fpät erkennt Eurrey dad Schändliche feiner Treuloſigkeit. 
Sein teufliſcher Rathgeber, der, da es ſo weit gediehen iſt, nun 
kein Hehl daraus macht, ihn hintergangen zu haben, wird von 
ihm durchbohrt, nachdem er höhniſch die Worte geſprochen: 

Glaubt ihr, daß ich ſo niedrig ſeyn werde, eine That zu laͤug⸗ 
nen, die mein Stolz iſt. Montroſe war mein Feind; er lag gleich 


*) In „König Heinrich der Vierte” Th. I. ſagt Perch: 
„Ich find' ihn, wo er ſchlafend liegt, 
Und ruf ihm in die Ohren: Mortimer! 
Ya einen Staar fhaff ic, ber nichts foll lernen 
Zu ſchrein als Mortimer und geb’ ihm ben, 
Um feinen Zorn fletö rege an erhalten. 
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einer Schlang auf meinem Wege, ich bedurfte eined Knaben, fie 

wegzuräumen, und der Knabe wart Ihr. 

Der legte Akt fpielt beinahe ganz im Tower, in dem das 
Gefühl des Zufchauers fchonungslos auf die Peinbank gefpannt 
wird. Manches Auffallende, manches Unmahrfcheinliche giebt hier 
Anftoß. 

Ebenſo wie Jenny treibt ed den reuig abtrünnigen Freund 
in den Kerker zum Gefangenen. Nachdem Jenny's Gefährtin 
eine kurze Anrede an ſie gerichtet, findet ein Szenenwechſel ſtatt 
und nach einem beinahe eben fo kurzen Auftritt, mit-Surrey und 
feinem Bedienten, eröffnet jih der Zomer. Ohne Weiteres finden 
die Mädchen und der Lord Einlaf. Wir vernehmen, wie Mont: 
rofe feinem alten tieuen Diener feine legten, frommen Beftims 
mungen ertheilt, wie er dem zerfnirfchten Freunde (der bald darauf 
fi) tödtet) feierlich Verföhnung angebeihen läßt, wie er ein Bünd» 
niß über dad Grab hinaus mit Jenny ſchließt. 

Montrofe. 

Am Ende gilt es gleid) viel, ob eine. langfame ſchleichende Rrant- 
heit den Faden ded Lebend zernaget oder ein ſcharf geſchliffenes 
Eifen ihm zerſchneidet. — Du lädelft mein Kind! O lächle noch 
einmal meine Liebe! Die Natur, ald fie dich bildete, da lächelte 
fie aud). | 

Jenny. 


Sey mir willommen Gedanke! Nun will ich dich fefthalten. 
Montrofe, 
Mas ift ed für ein Gedanke, der didy fo fehr beihäftigt? 
Jenny. 

Ich denke, ob es nicht ſchön ſeyn würde, wenn du in jenen 
ſeligen Wohnungen einen Schatten anträfit, der dir zulächelte. Ich 
will bei dir ſein, wenn du ſtirbſt! meine Seele ſoll um dich ſchwe— 
ben, fol dir zurufen: getroſt Eduard, gelroſt! 


Um nicht viel Spielende zu bemühen, ift es Suffolf felbit, der 
den Tod dem Gefangenen ankündigt. Montrofe wird auf Befehl 
ded Protectord abgeführt. Jenny in einer bis zum Wahnwig 
ſich fleigernten Erregung ergreift Surrey’& Degen, den niemand 
ihr zu entwinden wagt und den Schatten. ded Gemahld anredend 
verläßt fie die Kerkermauern. Tiefgebeugt folgt der Bli des 

21 * 
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Vaters der Unglüdlichen, die ſich „liebenswürdig in ihrem Unſinn, 
liebendwürdig in ihrer Raferei noch” zeigt. 

Ludwig von Baczko, in Lyck 1756 geboren, in Königs; 
berg 1823 geftorben, deſſen Berdienfte ald Gefchichtsfchreiber 
Preußens ftete Anerkennung finden werden *), erwarb fi im ver: 
wichenen Sahrhundert Danf durd feine Gedichte und theatralis 
fchen Verſuche. Als er ein Feſtſpiel zur Huldigungsfeier 1797 
verfaßt hatte, fo überreichte er den Abbrud dem Könige mit 
den Berfen: 

Nur für den Lichtftrahl, nicht die Freudenzähre, 
Berlor mein Auge die Empfänglichkeit 
Und zu bed beften Königd Ehre 
Fließt diefe heut. 

Baczko, der durch die Blattern ein Auge ald Kind verlos 
ren, verlor im Sünglingdalter auch das andere. Um fich einen 
Erwerb zu verfchaffen, gab er eine ſchönwiſſenſchaftliche Zeitfchrift: 
‚das Preußifche Tempe“ heraus, und verband fich zu dem Ende 
mit Freunden der Dichtkunft, wie Herflots, der eine Zeit Fang 
fein Haudgenoffe war und der nachmals in Berlin für das 
Theater arbeitete, und Pleffing. Schon in der Zeitfchrift ſpricht 
fich ded edlen Heraudgeberd vormwiegende Neigung für das Vater: 
ländifche aus. Er wollte nügliche Kenntnifje verbreiten und das Un, 
edle befeitigen **), überall der Noth aller Leidenden, befonders der 
Mitbürger, entgegenwirken und jedes dad Gute hindernde Vorur— 
theil befämpfen. Zu dem Lebten. gehörte fein eifriged Streben, 
durch fein Beifpiel der Welt darzuthun, daß viele Gefchäfte von 
einem Blinden befjer zu verwalten feyn ald von einem Sehenden. 
Was er leiftete, grenzt wirfli and Fabelhafte **). Er fpielte 


*) Stenzel fhrieb 1837 in feiner „Beichichte des preußifchen Staats“; „Wir 
verdanfen Baczko für die Geſchichte der Innern BVerhältniffe Preußens ungemein 
viel, faft Alles.‘ 

**) Er ftiftete mit Mobqua einen fittlichwiffenfhaftlihen Verein (Tugend- 
Bund), ber unter anderm fi die Bildung des Volkes zum Ziel fehte umd ber 
eine ftrenge Cenſur handhaben mollte über Gaffenlieder, Traumbüder, um bas 
Schlechte, dad gedruckt wurde, durch Beſſeres zu berbrängen. 

**+) 2, v. Baczto Geſchichte meines Lebens. Kgsb. 1824. 3 Bde. Vor— 
her war fchon erfchienen: „Ueber mich. und meine Unglüdögefährten, die Blinden. 
Leipz. 1807. | 


325 


Shah und verftand ſich auf Zafcıhenfpielerfünfte, er lehrte feinen 
Vorleſer die Mönchsſchrift der alten Urkunden und urtheilte über 
Sarben,. die er in manden Stoffen wahrzunehmen glaubte, er 
machte Spazierfahrten und unterhielt fich über Gegenden, die ihm 
feineswegd gleichgültig waren. Da er in folhem Grade Fförper- 
liched Gebrechen vergeffen machen Fonnte, fo Fonnte er ed nicht 
begreifen, warum. man auf feine Anträge zur Uebernahme von 
allerlei Aemtern nicht einging, und rait Erbitterung glaubte er ſich 
verfolgt zu feben, darum weil er blind und lahm und Katholif 
war. Er erbot fi einem Vornehmen zum Reifegefelfchafter in 
Stalien, er wollte eine Knaben : Erziehungdanftalt anlegen und 
wiederholt bewarb er fih um eine Univerfitätö:Profeffur. Die 
Lehrerftelle, welche er an der Artillerie-Afademie verfah, ſowie die, 
welche er durch Verwendung des GeneralsFieutenants v. Dieride 
an einer neu errichtelen Militärfchule erhielt, waren wenig ein— 
träglich und Schriftftellerei mußte das Fehlende befchaffen *). 
Er fchrieb gar viel. Wenn aud den gelungenen Partien feiner 
Gefchichtöerzählung der Beruf des Schreiberd Flar hervorleuchtet, 
fo erfcheint feine Poefie nur ald Frucht einer feinen literarifchen 
Bildung und fie ift mehr aus einer Alles umfaflenden fchriftftelles 
riſchen Betriebfamkeit ald aus Begeifterung hervorgegangen. Unter 
feinen Gelegenheitögedichten (die auch er manchmal für Geld zu 
machen fich ‚veranlagt fah) zeichnet .fich eines „Beim Grabe der 
rau von Werder’‘**) rühmlichſt aus. Wie zu feinen Romanen 
ihm gewöhnlich Stoff die vaterländifhe Gefchichte gab, er ſchrieb 
„den Ehrentifch”, „Hans von Bayſen“, „Vitold“, fo auch zu feie 
ner. größeren dramatiſchen Arbeit. 

v. Baczko theilte den Gefhmad aller Gebildeten damals 
für das Theater **). Zum Dank für die Gefäligfeit, mit der er 


*) Dad Honorar feines großen Gefchichtötwerfes beftand in Büchern zu 
einer Leihbibliothet, die er zuerft hier anlegte. — Gegen bad Ende feines Lebens 
ſchrieb er ein Buch über den militärischen Pferdeankauf und eined über bie 
Kochkunſt, zu dem einen- lieferte ihm ein Sohn, zu bem aubern feine Gattin 
das Material. 

”*) Sie war bie Tochter des, in der Gefchichte bes hiefigen Kunftiebend 
Tpäter zu nennenden, Regimentöchirurgus Berlad). 

+) Baczfo, der für mehrere auötvärtige Zeitfchriften Beiträge lieferte (me- 
gen eines lügenhaften Berüchts, bad er über die Taufe von Bomperz verbreitete, 
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häufig Theater « Prologe verfaßte, geftanten die Directionen, 
fowohl Steinberg ald’ die Hendel-Schütz, ihm nebft 
feinem Begleiter gern den freien Eintritt zu, von dem ber ber 
fcheidene Mann jevoh nur dann Gebrauch zu machen erklärte, 
wenn die Pläße nicht von Zahfenden beanſprucht würden. 

Sein älterer Freund, der Oberforftmeifter Gefter gab ihm 
Gelegenheit, die Vorftelungen eines Privattheaterd zu befuchen, 
die erften, denen er beimohnte, und vermittelte feine ———— 
mit Kotzebue. 

In Danzig wurde 1789 von ihm „Conrad Lezkau, — 
meiſter zu Danzig“, ein vaterländiſches Trauerſpiel in 5 Akten 
aufgeführt, welches 1791 in Königsberg in Druck —— Auf 
dem Comödienzettel las man die Bemerkung vom Verfaſſer: 
„Leſſings Ausſpruch, daß die Geſchichte nur als Repertorium von 
Namen zu den Charakteren des Schauſpieldichters dient, benutzte 
er zum Theil; blieb aber, wo es ihm möglich war, der Geſchichte 
wörtlich treu. Wirklich find in dem Stück Stellen aus Schüz 
zend Chronit wörtlih entlehnt. Wir fehen, daß der Verfaffer 
des vaterländifhen Zrauerfpield nicht gegen fein befferes Wiſſen 
fündigen und lieber dieſem das poetifche Intereſſe unterorbnen 
wollte. Wie etwa Livius feine Perfonen redend aufführt, läßt er 
feine Helden ſprechen und überall Fehrt er den Hiftorifer heraus. 
Ald eigene Erfindung fügte er den Perfonen des Stüded, die theild 
zu den Orbendrittern, theild zu der Bürgerfchaft Danzigd gehören, 
ein Paar hinzu von heidnifch = preußifcher Abfunft, und war bes 
müht, „fie fo darzuftellen, wie unfere Vorfahren wirklich dachten 
und handelten.” Diefe find es — nämlidy der ald Narr miß- 
brauchte Milidewo und die zur Buhlerin herabgefunfene Walles 
wona — die aus ſtill genährtem Grol gegen die Kreuzheren den 
Bruch zur blutigen Entfcheidung bringen zwifchen ihnen und dem 
Danziger Rath. Die Ordensherrſchaft in ihrer Verſunkenheit 
ftürzt zufammen, aber ald Opfer heimtüdifchen Verraths fallen 
vorher Lezfau und feine waderen, der Bürgerfchaft treu ergebenen 
Freunde. Lezfau, ſagt Baczko in der Vorrede, ift ganz wie ihn 


hätte er bald einen berbrießlichen Prozeß fich zugezogen), verfaßte für Bertram’a 
Litt.» und Theater-3. 1782 ©. 769 einen Auffaß: ⸗Bemerkungen über bie 
Schaufpiele und Schaubühne ber Alten.« Ä 
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die Geſchichte fihildert, edel, groß und gut. Wirkfame Charaktere 
ſollten gegen einander treten und die ganze Anlage die Abneigung 
gegen das franzöfifche X heater und die Verehrung für dad britie 
ſche darthun *). 


Eonrad Lezfau von v. BaczEo. 


Milidemo, ein ittauer, und zwei der Handiungstdeife des Komturs 
abholde Ritter. 


56. Milidemwo. 

di daß ihr mein Landömann wäret und ich für euch ſterben 
könnte. — Herr nehmt meinen Dank an, ed iſt wenig — aber 
ich habe doch nie einem Ritter für ettvad gedankt. Ich rathe eure 
Abfiht und will euch den erften Beweis ded Zutrauend geben. 

Botho. 

Ob ber Komtur feine Leute kennt? 

Milidemwo. 

Fürwahr nit! Er raubte mir Wallewona; idy ber Heerführer 
meines Volkes komme her, fie ihm twieder zu rauben. Ich fprad un» 
Hug, weil er es gern hörte. Er hatte die Dirne vergiftet**), drum 
mag id) fie nicht; — kann ich ihm einen Schaden zufügen, fo bin 


ich bereit. 
Botho. 
Ich traue dir. Gieb Huxern diefen Brief. 
57. Huldrid. 
Bewahr' ihn gut und verrath' und nicht! 
Milidemo, 


Eher leide ih Dual und Tod. Freundesverrath, Mißbrauch 
desd Zutrauend ift eine Greuelthat! fchändlih vor Göttern und 
Menfhen und Dank feld den Göttern! id) und mein Volt begin 


gen fie nicht. 


*) Dahin gehört auch wohl der Häufige Szenentwechfel und hie Berüdfich- 
tigung all besjenigen, was bem Auge imponirt. Yu ber Darftellung in Danzig 
malte Zimmermann neue Detorationen. Un Shaffpeare dachte der Verf. nicht 
weniger ald an ®oethe, fo gemahnt bie — in ber Lezkau den Richtern ge- 
genüber fteht, an den »Böß«. 

*) Di enteprt. 


328 


Lezkau, der verläumbet worden, daß er dem Komtur burdy 


&ift nach dem Leben geftellt habe, mißtraut in feiner Arglofigkeit 
nicht der Einladung, durch die er zu einem Gaftmahl auf das 
Schloß befchieden wird. Er wird mit feinen Freunden gefangen 
gefegt und vor Gericht oder zur Verurtheilung geführt. 


73. 


74. 


Lezkau, indem er vor ben Tifch der zu Gericht figenden Richter tritt. 
Hier fteh' ich vor euch, ein Befangener durch Lift, und fehe, es gilt 
Leben und Leib. Aber Ritter! denkt an Weinreih von Kniprode, Denkt 
an alle die großen Männer und ‚Helden eured Ordens und könnt ihr euch 
noch fhämen, fo begeht feine böfe Ihat, erniedrigt eudy nicht zu 
falſchen Befchuldigungn. Ihr habt und eure Freundichaft mit 
Siegel und Briefen beftätigt, wenn ihr die nicht haltet, jo feyd ihr 
ſchlechter als der Geringften einer. Bedenkt, daß eine Nachwelt euch 
rihtet. — Auf feine eurer Befhuldigungen vertheidige ich mid). 


Wallenrod. 
Bei meinem Rittereide! der Mann iſt unſchuldig! 


Elſen. 

Ihr wollt euch alſo nicht verantworten, wenn man euch bie 

Klagen Stellt? 
Lezkau. 

Nein! 

Gros, Leztau's Schwiegerſohn und Rathöherr. 

Wir find unter Mörder gefallen. — Was ſollen wir thun? 
Lezkau. 

Sterben wie Männer. 
Komtur. 

Wollt ihr euch für ſchuldig erkennen, jeder von euch zehnkau— 
ſend, die Stadt hunderttauſend Mark Strafe erlegen, Uhrfehde ab- 
ſchwören, auf ben heiligen Reliquien mir und dem Orden uneinge- 
ſchränkten Gehorfam geloben: dann ſeyd ihr frei. 


Grob. 
Durch welche Niederträchtigkeit haben wir dieſe Zumuthung 
von euch verdient? 
Elſen. 
Was macht ihr viel Worte, übergebt fie dem Bitte 


84. 


88, 
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Komtur. 

Ad) frage eucdy zum lebten Mal: Was hab’ ih, mad hat ber 

Drden von euch zu erivarten ? 
Lezkau. 
Wenn ihr als Ritter und Männer handelt — Liebe und 
Freundſchaft bis ind Grab; handelt ihr ald Buben — Verachtung. 
Komtur. 
Blut und Tod über euch! 
Elfen. 
Nachrichter hervor! 
Komtur. 

Nehmt dieſe drei, führt fie in den Durn und bringt mir ihre 
Häupter! 

Scharfrichter. 

Ich bin Diener der Gerechtigkeit, vollziehe Urtheil und Recht; 
aber heimlich morde ich nicht. Leſ't auf öffentlichem Platze ihr Ur— 
theil, dann vollſtrecke ich, was meines Amt's iſt *), 

Grosb. 
Seht, eure ‚Henker find edler, als ihr! 
Elfen, zieht fein Schwert. 

Nieder, nieder mit ihnen! 

Komtur. 

D Lezkau! wie gern mwählte ich deine Wunden und. deinen Tod, 
wenn id) deinen Stolz, deine Seelenruhe mit erhielte! 

Milidemwo. “ 

Ich habe ein Mährlein für euch im Vorrath. So etwad hört 
man im Leben nur einmal. Ed mar in meinem Waterlande ein 
wackerer Krieger. Ihr raubtet ihm die Dirne. Flugs ergriff ev 
einen Entſchluß, eilte zu dem, der fein Mägdlein hatte, ſprach, wie 


»)-In dv. Baczko's Befchichte Preußens 1794 II. S. 44 heißt e8 don ben 


zu Gaft geladenen Bürgermeiftern: »Sie famen ohne Furchtz die Warnung bes 
Hofnarren, ſich vor dem, was ihnen bereitet würde, zu hüten, bewegte nur Hugern 
zur Müdfehr; aber Lezkau, Hecht und Gros wurden gleich nad) ihrer Ankunft 
im Schloffe verhaftet und, ba fie der Scharfrichter nicht ohne Urtheil und Recht 
enthaupten wollte, in ber darauf folgenden Nacht von den Nittern ſelbſt, die fich 
hiezu Muth angetrunten hatten, mit vielen Wunden ermorbet.« Wie ber Tob 
ded Bürgermeifters, fo ift auch der Zurüdtritt Huxer's der Geſchichte treu erzählt. 
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ed in feinem Kopf und Herzen glühte, und das hielten die Euren 
89. für Narrheit. Weil fie über ihn lachen konnten, nahmen fie ihn 

unter fih auf. Er mwollte die Dirne retten, aber eure Küffe hatten 

fie bereits verderbt, Da fann er auf Rache. Die Edelften des 

Landes machte er euch gehäffig, fie mißtrauifc gegen euch. eine 

Lift machte euch zum Mörder. Ihr mwühltet im Blute der Edlen. 

— Gräßliche Nahe und Verderben ſchwebt jet über eurem Kopf 

und nun ladyt Milideivo wie die Beifter feiner erfchlagenen Väter, 

denn deined Narren Narr warft du, 

Ein Schaufpiel: „Die Mennoniten. Ein Familiengemälde *), 
in 3 Akten, das eine Apologie der Toleranz in der edlen Hands 
lungsweiſe eines Mennoniten und zeigt und dad vom Berfaffer 
zum Beſten Steinbergs, Königöberg 1809, beraudgegeben 
wurde, ift unbedeutend, ebenfo ein „Prolog zur Feier der Huldis 
gung: Das ländliche Familienfeft‘ it von al zu kindlich frommer 
Gefinnung, der zu Königöberg 1798 erſchien. Auch eine Fomifche 
Oper, die, von einem blinden Dichter verfaßt und von einer blins 
den Componiftin in Muſik gefest, ſchon darum hätte einige Aufs 
merkfamfeit erregen follen, wurde bald nad ihrer Entftehung ver: 
geffen. Sie führt den Zitel „Rinaldo und Alcina“ und behandelt 
einen Stoff aus dem Arioft, Über deſſen Lectüre v. Baczko als 
Süngling fein Auge verloren. Nachdem er bereits dad Manufeript 
dem Fräulein Therefe Paradies nah Wien gefendet hatte, 
ließ er 1792 den erften Akt in einer hiefigen Zeitfchrift druden 
mit Vorbemerkungen *). As er mit Entzüden, fo erzählt er, 
die Hillerſchen Opern in feiner- Jugend hörte, glaubte er in dem 
einfahhen Gefange das Weſen ber deutfchen Muſik zu erkennen. 
Die italienifchen Opern nachmals erfchienen ihm als größere Mei» 
fterftüde, aber ihm war ed, ald wenn er bei dem neuen Palaft 
fih nad dem antifen Zempel zurüdfehnte. Er wollte eine Vers 
bindung verfuchen, indem er für bie einfadhe Empfindung das 
Lied, für die ftarfe Leidenfchaft die Arie wählte, in anderer Weife 
aber Webereinftimmung dadurch zu erzielen meinte, daß er den 





*) Die »Mennoniten« wurben einmal nod zu Kotzebue's Zeit gegeben. 
++) Preußiſches Archiv 1792. ©. 5. Vergl. v. Baczko's Poetiſche Ver⸗ 
ſuche 1824. S. 182. 
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Wechſel von Profa und Vers aufhob und auch die Rede verfifts 
zirte. Im Winter 1793 verbieß er die Aufführung der Oper auf 
biefiger Bühne, In Königdberg gab er ein Bändchen „Operetten‘ 
1794 heraus. 

v. Baczko, der fein Unglüd mehr fühlte, ald man es fonft 
bei Blinden wahrzunehmen pflegt, in deſſen Schriften überall 
wie ein rother Baden oder wie Blutötropfen Klagen durdhfchims 
mern, erfaltete im Alter für Kunft und Poeſie. Nur die Ges 
fchichte gewährte ihm Unterhaltung und durdy fie verfchaffte er 
eine foldhe auch Anbern. Statt des Theaterd befuchte er die deuts 
ſche Reffource und bier in einem ihm ergebenen Zuhörerfreife vers 
lautbarte er eben fo mild als einfichtövoN feine Anfichten über bie 
Beitereigniffe und belegte fie mit reichen Beifpielen aus der Ges 
fhichte aller Orten und aller Bölfer. 

Ein Jahr, nachdem er feinem dahingefchiedenen Freunde Je— 
fter in einem Lebensabriß ein ſchmerzliches Liebesopfer gebracht, 
ward er 1823 dur den Tod von allem Sammer erlöft. Sein 
Portrait, vom Profeffor Knorre gemalt, wurde zur Erinnerung 
an ihn in der deutſchen Meffource aufgehängt. Danach ift der 
Kupferftih in Baczkos „Geſchichte meined Lebens” gefertigt. 


. Unter den Freunden ded Theaters, fo viel ihrer damals wa» 
ren, befindet fih Sefter im erfien Range. Mit wahrhaft rühs 
render Hingebung bielt er da8 Schaufpiel lieb und werth vom er» 
ften Jünglings- bis zum fpäten Greifesalter. Ganz Beamter und 
ganz Logenbruder war es bei der Liebe zur Sache ihm dennoch 
möglich, daß er in einer durchaus theatralifchen Sphäre lebte und 
mwebte, Wenn nicht als dramatifcher Dichter, fo hatte er als 
Gönner des Theaterd außerhalb der Heimat Ruf und Anfehn. 
Schaufpieler und Goncertiften, die nach Königsberg Famen, und 
wer in irgend einer Art mit der Bühne in Verbindung ftand, 
fuchte ihn zuerft auf und Fonnte fich feines Schuges für verfichert 
halten. Für aufopfernde Bemühungen ward er oft mit Undant 
belohnt. | 

Ernft Friedrid Jefter*) wurde 1743 in Königsberg ge 


*) Dentichrift auf dem Oberforftmeifter Yefter von v. Baczto in ben „Bei⸗ 
trägen 3. 8. Preußens.“ Bd. V. ©. 500. Das zu ihr gehörige Portrait giebt 
nur in fofern die Verföntichkeit mieber, ald Jefter in kerzengerader Haltung gern 
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boren. Zu feinen Vorfahren gehörte Simon Dad. Mehrere 
Monate zu früh brachte ihn die Mutter zur Welt, die fie felbft 
bald verlaffen mußte. Drei Fahre darauf folgte ihr der Water. 
Sefters Zante war feine Erzieherin und in ihrem Gatten vers 
ehrte er feinen Pflegevater. Sein Lehrer Weber (nachmals Pfar: 
rer in Leunenburg) ein Kenner der fchönen Literatur, führte ihn 
ſchon im zarten Alter einer höheren, klaſſiſchen Bildung zu. Fünf—⸗ 
zehn Jahre alt Fam Jeſter auf die Univerfität und las neben den 
lateinifchen Schriftftelern unter des fein gebildeten Pifansfi Leis 
tung, auch die deutfchen Dichter mit glühendem Eifer. Obgleich 
er eine mädchenhafte Stimme hatte, fo trug er doch Poetifches 
mit dem fchönften Ausdrud vor. Sein elegant geziertes Weſen 
eignete ihn für die Schaufpielfunfl. Da Alerander Zritt aus 
Danzig, fein Studiengenoffe, ein Privattheater errichtete, auf dem 
Studenten vor einem gewählten Zufchauerfreife auftraten, fo war 
Sefter nicht der legte unter den Epielenden.. Geine feinen Ges 
fihtözüge, fein zärtlicher Körperbau wiefen ihn auf das Fach jus 
gendlicher Charaktere, und er fpielte Anflandd-Rolen mit eben fo 
vielem Gefchid, ald der humoriftifche Podbielski derb Fomifche. 
Gefter gab den Bedienten in- Leſſings „jungem Gelehrten”, 
Eduard den Dritten in Weiße's Trauerſpiel, vornämlich aber, 
weil Damen nicht mitwirfend an dem fzenifhen Vergnügen ſich 
betheiligen wollten, die Liebhaberinnen, ganz vorzüglich die Sara 
Sampfon. Daß er täufchen Ponnte, zeigte fi an einem Abend, 
ald er fhon im Coftüm vor Beginn der Vorftelung mit befanns 
ten Frauen fprach und hinzutretende Zufchauerinnen, ihn für ihres 
Gleichen haltend, bei der Begrüßung nach damaliger Mode, eben 
fo wie den Damen, auch dem verfleideten Studenten einen herz: 
lihen Kuß reichten. — Sefter hatte unter den Profefforen einen 
Vetter deffelben Namens, der die Rechte lehrte, und dies beftimmte 
jenen wohl, ſich in die juriftifhe Faculät einfchreiben zu laffen. 
Er opponirte und refpondirte bei mehreren juriflifchen Disputatio- 
nen. Mehr ald das Studium der Rechte erfüllte ihn aber das 


in ber Uniform erfchien, fonft hat man ihn in dem Grad ſich Mein und ſchmäch— 
tig zu denten, ald wir ihn auf dem Kupfer ftammig fehen. 
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Theater und die Jagd. Das erfte veranlaßte ihn ‚hauptfächlich, 
ſich mit feinem Freunde Tritt 1765 für längere Zeit auf Reifen 
zu begeben, um Deutfhlande Schaubühnen und Schaufpieldichter 
fennen zu lernen, SGeftern fehlte es um fo meniger in ben ver: 
fhiedenen Städten an einer mwohlwollenden Aufnahme, da er in 
Paris in den Freimaurerorden trat, in Wien fi an feinen Pas 
then den Minifter v. Rohde wandte, der ald preußifcher Gefand- 
ter dafelbft mehrere Jahre lebte, und in Münden die Bekannt: 
fchaft mit Brandes fortjegte*). Wenn er an die Reife fich er- 
innerte, fo verweilten feine Gedanken am liebften bei feinem drei: 
monatlichen Aufentha!t in Berlin, wo er in einem Haufe mit Lef- 
fing wohnte und mit ihm täglich verkehrte. Jeſter's erfter bras 
matifcher Beitrag entftand unter feinen Augen, eine Bearbeitung 
der „jungen Indianerin” von Champfort, eines Fleinen Luſt— 
fpield, das dur Leſſing's nachbeffernde Zeile gewann und den 
Ruhm der Charlotte Brandes, fie gab die Indianerin in Ber: 
fin 1772, durch eine Glanzrolle erhöhte**. Jeſter hatte aus 
Paris eine Anzahl der beliebteften franzöfifhen Stüde mitgebracht. 
Auch an einem zweiten Luftfpiel „Das Due” fol Leſſing feine 
Theilnahme bezeigt und es günflig beurtheift haben. 


Einige Zeit, nahdem Sefter in feine Vaterftadt zurüdgefehrt 
war, erhielt er den ehrenvollen Antrag, ald Sefretair unter‘ dem 
Minifter v. Rhode zu arbeiten und ſich nach Wien zu verfügen. 
Hier fand er einen Jugendfreund in dem Legationd + Sefretair 
Sacobi, der feine Neigungen theilte ***), Die Amtögefchäfte, die 
Jeſter gemwiffenhaft verfab und zur höchſten Zufriedenheit, fo daß 
ihm einmal eine diplomatifche Sendung in ÖOberitalien anvertraut 
wurde, erlaubten ihm nicht nur unter der Anleitung eines Obers 


*) Brandes TI. 43. 


**) Dad Stüd wurde fhon in den „Theatralifchen Beluftigungen. Frankf. 
u. Leipz. 1766., Bd. IL, wie das gewöhnlich mar, ohne ben Namen des Leber- 
ſetzers gebrudt. 


*«) Eipflum, muflfalifches Drama, von 3. G. Zacobi, componirt von U. 
Schweizer. Königsb. 1774. Im Theater der Deutfchen Bd. XIII. | 
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förfterd bei Wien im Forftfach fih gründlich auszubilden, ſondern 
auch die Abende dem Theater zu widmen. Hier Fam 1770 ein 
Stück von ihm zur Darftelung, ein Vorfpiel, dad vor dem bes 
rühmten, zum erften Mal gegebenen Luftfpiel „der Poftzug‘‘ von 
v. Anrenhoff**) aufgeführt wurde; es geftel nicht nur, fondern 
ed machte mehr Effekt als diefes. Sefter’s Vorfpiel bildet ein 
Moment in der Gefchichte des deutfchen Theaters, weil durch das⸗ 
felbe für eine Zeitlang die rotteöt s Pofje von Wien verbannt 
wurbe, wo man fie als in ihrem eigentlichen Heimatöfige. warm 
gehalten und wo fie fi durch ein früh erlangtes Bürgerrecht ger 
ſchützt ſah. Der einflußreihe Regierungsrath Prof. v. Sonnen: 
feld wollte es dahin bringen, daß das beutfche Theater in Wien 
den höhern Styl annähme, welcher bereitd überall in Deutfchland 
der Schaubühne die Negel vorfchrieb. Er fah fi in der Aus 
führung feined Vornehmens von der einen Seite durch die Kai: 
ferin, auf der anderen Seite durch den dramatiſchen Dichter 
v. Ayrenhoff und durd den Schaufpieler Müller (alias Schrös 
ter) ***), der nur in regelmäßigen Stüden auftreten mogte, bes 
günftigt. Seit 1765: befämpfte Sonnenfeld in Beitfchriften 
bie Stegreif: Komödie, gegen die drei Jahre fpärer ein Faiferliches 
Verbot erging. Der Theaterunternehmer Affligio, ein Italiener 
von Geburt, fo wie der Komiker Prehauſer fuchten vergeblich 
durch Verdächtigungen, Anfeindungen und Karifatur:Borftelungen 
Sonnenfelfend Anfehn zu untergraben. Für den Theaters 
unternehmer ftellte fih die Sache um fo ſchlimmer, als Prebaus 
fer ſtarb. Da fam 1770, um den Faſching an feinem Geburts» 


4) In Berlin wurde ed während der Kochſchen Direction feit 1771 einige 
vierzig Mal gegeben. Sowohl nah Kochs Kompendium I. ©. 273, ald Schmids 
Chrondlogie S. 285. ift „Der Poſtzug“ ſchon 1769 erfchienen, darum fann er 
doch erft 1770 gegeben feyn. Baczko's Nachricht, da Jeſters Stüd „als Pro- 
log zur erften Borftellung“ des Poſtzugs aufgeführt fey, beruht fiher auf Anga— 
ben des Verfaffers. Andernfalls würde das in Wien überaus beifäflig aufgenom: 
mene Luftfpiet ficher in Berlin und Hamburg früher gegeben feyn als 1774. 
Jeſter ließ in Wien eine Echri’t Über das dorlige Theater druden, die aber nach 
Erfcheinung der erften Bogen unterbrüdt wurde. 


*s*) Urfpränglich der Lehrer der drei Söhne des alten Schu, war er zu⸗ 
erft auf dem Theater des alten Schud) aufgetreten. 


ort durch feine Bernarboniaden zu feiern der Baron Joſeph 
v. Kurz nah Wien. Weil das Paiferlihe Verbot nicht aufzus 
heben war, fo wurde eine Farce von Kurz wörtlich aufgefchrieben 
und nad der Vorſchrift einftudir.. Müller, der bier zu feinem 
Aerger an dem auögelaffenen Veitstanz mit Theil nehmen mußte, 
ergriff mit Begierde die Gelegenheit, den Bernardon lächerlich zu 
machen, und dieſe bot ihm der preußifche Gefandfchafts: Sefretair 
bar, der in Wien nad Iandesüblicher Weife Herr v. Sefter ge 
nannt wurde*). Er fchrieb ein Luftfpiel in einem Aft: „Bier 
Narren in einer Perfon,“ in dem Müller den vagirenden Kurz 
mit folhem Glück fopirte und die Lacher dermaaßen gegen ihn 
aufbrachte, daß diefer in einer Worftelung, die er bald darauf 
gab, beinahe augepfiffen wäre und ſich befennen mußte, in Wien 
feine Rolle auögefpielt zu haben. — Gottſched aus Königsberg 
begrub 1737. den Harlefin in Leipzig, man nannte ben Aft felbft 
eine Harlefinade, da der luſtige Geſell in anderer Geſtalt bald 
wieder zum Vorſchein fam, Sefter aus Königsberg vernichtete 
1770 fein Zreiben da, wo er zu Haufe war, der ungehobelte 
Luſtigmacher ward aus feinem Vaterlande gejagt, aber durch Tücke 
des Schickſals in dad Vaterland des preußifchen Dichterd, wie wir 
dies bald erfahren werben. | 

Nach vreijährigem Aufenthalt in Wien kehrte Sefter nad 
Königsberg zurüd, um bier, mit bdanfbarer Anerkennung der 
Schudifchen Leiftungen ein Iebendigered Intereffe für das Theater 
anzuregen, Eine fefte Anftelung fefjelte ihn ſeitdem an feine Ges 
burtsftätte., As Beamten empfiehlt ihn nichts mehr, als daß er 
im Büreau des Ober-Präfidenten v. Domhardt arbeitend, deffen 
uneingefchränftes Vertrauen bis zu feinem Zode ſich bewahrte **), 
Er trat in dad Korftdepartement, machte fich verdient durch Er» 
haltung der Forften und des Wildftanded und ſchrieb ein verbrei⸗ 
teted Merk: „Ueber die Fleine Jagd“ nebſt forfiwiffenfchaftlichen 
Schriften ***). Seit 1805 war er Oberforftmeifter. 


*).2iit, u. Th. Zeit. 1779. ©. 405. ” | 
* Mit Vietät fchrieb er Domhardts Leben für die Beiträge 5. Kunde Pr. 
1. ©, 3, 


*0) Auch ein Tafchenbuch über Schooßhuͤndchen, die damals in der Damen 
welt viel galten. 
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Mit allen, die feine Liebe für dad Schaufpiel theilten, innigft 
befreundet, ging er als Tunggefelle, der er blieb, vornämlich in 
dem Haufe ded Negimentöchirurgus Gerlady aus und ein, beffen 
Gattin in ihrem Kreife die Kunft nicht weniger fchäßte, ald es in 
einigen angefehnen Häufern Königsbergs der Kal war. Mit ihr 
fpielte er fleißig Clavier und befprad) alled Neue der Literatur, 
befonders des Theaters. in größeres Schaufpiel, das er fehrieb: 
„Seemann oder wie wird es ablaufen”, redhtfertigte die großen 
Erwartungen, die man von feinem Talent hegte, nad dem Ur: 
theil der damaligen Comödiengänger, vollfommen. Man meldete 
von Königsberg am 18. Apr. 1789: „Auf der hiefigen Bühne 
wird Freeemann gegeben werben. Der Berfaffer ift Jeſter. Mehr 
darf ich nicht fagen, um völligen Glauben zu finden, daß Tre 
mann eins ber beiten beutfchen Originale if. Benda fomponirt 
zu diefem Stüd für die Zwifchenafte eine befondere Mufif und 
audy die vorhergehende Symphonie, die vortrefflich ausfallen wird, 
weil er fie nad dem Charafter ded Stücks ſetzt. Das hiefige 
Theater befommt dad Schaufpiel zum Gefchenf. Plan und Auss 
führung find vortrefflih und der Dialog meifterhaft. Es muß 
viel Senfation erregen; es will aber auch fehr vorzüglich beſetzt 
und gefpielt feyn. Die Perfonen fprechen nicht, ald wenn fie ihre 
Gefpräche vom Papier gelernt hätten, fondern wie fie in ber 
Gonverfation fprechen würden — in der feinen Welt fprechen 
müffen, ohne eben Adelungd Werke unterm Arm zu haben ”*®), 
„Kreemann” ift ein auf Rührung berechnetes Schaufpiel. Ein 
Necenfent (Sohn), der Fein Freund der rührenden Komödie zu feyn 


befennt, lobt es als ein ausgezeichnetes Stüd ***) und giebt den 
Inhalt in folgender -Weife an: „Freemann war Offizier, wurde 


im Dienft von feinen Vorgeſetzten beleidigt, dolmetfchte dad zmeis 
deutige Geſetz des Reglements nad dem Ausſpruch feines Ehr: 


*) Theater-Zeitung für Deutfchland, Berlin bei Unger. 1789. S. 139. 

**) Kritiſche Blätter zur Fortfegung des ehemaligen ralfonnirenden Bücher- 
verzeichniffes Königöberg 1790. S. 105. „Sollte man, heißt es, nach allen die⸗ 
fen Winken (der Vorzüglichfeit) dennoch fühlen, daß Freemann . fein fo gutes 
Schaufpiel wie Menfhenhaß und Neue ift, fo fühle man, was man will. Der 
Berfafier mag fih dann mit einem Sebaine, einem Leſſing, Weiße, Gotter und 
mehr braven Männern tröften.“ 
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gefühls, forberte feinen Feind, erfchoß ihn und mußte fliehn. Er 
binterließ Weib und Kinder — arm durch die Schurferei feines 
Schwagers, der ein Legat unterfhlug, des alten Raths, Ritter 
- mit Namen; deffen Sohn, ein edler junger Mann, ohne vom Ber: 
brechen feines Vaters zu wiffen oder nur ſolches zu ahnen, uns 
terflügt die unglückliche Familie großmüthigft während er den Pardon 
für Sreemann bei Hofe nachſucht. Er erfährt in Holland, mo 
er fi aufhält, die Schandthat des alten Ritter vom Mitgehüls 
fen deſſelben, wagt ed unter'm Incognito eined Kaufmanns feine 
Tamilie zu befuhen, um ihr beizuftehn, und erhält in eben dem 
Augenblid feinen Pardon, als Rath Ritter, der ihn erfannt hatte, 
ihn den Gefegen überliefern will.“ — Ein zweites Schaufpiel war 
„Der Dotfprediger nah Goldſmith's Roman**). Zefter’s Luft: 
und Schaufpiele wurden mit Beifall und Liebe nicht allein von 
der Schuchifchen Gefelfchaft, in Danzig wurde zum „Dorfprediger” 
eigend eine neue Decoration gemalt, fondern auch auswärts gege» 
ben. „Das Duell” in Berlin und Hamburg 1771, „die junge 
Indianerin“ in Berlin 1772, in Hamburg 1778, „Freemann“ in 
Hamburg 1790, der ‚„„Dorfprediger‘‘ (ald „Landprediger von Wa: 
fefield‘’) ebendafelbft 1792. Daß Jeſter in den Stüden, die er 
nach dem Franzöfifhen und Engliſchen bearbeitete, eine glüdliche 
Mahl traf, erfieht man daraus, daß nach benfelben fpäter neue 
Veberfegungen erfchienen, wie nach „dem Weflindier” von Cum» 
berland und den franzöfifchen Luftfpielen „Die Drillinge“ und 
„Die junge Indianerin” *). Dem Luftfpiel „Doctor Zonnuccio”, 
in Hamburg gab man ihn 1798, mag vieleicht ein italienifcher 
Schwank zu Grunde liegen. 

Zur Würdigung feines Talents möge eined feiner älteften 
Stüde in Erwägung fommen, zu dem Sedaine die Idee gab. 


*) Die lebte des „Weſtindiers“ ift von Kotzebue, die der „Drillinge” von 
Schneider, der bie ehemald verbreitetfte ven Bonin zu. Grunde liegt, die der 
„Jungen Indianerin” von W. Vogel. 

++) Als er in Königöberg 1792 erſchlea, urtheitte ein Mecenfent: Wer in 
einer großen Vorarbeit „einige Theile verändert und fle doch zu einem ſchönen 
Banzen vereinigt, hat feinen Ruhm eben fo ficher gegründet ald ber Schöpfer 
ded Originals.” Königsb. Belehrte Anzeigen (bei Nicolovius) 1792. S. 533. 
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Das Duell oder das junge Ehepaar von Jeſter 


bat nur einen At. Als Luſtſpiel muß es das biutige Vorfichgehn 
des Duells ausfchließen, Tann es aber dann nur befriedigend, 
wenn der verlegte Ehrenpunft vollfommen andgeglichen wird. Dem 
ift hier nicht fo. Das Duell iſt verabredet zwifchen einem jungen 
Ehemann und deffen Schwager, denn diefer hatte für anzügliche 
Reden auf einem Ball, wenn auch in abgefondertem Zimmer, von 
jenem eine Maulfchelle erhalten. Vor beider Namen fteht ein 
Von. Durd die Dazmwifchenkunft des Schwiegervater werden 
die Gegner auf dem Kampfplag von einander getrennt. Der Be: 
leidiger zur Wiederherftelung des Friedens nit dem BBeleidigten 
abbittend zu Füßen fallen, worauf berfelbe erwidert: „Ihre Ab: 
bitte hat meinem Stolze gefhmeichelt” und er, der Vater und 
Schwiegervater in einer Perfon ift, fchließt: „So recht meine 
Kinder. Was ift wohl abfcheulicher in der menfchlichen Natur 
ald die Zwietracht! und was ift wohl rührender” u.f.w.*). Als 
Probe ftehe bier folgende Stelle: 


Johann, ver Bediente, der den Herrn zur Stunde des Duelld weden foll. 

Wie froh wollte ich ſeyn, wenn er dad ganze Duell verſchliefe! 
Ich ſage, daß ich nicht aufgewacht bin. Man lieſt ja wohl in der 
Geſchichte der Hiſtorie, daß Leute 7 Jahre geſchlafen haben. Wenn 
er von ſelbſt aufwacht, ſo bin ich wenigſtens nicht Schuld daran. 

Herr v. Whigall auftretend. 

Gott mein armes Weib! Bor vier Tagen in ihren Armen- der 
glüdlihite Mann und vielleicht in wenig Stunden —. So muß ein 
Vorurtheil, ein falfcher Begriff der Ehre meine ganze Glückſeligkeit 
zernichten. Was helfen mir Stand und Geburt, wenn ſie mich 
mit dem elenden Vorzuge, zu dem ich ohnehin nichts beitrug, an 
eine unfinnige Gewohnheit feffeln, die der Menfchheit zur Schande 
gereicht ? 


Frau vd. Whigall, melde unerwartet früh vom Lande heimgefehrt ift. 
Ih habe Dich recht Überrafcht, nicht wahr ? 


*) In ber Nolle ded Allen, Borftenthals bed Waters, trat Efhof kurz vor 
feinem Tode in Gotha zum borleßten Mal auf im Yan. 1778. Litt. u. Th.« Zt. 
1778. S. 403. 
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Whigall. 
Gewiß — ich habe Sie heute nicht erwartet. 
Frau v. Whigall. 
Haft Du auch an mid gedacht? Sieh — wie Du zuſammen— 
fährſt. Geſtern war der Herr v. Whigall auf dem Ball en Domino. 
Whigall. 
Gott! 
Frau v. Whigall. 

D id) weiß noch mehr ald dad — daß Du ——— eined 
ganzen Seraild von ſchönen MWeibern und Mädchen gar nicht ges 
tanzt haft, daß Du auögefehn Haft, als wenn Du lange Weile 
hätteft — und fiehft Du, was Deine Julie für ein eitled und boß- 
haftes Ding ift, dad Alled hat fie erfreut, ic habe daraus geſchloſ⸗ 
fen, daß Du mid, vermißt haft, daß Du mid) nod) liebſt. — Aber ih) 
weiß nicht, wie Du mir heute vorkommſt — fo zerftreut — fo — Wenn id) 
eiferfüchtig wäre, fo gerieth id) auf die Gedanfen, daf ich Dir heute ungele= 
gen komme, daß ich — Aber im Ernft, id) kann mich in Dein Betra> 
gen nicht finden. Sind es noch die Nachwehen vom geftrigen Ball? 

Whigall. 

Julie! 

Frau v. Whigall. 

Mas iſt dad? In Stiefeln und Sporn? Ha, ha ‚Herr irrender 
Mitter! Alfo ein Rendezvous, Armer Maun! Jebt wirft Du ſchon 
zu Haufe bleiben müffen, nun id) gefommen bin. Gleich fag mir, 
wo Du haft hingemwollt? 

Whigall. 
Ihnen entgegen. 
Frau v. Whigall. 
Mir entgegen und doch haſt Du mich erſt morgen erwartet. 


(Sie vermißt am Spiegel eines von zwei Portraits), Wo iſt mein 
Portrait? 


Whigall. 
Sehen Sie, wie lieb ich Sie habe. Es iſt ſeit Ihrer Abweſen⸗ 
heit nit aus meiner Taſche gekommen. 


Frau v. Whigall. 
Bergieb es mir, ich habe Did) beleidiget. 
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Whigall. 
D meine theuerfte, meine liebſte Julie! 
Frau v. Whigalt zeigt auf das noch am Spiegel hangende Portrait. 
Aber fich nur, wie traurig er audfieht, daß Du ihn’ von feiner 
Julie haft trennen wollen. Gieb fie ihm wieder, Du haft ja das 
Driginal. (Während er das Portrait aufhängt, findet fie einen Brief:) 


„A Madame, Madame de Whigall.*“ An mid? Was ift daß. 


Sie erbricht den Brief. Unglüdlicher, wad haben Sie de 
Bhigall. 
Julie, Julie! 
Frau v. Whigall. 
Ich Ihre Julie? Nein Grauſamer, Sie haben mich nie geliebt. 
Whigall. | 
Beruhigen Sie fid. 
grau b. Whigall. 
Ich mich beruhigen! nachdem Sie mein Unglück beſchloſſen ha⸗ 
ben. Graufamer Maun, womit habe ich dad verdient! 





Die Blütenzeit für Jeſter's Theaterleben brach mit dem Er⸗ 
ſcheinen Benda's an. Durch die Kunſt des melodienreichen Mu— 
ſikers ſollten ſeine Worte den rechten Ausdruck gewinnen. Jeſter 
ließ ſich vom Kammerſekretär John, der nicht ohne Geſchick Feſt⸗ 
und Gelegenheitsgedichte verfaßte, in der Metrik unterrichten, um 
Operetten zu ſchreiben. Was für Leipzig Weiße und Hiller 
waren, die in allen Schichten der Bevölkerung durch ihre Ope— 
retten eine endloſe Freude bereiteten, das wurden für Königsberg 
Jeſter und Ludw. Friedr. Benda. Der Muſiker wohnte bei 
dem Dichter und das. mechfeldweife Eingehen des einen in die 
Ideen ded ‚andern gab ihren theatralifchen Erfindungen einen höchſt 
wohlthuenden Reiz. Nachdem ihr erfted gemeinfhaftliches Werk, 
die Operette „Louiſe“ bereitd in Danzig 1789 aufgeführt war, 
wurde fie im Winter 1790 in Königöberg auf der Bühne ge» 
fehn und fünfzehn Mal beinahe hinter einander dargefielt. Das 
Gefallen an den Arien und Duetten war fo groß, daß bei der 
häufigen Nachfrage ein Gewerbe daraus gemacht wurde, fie nad) 
dem Gehör auf Noten abzufegen und in fehlerhafter Weife zu ver: 
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breiten. Died nöthigte- ben Componiften, obwohl fein Werk nur 
in Danzig und Königsberg gehört war, fie für das Clavier ein« 
richtet herauszugeben *). 


Wenn Weiße ed fi vorſetzte „das Pleine gefellfchaftlidye 
Lied unter und einzuführen” und das Gelingen ſich zur Ehre an— 
rechnete, fo Fann fie Jeſter in befchränfterem Kreife mit ihm theis 
len, denn die von ihm gedichteten Lieder machten auch „einen 
Theil des gefellfchaftlichen Vergnügend aus und gingen fogar zu 
dem gemeinen Volf über. Man hörte fie auf den Gaffen, in den 
Wirthöhäufern und auf den Hauptwachen, in der Stadt und auf 
dem Rande von Bürger und Bauervolf fingen.” Wie das „Als 
ich auf meiner Bleiche” aud Weiße's „Zagd” oder „Ein Mäd— 
chen, dad auf Ehre hielt“ das für die jegige Welt noch in Haydn's 
„Sahreözeiten‘ erhalten ift, aus Weißes „Liebe auf dem Lande, 
fo haften in den neunziger Jahren in Königsberg überall die Ge» 
fänge aus der „Louiſe“ voll harmlofer Freude und Gemüthlichkeit, 
wieder, dad Eingangslied von Hannchen gefungen: | 


Heitrer Sinn und froher Muth, 
Das ift all mein Hab’ und Gut 

- Und id) geb’8, fo arm ich bin, 
Nicht für alle Schätze Hin. 
Jung und mürriſch fteht nicht fein, 
Lieber todt ald traurig ſeyn. 
Ad) der Sram — nur gar zu bald 
Macht er junge Mädchen alt. 
Heitrer Sinn u f. wm 


oder das Duett zwifchen Vater Kollmann „und per Wittwe 
Günther: 

‚Chocolade und Kaffee 

Iſt nicht Brauch in meinem. Haufe, 

Weit gefünder ift der Thee 

Sonntags, Sonntagd, nur zum Schmauſe — 

Außerdem kann ich'b nicht leiden: 


®) Louiſe, eine fomifche Operette in 3 Aufzügen von F. E. Jeſter. in Mu⸗ 
fit gefet und für dad Glavier eingerichtet von 2, F. Benda Königsberg (1791). 
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Und aud) dad muß ſie vermeiden. 
Dad merk fie fih, dad fag’ ich ihr. 


Schon gut, fhon gut Papachen, 
Schon gut, ich merf ed mir. 


Und noch eind: Zwar halt ich Wein, 
Doch dad laſſ' fie fi) nur fagen, 
Niemand trinkt ald ich allein, 

Wein bekömmt nicht jedem Magen. 
Nur nit naſchen, kanns nicht leiden, 
Und dad muß fie ja vermeiden. 

Dad merk fie fi, dad fag’ ich ihr. 


Schon gut, Shon gut Papachen, 
Schon gut, dad mer!’ id mir. 


Sefter und Benda beſchenkten die hiefigen Theaterfreunde 
darauf mit „Mariechen”, einer Fortfegung der Louiſe, und mit 
ber „Verlobung“, die mit Beifall aufgenommen wurden, wenn fe 
auch nicht den der erften Oper erreichten. Als Benda durch eis 
nen jähen Tod dem. Freunde entriffen wurde, fehlte ed feinen 
DOperndichtungen nicht an. geſchickten Gomponiften, deren Reihe 
Hiller eröffnet, Die anderen waren Stegmann, Mühle, 
Gartellieri in Wien, Präger und Schönebed. Die von dem 
legten gefegte Operette „Der Wunder⸗Igel“ in 1 Akt ift in Kö⸗ 
nigöberg 1793 erſchienen. Eine Oper „Eſther“ in 3 Akten fcheint 
ernft gehalten und ganz in Verſen gefchrieben zu ſeyn. 

Vieleicht, weil Jeſter gar zu fehr feine Erfindung den Za- 
enten in der Schudhifchen Gefelfchaft anpaßte, fcheinen die Opern 
auf andern Theatern nicht leicht in Szene gefeßt zu feyn. Nur 
eine wurde in Hamburg, „der Zriumph der. Liebe,’ 1796 mit 
der Mufit von Stegmann dargeftellt, aber lau aufgenommen. 

Mit des Dichterd heranrüdendem Greifentyum, mit dem 
neunzehnten Jahrhundert verbreitete fich flatt der warmen Theil: 
nahme an der poetifch-dramaturgifchen Thätigkeit Jeſter's über fie 
unfreundliche Kälte. Seine Liebe für das Schaufpiel hörte aber 
nicht auf und heiter und gelaffen, wie er war*), trug er Kräns 


) Der Buchhändier Nicotovius, ber dad Wannfeript des mehrthelligen 
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Pungen und tröftete fi damit, daß ed ehemals anders gemefen. 
v. Kogebue, in dem er einen aufrichtigen Freund zu befigen 
vermeinte, brachte ihn in der Fortfegung der „Deutſchen Klein: 
ſtädter“ ald Dichter Sperling auf die hiefige Bühne, die „Louiſe“ 
die noch einmal auf den Wunfch der äftern Zheaterbefucher zur 
Aufführung fam, wurde, vielleicht weil die Spielenden für das 
anſpruchslos fchlichte Gemälde feinen Sinn hatten, nur mit mit: 
leidigem Lächeln aufgenommen, der „Freemann“ war wegen Mans 
geld an Zufchauern an einem Abend nicht gefpielt und fchon frü— 
ber durd eine Anekdote in Verruf gekommen, die unter Lachen 
häufig erzählt wurde *, Jeſter nahm ſich ded Theaters jegt 
weniger an durch dad Schreiben neuer Stüde, als durch Rath, 
den er aud feinem Schatz von Erfahrungen den Directionen gab 
und durch das Kunftinterefje, dad er in weiten Kreifen lebendig 
zu erhalten ſuchte. Ganz gab er das Schriftftelern nicht auf. 
Nach feiner Ueberfegung zu der Sfouardfchen Gompofition ward bie 
„Aſchenbrödel“ gegeben und Jeſter empfand die Wonne mit der 
Dem. Tos cani, wenn diefe unter raufchendem Beifall tanzend 
die Arie: „Sch die kleine Aſchenbrödel““ da capo vortrug. Den 
legten bedeutfamen Kunftgenuß gewährten ihm die Gaftvorftelluns 
gen der Milder- Hauptmann. — 

Jeſter ging kurz vor feinem Hinfcheiden mit dem Plan um, 
feine ſämmtlichen dramatifchyen Arbeiten herauszugeben und den 
fhmwanfenden Xheaterverhältniffen in Königsberg — zwei Schaus 


Wertes: „Ueber die Heine Jagd“ nad) Leipzig geſchickt hatte, theilte ihm nad) 
einiger Zeit bie troftfofe Kunde mit, daffelbe fey auf unbegreifliche Weife untots 
berbringtic verloren gegangen. Jeſter war ruhiger, die Nachricht zu vernehmen, 
als jener, fle zu verlautbaren. „So werde id) dad Buch noch einmal fchreiben‘ 
fagte Iefter und hielt Wort. - 

*) Jeſter in einer Mittagägefellihaft brach nad) ber Tafel eher au‘, als 
ed dem Wirth und einem fremden Herrn unter den Gäſten lieb war, nachdem 
er fhon fange vorher unruhvoll nady der Uhr gefehn. Jeſter geftand, daß es 
ihn ind Theater triebe, da fein Scyaufpiel Jargeftellt würde. Der Fremde be- 
urlaubte fich mit ihm, um an dem Vergnügen Theil zu nehmen Man fand 
das Theater verfchloffen. Jeſter bedeutete den Begleiter, ed dürfe des Andrang 
wegen gefchehn ſeyn, mit der beruhigenden Bemerkung, daß für den Autor und 
feinen Schüßling. fih noch ein Pläthzchen finden würde. Nach langen SKlopfen 
wurde die Thür geöffnet und ber mürrifche Frelwohner gab ben Beſcheid, bie 
Leute hätten das alte Stüd nicht fehen mollen. 
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fpielhäufer hatte er in Afche zufammenfinten ſehn — einen neuen 
fihern Halt zu gewähren. Beides Fonnte er nicht erreichen. 
v. Baczko zählt von ihm 10 Driginal » Luft» und Scaufpiele, 
9 Driginal:Opern, 13 Luftfpiele nach Cumberland, Sedaine,. Pi- 
card u f. w. und 4 Opern nady dem Franzöſiſchen auf, die in 
der Gefammtaudgabe in zwölf Bände vertheilt werben - follten. 
Größeren Dank bei den Nachlebenden glaubte fi Sefter dadurch 
zu erwerben, daß er einen bhiefigen Banquier in dad patriotifcye 
Unternehmen zur Erhaltung und Neubegründung ded Fönigsbergs 
fhen Theaters zog. Diefer fpielte aber nur den Kunflgönner und 
ging um fo. willfähriger großmüthigſt in die ihm vorgelegten 
Plane ein, ald es ihm darauf anfam, die Welt noch eine Furze 
Meile länger über den ausbrechenden, totalen Banqueroft zu 
täufchen. 

Jeſter trug von der Jahre Laſt gebeugt auf Penfionirung 
an und verlebte den Abend feines Lebens im Haufe feiner alten 
Freundin Gerlah. Es wurde dunkler um ihn, da die Schwäche 
ſeines Auges ihm zulegt dad Lefen und Schreiben verbot. Die treufte 
Pflege vermogte ihn nicht über die Mühfeligfeiten des Alters hin- 
wegzuheben. Er war vergefien, noch che er flarb. Wenn bei 
irgend einem dad Wort, daß der Prophet nicht im Baterlande 
gelte, nicht zutraf, fo bei ihm, deſſen dramatifche Leiſtungen nicht 
nur mit &heilnahme, fondern Enthufiagmus empfangen wurden, 
wie fein Stüd, dad von einem Königäberger früher oder ſpäter 
hier gegeben ifl. Dennoch wurde fein Andenfen mit ihm begras« 
ben und, der in der Hanbdfchrift zurüdgebliebenen Schaufpiele nicht 
zu gebenfen, find die gedrudten zu Seltenheiten geworden und 
volftändig vieleicht nicht mehr vorhanden *), Höchſtens erinnert 
man fich noch im Garten der Todtenkopf⸗-Loge, beim- Anblid des 
Denfmals, das feine Ruheſtätte bezeichnet, der Verdienſte, die er 
fi) um den von ihm begründeten, neuen Sit der Freimauerei ers 


*) Obgleid) „Freemann“ und „der Wunderrigel“ in Königöberg. verlegt find, fo 
find fie nirgendiwo, weder hier noch in Leipzig aufzufinden. Anfragen, die nach 
Berlin und Wien gemadt wurden wegen biefer und der andern gebrudten 
Stüde, hatten feinen Erfolg. Nah Ermittlung des Ortes, wohin ber hand» 
ſchriftliche Nachlaß gelommen, fam von dort, einem Gute in Littauen, die Nach- 
richt, daß er vor längerer Zeit „ſtoßweiſe als Maculatur‘‘ verwandt fey. 
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warb, deffen fünfzigjähriges Jubelfeſt er kurz vor feiner Auflöfung 
feierte, Sein Todestag war. der 14. April 1822. 


in dem Grad, ald das Intereſſe an den bildenden Künften 
abgenommen, ftieg das Gefallen an den theatralifchen Genüffen. 
Der höhere Reiz des gefelligen Lebens begründete fih auf fie. Ein 
neued Stüd, die gelungene Leiftung eines Bühnenfünftlerd war 
dad Zagedgefpräcd und der audgiebigfte Stoff der Unterhaltung, 
Sobald eine Schaufpielergefelichaft ihren Einzug gehalten, bes 
flimmte der Comdpdienzettel die Hausordnung in den gebildeteren 
Kreiſen. Er ward ald der Kalender angefehn, auf dem der Thea» 
terfreund neben Beifchriften, die fih auf die Darftellung, auf den 
zahlreicheren und geringeren Beſuch eined Etüdes u. f. w. bezo⸗ 
gen, Begebniffe vermerfte, die mit der Comödie nichts gemein 
hatten. So lieft man auf zwei, die zur großen ‚vorliegenden 
Folge der Danziger Comödienzettel gehören: „Schrediicher Zag! 
Sulhen meine Schwefter u. f. w. „Heute Schwefter Julchen 
begraben.” | 

Nicht nur ald Zufchauer wollte man fih an dem mimifchen 
Kunftwirfen betheiligen, ſondern fich felbft darin verfuchen. Mit 
wahrhaft leidenfchaftlihem Eifer wurde in der zweiten Hälfte bed 18. 
Sahrhundertd überall das Liebhabertheater gepflegt und Opfer 
Peinerlei Art gefcheut, um durch Sorgfalt uno Mühe ſich des Bei⸗ 
fall8 der Geladenen zu verfihern. Nicht allein dag in den grö— 
Bern Häufern bei feierlicher Angelegenheit die tramatifche Vor—⸗ 
flelung der Mittelpunkt der feftlichen Vereinigung ausmachte und 
Monate lang die Zurüftung und Einübung den Familienkreis bes 
fchäftigte, fondern ed wurden auch in zum Theil großartiger Weife 
Liebhabertheater errichtet, auf denen vornehme und grabduirte Per: 
fonen ein Paar Mal in der Woche vor 60 bid 80 Zufchauern 
beliebte Stüde gaben, nicht Feine Komödien, fondern Zrauerfpiele, 
bie den ganzen Abend. audfüllten, Opern, die ein langes Studium 
erforderten. Bisweilen zählte man an breißig Spielende. Das» 
burdy wurde die Theilnahme an den Öffentlichen Theatervorftelun: 
gen keineswegs geſchwächt, vielmehr flieg die Liebe an denfelben 
und der Schaufpieler und feine Kunft fand größere Beachtung, 
indem man eineötheild durdy die Ausübung die Schwierigkeit ers 
Fannte, anderntheild ſich genöthigt fah, vielfach den Rath, und bie 
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Beihilfe der Männer von Fach in Anfpruch zu nehmen. Das 
Drivattheater belebte aber nicht allein den SKunflfinn, fondern es 
förderte auch die Kunſt. Aufkeimende Talente verfuchten fich bier 
zuerfi mit ihren Leiftungen  ald Dichter und Schaufpieler und 
ſtellten fich nicht bei ihrem ſchüchternen Auftreten einer abfchredend 
lieblofen Beurtheilung aus. - Die befannte Sophie Albredt 
bewährte ſich ald Künftlerin auf dem Privattheater in Erfurt in 
der Titelrolle von Plümicke's „Lanaſſa“, ald Jenny in „Mont: 
roſe“, ehe fie Öffentlich auftrat, Stüde, die einem Verbot zu; 
folge aud engherzigen Rüdfichten nicht öffentlich dargeftellt wur 
den, oder deren In⸗Szene⸗-Setzung kleineren Truppen ſchwierig 
war, wurden bier den Gebildeten zur Anfchauung gebracht. Alb 
im Anfange „Emilia Galotti“ auf den öffentlichen: Schauplägen 
nicht die verdiente Geltung fich erringen konnte — ein Principal, 
ald er fie gelefen, fchrieb an den Rand: Noli me tängere — 
wurde fle auf den Privattheatern häufig aufgeführte. Die Kunfl: 
freunde Dresdens fahen, da die Darftellung von „Julius von Ta— 
rent” verboten war, dad Rrauerfpiel auf den Privattheatern, 
Dieſe ahmten alfo nicht nach, fondern ergänzten und ae den 
Mangel aus. 

Fürftliche Perfonen fpielten auf dem Privattheater in Mei: 
ningen, das 1776 erbaut war, und in dem gefelfchaftlichen Hof 
theater in Saarbrüd. Prinzeſſin Amalie componirte für das 
Liebhabertheater in Tiefurt, auf dem fie felbft neben Goetbe, be 
fih als gewandter Schaufpieler zeigte, einzelne Rollen übernahm. 
Unter geiftlihem Schuß gedieh zu einer namhaften Große dab 
Privattheater in Erfurt und zwar unter dem des Goadjutord Freis 
beren v. Dalberg feit 1782. Hier trat regelmäßig eine Reihe 
von Doctoren auf und ed wurden „Die Zwillinge” und „Ariadne 
auf Naxos“, „Clavigo“ und „Die Räuber‘ gegeben. Neben die— 
fen Privattbeatern im größten Maaßſtab gab es deren in großen 
und Pleinen Städten in allen Dimenfionen. Vornämlich wurde 
von ihnen die Würde ded beutfchen Dramas vertreten. 

Das Liebhabertheater wurde, mie es feheint, nicht leicht. ir 
gendwo früher und aflgemeiner aufgefchlagen als in Königsberg. 
Dies haben wir und wohl dadurch zu erklären, daß die Anweſen⸗ 
beit der Ruſſen und der große Brand die derumiehenden Künſt⸗ 
ler ſo lange vom Muſentempel fern hielten. 
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Johann Adam Tritt, ein begüterter junger Mann aus 
Danzig, errichtete, da er in Königsberg fludirte, 1764 ein Liebs 
habertheater und vereinigte fih mit einer Bahl von talentvollen 
Freunden, um Borjtelungen zu geben, zu denen eine Eintrittds 
Farte zu erhalten, jeder für eine befondere Begünftigung anfah. 
Died um fo mehr, ald damals Feine Öffentlichen Schaufpiel»VBors 
fielungen ftatt hatten, Aber auch als diefe wieder begannen, be 
hielt die Privatbühne ihre alte Anziehungsfraft und felbft Schaur 
fpieler verfchmähten es nicht, Zufchauer zu feyn. Die Bühne ber 
fand fidy in einem Haufe in der Pulverftraße, beftand zwei Sabre 
und auf ihr wurde nur von Herren gefpielt, Unter ihnen zeichs 
nete fich der Unternehmer dermaaßen aus, daß nur eine Stimme 
war, er würde, wenn er bad dramatifche Studium ftatt zum Bers 
gnügen, zum Beruf erwählte, ſich zu einem ber erften Künftler 
ausbilden. Neben ihm thaten fich feine landsmänniſchen Gommi- 
litonen hervor Senbel und Gralath, die, während jener nach— 
mals als polnifcher Zegationd-Sefretär in Warfhau und Danzig 
arbeitete, in ihrer Vaterſtadt wichtige Aemter verfahen. Unter den 
Königsbergern waren die vornehmften Kurella, Herderd Jugend» 
freund, Podbielsfi, Sacobi und Sefter. Die beiden Ichten, 
ald der Ernft des Lebens die heitern Kunftjünger längfi zerftreut 
hatte, fanden ſich ald Gefchäftsmänner in Wien zufammen, bevor 
Sacobi preußifcher Conful in London wurde *). 

Im 3. 1764 feierten Offiziere ded v. Tettenbornſchen Regis 
ments den Geburtätag ihres Chefs durch ein Feftfpiel, das, von 
Laufon abgefaßt, dad Bild des Generald von 55 Rampen, zur 
Erinnerung an die Zahl feiner Lebensjahre, zur Anfchauung brachte 
und durch die Darftellung von Leſſings „Schaf“. 

Im Haufe des ruſſiſch Faiferlichen geheimen Raths, Reichds 
grafen v. Rayferling — von hier aus verbreitete fich zuerft der 
feine Ton des gefelligen Lebens in weiteren Kreifen über ganz 
Königsberg — befand fich ein Theater, das viel benutzt wurde. 
Als 1771 der Prinz Heinrich, Bruder Friedrich IT, den Kös 
nigöbergern einen Befuch machte, fo gehörten zu den Feierlichkeiten, 


*) Zu den wenigen Mitgliebern ded Biebhabertheaters, die nicht Stubenten 
waren, gehört Lindner, der Beneral beim Ingenieur-Corps wurde. > RE FR 
Kunde Pr. Bd. V. S. 504. 
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die ihm zu Ehren veranflaltet wurden, eine dramatifche Unterhals 
tung im Haufe des Reichögrafen „auf dem dazu aptirten Thea— 
ter’’ und dies war um fo paflender, als fich die Fol. Hoheit für 
das Schaufpiel intereffirte, auf dem Theater zu Rheinsberg zufam: 
men mit dem Herzog Friedrich von Braunfchweig fpielte und 
wie diefer auch Dramatifches ſchrieb. Da er Franzöfifches ins 
Deutfche übertrug, fo ift ed auffallend, daß Kayferling eim 
franzöfifche Vorftelung gab, die mit einem von der Neichägräfin 
felbft verfaßten Prolog La chiffre en fleurs begann. Das 
Stüd war der allbeliebte Deserteur von Mercier. Die Spies 
lenden waren die vornehmften Adlichen*). Einige Jahre fpäter 
fah v. Hippel im Kayferlingfchen Haufe „Soliman den Zweiten” 
von Favart aufführen, in dem die Hauptrolle dem Herzog von 
Holftein-Bed zugetheilt war **). 

Im Haufe der Mutter ded Herzogd, einer gebörnen Sräfn 
zu Dohna:-keiftenau, die „eine veraltete Vorliebe” für die ältern 
franzöfifhen Dichter nährte, mar oft franzöfifched Theater. In 
Dpern pflegte Elifabetb Graun geb. Fiſcher, — 
v. Stägemann, die Hauptpartie zu fingen **). 

Bei Kriegsrath Gervaid wurde eine Oper vom Kriegen 
Bod gegeben, defien Gattin, Sängerin und Lautenfpielerin, ein 
Schweſter Reihardtd war +). 

In Marienwerder wurde zur eier des fünfzigjährigen gab 
läums des -Öeneralskieutenantd v. Krakow 1786 von Dilettan⸗ 
ten „der deutfche Hausvater⸗ mit einem Prolog gegeben. 

Im Schloß in Heilöberg fpielten bie Offigiere ber Gerahe 
1787 den „Vetter von Lifjabon.” 

Auch in Danzig wird fein Mangel an Privattheatern gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn ſich auch nur Nachricht von einem erhalten bat, 
dad aber von der Art war, daß die Tragödien in Burlesken ver 
wandelt wurden. Nur zwei der Spielenden verriethen Anlage. 


*) Kanterfche Zeitung 1771. ©. 50. Der franzöflfche Prolog, fo mie bie 

beutfche Ueberfegung ift 1780 gedrudt. 
*«) Hippel Bd. XIV. ©. 241. 

***) Nach den dunklen Angaben in den „Erinnerungen bon Ellſabeth Std 
gemann.“ Leipz. 1846. Die Facta follten hier durch veränderte Namen unfenntlid 
gemacht werben. 

+) Hippel XII. ©. 87. 
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Die: Liebe, mit ber die Schudifchen Vorſtellungen 1781 aufgenom⸗ 
men waren, beflimmte eine Zahl Kaufmanndbiener zu einem 
Kunftverband. Sie gaben große Lufls und Zrauerfpiele, wie Brö: 
meld „Adjutant“ und den „Werther““. Im legten Stüd febte im 
Eifer der Deklamation die. Hauptperfon die Piftole zu früh an 
ben Kopf, deren rothgefärbte Mündung ſchon lange vor ber Er» 
morbung dad Blutmaal auf die Stirne prägte. In den. ernftes 
fien Szenen wurde gelaht und bie Obrigkeit machte durch ein 
Verbot dem Unfug ein Ende *). 


Die Würde ber Kunft, die das Schaufpielmefen adeln follte, 
vermogte: nicht dad Hergebracdhte, Handwerksmäßige ganz zu vers 
drängen, Bon Comödien, bie einftudirt werben, heißt es, fie find 
„in Arbeit”. Bielfach blidte noch das Aberwigige der Duadfals 
berbude vor. So hat ed etwas Fomifch Frappantes die Art, wie 
die Spielenden nad) den Fächern. eingetheilt werben, woburd bie 
freie Kunft zur Zunftgenoffenfchaft ſich herabgeftimmt fieht. . An- 
fangs hieß ed „Tyrannenagent“ „Königdagent“ und auch jeßt 
werden noch die Schaufpieler engagirt ald Chevalier und Es—⸗ 
crocd, Naturburfchen und polternde Alte **. Im. 18. Jahrhun⸗ 
dert Fam viel auf die Uebernahme der „Mantelrollen‘ und der 
„Beinkleiderrollen“ an. 

Die Mantelrofle ſpielte der Alte, ber gefoppt werden folte 
und ber dem Fopper gegenüber fland. Jenes mar ber Anfelmo 
und diefer der Harlefin oder nad ihnen zugeflugte Charaktere, 
wenn auch der Furze Mantel ded Alten von Frankreich herübers 
gefommen war. Unter ben franzöfifchen Schaufpielern in Berlin 
tbat fich einer 1740 hervor „welcher in Mäntelrollen, Charaftern 
und Harlekins feined Gleichen ſuchte“ ***),. Als unter den deut⸗ 
fhen Stänzel, der legte namhafte Anfelmo, alterte, verlor ſich 
dad Intereffe an den Mantelrollen und Leſſing fchrieb 1781, 
man habe es längft fatt „einen alten Laffen im kurzen Mantel 


*) Bill. u. Theater-Jeitung 1782. ©. 173. 

*) Bismweilen war eine Molle Bezeihnung für ein Rollenfach. Nah dem 
ſcharf ausgeprägten Charakter in der „Balora von Venedig“ ſtellte man Schau⸗ 
fblelerinnen zu „Mgnefen-Rollen“ an. | 

**%#) Inter ben deutſchen Schaufpielern. war Koch in Berlin unnachahm⸗ 
lich „In den franzoͤſiſchen Mäntelrollen.“ Plümide S. 270. 


350 

und einen jungen Geden in bebänberten Hoſen unter ein Halb: 
dugend alltäglichen Perfonen auf ber Bühne herumtoben zu fe 
ben *).“ Auch in unferer Zeit ift der Name Mantelrolle noch nicht 
ganz ungewöhnlich. Sie werben von untergeordneten Schauſpie⸗ 
fern gegeben, die in ihnen nur repräfentiren oder -figuriren, 

Später kamen die Beinkleiderrollen auf. Wenn vormals bie 
Damen zaghaft waren, und noch nad) Leſſings Anficht mit Recht 
zaghaft waren, öffentlich aufzutreten und fih der Beurtheilung des 
Ppublikums preiszuftellen, fo traten fie nun berrfchfüchtig auf und 
wollten gegen die Männer ſich Feines Vorrechts entäußern. Bit 
bei den Handwerkern die binterbliebene Wittwe dad Geſchäft 
fortzufegen pflegt, fo ließ auch die Theaters Directrice ben verſior⸗ 
benen Director nicht nur nicht vermiffen, fondern lieferte oft aud 
durch Ordnungsliebe und Umficht den thatfächlichen Beweis, baf 
fie die Stelle der Männer mehr ald zu erfegen im Stande wär. 
Ein Vorwurf entfprang aber daraus, daß, wie wir ſchon in einem ol; 
ten Theaters Kalender leſen **) „die Directrice, wie gewöhnlid, 
eine befondere Luft zu allen erſten Rollen fpürt und ihren Dei 
potiömus fogar bis ind Männerfach ausdehnt.” Die Schaufpie 
ferinnen gefielen fi) in Männertrachten und mwurben- in ihnen gem 
gefehn und es wurde „der Geſchmack an Beinkleiderrollen‘‘, wit 
fie in der deutfchen Bühnenſprache heißen, ein Lieblingsgeſchmaẽ 
der deutſchen Schauſpielerinnen. Weiße beſchenkte mit einem 
wirkſamen Luſtſpiel „Amalie“, 1766 erſchien es im Druck, ba} 
Repertoir, in dem die Hauptperſon als junger Mann von ber tr 
ſten bis zur legten Szene auftritt. Es machte auf allem Theatern 
einen um fo größeren Eindrud, ald bie Amalie ſtets von eine 
Lieblings: Schaufpielerin gegeben wurde. Später war ed vornaͤm⸗ 
lich das Preisftüd „Der Adjutant‘’ von Brömel, ber unter ben 
Comödien der Art, denn auch der Adjutant ift eine verfleidett 
Dame, feit 1780 mit Ihallendem Beifall aufgenommen wurde , 
An der von den Dichtern vorgefchriebenen Metamorphofe hatten 


*) An ber Worrede der zweiten Aubgabe bom „iheater bed Herrn Diderol. 
Nah Theorie de l'art de Comedien. Paris 1820; „Les roles a manten) 
sont ceux du bas comique oü l’on reussit le plus aisemens. 

*) Bothafher Theater · Kalender auf 1783. ©. 38. 

*) Auch Jeſters Louife erfcheint in männlicher Verkleidung . 
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aber die Schaufpielerinnen nicht genug. Sie rangen bahin, wenn 
Stimme und Wuchs ed nicht ald zu gewagt erfcheinen ließ, fich 
in Roflen zu zeigen, in denen die erfien SHeldenfpieler Lorbern 
ernteten. Lange bevor die Jungfrau von Drleand die Fahne 
fhwang, bewunderte man fchon Heroinen in Flirrender Rüflung 
mit Schild und Schwert. Eine folhe war Madame Neuhoff. 
Madame Abt, die 1783 in Göttingen ftarb, wagte fich fogar an 
die Rolle des Hamlet und vermehrte durch fie ihren Ruhm. Es 
fehlte ihr nicht an - Nachahmerinnen. In der Rollenbezeihnung 
ber erften Liebhaberinnen lieſt man jest ganz gewöhnlich: „ver- 
Pleidete Rollen” um den gewöhnlichen techniſchen Ausdruck: „Bein⸗ 
En zu vermeiden. 


Die Revue der Schaufpieler ift füglich mit der Neuhoff und 
und mit Döbbelin zu eröffnen, die mit martialifchem Eifer eine 
Brefche in dad von ber Regelmäßigkeit al zu fehr beengte Thea⸗ 
ter brachen, oder menigftend der fteifen Feierlichfeit dad Wider⸗ 
fpiel hielten. Beide befannten fidy zu regelmäßigen Stüden, aber 
nur in fofern fie einen Gegenfaß zu denen von ihnen veradhteten 
Stegreiffpielen bildeten. Wenn beide auch eine Zeitlang Mits 
glieder der Schuchifchen Gefelfchaft waren, fo traten fie in Dans 
zig und Königsberg doch nur wenig auf und können daher ab» 
gefondert von dem gleihfam in einander verwachfenen Perfonal 
betradhtet werden. 

Madam Neuhoff, geborne Elendfohn, war eine Danzigerin 
und Enkelin ded berühmten Pantalone Franz Zul. Elendſohn. 
Sie verfuchte ſich zuerft in ihrer Vaterftadt in der Dietrichfchen 
Geſellſchaft. Zu einer trefflichen Künftlerin bildete fie fi in Pe 
teröburg aus, wohin fie mit dem Ehepaar Garbredt ging, um 
ſich der Hilverdingfchen Gefelfchaft anzufchließen. Die Fortfchritte, 
die fie machte, waren weniger eine Folge des Unterrichtd von Geis 
ten der Mitfpielenden, ald von Seiten eined Ingenieur » Oberften 
v. Melufino, ber mit den Leitungen der beutfchen, franzöfifchen 
und englifehen Comödianten wohl befannt, im Stande war, ihr 
dad Verſtändniß der höhern Schaufpielfunft zu eröffnen. Die 
Rollen, welche die damals zwanzigjährige. Künftlerin flubirte, gab 
fie ungleich vollendeter, ald die fie fpäter für fi lernte. Bruft 
und Stimme, Geftalt und Geficht wiefen fie auf das Heldenfach 
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bin. Mehr natürliche Anlagen als Studium befähigte fie Ra: 
cine's Phädra und Weiße's Roſemunde vortrefflich zu fpielen. 
Im Komifchen mittelmäßig, war fie im Zragifchen groß und er 
haben und ihr Spiel galt für edel und natürlih.*). „Wo Wuth 
und Verzweiflung auszubrüden ift, fo lieſt man, reißt fie jeden 
Zuſchauer bin.” In Peteröburg vermählte fie fi mit dem Schau: 
fpieler Neuhoff, der nach des deutfchen Theater» Directors Hil: 
verbing’d Tode in deſſen Stelle trat, indem er fi das Faifer 
liche Privilegium zu verfhaffen wußte Neuhoff flarb 1763 
und feine Gattin war willend, dad Unternehmen ‚weiter zu leiten. 
Dies hintertrieb Scolari und Madam Neuhoff verließ Ruß 
land und fand, damals 30 Jahre alt, Aufnahme in die Schudi- 
ſche Geſellſchaft. Sie that fich jeßt in männlihen und verkleide 
ten Rollen hervor, in deren Ausführung fie durch eine männliche 
Stimme unterflügt wurde. Sie fpielte den Drosman in ber 
„Zaire, den Barnmwell in dem „Kaufmann von London,” den 
Krispus in einem Zrauerfpiel von Weiße gleichen Namens und 
nicht weniger die Zitelrole in Weißend „Amalie. Als Ama 
lie, Rofemunde und Drodman. wurde fie 1767 auch vom Königs⸗ 
berger Publikum beflatfht. Im J. 1772 trat fie wiederum vor 
baffelbe. Obgleich erfi 39 Jahre alt, gab fie nun Mutterrollen. 
Sonft fand man fie nicht verändert und-feßte nur am ihrer Gr 
fliculation aus, daß fle zuviel Studium und Zwang verrathe. Sie 
gab in „Romeo und Julie” — Schmidt fpielte die Hauptrolle 
— Juliens Mutter. Mit einem Gavalier, der unter dem Namen 
Dverfamp auf der Schudhifchen Bühne mit agirt hatte, ging fie 
drauf in die weite Welt und Fam endlich nach Peteröburg -zurüd. 
Hier empfing fie, da das von ihrem Mann befefiene Privilegium 
in Mende’5 Hände übergegangen war, ein zmeites **). 

Neben der Neuhoff glänzte feit 1766 auf der Schuchiſchen 
Bühne Döbbelin und durch vereinte Beſtrebungen brachten ſie 
es dahin, daß in Berlin „beinah einen ganzen Sommer hindurch 
faſt täglich Trauerſpiele geſpielt wurden” ***). Döb belin drang 
darauf, in Hamburg den Richard III. bei Ekhofs Anweſenheit 


*) Schmid Chronologle. S. 168. Pıümide S. 253. 
*+) Schmid Chronologie S. 264. 305 
) Biümide ©. 254. 
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barzuftelen um ihn zu zerfchmettern” *); denn wenn bdiefer bei den 
Helden des Corneille dad Pomphafte und aufgebläht Stroßende 
durch Declamation und Stellung zu dem Anfpruchslofen und eins 
fach Ungezwungenen, mehr ald erlaubt, herabzuftimmen fuchte, fo 
fhraubte jener ed — man kann fagen, bid zum Plagen herauf, 
und ſchwang die Donnerkeile bis zum Entfegen. Die Wirkung, 
die Aefchylus' „Eumeniden” bei den Weibern einft zuwege brach⸗ 
ten, wollte er durch fein Spiel erreicht haben, indem eine Au: 
fchauerin vor der Zeit niederfam. Zu gütlicher Auögleichung rühmte 
er einen Podagriften geheilt zu haben, der fich ins Schaufpiel 
tragen ließ und gefunden Fußes nach Haufe ging. Als er in 
Weimar im „Dedipp” „D Abgrund Öffne dich!’ deflamirte, war, 
wie er zum Erſtaunen erzählte, feine Bewegung fo heftig, daß er 
einen. Abfaß ind Parterre ſchleuderte, der von einer vornehmen 
Dame mit dem Taſchentuch aufgefangen wurde, in das fie Thrä— 
nen ber Rührung weinte. Auch in Luftfpielen führte er durch 
feine Heftigfeit fonderbare Effeftizenen herbei, fo entführte er bei 
einer plöglichen Handbewegung einft den falfchen Zopf eines Mits 
fpielenden *). 

Karl Theophil Döbbelin wurde in Königsberg in ber 
Neumark 1727 geboren. Als er dad Gymnafium in Berlin bes 
fuchte, ward er zum Militär audgehoben, aber wieder entlaffen, 
ba er es nicht zu dem Höhenmaaß brachte, das man fich von 
feinem Wachsthum verfproden hatte. Döbbelin fiudirte. in 
Frankfurt a. d. Oder und in Halle. Lieber als den ernſten Stu« 
dien widmete er fidh denen der Kunft und er trat zur Neuberfchen 
Bühne, kurz bevor die berühmte Principalin den völligen Sturz 
ihred Unternehmend erlebte. Er entfchied fi) für das Heldenfadh. 
Nachdem er hie und da gefpielt hatte, wurde er vom Gomödian- 
tenmeifter Adermann nad) Königsberg 1754 eingeladen. „Hier 
empfahl er ſich dur den Zamor in der „Alcire”, durch den Ulfo 
im „Kanut.“ J. E. Schlegel im Ulfo, wie fpäter Weiße im Ris 
hard III. gaben Gelegenheit zur Herausbildung der grell heroi« 
fhen Tollwuth, in der Döbbelin ſich furchtbar zu gebärden 
wußte. Ulfo, eine Glanzrolle der älteren Heldenfpieler, wäre mit den 


*) Meper Schröber I. S. 195. 
**) Ebendaf. I. S. 88. | 
23 
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Ulerandriner-Stüden früher vergeffen worben, wenn jener ihn nicht 
von Zeit zu Zeit, zulegt 1787, dem Publitum vorgeführt hätte. 
Effeftvoll mogte die Deflamation feyn, wenn der vor Ehrgeiz 
zum Unmenfchen gewordene Ulfo feiner Gattin gegenüberfteht, ber 
milden Schwefter ded milden Kanut, bie ihn vergeblich zu bes 
— ſucht 


Iſt denn nicht, was bu biſt, Kanutend Eigenthum? 
Mas hat dich wider ihn fo aufgebraht? 

Ulfo. =. 

: Sein Ruhm. 

Soll er- allein die Welt mit feinen Ihaten füllen ? 
Sein Name wird genennt und meiner bleibt im Stillen. 
Hier felbft in feinem Sitz will id) ihm Krieg. erwecken. 
Hat er mid) erſt gefurdt, nun will id) ihn erſchrecken. 


In Königöberg lernte er Friederike Hartmann, ein auf 
blühendes Talent, kennen und verlobte ſich mit ihr, die aber vor 
der Vermählung ftarb. Hier gewann er im Spiel, aber nicht auf 
der Bühne, 200 Dufaten *) und gab, nachdem er ein Paar Jahre 
unter Adermann gewirkt, die Anftelung auf, denn im Beſitz jene 
Summe faßte er den Entfchluß, eine große Reife durch Deutſch— 
land, Frankreich, Italien und England zu machen, um alle großı 
Schauſpieler zu fehn und dur die Wahl der erfien Mufter zur 
böchften Vollendung der Kunft zu dringen. Allein fehon in Leip— 
zig wurde er andern Sinne. Gottfched, der fi für Döbbe 
lin fdjon darum, weil er den Cato fpielte, intereffiren mogte, be 
redete ihn, eine neue Truppe zu bilden, denn wie er der Neuber 
einen gefährlichen. Nebenbuhler in Schönemann aufgeftet, fo 
wollte er auch ihrem Nachfolger Koch, der durch Aufnahme da 
Dper ed mit dem claffifchen Geſchmack verdorben, durch Döbs 
belin den Helden die Spitze bieten laffen. Diefer folgte dem 
Rath und errichtete, mit einem Privilegium vom Kurfürften von 
Mainz verfehn, 1756 wirklich eine kleine Gefellfchaft **), zu der 


*) Nah Schmids Chronologie S. 185. ſechs taufend Thaler. 

*) In ihr glänzte Madam Mecour, bie unter Döbbelind Leitung zuerft 
Auf erhielt und nad manchem Wechfel unter ihr auch ben Abend ihred Kunſt⸗ 
toirfens 1784 beſchloß 
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Madam Steinbrecher nebft Tochter, und Brüdner gehörten. 
Seine erfte Vorfielung war Voltaire's „Oedipp“, zu der die 
Garderobe in 24 Stunden befchafft wurde. Der Krieg trieb ihn 
von Erfurt nah Weimar. Nach manden Zügen fah er fi) ges 
nöthigt, ſchon 1758 das Directorat aufzugeben. Er kehrte in der 
frübern Stellung zu Adermann zurüd, der mittlerweile Preus 
Ben verlaffen batte und in der Schweiz fein Heil verfuchte. Ader: 
mann, wie er den Ulfo fpielte, fo auch mehrere Rollen, in denen 
Döbbelin leuchten wollte trat fie ohne Weiteres anihn ab. 1766 
it Döbbelin in Berlin und Mitglied ter. Gefeltfchaft Franz 
Schuch d. j. Seiner ebenbürtigen Spielgenoſſin Neuhoff 
mußte er jetzt den Zamor in der „Alcire“, den. Orosman in der 
„Zaire“ abtreten. Er ſetzte es durch, daß wenigftend für eine 
Beitlang nur „regelmäßige“ (wörtlich gelernte) Stüde gegeben und 
die Harlekinaden und Stegreiffpiele verbannt wurden, - obgleich 
Chriſtian Shud, der den Vater nicht ohne Beifall ald Hands 
wurſt Fopirte, damals noch lebte, Stängel im Improvifiren eine 
feltene Fertigkeit befaß und Brandes ſich dafür erflärte, 

DOöbbelinen gefiel nicht lange das. abhängige Verhältniß 
um fo weniger, ald er Wege Fannte, um fidy ein zweites preußis 
ſches Privilegium zu gewinnen. As er 1767 dies Ziel. erreicht, 
fah ‚er ſich von mehren Seiten unterftügt, fo von dem. alten Märdys 
ner, ber, wiewohl er längfi dem Theater dem Abfchied gegeben, 
aus Gefäligkeit manche Rolle im der. neu zufammengetretenen Ges 
ſellſchaft übernahm. Döbbelin bereifte die Mark, Preußen, 
Schleſien, Pommern und Sachfen, vereinigte ein vielfach wechfeln, 
des Perfonal und Ereuzte die Unternehmungen verfchiedener Trup⸗ 
pen. Mit Koch fpielte.er zu deſſen Nachtheil in Leipzig und nes 
ben Schuch beſuchte er Danzig und Königäberg. Länger als 
ein Jahr ‚verweilte er, 1768 — 1770, in Danzig und Königsberg. 
Manche Stimme ſprach ſich entſchieden für feine Worftelungen 
aus und lobte fie auf Koften der Schuchifchen. Dennoch fand er 
nicht feine Rechnung und fühlte fich nicht veranlagt, den Befuch 
zu wiederholen. Wenn er in feiner Truppe auch einige tüchtige 
Kräfte befaß, fo war der Abftich zwifchen ihnen und anderen, die 
bereitö der Vergangenheit angehörten, ober nichts für die Zufunft 
verfprachen, doch fo groß, daß in den Vorftellungen nicht felten 
gelacht wurde und wid rige Störungen dad Spiel unterbras 
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hen*). Man vermißte Orbnung und Anfland, Die bemerfens: 
wertheften Schaufpieler waren folgende. Das alte Ehepaar 
Garbrecht, Merfhy und Frau, er ald Komiker, fie ald Tän— 
zerin, Gordelia Felbrich ald Sängerin angeftelt. Ungeachtet 
ded geringen Umfangs der Stimme. gefiel diefe in Danzig 
ungemein, vornämlich in der Operette „die verliebte Unſchuld“*). 
An Merſchy fegten ed viele aus, daß er outrirte, auch der 
Komiker Klos wurde getadelt, weil er ein Uebriges thäte. v. Hip: 
pel fand indeß an ihm Gefallen, denn er fchreibt: „Döbbelin hat 
einen fehr, fehr guten Bedienten. Diefer Menfch hat orbentlih 
meinen entfchlafenen komiſchen Trieb aufgewedt”***). Klos mit 
Brandes zufammen übernahm fpäter die. Direction des Ham 
burgſchen Theaterd. Lambrecht gehörte zu den vorzüglicheren 
Künfttern und ift einer der befannteren Hamletfpieler. Ein Mei 
fier in auffallender Charafterzeihnung gab er auch Leſſing's Rie— 
caut. Engelmeyer war ber Sellheim-Spieler.. Thering, der 
fih in früheren Sahren Wille genannt, ftellte ältere Perfonen aus 
den niedern Kreifen dar, Madam Schulz geb. Meinzner, Sat: 
tin des Gorrepetitenrd,-ift bereitö als eine Verwandte der Schu 
hifchen Familie genannt, von der fie fih 1767 in. Folge eimr 
Einladung nah Hamburg trennte. Sie bildete ſich nach der Hen: 
fel und erfüllte die großen Erwartungen, die man von ihr hegte. 
Sie wird der Brillant der Döbbelinfchen Gefelfchaft genannt und 
die Karfchin befang fie in der Rolle der Pelopia in Weißes 
„Atreus und Thyeſt.“ Sie war ald Milmood im „Kaufmann 
von London” und ald Francisca in der „Minna von Barnhelm“ 
unvergleihli. Sie ftarb 1774 erft 34 Jahre alt. Bu bedauern 
war ed, dag Mad. Döbbelin ald Gattin des Directors die er 
fen Rollen in Anſpruch nahm, obgleih fie nur durch ein ange 
nehmes Aeußeres Eindrud machen fonnte. Inder Deflamation 
hielt fie an unpaffenden Stellen inne, weil Bruft und Stimme 
ihr verfagte. Sie verhehlte manches durch ein gar zu lebhafte 
Gebärdenfpiel und fehlug die Hände Über den Kopf zufammen, 


*) In Halle wurde Mabam Döbbelin audgepfiffen. 
**) Plümicke S. 262. 
***) Hippel Sämmtl. Werfe XII. S. 87. 
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wenn fie nur eine ruhige Freude ausbrüden follte*. Wer ein 
Bild von den Borftelungen gewinnen will, die Döbbelin in 
Danzig und Königsberg gab, wolle eine Schilderung beachten, die 
von den Borfiellungen, . die. er bald darauf den Leipzigern bot, 
freilich nicht mit. unparteiifcher Feder entworfen if. Nur daß 
Thatſächliche ift ins. Auge zu faffen. Da die herumziehenden 
Truppen die nämlidyen Stüde zu wiederholen pflegen, fo möge . 
man fich einer Zäufchung, wie im Diorama, hingeben, wo, ums 
gefehrt wie fonft, die Bilder diefelben bleiben, aber die Zufchauer 
den Platz ändern. Im Repertoir feined Ortes fehlte „Richard III.“ 
Der Anfang wird fo befhrieben: „So wie der Vorhang aufgeht, 
fchreitet: Herr Döbbelin mächtiglich über die Bühne, wirft ſich in 
einen Lehnſtuhl, fpringt auf, läuft ab, fommt wieder, mirft ſich 
im einen andern und endlich erfcheint Gatesby. Zu diefer Pans 
tomime, die eine ziemliche Weile dauert, fpielt dad Orcheſter noch 
immer fort“ **). Nah Weiße fol Catesby zugleich mit dem 
König auftreten. Er fragt: 
| D König, welch' ein Gram umwölket dein Geſicht! 

und läßt fidy den fhauervofen Traum erzählen, in dem ihm die 
Geiſter der Erfchlagenen zurufen; 

Des Ew'gen Zorn erwacht, bald bift du Richard da! 

In Königsberg, wurde Gerftenberg’s „Ungolino’ aufge 
führt. Im Hungerthurm erblidte man nur die Familie ded Dis 
rectord, indem Döbbelin den Vater, Madam Döbbelin den 
Francesco, die eilfjährige Tochter Karoline Marimiliane den 
Anfelmo und der Fleine. Sohn Karl den Gaddo baritellte *y»). — 
Wie der Erfigenannte in diefen Zrauerfpielen glänzte, fo feine 
zweite Gemahlin Catharina geb. Friederici, . geboren in 
Brüffel 1749 7), in „Romeo und Julie” von Weiße und in 


*) Weniger bedeutend waren Madam Engelmeyer, Hr. Klinge und Schulz 
aus Hamburg, die die Rollen der Alten und Väter übernahmen. 

**) Schmid Barterr. S. 330. 

**) Schmid Chronologie S. 276. Döbbelins Tochter bildete ſich zu einer 
borzüglihen Schaufpielerin aus und wurde von Chodowiecki als Ophelia in 
Kupfer geſtochen. 

7) Seine erſte Gemahlin Maximiliane Chriſtiane, geb. Sauiz ſtarb bei 
Madam Adermann, der Mutter Schröders, im 3. 1759 und die zweite Frau 
ward bon ihr erzogen. 


358 


‚Eugenie” von Beaumarchais. Sie entzüdte in Königsberg 
befonders in der legten Rolle. — Bon dem Borfoß, nur das rer 
citirende Schaufpiel auf der Szene zu leiten, kam er bald zurüd 
und nahm nicht nur feine Zufludht zu den Operetten, fonbern 
trat in ihnen felbft auf, fo in Königsberg in ber „„Sagb” ald Kö: 
nig, im „Lottchen am Hof“ ald Schöffer. Obgleidy feine Stimme 
nicht Klang, nicht Umfang hatte, fo gefiel er: doch als Schöffer, 
Wenn Döbbelin wider feine befjere Weberzeugung dad Ging: 
fpiel aufnahm, fo war das Ungewiſſe feiner Stellung dadurch 
nicht gehoben. „Nur ein Glüdsfall vermogte Herrn Döbbelin zu 
retten‘ fagt ein Schriftfieller, der ihn al& feinen Chef ehrte, näm⸗ 
lich die Erfcheinung der „Minna von Barnhelm.” Mit noch nie 
erhörtem Beifall gab er in Berlin 1768 das Lufifpiel in 22 Sa, 
gen neunzehn Mal hinter einander und er hätte es vielleicht noch 
neunzehn Mal zum beiten Frommen der Kaffe aufführen Fönnen, 
wenn er nicht genöthigt gewefen wäre, abzureifen und feinen-Ums 
zug nad) Potsdam, Stettin, Danzig und Königöberg anzutreten *). 
Die Vorftelung der „Minna von Barnhelm“ muß eine durdaus 
vollendete gewefen feyn (Döbbelin fpielte. den Paul Werner 
und feine Gattin die Minna) **), fo daß die Schuchiſche Geſell⸗ 
fchaft, um nicht durch einen Vergleich zu verlieren, fich nicht eher 
daran wagte, ald bis fie in einem Eckardt⸗Koch und einem 
Czechtitzky einen ausgezeichneten Tellheim aufzuftellen vermogte. 

Döbbelin verfiand Reime zu fchreiben und ließ es daher 
an Prologen und Feftfpielen in ſchwülſtigem Styl nicht fehlen. 
Man machte ihm den Vorwurf, daß er fidy in den Gonverfations: 
ton nicht zu finden wiffe und daher in Stüden, vie ihn verlan- 
gen, wenig leifte. Das wollte Döbbelin nicht Wort haben und 
trug in Danzig, ald er nach 18 Wochen in Nov. 1769 die Stadt 


*) Plumicte ©. 262. 

**) Die befannteren Stüde, die Döbbelin in Danzig und Königäberg dar · 
ſtellte, waren „Codrus“ von Kronegk, „die Trojanerinnen“ von Schlegel, „bie 
ungewoͤhnlichen Liebhaber“ von Hippel, „die Poeten nach der Mode“ von 
Weiße; „Boodbeutel von Borkenſtein, „ber blinde Ehemann“ und „Herzog Dis 
chel“ von Krüger, „die Betſchweſter““ bon Geller. Drei unter ihnen franzöft» 
chen Urfprungs: „Graf Effes“ von Th. Eorneille, „ber verehlihte Fhiloſoph“ 
von Destouches und „Glüdlichermeife" aus Champfort vom Prinzen Friedrich 
von Braunſchweig übertragen. 
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verließ *), die Abfchiebörede zur ‚Befrembung der Zuhörer im 
Eonverfationdton vor — er wählte, um ber Rührung gewiß zu 
feyn, zum Inhalt die Zodeögefchichte feiner erften Gattin. 

Sein Geſchick, Verfe zu machen, namentlich feine Impromp⸗ 
tu’, zogen ihm Ungelegenheiten zu. 

Wie er einft Weimar verlaffen mußte, weil _er die Gunft de 
Hofes verfcherzt hatte, fo 1771 Halle, woſelbſt er durch feine 
bifjigen Reime einen Studententumult veranlaßte. Vornämlich 
gab er in Magdeburg und Braunfhmweig — bier erbielt er den 
Zitel eines Hoffhaufpielers — in Leipzig und Dresden Vorftel- 
lungen. Unter meift mißlichen Verhältniſſen leitete er fein wan— 
derndes Häuflein bis 1775, in welchem Jahr nah Koch's Abs 
fterben, der feit vier Sahren in Berlin ein ftehendes Theater ein: 
gerichtet hatte, er deifen Nachfolger wurde. Das Ehepaar Brück— 
ner und Kloßfch vermehrte nebft andern **) ſeitdem feine Ger 
ſellſchaft. Er bewirkte es durch feine Vorſtellungen wohl vors 
"nämlich, daß 1778 in Berlin das franzöfifche Theater einging, 
In der glänzendften Periode feines Wirkens Fonnte er an 70 Per; 
fonen unterhalten. Seit der Zhronbefteigung Friedrih Wils 
helms II, follte fiatt der Routine die Intelligenz; in dem Mus 
fentempel berrfchen. Döbbelin trat für immer vom Directorat 
ab. Eine Zeitlang noch ald Schaufpieler thätig, zog er fi in 
den Schooß der Ruhe zurüd und farb 1793 und zwar nicht in 
Elend wie Ehönemann, indem er fich ein Eleines Vermögen 
gerettet hatte, 

Nicht im Fernſten fanner mit Männern wie Schuh dv. a,, 
Koh, Adermann und Schröder in Vergleich geftelt werden, 
die von ihrem Beruf durdhdrungen in allen ihren Handlungen 
nichts der Künftlerwürde vergaben und ſich durch fie der Achtung ver— 
fiherten. Döbbelin war Comödiant in der gemeinen Bedeu— 
tung des Wortd. Was glänzte und in die Augen fiel, was Lärm 
und Spektakel zumege bradıte, war ihm das Ampofante, Fremd 
jeder zarten Empfindung oder für fie abgeftumpft ***), ließ er 


*) Am 13. Dez. 1769 eröffnete er das Theater in Königöberg. 

**) Das Ehepaar Ehrift, Dem. Witthöft, Balletmeifter Lanz u. f. m. 

xe*) Seine Braut ftarb, feine erfte Frau verfchieb in ber Bluͤthe ber Fahre, 
feine zweite rau trennte fih bon ihm. Das Unglüd mit den Söhnen zweiter 
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aus frevler Eitelkeit einen Brief druden, durch den er am ber 
Leiche feines durch Selbftmoed gefallenen Sohnes Verzeihung dem 
ältern davon gelaufenen Sohne Karl verheißt und mit dem Berfe 
aus dem „Debipp‘' 

Verhängniß fchlag! du folft doc meinen Muth nicht dämpfen! 
und eignen Keimen fchließt. 

Ein Verdienft, daß er fi) unläugbar um das Theater er⸗ 
warb, beftebt in dem richtigen Erkennen, daß ein deutſches Na: 
tionaltheater durch die Ins Szenefegung deutſcher Driginalftüde 
entftehe. Hierin ließ er feinen Muth nicht dämpfen, wenn fein 
Eifer auch nicht immer durdy den erwarteten Erfolg einer guten 
Einnahme belohnt wurde, Einem Koch kam er zuvor, Trauer⸗ 
fpiele aufzuführen, die. der Darftelung zu widerftreben fcheinen. 
Lange bevor diefer den „Götz“ in dad Repertoir fegte, gab Döb⸗ 
belin Gerſtenbergs „Ugolino.“ Er brachte 1767 „Minna von 
Barnhelm, 1768 „‚Ugolino” 1776, „Stela’ auf die Bühne, die, 
nachdem fie mehrmals gegeben war, von der Obrigkeit verboten 
wurde *), 1778 Lenzens „Hofmeifter“, den das Publikum nicht 
mehr ald einmal zu fehn verlangte**), 1782 „Otto von Wittels⸗ 
bay“, 1783 „die Räuber“, imfelben Sahr „Nathan den Weiſen“ 
und 1787 „Fiesco.“ 


Die verwittwete Karoline Shud, die von 1771—1787 
die Direction einer vorzüglichen Geſellſchaft felbftändig verwaltete, 
hatte durdy ihren Nebenbuhler nur in fo weit zu leiten, als fie 
aus dem Munde der Necenfenten mehrmals zu hören bekam, daß 
die eine und die andere Rolle früher bei Döbbelin beffer geſe— 
ben fey. Ihr Verdienſt ward aber deßhalb nicht verkleinert und blieb 


Ehe machte die Summe voll. Wenn bie Art, mie er durch -einen Anfchlagzeltel 
in Halle um Entfchuldigung bittend die Großmuth ber Studirenden erflehte, 
(Barterr. S. 385) ihn charakterifirt, fo nody mehr der Brief, in dem das thea- 
traliſch Ueberedle und dad Gemeine wechſelt. „Denke, ruft er bem Sohne zii, 
an bie unglüdliche Szene, da du und bein Bruder ſich zankten und an ber Ede 
ber Taubenftraße in der WBefoffenheit fi) zu ermorden drohten.“ Gothalfched 
Taſchenbuch 1787. ©. 61. 
*) Bıümide S. 298 


++) Ebenbaf. ©. 427. 
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auch dadurch ungefchmälert, daß in der allererfien Zeit Joſeph 
v. Kurz und in der alerlegten Zeit ihres Wirfend Karl Das 
vid Adermann ald Mitdirectoren eintraten. Als Directrice 
zeigte fie fich in Danzig zuerft im Auguft 1771 und begann bar» 
auf am 9. Dez. ihre VBorftelungen in Königsberg. 


Ein Zwifchenfpiel von geringer Dauer und geringer Ergöß- 
tichfeit war das Auftreten des Schöpfers der Bernarboniaden in 
Danzig. Merfwürdig genug hatte ihn aus Wien, gleichfam feis 
ner eigentlichen Wirthſchaft, Jeſter aus Königsberg zur Flucht ger 
bracht und nad) Preußen citirt, Erfah fi der Mühe überhoben, 
bier abermald über ihn Gericht zu halten. Joſeph Felirv. Kurz 
(Kurk), der Sohn eined Schaufpielerd gleihed Namens *), war 
in Wien 1715 geboren. Wie dad gemöhnlid war, fo wurde er 
nad) dem Fomifchen Charakter, den er fpielte, Bernarden genannt. 
Ald Komiker (eine Zeitlang wirfte er unter der Neuber Leitung) 
fchwang er fidy bald zum Haupt einer Gefelfchaft en:por. Bers 
nardoniaden nannte man die von ihm erfundenen Burleöfen, die 
halb ald Singfpiele vorgetragen wurden. Statt der Filzmütze des 
Harlefind trug der Bernardon, ein tölpelhafter Dümmling, «is 
nen grünen Hut; in den Streitigkeiten, die er bei den Vorkäm— 
pfern des guten Gefhmads in Wien erregte, gefchieht oft des 
grünen Huts Erwähnung. Beliebte Stüde waren „die Prinzeffin 
Pumphia’ und „ver Zartar Kulifan.” In Wien und in Dreds 
den, in Prag und in Münden, in Main; und in Danzig zeigte 
er feine Kunft. Auf feiner Bühne that ſich manche Talent her: 
vor **). Schröder fpielte 1767 einige Zeit bei ihm in Mainz 
und in Franffurt a. M. Auch er mußte in den Bernardoniaden 
nitwirfen, in einer ald Peiner Prinz; am Gängelbande ſich ums 
berführen laffen und in andern, wenn er im Feuer der Improvi⸗ 
fation zu weit ſich verlor, dem Schnalzen mit der Zunge nad» 
geben, wodurdy die Directoren üblicher Weife zum Abtreten mahns» 
ten. Schröder lobt den weltmännifch gefinnten Bernardon, als 


*) Schmid, Ehronologie S. 71 79. nennt den Vater Felix Kurz und den 
Sohn Zofeph Fellx v. Kurz, Plümicke S. 115. ebenfo den Pater. Der Sohn 
zeichnet ſich feibft: Joſeph v. Kurz. | 

») Bei Kurz, dem Vater ober Sohn, war Antuſch geweſen. 


einen nicht gemeinen Luſtigmacher, der in feiner Art fogar als eins 
zig und beifallswürdig gelten könne. Er vermieb alle Boten, die 
er den Mitfpielenden zu gufe hielt ). Kurz behauptete, daß 
durch das Spiel aus dem Stegreif ſich „der vollfommene Schaus 
fpieler allein bewähre.- Es fey Feine Kunft, etwas Fremdes einzus 
trichtern und dann wieder herzubeten wie ein ABC⸗Schütz. Dages 
gen hätten Prehaufer, Weistorn und er in Wien Wunder ver 
richtet.” Nach feiner Meinung entfchiede beim Publifum nur das 
Spiel über den Werth eines Stückes. Als Schröder fein Mip- 
fallen über eine in Kurzens Abmwefenheit gegebene Pofle äußerte, 
rief er: „Mordio Safferment, fo müſſen fies ſchlecht gebn habn. 
In Wienn il das Studrl über zwanzigmal hintereinand auf: 
geführt‘ **). Anfangs war die Anziehungskraft feiner Leiftungen 
fo groß, daß um feinetwillen 1737 es den deutſchen Schaufpielern 
in Wien zum erften Mal geftattet war, vor dein Hof aufzutreten, 
ber fo lange nur franzöfifhe und italieniſche Comödien liebte. Er 
verfah es durch eine unziemliche Aeußerung bei feiner hohen Ber 
ſchützerin Maria Thereſia und erfannte die Nothwendigkeit, 
für längere geit 1753 Wien zu meiden. Wiederum bfühte in 
Wien-fein Glück, da Gottfried Prehauſer (Stranigkis eben: 
bürtiger Nachfolger) miit ihm im Werteifer auf berfelben Bühne 
fpielte. Als Kurz ſich wieder nach dem Audlande gewandt, fah 
er die Shore feiner Vaterfladt für feine Bühne gefperrt, denn nur 
regelmäßige Stüde follten geduldet werden. Kurz (fein Portrait 
wurde, um den erften Genfor zu Fränfen, als Seitenftüd zu dem 
des Barond v. Sonnenfeld geflohen) erlebte aber erſt das Ende 
feines Reichs in Wien, ald er den Gegnern zum Troß die Bres 
ter wieder. betrat. ni IE 
Sein einft glänzendes Unternehmen fanf ſchon 1769. Er 
hatte fi verredhnet, als er eine Foftbare Theaterbude, in der er 
in -Keanffurt geſpielt, auf dem Rhein nad) Cöln führen ließ und 
daſelbſt aufſtellte. Den Zuſpruch, den er fand, verdankte er gro» 


*) Wenigſtens in Danzig enthielt ſich Kurz jener „unberfhämten Zmeibeu- 
tigfeiten, von denen er (nad) Debrients Beriht 11. ©. 221) fagte, daß fle mit 
anfcheinender Dummheit vorgetragen, bie Lieblingöfpeife des Wienerd Publikums 
wären“, denn fonft würde der allem Volkswitz abholde Bomperz in feinen Thea- 
tersRecenflonen ed nicht verſchwiegen haben. 

”*) Meyer Schröder Bb. I. ©. 164. 173. 


jentheils feirter Gattin, einer Statienerin von -biendender Schön» 
heit und ausgezeichneten Talenten, die ald Tänzerin und -fpäter 
al8 Sängerin und Schaufpielerin entzüdte, die ald Serva Padrona 
von allen Gratien umfchwebt durch Pergolefi’3 Gefänge bezauberte 
nd in den Goldoniſchen Luftfpielen ihren Kunftgenoflinnen zeigte, 
wie der Dichter fidy die Rollen gedacht. "Eine Veruneinigung 
zwifchen Kurz und ihr darüber, ob man in Düffeldorf oder in 
Braunſchweig dad Spiel fortfegen follte, endigte damit, daß beide 
ich auf immer trennten und jeder eine befondere Bühne dirigirte. 
Der befiere Theil der Schaufpieler folgte der Frau v. Kurz, ob: 
gleich fonft zwifchen ihnen und dem Director das zärtlichfte Ber; 
hältniß beftand und fie in aufrichtiger Anhänglichfeit allerliebfte 
Herrn Söhne und er Vater genannt wurde. 

Kurz fehrte zur Feier der Faſtnacht 1770 nah Wien zu: 
rüd. Der Zulauf war bei Eröffnung feiner VBorftelungen außer: 
ordentlich, um fo größer, als die Ueberwindung der Schwierigfeis 
ten viel Mühe gefoftet. Aber Jeſter's Comödie: „Vier Narren 
in einer Perfon” wurden bargeftelt und der Berfpottung nicht 
länger widerftehend ergriff Kurz die Flucht. 

Er war verfhmunden und tauchte plöglih 1771 wieter in 
Danzig auf unter dem Namen eines Mitdirectord der Schuchifchen 
Bühne. Möglich ift ed, daß ein Kaufmann Schuch in Mainz, 
der mit Kurzen’s Familie befrenndet *) und vieleicht mit Schuch's 
Familie verwandt war, ben Vermittler machte, 

Wenn der alte Fran; Schuh durd feine öftreichifchen 
Dummpbeiten nicht in allen Kreifen das Falte Blut der nordifchen 
Kunftfreunde zu erwärmen vermogte, fo noch weniger Kurz, bes 
fonderd da am Abend feiner Tage nicht mehr, wie vordem, der 
Lachkobold ihn von Triumphen zu Triumphen riß. Nicht galten 
die Peffen mehr, die er ald Scyaufpieler und ald Schriftftellervor: 
führt. Sm Dezember 1771 gab er Serva Padrona. Ein Re: 
cenfent hebt feinen Bericht mit dem Audruf an **): „Wie hör’ 
ih Dante aus dem neunten Himmel feines Paradiefes herunter: 
rufen: die Serva Padrona gefällt euch Deutfchen nit? Seht 
welchen Gefallen die Franzofen daran finden! Nein Dante! Es 


| *) Meyer Schröder I ©. 169. 
**) Gomperz Billette S. 29. 
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ift weder die Serva Padrona noch die franzöffche Servante 
Maitresse. Herr v. Kurz hat diefes Stüd in vier ungleiche 
Heirathen verwandelt. Eine Alte heirathet ein junges Mädchen, 
ein Süngling eine Alte, die Tochter eined Doctor ihren Bedien- 
ten und ein Doctor feine Dienerin.. Aus einem. fhönen Inter⸗ 
mezzo wurde alfo eine abenteuerliche Operette. Einen Berd zur 
angenehmen Erinnerung: u 
Alberta, 
Sie find ein Siebziger — nicht wahr? id) hab’. erofen 
Caſſandra. 
Warum nicht hundert? Nein — ſie ſind zu weit geloffen. 


Herr v. Kurz kündigt ſich in der Nachricht (auf dem Co» 
möbienzettel) ald Hauptacteur an.’ . Der Berichterftatter erzählt, 
wie ein griechifcher Schaufpieler vergebli durch feinen Gruß. die 
Aufmerffamteit ded Königs Agefilaud zu erregen fuchte und auf 
die Frage: Wie — König fennft du mid denn nicht? die Antwort 
empfing: O ja, du bift Kallipided der Gaukler. So fenne man 
auch Kurz, den Bernardon.” Seine Pantominen waren oft zu 
grelle Garricaturen; fo brad er in der einer Szene in der Rolle des 
Überto vor Mitleid in ein flufenweifes. Weinen aus. | 

Die verunftaltete.Serva Padrona mogte um fo wirfungs- 
lofer auf dem. Danziger Theater vorübergehn, als Pergolefi’s 
Schöpfung im 3. 1753 bereit von Italienern bier gefches 
ben war. 

Kurz ſtellte in Danzig ald ein neues Luſtſpiel „die Inſel 
der Vernunft oder die doppelte Untreue“ in Szene, welches durch 
künſtliche Vermiſchung von lebhaften Verſen und munterer Proſa, 
wohlgeſetzten Geſängen und Tänzen ein beliebtes komiſches Gan- 
zes vorſtellet, verfertigt von dem durch feine Serva Padrona alls 
bier wohl beliebten Wiener Acteur.“ Das Stück iſt eine Bears 
beitung und Verfchmelzung von zwei franzöfifchen. Es treten zwei 
Naturmenfchen ald geborne Philofopben auf, und ziehen mit „ſtach⸗ 
lichten Ausdrüden, die auch einen Milzfüchtigen durch Lachen er: 
ſchüttern mögten,“ die feinen Sitten der gebildeten Welt durch 
als ein Gewebe von Lug und Trug. Der Verfaſſer giebt eine der 
beiden Hauptrollen und hofft, wie das Argument ded Comöbdienzetteld*) 


*) Abgedrudt in der Beilage zur dritten Wbthellung. 
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(weniger zur Orientirung ald zur Anlodung beftimmt) es lehrt, 
in der Gunft des Publifumsd eine- Stufe höher zu fteigen. 

Das Lächerlihe war dem Spiele des Bernardon in dem 
Grade ald unverlöfchlicher Stempel aufgedrüdt, daß er bei alle: 
Anftrengung nicht den Ausdrud des Ernfied zumege bringer 
konnte. Dennod, um ed einft dem beften feiner Acteure in Main; 
gleich zu thun, verfuchte er fih im Trauerſpiel und fpielte den 
Eſſex. ‚Eine beiuftigendere Borftelung, fagt Schröder, hat es 
nie gegeben.” Ein Urtheil der Art wird dem Darfteller nicht uns 
befannt gewefen feyn, dennoch hatte er die Kedheit, auch ver 
Danziger Berwundrung über feine tragifche Leiſtung zu erregen 
und als Effer aufzutreten, Der Danziger Rezenfent ‚berichtet: 
„Herr Stänzel machte den Salisbury, warum nicht lieber ben 
Effer. Allein Herr v. Kurz wollte ſich auch im Trauerſpiel zei 
gen! Dies alte Kind weint gut, Madam Schudhin mußte alfo 
nachgeben.” ° Die Neime Flappten in feinem Munde, ald wenn 
ein Junge feinen Neujahrswunſch herſagt.“ 

Unter Kurzens Mit-Direction wurden Goldoniſche Comö— 
dien gegeben, die aber wie vorher, fo auch jegt feinen ungetheile 
ten Beifall fanden. 

Kurz trennte fih Ende Sanuard 1772 wieder von Madam 
Schuch und ſchloß feine Vorftelungen mit der Serva Padrona. 
Er machte nur eine Reife, wie es hieß, von der er aber nicht mehr 
zurüdfehrte. Er ging nach Polen. In Warſchau fheint ed ihm, 
wo er felbftändig eine Truppe leitete, längere Zeit nad Wunſch 
gegangen zu feyn. Er ftarb in Wien 1784, wohin er zulegt mit 
einem zufammengerafften Häuflein wanderte. 


Die Schuchiſche Gefelfchaft, die bid zur Unterbrüdung Preus 
ßens in Ehren beftand, „gewann durdy des würdigen Franz 
Shud d. ä. würdige Schwiegertohter, Madam Caroline 
Schud, wieder Anfehn-und Ruf, wenn der Umfreis, in dem ihre 
fünftlerifchen Leiftungen zur Anfchauung gebracht wurden, auch 
feitvem ſehr befchränft war. 


*) 14. Dez. 1774 fchreibt er an Brodmann, um ihn für feine Bühne zu 
gewinnen und verfpricht dem „Allerliebften Herr Sohn” 5 Dufaten Gage und 
80 Dutaten Neifegeid. Das Kurziihe Theater war das dritte deutſche in War- 
fhau, ſchon vorher hatten dafelbft die Directoren Dietrich aus Danzig und Lep⸗ 
per aus Leipzig ihr Gtüd verfudht. 
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Der Director Koch, dem feit dem fiebenjährigen Kriege im 
Sachfen fein Glück mehr blühte, nahm den Tod des Directors 
Franz Schud d. j. im Jahre 1771 wahr, um fihb um das 
preußifche Privilegium zu bewerben, ohne darum das churſächſiſche 
aufgeben zu wollen. Jenes wurde auf ſeinen Antrag nach Ver⸗ 
ſtändigung der Schuchiſchen Erben auf ihn in fo weit übertragen, 
- ald er Haus und Theater in Berlin in ber Behrenftraße für ein 
anfehnliches Kapital übernahm, im Betrage ber von Sſcchuſch hin⸗ 
terlaffenen Schuldenmaſſe*). Ohne Gewinn räumte alſo bie 
Schuchiſche Geſellſchaft die NRefidenzfladt, in der fie feit 1755 fich 
unter wechfelnden Schidfalen ald die erfie deutſche Truppe einen 
Namen gemacht und dort ald anfeffig erachtet wurde, während 
das Auftreten von Schönemann und .Adermann in Berlin 
nur eine vorübergehende Erfcheinung war. : | Hi 

Koch war durch den ‚ Principal Wäfer, ber in Leipzig. in 
einer Bude fpielend ihm bedeutenden Abbrud that, gezwungen, 
Leipzig mit Berlin zu vertaufchen.. Sobald jener gewichen war, 
verließ auch Wäfer Sachen und erwäblte ſich Breslau zum bleis 
benden Aufenthalt. Auf feine Truppe, die unter Madam Wäfer 
(„‚Breslaus Glairon‘ **) die 1797 farb) ihre WBlütenzeit. feierte, 
wurbe das zweite preußifche Privilegium übertragen, welches Döbs 
belim aufgab, da er. in Berlin als Kochs Nachfolger ſich bes 
fiätigt ſah. Das. vom alten Schud in Breslau gebaute Schau— 
fpielhaus ging Fäuflih an Wäfer über. San 

So war auch Schleſien, dad Franz Schuch d. j. nidt mehr 
beſucht hatte, für die Schuchſche Geſellſchaft verſchloſſen. Dafür 
ward aber Oft: und Weſtpreußen als ausſchließliches Territorium 
ihres Kunſtwirkens ihr übergeben. Und nicht allein Königsberg 
und Danzig mit den kleineren Städten Preußens erfreuten ſich 
der theatraliſchen Unterhaltungen, der Schauplatz der Schuchiſchen 
Unternehmung wurde paſſend bis nach Curland ausgedehnt. 
Zur Zeit des Herzogs Peter von Eurland in Mitau und in 
dem 2 Meilen davon gelegenen Luſtſchloß Würzau wechfelten Eon; 
certe, Schaufpiele und Luftbarfeiten. Als Friedrich Wilhelm H. 
fich hier auf der Reiſe nach Peteröburg aufhielt, verſicherte er, 


+) Blümide. ©. 268. Burn 
**) (Bertram) Litt. u. Th. Zeit. 1783. ©. 227 
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nie und nirgend beiterer gewefen zu feyn *). Die Bevorzugteſten 
der Künftierwelt befuchten. den Furländifchen Hof, um bier ihr 
Talent zu zeigen, theild waren fie eingeladen, theils fahen fie in 
der Kunftliebe des ‚Herzogs einen Iodenden Ruf. Und, wie er, 
fühlten die Herzogin Anna Charlotte Dorothea geb. Reiche: 
geäfin von Medem und deren. Stieifhwefter Elife Gräfin von 
der Rede. Gleichzeitig leitete einft die Goncerte der beliebte Opern: 
tomponift Hiller und fielte Brandes die Szene auf zur Dars 
fiellung der „Ariadne auf Naros“, Der Herzog dachte daran, 
fi dauernd des Dankes der Kunſt zu verfichern, zu deren För: 
derung er feine Opfer fcheute. Auf feiner Reife in Stalien 1784 
fegte er in Bologna der Kunftafademie eine Summe aus zu ei» 
nem alljährlich zu vertheilenden Preiſe. Die Schudifche Gefel: 
fchaft forderte er auf, alle Jahre in Mitau und Libau eine Reihe 
von Vorſtellungen zu geben und ließ in erfler Stadt- ein flattliches 
Schauſpielhaus errichten. 

Wenn für die Vorzüglichfeit der Schuchifchen Leitungen 
fhon der Umftand fpricht, daß Gurland eine foldye Verbindung 
mit dem königsbergſchen und nicht (mas nur geringe Koften ver- 
urfacht haben würde) mit dem rigaifchen Theater ſchloß, fo be 
figen wir aud über fie den Ausſpruch eined parteilofen Beurthei- 
lerd. Der Hofrath Prof. Reinbed, der ſich in den achtziger 
Jahren in Danzig aufbielt, fagt in feinem „‚dramatifchen Lebens⸗ 
lauf‘‘**), daß er damals die glüdtichfte Zeit verlebt und zur 
Bühne immer neue Nahrung gewonnen, ald er, ein Freund der 
englifchen Literatur, auf dem Schuchiſchen Theater nicht nur die 
"damals gangbaren Luftfpiele, fondern auch „Macbeth, „gear, 
„Othello“ und „Hamlet“ recht gut habe darftellen gefehn. 

Die Directrice JSohanna@arolineSchud) geb. Zerger am 17ten 
April 1755 geboren ***), 1771 Wittwe, war zweimal vermählt gemwe- 
fen und hatte aus der erftien Ehe einen Sohn Carl Steinberg 
und aus der zweiten zwei Töchter und einen Sohn, welcher letz⸗ 
tere im erſten Jünglingsalter ſtarb. Die Kinder hingen mit zaͤrt⸗ 


*) Ziebge'6 Dorothea letzte Herzogin bon Kurland. 2. 1823. 

**) Vorrede feiner fämmtlichen dramatifchen Werte.“ ’ 

+) Wahrſcheinlich in Schieflen; wo fie ihre jüngfte Tochter — bie biel- 
leicht nicht Schaufpielerin werden folte — erziehen tieß. — 
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licher Liebe an ihr und nicht weniger die Mitglieder ihrer Tıuppe, 
die treu bei ihr auch in trüben Tagen ausharrten und es dank— 
bar anerfannten, was fie mit raſtlos mütterlicher Sorgfalt und 
Berriebfamkeit zur Erhaltung und Berbefferung ded umfaffenden 
Hausftandes that *). Wenn ed in der ihr zu Ehren gehaltenen 
Leichenrede heißt, fie fey „von Muttermälern nicht frei‘ geblieben, 
fo hat man nicht, wie man argwöhnen folte, an beftimmte Fehl- 
tritte, fondern an allgemein menfchlihe Schwächen zu denken, denn 
obwohl damals Fein Mangel an Theaterfchriften, fo wie an ges 
fchäftigen Zuträgern war, fo it doch von ihr nichts Nachtheiliges, 
ihrer moralifchen Würde Gefährdendes aufgezeichnet. Reinbed 
fagt: „es herrfchte in ber Gefelfchaft das wahre Schlaraffenleben,“ 
dies hat man fich wohl nur fo zu deuten, daß die Directrice alle 
Mühe trug und die Gefelfchaft ſich genialer Sorglofigfeit über: 
ließ. Die ernfteften Männer Königsberg waren ihr und ihren 
Künftiern auch außerhalb der Bühne aufrichtig zugethan und be— 
währten dies in verfchiedener Weife. Der poetifche Magifter Lau- 
fon trat für fie nicht allein als Schriftfteler in. die Schranken, 
fondern auch, indem er einft einem Gerichtödiener abmwehrend ent 
gegentrat, der mit Ungeftüm auf die Bezahlung einer Schuldfor⸗ 
derung beſtand, wofür der Ritter in der Cuſtodie, ſo hieß der 
Univerſitätskarcer damals, acht Tage büßen mußte v. Hippel 
ſchloß „eine enge Bekanntſchaft“ mit der Schuchiſchen Familie, 
übte mit ihr Declamation und Mimik und ließ ſich den Unter- 
richt des jüngften Sohnes angelegen feyn, den er zum richtigen 
Deflamiren anleitete **). Der Kriegsrath Scheffner trat mit 
ihrem erften Heldenfpieler in freundfchaftliches Bernehmen. Mas 
dam Schuch gehörte zu den Frauen, die geboren zu feyn ſchei— 
nen, um den Männern zu zeigen, was unverdrofine Ehätigkeit heiße, 


*) Brandes II. ©. 53: „Diefe Frau hatte fich feit ihres Mannes Tode 
ungemein zu ihrem Wortheile verändert. Cie äußerte Züge von Edelmuth und 
Mechtſchaffenheit, welche ich ehedem nicht an ihr bemerft hatte; war jegt eine 
gute Schaufpielerin und ungemein tätig in ihrem Directionsweſen.“ Er rühmg 
ihr nach, „die fi mit ihrer Öfonomifhen Lage faft immer in Werlegenheit jah,“ 
daß fle, da er durch dad Auftreten feiner Frau und Tochter in Danzig aufer- 
ordentliche Einnahmen erzielte, „auch nicht den geringften @ebanfen von Miß- 
gunft geäußert, fondern auf dad freundfchaftlichfte (fie) behandelt Hat.“ 

**) Hippel XII. S. 208. . 
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fie. gehörte: zu den Maturen, von-denen man fagen kann, daß fie 
ſich nicht Ruhe zum Sterben nehmen, um ihrer Pflicht nachzus 
kommen, Leichter iſt e8, ein Werf zur Bufriedenheit zu begrün— 
den, als das in Verachtung gefommene wieder zu Ehrem zu brin— 
gen, was aber ihrer Umficht und ihrem Eifer volfommen gelang. 
Sie ift nicht allein als Mutter und Gefchäftsführerin zu rühmen, 
fondern auch als Künftlerin und hatte ſich als folche einer allge 
meineren Anerkennung zu erfreuen. Sie befaß als echte Künft- 
lerin die bei Theaterdamen feltene Gabe der Befcheidenbeit, indem 
fies fich in jeder Art zu befcheiden wußte. Die Principalität, die 
die Principale fonft beanfpruchen , indem fie jede danfbare Rolle 
an fich reißer und fie nicht wieder abgeben mögen, ſcheint ihr 
fern gelegen zu haben. Sie war nicht rollenfüdhtig, wie Madam 
Döbbelin.: Ede die Sahre fie daran mahnten, ging fie aus dem 
Fach der zärtlichen Liebhaberinnen zu dem der Mütter und charaf; 
tervollen Frauen über. » Wenn ber ergraute Stängel bisweilen 
noch einen Alten trefflidh gab, wie im „Voftzug‘‘*), fo theilte fie 
als feine Gattin volfommen bie Ehre. Sie fpielte: die Drfina 
mit entfchiedenem Beifall, dennoch entfchloß fie fich gern, fie von 
einersanderen Künftlerin darftellen zu laſſen. Sie erregte zu in 
niger Empfindung, ließ fich aber bisweilen felbft, wie Schröders 
Mutter, von der Empfindung bis zu Thränen ‚bewältigen, fo als 
die Frau des Lucern im „Defertent”‘. Dagegen war: im’ ber 
„Sreundfchaft auf der Probe” von Weiße ver fcherzhafte Eon 
der Sulie fo richtig, daß Alles ald naiv und kunſtlos erfchien. 
Man tadelte nur bei ihr, daß fie die Stimme bisweilen zu fehr 


"*) Wenn ber Schuch etwas verdacht und Döbbelinen zur Ehre angerechnet 
werben kann, fo ift ed dad Benehmen gegen den Veteranen der beutfhen Schaus 
ſpieler. Stängel, fo lieft man, war es, der jeden Glückswechſel der Schuchiſchen 
Geſellſchaft treulich ertragen und fle 39 Jahre burc Rath und That bisher aufs 
recht erhalten. „Sein Lohn mar aber ber gewöhnliche.“ Die Entlaſſung 1779, 
wahrſcheinlich durch die Noth geboten, erfcheint um fo graufumer, als er nur 
noch zwei Jahre lebte. Stängel Ieiftete nicht mehr, mad er geleiftet und „ba® 
Feuer der Leidenſchaft Toderte bei ihm nur noch in feinen Flammen auf.” Döb- 
belin, der ehemals mit ihm zufammen geſpielt, lub bem alten verdienten Künft- 
ler nah Berlin ein, bamit er als Emeritus hier fein Leben befchliefe. Stänzel 
trat aber noch dreimal auf ald Haudvater, als Obriſter in der „Suborbination“ 
und ald Vater Mode im „dankbaren Sohn." Er erntete in ber erfien Rolle un 
getheitten Beifall. Im Jahr 1781 ſchied er dahin. 
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bob und in den entgegengefegten Fehler verfiel, deſſen ſich durch 
den leifen, zitternden Vortrag andere Bühnenfünftlerinnen ſchuldig 
machten. — Bon der Schuchiſchen Gefellihaft, vom  erften Jahr 
ihres Directoriumd ab, handeln mancherlei Schriften. . Sie mögen 
und die Mittel geben, die Leiftungen der Schaufpieler aus dem 
Stanppunft ihrer Zeit zu beleuchten. Madam Schuch verrieih 
in ihrem Spiel eine feltene Einſicht. Inder „Galora von Be 
nedig” gab fie ald Agnefe Banetti die wechſelnden Empfindungen 
der Zärtlichkeit, des Stolzes, des Haſſes und der. Rachbegierde, 
als ein Weib vol Muthes und Entſchloſſenheit, deſſen einzige 
Zriebfeder Ehrgeiz ifl. Ihr Hohngelächter bei der Unterrebung 
mit Cosmus erregte Schauder und Entfegen. In Julia von 
Eindorad” einem beliebten Schaufpiele nach Goz zi war fie Sur 
lianens Mutter, Welche Zärtlichkeit ihrer Tochter gegenüber, wie 
fehr beugte fie nicht der Schmerz und das Unglüd derfelben und 
wie viel Entzüden lad man nicht beim glüdlihen Ausgangel Im 
Mienenfpiel wird fie allen Schaufpielerinnen als Mufter empfob» 
fen; ihre Action und Declamation war nie gefünftelt, affectirt und 
übertrieben und in dem Maaß, als fie der Natur folgte, war fie 
des Beifalls gewiß. Als Lady Macbeth verdiente fie eine ber 
erſten Stellen unter Deutſchlands Künftlerinnen. - Ihr Entfegen 
bei Erfcheinung des Geifted war von der Art, daß der Boden uns 
ter ihr zu wanfen fchien. Aus der Angſt, die mansin allen ih» 
ren Mienen wahrnahm, war der Uebergang zur Entfchloffenheit vortreff⸗ 
lich, mit der fie dem Gatten Muth zufpricht. Ihr größter Triumph 
war die Szene im lebten Akt, im ber fie (gemäß der Stephanie 
ſchen Bearbeitung) träumend ihre begangenen Bubenftüde erzählt 
und den König umbringt.. Der flarre, nur auf einen Gegenftand 
geheftete Blid war der Wahrheit entlehnt, die Leife Sprache: hob 
das Schaudervole auf den höchſten Punft. In einem Gedicht 
wurde fie nebft E da rdt Koch, der den Macbeth fpielte, gefeiert. 
Auch wenn fie das Heldenkleid ablegte, war fie auf der Bühne 
auögezeichnet, namentlid als Lady Rusport in Gumberlande 
„Weſtindier““ und ald Juſtizräthin Lange in der „Reue nach. ber 
That’ won 2: Wagner. Ueber ihre meifterhafte Darling der 
Orſina fpäter. 

Dem Directorat der Madame Schuh drohte Thon. im er 
fien Jahr ein vernichtender Schlag.. : Ihr Nebenbuhler Döb be— 
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lin trug die Schuld. In Folge der oben bemerften Unorbnuns 
gen in Halle, die er durch eine poetiſche Rede veranlaßt- hatte. 
Am 21. Zuni 1771 erfolgte ein Cabinetöbefchl, wodurch „alle 
Schanfpiele auf Univerfitäten ‚und deren Nachbarſchaften gänzlich 
verboten und unterfagt‘’ wurden, Die hiefige Regierung bericy 
tete dagegen, daß die Anzahl der Studirenden in Königsberg ges 
ring wäre und daß biefe großentheild Öffentliche Unterflügung ge 


nießend das Theater wenig beſuchen könnten, dagegen in Königs 


berg ald einer Haupt: und Reſidenzſtadt bei der Anwefenheit vie 
ler Fremden und des angefehnen. Adeld, der im Winter nach der 
Stadt fomme und auf dad Theater rechne, auf ſolches nicht vers 
äichtet werben fünne. Es erfolgte ein abfchlägiger Befcheid. Eine 
zweite Verwendung wurde verſucht und zwar mit glüdlichem Er« 
folge, denn durch einen Spezial» Befehl vom 18. Oct. ward die 
Beflimmung für Königsberg aufgehoben. In Danzig -erwuchfen 
der Directrice aus den Genfurbefhränfungen Nachtheile. Im 
31783 wurden „die Räuber verboten, ald ein unmoralifches, 
fittenbefeidigendes Stüd.” Die Aufführung dafelbft ward. erſt im 
folgenden Jahr nachgegeben, fo wie bie eines ‚andern vorzüglich 
dargeftellten Zrauerfpield Unzer s „Diego und Leonore“ erft in der 
Beränderung. Gegen das letzte erhob 1784 die Fatholifihe GeifttichEeit 
Beſchwerde wegen der Schilderung: des Dominifanerd Zimoteo *). 

Die Größe des Perfonals ſchwankte zwifchen 30—40 Perfonen, 

Tüchtige Nachfolger der Heldenſpieler Ekhof, Märchner 
und Kirchhoff waren Schmidt, Eckardt-Koch, und Czech— 
titzky. 

Gottfried Heinrich Schmidt, 1744 aus dem Deſſau— 
ſchen .gebürtig, hatte bei einem Minifter in Berlin im Dienft ges 
ftanden, ald er 22 Jahre alt, Bühnenfünftler zu werden befchloß **), 
Seine Bildung und feine Liebe zur Kunft brachten fein Talent 
zu ſchneller Entwidiung. - Bei ber Schuchiſchen Gefelfchaft, feit 
1772 angeſtellt, fpielte er die erften Rollen in Zrauers und Luſt⸗ 
fpielen. Mittelmäßige Stüde wurden durch ihn bedeutend. Er 
fpielte den Ulfo und Richard III. Unvergleichlich war er aber 
als Marineli und Hamlet und er-war es, ber „Emilia Galotti” 


*) Litt. u. Th. Zeit. 1784. IV. ©. 79. 


) Blümide. ©. 234. 
24* 


372 
und „Hamlet“ auf bie Schuchiſche Bühne brachte. Jedes Wörts 
chen, das feinem Munde entfchlüpfte, ein Ia, ein Nein war, wie 
er es fagfe, für den ganzen Charakter bezeichnend. Wenn die 
Natur ihm auch den angenehmen Mienenwechfel verſagt hatte, fo 
konnten doch die Vorzüge, die auf Einfiht und Theaterfenntniß 
fich begründeten, ihm niemand ftreitig madjen. Als Marinelli blieb 
er in dem einfchmeichelnd gleißnerifchen Betragen des Hofmannes, 
in der Gefchmeidigfeit und höhmifchen Verftellung unerreicht. 
Sein trefflicher Nachfolger Fonnte nicht im Fernften ben Bergleich 
aushalten, eben fo im Hamlet, weßhalb wahrfcheinlich eine Vor⸗ 
ftelung des „Hamlet“ in Königsberg 1782 wenig Buhörer fand. 
Ein Meiſterſtück war ſein Damis in Leſſings „jungen Gelehrten”, 
fein Sir Carlo in Beaumarchais' „Eugenia“ konnte auf feiner 
deutfchen, fowie fein Germeuil in Diderots „Hausvater‘ auf kei⸗ 
ner franzöfifchen Bühne vollkommner gefpielt werden. Mit ges 
rechtem Beifall wurde gekrönt fein Fähnrich in Schröders Luft: 
fpiel, fein Belcour in Cumberlands „Weſtindier“ und fein Eelio 
in Goldon’s „Lügner“. Er mußte den Lügen einen ganz befon- 
deren Bon zu geben und der Zufchauer, wiewohl von feinen: ſinn⸗ 
reichen Erfindungen unterrichtet, wurde dennoch zweifelhaft, ob die 
Grzählungen Wahrheit oder Lüge ſeyen. Den Werth des Künft- 
lers erkannte der Kriegsrath Scheftner an, ein Mann, ber bis 
zu feinem Greifenalter fich lebhaft für Poeſie und fchöne Literatur 
intereffirte, der an die Darftellung des Geizigen von dem alten 
Ackermann ſich gern erinnerte, und der noch ald ein Achtziger 
einen Theaterprolog dichtete. Diefer, der im Herbft 1774 bie 
Schuchiſche Geſellſchaft von Danzig nad) Marienwerder fommen ließ, 
um einige Vorftellungen zu geben, fagt: Schmidt habe den Romeo 
im Weißefchen Zrauerfpiel „ziemlich gut, den Weftindier trefflich 
und den Lügner meiſtermäßig“ gefpielt. Er gewann ihn damals 
als einen fein gebildeten Mann lieb und wurde fpäter in Danzig 
von ihm fleißig befucht. Bu feiner Befriedigung las ihm Schmidt 
deutfch und franzöfifch vor, ohne zu ermüben *). Im Nov. 1778 
trat er zum legten Mal in Danzig ald Weftindier auf und em» 
pfahl fich in diefer feiner Benefiz-Borftelung in einer Abfihiebd- 
rede vor feiner Abreife nach Deutfchland dem Andenken des Pub- 


*) Scheffner, Mein Leben. ©. 164. 
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likums. In Weslar fpielte er den Hamlet. Als Mitglied ber Bon- 
donifchen Geſellſchaft fpielte er den Germeuil in Leipzig 1780, 
Imſelben Jahr verließ er Bühne und Künftterthum Das Ber 
dienft, das er fih um die Schuchiſche Geſellſchaft erworben, trat 
noch fpät deutlich hervor in der älteſten Tochter der Directrice, 
ald feiner Schülerin, 

Die erledigte Stelle nahm. Eckhardt-Koch ein, der aber 
nicht alle feine Rollen fpielte-und- fi) von ihm wefentlich unters 
fehied. Bei Schmidt war das vorberrfchend Wirffame das Ber 
Dächtige, Raffinirte und Verſteckte, bei Koh das 8: Helden» 
fühne und Edle. 

Die Lehre Engels, beſſen Umgangs er ſich rühmte, und 
Hamlet, den er von Brodmann geſehn, führten ihn anfs Thea— 
ter. Als Heldenſpieler ſchien er ſich einen Vers aus PEN 
zum Wahlfprudy gewählt zu haben. 

| Graufam, nicht unnatürlich laßt mich ſeyn. 

Siegfried Gotthilf Eckardt, der den Namen Koch an— 
nahm, in Berlin 1754 geboren, gab den Staalsdienſt auf, dem 
er fich gewidmet, und betrat in einem Alter von 24 Jahren die 
Breter, zuerfi in Schleswig, dann in Hildesheim. Dad Studium 
bon einem Jahr befähigte ihn, 1779 in Danzig Guelpho ben 
Sohn in ben „Zwillingen” zu geben und Schmidts Stelle ans 
zunehmen. Es war Fein Zweifel, daß jede Hauptrolle ihm ge: 
bühre und um fo danfbarer war e3 anzuerkennen, daß er auch 
Neben: felbft Statiftenrollen nicht verfchmähte, indem es ihm auf 
das Gelingen ded Ganzen anfam. Sn. Guelpho war er in den 
wildeſten Momenten malerifch fchön, wenn er zufällig in ben 
Spiegel blidt und fih vor dem eignen Anblid entfeßt: „Ha! 
Rächer mit dem flammenden Schwert, haft du eingegraben auf 
meineStirne den Mord?’ wenn er den Gegenftand feines Schrefs 
kens befeitigt fieht und fagt: „Jetzt mil ich ſchlafen“ wenn er 
fih in den Mantel hüllt mit den Worten: „Ich habe ausgeredet.“ 
Sn einem Gedicht auf Koch fprechen für die edle Auffaftung der 
Rode die Verſe: 

Guelpho, Guelpho, Mann mit rauhem Herzen 
Und doc groß in deiner Rauhigkeit, 

Wild im Andbruch all’ der bittern Schmerzen 
Und dod groß bei Schmerzed Bitterfeit. 
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„Galora von Venedig“ gefiel vornämlich, weil er den Gar⸗ 
fiad darſtellte. Hinreigend war er in Shaffpenfchen Charakteren, 
als Macbeth und Shylock unübertrefflih,: In Macbeth“ war 
Koch gezwungen, den Verfaſſer zu verbeffern, nit Shaffpear, 
fondern Stephanie, und zu erfeßen, wad dem Charakter genom⸗ 
men war. Er faßte ihn auf als kühnen Unmenfch und nicht zag⸗ 
baft umd geifterfchen. Der Verftoß wider dad Richtige war hier 
das Richtige. Im Shylod war eine Hauptfzene der wechſelvolle 
Ausdruck des Schmerzes und ber Freude, über die Entweichung 
der Tochter (leider! traf in der Bearbeitung Jeſſica nicht auf) 
und über die Unglücksfälle Antoniod. Die Fehler, die man ihm 
glaubte vorrücen zu können, trafen mehr den Beurtheiler als den 
Scaufpieler. Gegen den Bormwurf, daß Shylod dur das Wehen 
des Mefferd das Abfcheuliche abfcheulicher gemacht, nahm ihn eim 
Königsberger Necenfent in Schuß. Bei Kochs Hamlet bedauerte 
man, daß er nicht vor dem „Seyn oder Nichtfeyn,‘“ wie Reinede, 
einen Dolch hervorgezogen, betrachtet und dadurch bie Nothwen⸗ 
digkeit des Monologs dargethan habe. Wenn er auch wohl in 
Hamlet“ und „Lear“, in welchem letzten Trauerſpiel er den Ed⸗ 
gar gab, ſich weniger auszeichnete, fo erſah man doch anerken⸗ 
nend das Streben, die Vorzüge von Brockmanns und Schrö— 
der s Spiel verſchmelzen zu wollen und rühmte als gelungen den 
Kampf zwifchen der Findlichen Pflicht und ber Liebe zu feiner 
Mutter, indem er deutlich darthat, daß er den Sinn des Autors 
bis auf die verborgenften Nüancen ausgefpäht *). Als Marineli 
fonnte er Schmidts Andenken nicht verlöfchen. Sein forfchen: 
der Blick war freier, feine Declamation aus der Fülle des. ‚Her: 
zens erwärmender, ald daß ihm Rollen der Art hätten gelingen 
follen. Auch in bürgerlichen Rollen war er muftsthaft, nament- 
lich als Graf Karl im „deutſchen Haußvater.” Lebhaft trat fein | 
Weſen bei feinem erſten Erfcheinen hervor. Sein Gang war träge, 
fein Betragen nachläßig und über ale feine Bewegungen Schwer- 
muth verbreitet, aber fobald er Lottchen, des Malers Tochter, er- 
blidte, war er ganz —* und en und Alles um ihn 


°) Als * nad ſechs Jahren — in — gab, wurden als 
Blanzpunfte hervorgehoben bie Sgene, in ber-er feine Späper abfertigt, ver Mo- 
nolog und das Geſpräch mit Ophelia. 
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zerfloß in Wonne. Auch in manchen Larikirten Rollen, wie in 
Zubenrollen, wurde er gem gefehn. 

Eine Einladung, die von Riga an ibn erging, entriß ihn 
fon 1782 der Schudifhen Geſellſchaft. Mit einem gewiffen 
Meyrer übernahm er bier unter dem Geh. Rath v. Bieting» 
boff die Direction. Scheidend empfahl er fih dem Danziger 
Publikum, das ihn ſtets als den größten Künftler geehrt, in der 
genatinten Role im „deutſchen Hausvater“. Ed war, ald wenn 
man ihm den Vorſatz, ſich für immer zw verabfchieden, ald Uns 
dank auslegte. Koch firengte fich fichtlih an, um fih warmen 
Beifall bei feinem legten Auftreten zu erringen, aber eine unbe 
greifliche Kälte ftarrte ihm entgegen und er ging wie ein Berftos 
Bener, ohne ein Zeichen der Gunft mitzunehmen *). - Fünf Sahre 
wirkte er ald Director in Riga, darauf -wurbe er nad) : Deutfch- 
land berufen. Auf der Durchreife im Febr. 1738 eröffnete er den 
Wunſch, durch drei Rollen fein Andenken bei den Kunftfreunden 
Königsbergd zu erneuern und zwar als Falſtaff in „Heinrich IV.’ 
ald Marquis Pofa und ald Dito von Witteldbah. Er fand 
Mutter Schuch nicht mehr, die vor einem WBierteljahr geftorben 
war. Die Bühne war nicht fo eingerichtet, ald daß man anders 
als. ablehnend ſich erklären fonnte. -Das Publifum. drang aber 
darauf, ben Liebling wieber zu fehen, wenn es nicht möglich wäre, 
in ‚den vorgefchlagenen, fo in andern Stüden, namentlid) in „Ham 
let“. Koch fpielte vierzehn Mal und meiftend Tag für Tag mit 
eines nicht endenden Beifall. Er zeichnete fih aus ald Hamlet, 
den er zweimal gab, und den Beaumardais im „Clavigo“. Die 
Zrauerfpiele, in ‚denen er auftrat, famen zum Theil durd ihm zus 
erft auf das Schuchiſche Theater, Zörrings „Agnes Bernaue: 
rin“, Plümicke's „genaffa‘, Soden „Ignez de Gaftro‘ und 
Babo's „Dtto von Wittelsbach“. Den Dtto ftellte er «dreimal 
an drei Abenden hinter einander. dar und. erregte befonders Er⸗ 
ftaunen in der entfheidenden Szene durch fein ſtummes Spiel 
nach verübtem Morde voll fihtbaren, hoch gefleigerten Gefühle. 
Unter den Luftipielen war ed „Minna von Barnbelm”, in der er 
den Telheim ſchon früher in Königöberg  gefpielt, jetzt aber fo 
fpielte, daß das Auffehn, das er bei feinem Gaftfpiel in Berlin 


+) Bitt. u. Th. Belt. 1783, ©. 42. 
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durch die Rolle erregte, nur gerecht erſchien. Bregners „Raͤuſch⸗ 
chen” erhielt dadurch noch ein befondere& Intereffe, daß. feine eilfs 
jährige Tochter Betty als Julchen fpielte. Die gewöhnliche 
Erfahrung lehrt es, daß brauchbare Schaufpieler, wenn fie aus 
Rußland zurückkehren, ſchon nach kurzem Aufenthalt als unleid» 
liche Manieriften wieder fommen. Kochs fzenifche Gemälte Hatten 
nad) Aller Urtheil durch den Stempel der Wahrheit nur an Echt⸗ 
heit gewonnen. v. Kobebue, wenn er damald auch in Reval 
wohnte, mag vortheilhaft auf fein Balent eingewirft haben. Koch, 
der einen Rollen⸗Cyclus für eine BenefizsBorftelung geben ſollte, 
gab auf die Anfforderung feiner WBemwunderer einen zweiten für 
die Einnahme eined andern Abends, wurde ald der gepriefen, 
deffen „Ruhmes Mutter Natur” fey und der „deb Aftergeſchmackes 
Fäufliche Sklaven verdränget, die ber ſchmeichelnden Menge feil.“ 
Sn der Abfchiedörede danfte Koch, daß ihm der Beifall ‚wieder 
geworden, auf der Bühne, auf der er ihn für feinen Ban —— 
fein Spiel oft und viel genoffen, Bine 
Der mehr ald Schmeichelei und Gold Di 
Dem Künftler ift, wenn Geift und Herz ihn zollt. = 

Koh ging nach Frankfurt a. M,, ward darauf Director des 
neu errichteten Furfürftlichen Nationals&heaters in Mainz, fpielte 
in Manheim und übernahm die Direction des Theater in Han- 
nover. dv. Kobebue, der 1798 eine Reform des k. k. Hofthea» 
ter3 in Wien bewirfen follte, beftimmte ihn dorthin zu fonmen, 
Hier fpielte er zufammen mit Roofe*), der eine Zeitlang der 
Schuchiſchen Gefelfchaft angehörte. "Koch gab jebt nicht mehr 
den Tellheim, fondern den Nathan, nicht mehr den Hamlet, fon» 
dern den Polonius. Er trat 1830 in den Ruheſtand und ftarb 
1831. Koch's Sithonette**), ein feifted ausdrucksvolles Geficht 
mit ftarfem Unterfinn und zurüdweichender Stirne ziert dad Ti⸗ 
telblatt des „Königsbergſchen Theaterjournald für 1782, 

Carl Czechtitzky, zu Trautenau in Böhmen 1759 geboren, 
betrat ale fechzehnjähriger Jüngling die Bühne und gefiel, nach⸗ 

*) Rooſe ward in Wien ber Gatte ber Betiy Koch. Mad. Rooſe zeichnete 
üd; dermaaßen aus, daß fle neben Mad. Weißenthurn 1803 das hoͤchſte, in 
Wien übliche Gehalt empfing. 

*,9 Die aber nicht ähnlich ſeyn fol. Litt. u. Th. Zeit. 1782. III. S. 522. 


Die von Debrient III. ©. 433. — Schrift „Edardt- ⸗Koch“ (ohne Angabe, 
wo und wann fle erfchienen) ift im Leipzig nicht zu finden. 
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bem er’in mehreren Städten fein Glück verfucht, auch in Berlin. 
Bon Berlin ging er nach Petersburg. Er war ein Heldenfpieler 
in der erften Potenz.  Weife Befchränfung ift die Weihe des ech— 
ten Künftlers,- dies erfannte Koh und Schmidt. Eye chtigfy 
war ein anderer Döbbelin, der aber vornämlich: in Darftielung 
jugendlicher Rollen den Preis gewann, weniger durch Ulfo's Dons 
ner und Wetterftral,-wie jener, ald durch ein aufleuchtendes knat⸗ 
ternded Naketenfeuer, das mehr freudig überrafchte als erfchredte, 
Durch «ine zur Bewunderung binreißende Begünſtigung der Nas 
tur fiegte er fchon durch fein bloßes Erfcheinen. Wuchs, Gefichtd« 
bildung, Organ hatte man in folcher Schönheit: nie vereint gefehn. 
Wie manchen Maler war man ihn verfucht, den Künſtler der Gra- 
- tien zu nennen, denn er war „wie von den: Gratien gefchnigt.” 
Wo man etwas vermißte, ba hatten fie ed fo gefügt, daß das 
Sehlerhafte als Vortheil erſchien. „Vielleicht ift fein Wuchs für 
Helden eine Spanne zu flein. Wer vergiebt es den Gratien nicht, 
daß fie dem: Helden eine Spanne entzogen, um den Liebhaber zu 
begünftigen.“ Der Glanz feiner Echönheit und die Glur feiner 
Phantafie zündeten und riefen fchwärmerifhe Empfindung hervor. 
Sobald er nur aus der Kuliffe trat, nahm er alle Herzen gefan- 
gen und zwar bis zum verzweifelnden Wahnſinn, ohne daß er, 
der Angebetete, der Abgott ſich viel darum zu bemühen ſchien, im 
Ueberfülle flogen ihm die Dufaten entgegen, ohne daß er es fich 
fauer werden ließ, denn ihm, dem das "ganze Leben Hafarbfpiel 
war, ſchlug e8 auch am Farotifh nicht fehl. Einſt, da er eine 
Million Thaler (1) erworben hatte, wechfelte er die Summe in 
Goldſtücke um; bededte damit den Boden feines Zimmers, um in 
Gegenwattivon Zeugen (mie es Ealigula gethan haben fol) ſich 
im Golde zu wälzen. Als es gefchehen, forderte er einen Freund 
auf, ihm ins Geficht zu fpeien, denn — wie gewonnen, fo zer— 
ronnen — der Beſitztitel ded Geldes war bereild auf Andere für 
Spielfchulden von ihm übertragen. An die Reichthums-Comödie 
werde eine Liebes-⸗Tragödie angereiht ; die fich auf der Bühne in 
Danzig begab und hier mit wirklichen Blutvergiegen anhub, um 
mit Mord zu endigen. Mit Graufen fah fie der Berichterftatter 
mit eigenen Augen, nämlich ©, Reinbeck , deſſen SR 
alfo lautet: 
*) Sämmtl. dram. Werte. Vorrebe. 
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„Eine Madame Litter, eine fehr brave Künftlerin, famıbalb 
nach ihm nach Danzig, Sie war mit: ihm beim deutſchen Thea⸗ 
ter in Peterburg angeftclt gewefen und hatte aus Leidenfchaft für 
ihn jegt Mann und Kinder verlaffen, fie, die vor feiner Befannte 
ſchaft mit ihm eine redhtfchaffene Gattin und Mutter und zwar 
in fehr günftigen Verhältniſſen gewefen feyn fol. : Sie ſah fich 
ven ihm für eine andere Theaterſchöne vernachläßigt und fie bes 
ſchloß zu flerben. Zur Ausführung ihrer Verzweiflung wählte fie 
das Zrauerfpiel Elfride *) und zwar den Angenblid , in welchem 
diefe fih am Sarge: des vom Könige erfchlagenen Gemahls ent« 
leibt. Czech titzky lag im Sarge **). Nie habe ich: die furcht⸗ 
barfte Wahrheit fo auf der Bühne gefehn , ald in dem flummien 
Spiel, welches ber That vorausging. Dies Ebben und Fluten bed: . 
Blutes, dieß Wogen ded Buſens, dieß ſaſt hörbare Pochen des 
Herzens, dieſe Verzweiflung im Blide, dick Auflodern des Ent— 
fchluffes im Auge und dann der entfcheidende. Dolchſtoß in Die 
Bruft ... jeder Athem flodte ...; Zobesichweigen lag auf ‚dem: 
überfülten Haufe ... die Kunſt fehien ihren höchſten Triumph 
zu feiern, aber der Blutftral, dad Frampfhafte Zufammenfinfen 
am Sarge, löfeten bald: alle Täuſchung der Kunft und die ſchau—⸗ 
berhafte Wahrheit griff an Aller Herzen und preßte einen Schrei 
ded Entfegens aus. Der Vorhang fiel, die Verwundete wurde 
nach Haufe gebracht, Cz. begleitete fie. Die Wunde hatte bie 
edleren Theile nicht verlegt und fie wurbe bald wieber hergeftellt. - 
— Als die Truppe Danzig verließ und Cz. ber Map. Litter nicht: 
Wort bielt und bei der Zruppe in Königeberg zurückblieb, ſtatt 
dem Zheile, mit welchem fie gehn mußte, nach Mitau zu folgen, 
fo fchrieb fie ihm, daß fie ohne ihn nicht leben könne und. daß er, 
wenn: er fie doch einmal ww: wolle, wenigftend die Barmr 


) Eifriede, Trauerfpiel in 3 Aufzügen nad Mafon bon Bertudy (nit bon 
Klinger) wurde in Danzig. 1786 gegeben. Auf dem vorliegenden Comöbienettel 
tömmt weder der Name Litter noch Czechtitzth vor. Die Spielenden waren 
Adermann, Strödel, Mad. Möfler, Werthen, Bodenburg und Walter. — Da 
indeß Madam Litter ſchon lange vorher in Berlin als. Eifriede mit Glück auf⸗ 

etreten war und in Königäberg im Febr. 1785 fie geſpielt hatte, mahrfchein« 
bort wie hier zugleich mit Czechtitzky, fo wird fle fich in biefer Rolle wohl 
auch in Danzig gezeigt haben. 

**) Nach dem gedruckten Stück: „als Reiche auf Unem Nuhebette 
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herzigkeit haben möge, ihr das Gift zu ſchicken, mit welchem fie 
ihr qualvolles Leben endigen könne und menige Wochen darauf 
ftarb jie an Gift und es wurde Cz's. gewährende Antwort auf 
ihrem Nachttifche gefunden. — Cz. durfte ſich nicht wieder nad) 
Eurland wagen’ *), 

Carl Czechlitzky debütirte 1783 in Berlin ald Hamlet und 
obwohl hier das Spiel in diefer Role von Brodmann, Schrö- 
der und Reinecke in noch lebhaftem Andenken ftand, fo gefiel 
er dennoch. Neben Scholz, dem berühmten Darfteller des Dtto 
von Witteldbach, der in den „Räubern” den Karl Moor fpielte, 
erregte er ald Franz Moor Aufmerkfamfeit. Für ſchwächer wurbe 
fein Beaumardyais in „„Elavigo’ gehalten. Scholz wurde nach 
Petersburg berufen, wohin ihm Czechtitzky mit der früher ges 
nannten Litter folgte. So fehr er hier wie an allen Orten ent⸗ 
züdte, fo mußte er doch nach etlichen Jahren die Flucht ergreifen, 
wozu die Milde der Kaiferin ihm einen Winf gegeben haben fol. 
Er hatte nämlich die Entweidhung eines Betrügers bewerfftelligt, 
der anftatt Brillanten, die der Kaiferin zum Kauf angeboten wa⸗ 
ren, nach Amfterdam zurüczufenden, für die feltenen Steine ges 
wöhnliche dorthin befördert haste. Glüdlih entfam Czechtitzky 
der drohenden Unterfuhung und den Cofaden-Pifen und erreichte 
mohlbehalten Königsberg. 

Im Mai 1785 kamen die Faiferlih Ruffifchen Hofſchauſpie⸗ 
ler Ezehtisfy, Neumann und Madam Litter aus Peterds 
burg nach Königsberg, um nach Berlin zu gehn. Gie verftanden 
fich zu einem Gaftipiel. Neumann trat ald Zerdinand in „Ka⸗ 
bale und Liebe’, Mad. Litter ald Elfriede auf; aber von ihnen 
wurde nicht gefprocdhen, da der erfte ald Franz Moor erfchien, 
„der Erftgeborne der Kunft, Melpomene'd Liebling”, wie er in 
einem Gedicht geheigen wird. Er fpielt den Hamlet. Das Haus 
ift übervoll und doch läßt an dem Tage ſich ein: berühmter Vir⸗ 
tuofe aus der Kapelle des Fürften Efterhazy hören. Er giebt den 
Bellbeim, den Guelpho, in weldhen Rollen Koch das Höchſte zu 


*) Die Truppe war nicht fo groß, daß Madam Schuch es verſucht haben 
ſollie, an zwei Orten zugleich zu fpielen. Dagegen, daß Madam Litter in Mie⸗ 
tau ſich ‚vergiftet, ſpricht die Anzeige, nad) der Madame Jofepha Liller 29. Juni 
1786, 23 Jahr alt, in Schwedt geſtorben. 


380 


keiften fehlen, und doch nennt -man Czechtitzky unübertrefflich. 
Nur Ekhof fteht über ihm und in einem Gedicht an ihn heißt 
eß, daß die Zierde 


Des nimmer wellenden Lorbers 
Der vaterländiſchen Kunſt 

Oberprieſter und Genius Dir 

Ekhof entgegenreicht. 


Madam Schuch gewinnt den großen Künſtler, den ſchönen 
Mann mit der italieniſchen Phyfiognomie, auf ein Jahr vom Mai 
1785 bis Mai 1786 für einen Gehalt von 1000 Thlr. und hält 
ihn noch bis zum Anfang des folgenden Jahres feſt *). Er er- 
flürmt fi in Danzig nicht weniger ald in Königsberg Beifall, 
wie feiner vor ibm. Schon dur den Aufwand der Garderobe, 
der bis dahin unerhört war, unterfchicd er fih von ben Mitfpie- 
Ienden. Sein Zalent firalte aber noch mehr als die prächtige 
Tracht und die Zeit feines Wirfend warb ber glänzendſte Zeit 
raum genannt, Vielleicht nur ihm zu Liebe wurde in Danzig 
bad Verbot gegen die Aufführung der „Räuber’ aufgehoben. Wie 
für ihn gefchrieben war im Schinffchen Lufifpiel der tobende Haupts 
mann Gasner (Shakfpeard Petruchio in der „Widerfpenftigen‘). 
Nichts ließ er zu wünfchen übrig, in Luftfpielen von Sffland 
und Zünger, ald Graf Almaviva in dem „tollen Tag oder Fir 
garos Hochzeit‘ von Beaumarchais und in einem felbft gefer- 
tigten Soldatenftüd „Graf Treuburg Driginal:Zrauerfpiel” **), das 
in Elbing gedrudt wurde. In dem traurigen Machwerk ***) hat 
der Berfaffer wahrlid Schillern nicht vorgegriffen, wenn auch 
Treuburg der Sohn dem Vater gegenüber ideal wie Mar gefchil 
dert ift. 

Graf Treuburg der Sohn, der von Mömertugend erglüht, 
dringt zum Grafen Treuburg dem Vater, einem Berräther, ber 


+) Inder Sammlung alter und neuer (bon ber Schuchiſchen Geſellſchaft 
gegebenen) Schaufpiele” leſen wir im „Etat ber Gejellfhaft im Januar 1787“ 
noch feinen Namen. 

**), Im Allgem. Theaters2egicon- bie Angabe, daß er 1777 bie Bühne in 
Linz ald Graf Treuburg betreten. 

++*) Den Plan zum. Stüd.-erhielt. ber Berfafer bon einem Herrn b. Gold⸗ 
finger in Prag. 
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zum feindlichen Heer übergetreten iſt. Es gelingt ihm nicht, den 
Water zu befiern. Aus Treue gegen den Herrfcher erfticht er ihn, 
bevor diefer dem Feinde Geheimniffe - zum Verderb des Waterlans 
des entdedte. Der patriotifche Parricida wird gefangen und zum 
Tode verurtheilt. Der General, defjen Tochter er ſchwärmeriſch 
liebt, trägt ihm an, für Verrath an dem Landesherrn Leben und 
Freiheit zu erfaufen Mit Verachtung weift er die Zumuthung 
zurüd und ungerührt von. den Thränen der Braut fchreitet. er 
zum Tode. AS dad verhängnißvolle Commando zur Füfelirung 
vernommen wird, erfchießt ſich die Zochter vor den Augen des 
Generals. 


Graf Treuburg. | Teauerfpiel von Czechtitzky. 


Davelont, Staaböoftizier, hat ein Buch aufgeſchlagen und lieſt. 

„Als einſt Die. Hölle ihren giftigen Schlund aufriß, dad ganze 
Mom zu berderben, opferte ſich Curtius, ein heldenmüthiger Jüngs 
ling,. für. feine Mitbürger auf. und ftürgte fi), bon PRIOR 
Liebe begeiftert, in den Rachen der Höfe.“ 

Die gefällt Euch, dad. Treuburg? 

Zreuburg — 
Das hätte ich ſeyn — 
Treuburg Sohn. 

Sagt mir, ob ed Euch nicht herzlich leid iſt, daß Ir eine fo 
ungehenre Sünde begangen? 

-Treuburg Bater. 

Was fol ih Dir antworten? 

nz Treuburg Sohn. 
Odb es Euch nicht herzlich leid fey. Denn Euer hohed Alter bes 
raubt Euch ded Gehoͤrs nicht. Ihr ſeyd ja noch eim junger Sün⸗ 
der. Baden Euch nicht aller Orten Geifter und Gefpenfter an und 
fordern, daß Ihr Meffe leſen, Klöſter fliften und andere ‚gute 
Werke ausüben folt? Oder habt Ihr bereitd Euer Gewiſſen ein- 
geſchläfert? Nun fo will ih denn rufen: Auf! auf! Iſt e * 
nicht herzlich leid? 
—— Water: 

Sehr leid. Dad weiß mein’ Gott! 
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Treuburg Sohn. 

So fallet denn nieder auf eure Knie und betet! Ich will auch 
beten. Ich kenne die Größe und die Großmuth unfred Monarchen. 
Er wire Euch vergeben. 

Der Bater entflieht. 

Ha Teufel haft du ihn davon geholt ! 


In der Erfindung des Trauerſpiels fpricht fich der Comö— 
diant deutlich aus, der um des Effeftes willen auch Geſchrei und 
Grimaſſe nicht verſchmaͤhte. 

Aus Preußen begab ſich Czechtitzky nah Sachſen. Ange: 
ſtellt bei der Secondaſchen Truppe blühte ſein Ruhm in Leipzig 
und Dresden. 1788 und 1789 war er in Berlin und glänzte 
bier neben Madam Baranius und Madam Kriederife Un: 
zelmann, nachmaligen Bethmann. Er fpielte den Marinelli, 
die Hauptrollen in den Schröderfchen Stüden und den Don Gar: 
108. Er zog fi 1795 von der Bühne zuräd und bielt Bank 
auf Meffen und in Bädern. Mit einem Eleinen Reſt des Gewon⸗ 
nenen begab er ſich nad Böhmen, feiner Heimat, und Ichte noth» 
dürftig in Prag feine Tage hin. . A die Bethmann 1810 nad) 
Prag Fam und Gaftrollen gab, fo erwadhte in ihm wieder die 
alte Neigung zum Theater, die alte Neigung zur Kunftgenofjin 
und er brachte ed dahin, daß man ihm die Rolle des Odoardo 
gab, als fie die Drjina fpielte. So ward ihm der legte Künſtler— 
Beifall zu Theil. Ruhig und gelaffen farb er um 1836. 


Zu den unentbehrlichfien Mitgliedern gehörte Adermann, 
den die Schuchifche Bühne daher für immer an fich feffelte. Der 
Schaufpieler und Sänger Karı David Adermann war in 
Sachſen in Ruhland 1751 geboren. Er fpielte zufammen mit den 
genannten Künſtlern ohne von ihrer Größe verdunkelt zu werden, 
wenn er au in den Rollen, die er von Schmidt überfam (weil 
fie außer Koch's Sphäre lagen) ihn nicht erreichte, wie-in bem 
„Weftindier”. In der Oper fang er den erfien Tenor und in 
Schaufpielen gab er nody lange nach der Madame Schuch Tode 
die erften Liebhaber, wozu ihn fein Aeußered — er war von ſchlan⸗ 
tem Wuchs und angenehmer Geſtalt — vortheilhaft empfahl. 
Seine erfte und zweite Gattin waren Lieblinge de6 hieſigen Publis 


Fumb, jene-eine geborne Springer. farb kurz nad der Vermäh⸗ 
tung, diefe eine geborne Bach mann überlebte ihn. Doch war 
ed vorzugöweife die berühmte Baranius, mit der er in Opern 
den Ruhm theilte. Wie in dem überaus beliebten ‚Robert und 
‚Kallifte”, nach dem Italieniſchen von Efhenburg mit der. Muſik 
von Guglielmi und Piccini”, „Abenteuer einer Nacht oder 
NRödchen und Colas“ nah Sedaine mit der Muſik von Mon» 
fygni.” Manche mittelmäßige Oper wurde durch Adermann 
anziebend. Als Lelio in der Oper „die Sklavin ober der groß» 
müthige Seefahrer” gefiel er vornämlich in Mietau und erhielt vom 
‚Herzog von Eurland den Titel eined Hofſängers. As Schau: 
fpieler war er nicht zu erfegen, im „Deferteur aus Kinderliebe“ 
von Stephanie und in den „Drillingen“, wo. er bie drei Rol- 
den fcharf von einander zu marfiren verftand. Man tadelte an 
ihn, daß er mit dem Publikum zuviel Tiebäugelte, daß er Lachen 
biöweilen in ungeziemenber Weiſe zu erregen fuchte, foin „Robert 
amd Kallifte”, wo er von der Dunkelheit. getäufcht, Lucinde flatt 
der Geliebten ergreift, allein die zu ee entfchuldigten 
* Action: 
Schon hab’ ich ihr Kleid ertappt, 
Seht ihr's, das find ihre Kleider. 

In den Soldatenrollen bramaſirte er zu viel. Er gab auch 
die erſten Helden in Trauerſpielen, was bei einem Tenorſänger 
als auffallend erſcheint, in früherer Zeit den Karl Moor, in ſpä⸗ 
terer Otto von Wittelsbach. So viel Gunft fih Adermann 
auf und außerhalb der Bühne erwarb, fo hatte er doch über 
ſchmähſüchtige Eritifer zu lagen, die in auswärtigen Blättern fein 
Berdienft und das feiner zweiten Frau verkleinerten. Als Acker⸗ 
mann in hohem Alter dad. Theater verließ, fo.nicht den Boden, 
auf dem er- Kunfttriumphe. gefeiert. Er lebte zuletzt in Danzig 
im Beſitz eined Brauhaufed und beſchloß hier fein Leben *). 


In bie Rollen Stänzelö, theilten fi Fauſt und Flögel. 
Fauſt ſpielte Väter und Soldaten (nach der fonderbaren 
Rolen-Rubrication) 1779 in Lübel unter Stöfler. Er konnte 


*) Eine Tochter ftarb ihm ald Kind in Königöberg 1783. Seine Entelin 
mar Fraͤulein Adermann «jet Maus), neben Yräufein Großer Vonge eine‘ Bierde 
der Dper in Königöberg. 
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in- Bäterrollen oft ohne Noth flürmifcher - Gefühls-Aeußerungen, 
die fogar durch Stampfen ſich Fund gaben, ſich nicht enthalten 
und fon dadurch unterfchied ver fich von ſeinem Vorgänger, deffen 
Spiel die größte Mäßigung zeigte. Nicht erreichte er ihn in der 
Hauptrolle des „deutſchen Hausvaters“ und als Ddoardo, obmohl 
er auch gerübmt wurde. Trefflich gelang ibm fein‘ Rode in En: 
geld „dankbarem Sohn“. Mit tiefer Empfindung: fpielte er 
Weißes „Sean Calas‘* und zeichnete ſich vorzüglich in der Ab- 
ſchiedsſzene aus. "Eben forergreifend war im Macbeth” vie Trauer, 
die er ald Macduff über die Ermordung der Seinigem ausdrückte, wenn 
er auf Malcomd Aufforderung: „Rächet euch wieein Mann!” vie 
Antwort giebt: „das willich! aber erft will ich fühlenwie ein Mann.“ 
Als Lear war feine Kraft nicht ausreichend. ı Mit Koch war ex 
willens 1782 die Schuchiſche Truppe zu verlaſſen, blieb —— bis 
zum Tode der Directrice *). 

Slögel aus Schlefien hatte ſhon 1707 ſich dem Theater 
gewidmet. Er war Baßſänger und ‚Schaufpieler und als ſolcher 
ſtellte er polternde Väter, ehrliche Alte und Offiziere dar. Seine 
Routine war größer als feine Kunſt. In den Charakteren, welche 
Nauheit und Biederkeit verbinden, war er gewiegt. Mit Fauſt 
alternirte er in der Rolle des Ddoardo. Das Erhabene glüdte 
ihm weniger als das Innige und daher bemerkte man bei dem 
Maler im „deutfchen Hausvater“, daß er die Begeifterung für die 
Kunft weniger zum Anſchauung brachte als die Zärtlichkeit für die 
unglücliche Tochter. In Fomifchen Partien hielt er ſich von Ue— 
bertreibungem nicht fern ,. ſo als Schäffer in Weiße- Hiller's 
Liebe auf dem Lande”, als Iuftiger Schufter in der Oper gl. N. 
wo er, in der Abdankung nach ber Gallerie‘ emporfchauend, 
die Ehemänner aufforberte, ihm ihre fhlimmen Weiber in’ die Kur 
zu geben, Seine Etimme, Fräftiger Wuchs und Anſtand waren 
feinen Leiſtungen günſtig. Derb und bieder wie auf der Bühne 
zeigte er ſich im Leben. Flögel überdauerte alle ſeine Collegen. 
Als die Schuchiſchen Geſchwiſter zwei von einander unabhängige 
Theater bildeten, fo war feit 1802 Danzig feine bleibende Stätte, 
ob auch die Directionen vielfady wechfelten. Arts vune ließ er 


—X bildete. —— Jungen Shueunt- ver als — die 
Bühne betrat.- 
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fih nur nod in den Wienerifchen Opern vernehmen, wie in Hei 
bel’ „Tyroler Waſtel.“ Er fpielte in Beck's „Schachmaſchine“ den 
Ruf d. A, in Schröderſchen und Kotzebueſchen Stücken die Alten. 
Auch in Tragödien und Schaufpielen trat er, gegen das Ende fei: 
ner Künftlerlaufbahn nur wenig befchäftigt, bie und da auf, fo 
ald Geift im „Hamlet“, ald Miller in „Kabale und Liebe’ und 
ald Walther Fürft in „Wilhelm Zell, Als ein Achtziger erfchien 
er-am 30. Dez. 1817. zur Feier feines 5Ojährigen Subelfeftes auf 
der Bühne:und nah Szenen aus Iffland's „Sägern” und aus 
„Kabale und Liebe” — bier gab er den Mufifus Miller und dort 
den Oberförfter — nahm er in einer. Danfrede vom Publifum Ab: 
ſchied. Nach zwei Sahren aber zeigte er fich wieder in „Stabale 
und Liebe” und zulegt in — „Sndianern in England“ ols 
Sohn. Smith. 


Dbenan unter den — ſteht die gefeierte Ba— 
ranius, die, wie die Meuhoff, in Danzig dad Licht der Welt 
erblidte. J | 

Helene Eliſabeth Schmalfeldt, 1767 geboren, erwarb 
fi ald Sängerin zuerft Beifall, da fie in der „Sflavin” ald Zu- 
lima auftrat; man wußte nichtd andered an ihr zu tadeln, als 
ihre noch zu große Tugend, Schon damald ummebte ihr Spiel 
der Zauber zärtliher Empfindung. Un den wenig bedeutenden 
Schaufpieler Baraniud verheirathet *), ging fie nady Petersburg 
und ward hier 1779 für Singpartien, Vertraute und Nebenrollen 
angeftelt. Als fie 1781 nah Preußen zurückkehrte und in bie 
Schuchiſche Gefelfchaft eintrat, gab fie die erften Liebhaberinnen - 
im Schau: und Eingfpiel und führte um Furze Zeit mit Glüd 


*) Die Nachricht im Gothaſchen Theater-Kal. 1780. S. 257. verträgt ſich 
nicht mit der in Litt. u. Th Zeit. 1784. I. S 62. Der Aıtifel: „Baranius 
Henriette”, (fo hieß Baranius’ zweite Yrau) im Allgem. Theater » Lericon ift 
vielfach zu berichtigen. Das Geburtsjahr 1768 ift beinahe recht, ob aud) ber 
Geburtsort, nämlih Danzig? Ihr Aiter erfehen mir aus der Schrift von 1795: 
„Berichtigung des im 15. Heft der Annalen des Theater enthaltenen Aufſatzes 
über den Aufenthalt der Schuchiſchen Schaufpieler-Befellfhaft in Danzig 1794." 
in ber e8 heißt, bie Baranius ſey 27 Jahr alt. — Eine Verweifung auf 
Schriften ber leßten Art und auf Schriften, wie dad Theater = 2ericon, ift meift 
vermieden, weil fie entweder ſich in allen Händen befinden "oder faft allein in 
den Händen des Schreibers. 
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auch Hoch tragifche. Charaktere aus, was um fo mehr Wunder 
nimint, da ihr Naivitär und Scalfheit befonderd wohl flanden, 
da than, wenn etwas, Mannichfaltigfeit- in ihrer Action vermißte, 
Bei ihrem Liebreiz, bei: ihrem fehönen offnen Auge hielt fie es für 
übrig, fich noch mehr durch die Kunft zu geben, Ohne ihr Zus 
thun erwarb fie fi den Namen „der fchönen Sängerin.” In 
„Juliane von Lindorak“ bedäauerte man, daß fie als: die fugend- 
bafte, fanfte, duldende Frau nur zu viel die Augen niederfchlug. 
Aber fie entzückte auch im männlicher Tracht und in dem Seiten⸗ 
fü zur Suborbination „Sophie oder. der gerechte Fürft”, von 
Möller ftehte fie mit großtem Anſtande einen Jüngling dar, 
ebenſo in dem „Adjutanten“ In den Hillerſchen Opern iſt das 
Hänschen (ein junger Bauer) in der Liebe auf dem Lande“, 
das Lottchen im „Lottchen am Hof”, das Lehnchen im „‚Iuftigen 
Schuſter“ nie vorzüglicher „gegeben. . In „Robert und Gallifte‘ 
werden ihre Stellungen als malerifch gerühmt, in der G.Ben- 
dafchen Oper „Romeo und Qulie” fang fie die Julie ausgezeich⸗ 
net. Sie gab 1782 die Ariadne auf Naxos und bewährte ſich 
als ſeltene tragiſche Künſtlerin. In demſelben Jahr ſang ſie die 
Zulima, mit der ſie ihre Künſtlerlaufbahn eröffnet. Sie ging 
1784 von der Schuchiſchen Bühne zu der Döbbelinſchen Bühne 
in Berlin über, obgleich fie hier nur Eleine Rollen übernehmen und 
figuriren folte. Sehr bald aber ward ihr Werth erfannt , fie 
fchwang fich zu den erflen Liebhaberinnen im. Schau- und Sing. 
fpiel” empor und galt 1790 für die erfte Zierde des Hoftheaters. 
Hier fpielte fie in „Don Carlos” als Elifabeth mit Czechtitzky. 
Kabale entfernte fie 1797 von der Bühne und, nachdem fie Kängft 
von ihrem erften Gatten getrennt war, trennte fie eine zweite 
Verbindung von der Kunſt. Ihre Silhuette befindet fih im „Kö—⸗ 
nigöbergifchen Theater-FJournal” von 1782; ein punftirted Kupfer: 
blättchen von Bolt: ftellt fie noch 1796 in blühendſter Zart- 
heit dar, 

Drei Damen Springer, Bahmann und Madam Stes⸗ 
del traten gleichfalls in Sing- und Schauſpielen auf. Wenn 
Ackermann gewöhnlich auf der Szene der Erwählte der Bara— 
nius war, ſo war er wirklich der Mann der beiden erſtgenann⸗ 
ten. Dem. Springer war in Favart-Gretrys „Freundſchaft 
auf der Probe” eine Corally, wie fi) der Berichterftatter aus— 
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drückt, zum Küffen, dennoch verwies man es ihr, daß fie in Di- 
derots „Hausvater“, anftatt dem St. Albin, ihre zärtlichen Blicke 
dem Parterre zuwendete. Sie fpielte Emilia Galotti und Beau 
marchais' Eugenie (in der lebteren Rolle gab man ber Madam 
Döbbelin ven Vorzug); mit größerem Glüd trat fie in Operet« 
ten, wie in Favart's, Roſenfeſt“ auf. Im. Febr. 1774 wurde 
dies zu ihrem Hochzeitöbenefiz gegeben und. mit großer Theilnahme 
fahen die zahlreich Verſammelten fie als Hänschen und ihren 
Erkohrnen ald Guſtel. Der Bund wurde bald durch den Tod 
gefchieden; noch vor Ablauf eined Jahres begrub Adermann feine 
jugenduiche Gattin. In mehrfacher Weife war ihre Stellvertrete: 
rin Budolphine Dorothea Bachmann aud Rheinsberg. Sie 
begann, 1762 geboren, ihre fünftierifche Laufbahn auf dem Bir: 
linet Theater, dad fie 1781 verlaffen mußte”), Im folgenden 
Jahr trat fie in Königsberg ald Rofine in Marmontels Andres 
„Bauberfpiegel” auf. Obgleich der raufchende Beifall, ven fie 
fand, in Berlin befpöttelt wurde, fo ließen ſich die Königäberger 
in ihrem Wrtheil nicht irre machen und huldigten ihr immer mehr 
und mehr. Wenn fie auch ald Emilia Galotti 1782 ſich noch an 
eine zu große Aufgabe wagte, fo zweifelte doch niemand bei ihrem 
Talent und fleißigen Studium, daß fie Fünftig diefe und andere 
Rollen in Zrauerfpielen mit Vollendung durchführen würde. In 
Dperetten gefiel fie fo fehr, daß fie in mehreren mit Madam Ba: 
ranius alterniren Eonnte.. Man rühmite ihre Geftalt und ihre 
Sprache und erfreute ſich an ihren Theaterfpielen. Sie vermählte 
fih mit Adermann 1782 *). Nachdem fie lange fi von der 
Bühne zurüdgezogen hatte und in Danzig wohnte, ftarb fie da: 
felbft als Wittwe 1810. — Madam Strödel geb. Tietz aus Schle: 
fien ‚gehörte ſchon vor ihrer Vermählung zur Schudifchen Truppe 
und. fang mit in den -Burledfen von Kurz. ‚Sie hatte ſich noch 
nach: franzöſiſchen Meiftern gebildet und, wenn man früher die 
edle Action und die malerifchen Stellungen rühmte, fo fand mat 
nachmals, daß fie für den Gefchmad diefer Zeit „zu wenig nad 


+) Gallerie von keutſchen Schäufpielern und Schaufpielerinnen. Berlin 1783. 

*) Es ſnd die drei Madames Adermann zu unterfdeiben,-die auf der 

Schuchlſchen Bühne neben oder unmittelbar hinter einander jugendliche Kollen 

gaben, die eitie geb. Springer, ſtarb 1774, die andere geb. Raͤhring, Hard 1779. 
25* 
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läßig, zu ſtudirt“ fpielte. Das Strödelfche Ehepaar iſt zwiſchen 
1772 und 1778 in Riga und Petersburg angeftellt, von. wo es 
1780 zurüdfehrt, 1781 in Breslau und von 1783 ab, ungerfrenns 
lich von dem Schuchifchen Unternehmen, wie »überall in Danzig 
und befonderd in Königsberg mit Beifall fpielt. Madam Strö- 
del war ferieufe Sängerin, zeichnete fih in Rollen im Männer: 
tracht aus und im hochtragiſchen Spiel. Ganz anders als Ma 
dame Schuch fafte fie die Orfina auf. Jene ſtellte die Stalie- 
nerin vor Augen, die in ihrer Aufwallung die Regeln der Selbſt⸗ 
beberrfchung vergißt, Madam Strödel zeigte die Philofophin, die 
eben in ihrer ruhigen Ueberlegung furchtbar erſcheint. Jene war 
natürlicher und. lehnte ſich mit dem Ausdrud an die "Worte: 
„Wenn wir einmal alle in Bachantinnen verwandelt ihn zerriffen, 
das follte ein Tanz werden!” Madam Strödel trug die Rede 
mehr durchdacht als in fprudelnder Entrüftung vor.’ Ein heil 
der Zuhörer entfchied ſich für die eine, der andre für die andere 
Darftellung. Gleichzeitig trat fie nicht allein in ernften Opern, 
fondern auch in „Robert und: Gallifte” und im , Roſenfeſt“ auf. 
In verfleideten Rollen, wie Amalie, blieb fie hinter der Neuhoffgu: 
rüd. In tändelnd Fomifchen Operetten Fonnte fie nur‘ ot * 
ren Geſang, nicht durch ihr Spiel entzücken. 

Karoline Lüttichau, nachmalige Einer, ließ ſich nur im 
recitirenden Schaufpiel vernehmen. Fleiß brachte ihr Talent zu 
fchneller freudiger Entwicklung. Man feste an ihr nur zw viel 
Befcheidenheit aus, indem fie. durch Furchtſamkeit dem Anziehenden 
ihrer angenehmen Bildung und dem fichern. Erfolg ihres Spieles 
fchadete. Königsberg rühmte fih, neben Adermann und feiner 
erften Frau, neben Flögel auch die Tüttihau und Charlotte 
Schuch gebildet zu haben. Wenn nicht als "Anfänger "hatten 
diefe Alle Feine fremde Bühne betreten. Karoline Lüttichau 
fpielte feit 1781 und: noch mehr 1782: erfte Liebhaberinnen in 
Luſt- und Trauerfpielen und Rollen in männlicher Tracht. So 
viele fih auch ald Emilia Galotti verſucht hatten, fo brachte fie 
diefen und die zarten weiblichen Charaktere in den Shafipearfchen 
Tragödien zur lieblichften Entfaltung. Wie die Baranius bie 
fchönften Szenen Adermannen gegenüber fpielte, fo fie dem ju— 
gendlichen Einer, der — er nannte fich früher Cracau — mit 
mehr äußern als innern Gaben auögeftattet,- die erften Liebhaber 
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darftellte. Im Sahr 1782 traten fie in einen Ehebund, der aber 
1784 gelöft werden mußte. Einer verließ die Schudhifche Ge: 
ſellſchaft und ift verfchollen, während Madam Einer in fünitle: 
rifhem Anfehn immer mehr ſtieg. Auch ald Tänzerin wurde fie 
gern gefehn im Solo und Pas de deur. Sie vermählte ſich 1785 
mit einem Herrn von Sad aus Gurland. Ihre Rollen übernahm 
bie älteſte Tochter der Directrice *). 


*) Die andern Schaufpleler waren entweder wenig bedeutend oder ihr Er- 
fcheinen war fo flüchtiger Natur, daß fle ſich nicht in bleibendem Andenken er- 
halten fonnten. Wanche waren nur Figuranten und übernahmen hie und da 
eine Aushüffsrolle. | 

Porſch aus Königsberg, Schul- und Iniverfitätögenoffe ded Magiſters 
Laufon. Früher Liebhaber- fpäter Geden- und Intriguanten-Rollen 1780 —1781 
in Riga. Neben ihm feine Frau, die in einer hitzigen Krankheit ihre vollflin- 
gende Stimme verlor und ſeitdem wenig leiftete, und zwei Brüder. Einer der— 
feiben ftarb in Königäberg 1787. Die anderen Familienglleder in verjchiedenen 
Städten in Deutfchland. (Porſch, der mit Heinrici eine Truppe leitete, war mit 
ihnen mwahrfcheintich nicht verwandt), H.H. Schul aus Hamburg, 1731 ge- 
boren, feit 1772 bei Schuch. Bäter und Alte. Er fchriftftellerte. Luthe— 
roth, geftorben 1789. Väter, Bediente, Bauern. Werthen und Frau. Er 
Liebhaber, fie Liebhaberinnen im Schau- und Singfpiel. Henrict und Frau, 
er war ein Baron Rudolph von Eſchbach in der Wetterau, fie eine Königäber- 
gerin; von ihm geſchieden vermählte fie fih mit dem "Kabrif » Snfpector 
Zacobfon. Er Berichtöperfonen Pedanten, fie Wutterroften, Kammermädchen, Ver⸗ 
traute in der Dper. Engelhardt aus Meflenburg und Frau aus Sadjlen. 
Er zweite Liebhaber, fie Soubretten. Dengel gab 1772 den Tartüffe. 
Heimburger, Juden und Bedicnte. Er erfand Ballette. Werfich, geftor- 
ben 1732. Zmeiter Liebhaber. Hauptrolle im „Montroſe.“ Bodenburg follte 
Stänzel, Wothe Koch erfeßen. Bißler und Frau, er launige Alte, fie erfte 
Liebhaberinnen im Schaus und Singfpiel. Seebohm bis 1783. Steine Rol— 
len. Kraufe, Sänger. Amberg und Krau, er Sänger, fie Tänzerin. Schile 
bab, Zander, Walther, Bedientenrollen. Halbe, Berf, eined Stückd, 
MWenpel, Richter, Nicolai, Starf, Meyer fpielen Nebenrollen Bre% 
gott aus Eibing, mehr im Orcheſter alß auf der Bühne brauhbar. Batt, 
Theatermelfter und nad Stänze! Senior der Geſellſchaft, fpielte aud) bisweilen 

Mad. Meibehand, affektirte Mütter. Mad. Mötter und Mab. 
Adermann, geb. Nähring, geftorben 1279. Dem. Krifc aus Königsberg, 
geftorben 1783, Liebhaberinnen. Dem. Siegrift, junge Mädchen. Mad. 
Berger, Sängerin. Mad Mütter, Mad. Lange, Dem Werner, 
fleine Rollen, Figuranten im Ballet. | 

Bon den Herien Ströbel, Brüner, Bahmann, Steinberg 
und den Damen Chartotte Shud, Fas qulel fpäter. 
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Wenn auch im Schaufpiel Vorzügliched geboten werden fonnte, 
fo wurde durch daffelbe nicht das heiter erweckliche Singfpiel und 
das an Ueberrafchungen reiche Ballet verdrängt, Das Theater: 
publifum ließ fi das nicht ganz nehmen, was in früheren Bei: 
ten es 'ergößt hatte. Das Schäferfpiel begrüßte «8 in dem Ging- 
fpiel wieder, weil biefed meift ländliche Gemälde varftellte, wie 
die Weiße » Hillerfchen DOperetten, die Burleöfe dagegen in bem 
Ballet, das in feiner baroden Einfleidung gewöhnlich der jauch— 
zenden Lachluft Befriedigung gab. Nur geringe Anfprüche waren 
an dad Ballet und Singfpiel zu machen, Sm Scaufpiel lieg 
es fich die Direction angelegen feyn, die Bühne möglichft im glei- 
chen Niveau mit der in Berlin, „dem Sit des guten Geſchmacks“ 
zu halten, im Singfpiel befchränfte fie fich auf dad, was gerade 
die vorhandenen Kräfte möglich machten, denn das Orcheſter 
mußte die Regimentsmuſik erfegen und es wurden nicht befonders 
Sänger und Sängerinnen angeftellt, fondern die Gabe des Ge- 
fangs wurde als eine frefflihe Zugabe zu dem, mas bie Darficller 
im Schaufpiel leifteten, angefehn. Die Eruppe fonnte unter ihren 
Mitgliedern den Dichter vermiffen, aber Feineswegs ben Kompo- 
niften, deffen Aufgabe es vorzugsweiſe geweſen zu feyn frheint, Die 
Dper fo einzurichten und umzufchreiben, daß fie von dem befchränfs 
ten fingenden Perfonal ausgeführt werben Fonnte, daneben aber 
auch neue Opern zu verfaffen, die ihm anpaffend waren, Daber 
finden wir, daß auf den Fleineren Bühnen Singfpiele, die für fie 
gefegt waren, dafelbft außerordentlichen Beifall fandın und dag 
bier. das Einheimifche dem Fremden vorgezogen. wurde. Das 
Singfpiel „der Kaufmann von Smyrna“ wurde überall gern ges 
fehn, befonderd aber auf dem Mäferfihen und dem Schuchiſchen 
Theater, dort und hier war ed aber ein anderes, in Breslau hörte 
man die Compofition ded dortigen Muſikdirectors Holly und in 
Danzig die, bed dafelbft angeſtellten Stegmann. Go erregten 
auch die Opern des Döbbelinfhen Mufifdireftord Andre ein 
überwiegended Intereſſe in Berlin *). 

Karl David Stegmann, in Dresden 1751 ‚geöre, er: 


*) Die Rücſſcht, ein Stüd oder eine Mufit als audſchlleßliches Eigenthum 
einer Bühne zu betrachten, fam, feitbem ſich nicht mehr * REDE wie ehe: 
bem freuzten, weniger in Anſchlag. 
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warb fich durch die Compofition ded genannten Singfpield um bie 
Directrice ein großed Verdienſt. Won 1774 ab bid zu ihrem Tode 
wurde daſſelbe ald Nachfpiel — ein folched ward nach alter Sitte 
vom Publikum verlangt — unaufhörlich gegeben und Fein ande; 
dered fand eine gleich beifällige Aufnahme. Der Bert der einaktis 
gen Operette vom oben ‚genannten Prinzen Heinrich *) ift einfach. 

Haflan, der. Kaufmann, that das Gelübde, jährlich einen Chris 
ften aus der Sklaverei Inszufaufen in danfbarer Erinnerung da: 
ran, daß er, unter Corfaren ‚gerathen, in Marfeille einem mitleids+ 
vollen Chriften feine Freiheit zu banfen hatte, Als ein Sklaven: 
händler nad Simyrna fümmt, fo fügt es das Geſchick, daß Haf- 
fan einen Gefangenen mit dem Wort begrüßen kann: 


In dieſem Arın, der dich umſchließt, 
Vergiß o Freund der böſen Tage: 
Genieße fern von Furcht und Plage 
Das Glück, das Haſſan hier genießt. 
Dem Nächſten gerne wohlzuthun, 
Das hab' id) Ja bon Dir gelernt, 


Haſſans Frau kauft die Franzöſin Amalie und führt in ihr 
bie Berlobte dem Freunde ihres Gemahls zu. Der Schlußgeſang 
lautet: 

Seyd ihr nicht Alle Rinder eines Yluted ? 
Habt Ihr nit einen Bater nur? 
Ihr Sterbliche! „.. Drum thut euch Butedt - 
Died ift die Stimme der Notur. 

Ein gutes Merk wirkt jederzeit 

Die fühefte Zufriedenheit; 


: Stegmann fomponirte für die Schuchiſche Gefelfchaft „das 
redende Gemälde”, „dic Mefruten auf dem Lande.” Als er mit 
feiner $ray, geb. Linze, einer trefflihen Bühnenfängerin **), 1776 
nad) Hamburg ging, gab er darum nicht die Verbindung mit 
Königsberg auf und componirte eine Oper von Jefter. Er war 


*) Komifhe Opern. Berlin u. Leipz. 1775. Th. II. 

*) Sie war zu Breölau 1755 geboren. - Schon 1774 widmete man ber 
Künftlerin ſchmeichelhafte Gedichte, eines: — des Drademotfette Lingen an 
ben Bufen zu fteden.“ 
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zugleich Sänger und Scaufpieler. Seine Künftlerlaufbahn be: 
fchloß er ald Mitglied ded Weimarifchen Hoftheaterd. Hier fah 
ihn Schröder 1791 als Biskroma in Salieri's „Axur“ und fein 
Urtheil war: „Sehr brav gefpielt und gefungen. Auch macht er 
der Operndirection durch feine Anordnungen Ehre‘ *). 

Stegmannd Nachfolger ift Nicolaus Mühle, der als 
Furbairifcher Kammercompofiteur ein Schaufpiel mit Gefang 1778 
berausgab. Er Fomponirte „Kindor und Ismene“, Brezner’s 
„Irrwiſch“, Singfpiele, die auf dem Schudhifchen Xheater oft gegeben 
wurden: Auch er lieferte die Muſik zu einem Sefterfchen Stüd. 

Einen größeren Ruf ald Stegmann und Mühle erwarb, 
wie wir hören werden, fih F. L. Benda. 


Wie noch jest waren die Ballete gewöhnlich die Erfindungen 
der Zänzer, die fie anordneten. Die meiften ftellten komiſche 
Szenen dar „die Müller und Kohlenbrenner”, „die bezauberten 
Bauern’, „die lebendigen Mehlfäke”. Sn dem Schaufpieler: 
Perfonal zeichneten fih in Balleten Heimburger, Mad. Einer 
geb. Lüttihau und Charlotte Schuch aus, beide wurden we: 
gen ihrer Ausführung graziöfer Tänze gerühmt. Nach dem Ab: 
gange Friedrich Koch's trat ald-Balletmeifter in die Schuchifche 
Geſellſchaft Barzanti, ein trefflicher Harlefin und Schüler von 
Nicolini, der in Hamburg gewefen war und für eine Zeit: 
lang 1768 von Döbbelin gewonnen wurde**, 1774 führt er 
in Danzig ein neued Ballet mit neuen Mafchinen auf. Eine treffe 
liche Tänzerin damald war Madam Merfchy, die 1775 in El: 
bing ftarb ***).. Sm folgenden Jahr iſt der Balletmeifter Vol: 
tolini angeftellt, der mit feiner Frau, zwei Söhnen, einer Dem. 
Huber und mehreren Damen der Gefellfchaft verfchiedene Bal: 
lette zum Schluß der Schaufpiel » Vorftelungen aufführte. Sie 
wurden beifällig aufgenommen und wiederholt. Woltolini gab, 
während er in Danzig weilte, Zanzftunden. Im 3. 1778 ging 
er ab, da man feine Forderungen nicht erfüllte. Eine Madam 
Voltolini, eine Predburgerin, hatte mit Schröder zufammen bei 


*) Meper Schröder II. I. S. 60. 
**) Ebendaf. I. 180. Pıiümide 263. 
***) In ber St. Nicolaitirche begraben. 
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Kurz gefpielt, wahrfcheinlich die Gattin des - Balletmeifters, der 
nun zur Wäferfehen Truppe hinüberſiedelte. Jetzt übernahm es 
der Schaufpieler Heimburger, Ballete anzuordnen: 


Unter den Gaftfpielen diefer Zeit gehören manche zu den nicht 
gewöhnlichen Erfiheinungen. „Dad Spiel der Debütanten wurde 
auf den Komödienzetteln in folgender Art angezeigt: ,„Madam 
Bipler *) werden (sic) in der Role der Julie ſich zu. zeigen bie 
Ehre haben” (1781). Bon dem gewonnenen Beifall war bei den 
meiften Schaufpielern die Fortfegung oder das Aufgeben der wei» 
teren Reife abhängig. Auf dem Wege nad Peteröburg veranftal: 
tete der nicht unberühmte Balletmeifter Bogt in Danzig und 
Königsberg 1782 mehrere Vorftelungen und nahm für kurze Zeit 
auch eine Anftelung bei der Schuhifhen Truppe an. 

Sm Jahr 1753 fpielten italienifche Opernfänger in Danzig; 
daffelbe wiederholte fi im Aug. 1782. „Die vereinigte Gefell- 
fchaft Stalienifcher Operiften” gab La Semplice von Sarti, la 
schiava riconosciuta von Piccini u.f.w. für den Gewinn einer 
BenefizsVBorftelnng. Die Spielenden waren eine Madam Sca: 
navini und ihre Zochter und die Herren Zonioli und Eefari. 


Im Jahr 1782 und 1784 wurden Charlotte Brandes 
und ihre Tochter Minna in Königdberg und in Danzig zugleich 
in Goncerten und auf. der Bühne bewundert. Die erfte feierte 
bier auf ihrem heimatlichen Boden ihren legten Zriumph. 

Brandes verfchaffte fih in Berlin zwei Empfehlungdbriefe, 
die, wenn auch die Gattin und die Tochter weniger berühmt ge: 
wefen, ihm in Kurland eine glänzende Aufnahme gemährleifteten, 
vom Kronprinzen an den Herzog von Kurland und vom Grafen 
v. Medem an die Herzogin, feine Schweſter. Das Ziel der 
Reife war Riga, wo Brandes auf Einladung ded Geheimen 
Raths v. BVietinghoff die Direction übernehmen folte. Nach bei- 
nahe zwanzigjähriger Trennung begrüßte Charlotte Efther 
Brandes die Ihrigen in Königsberg. Jeſter führte die Fami: 
lie in dad Haus des Generalchirurgus Gerlach ein und Hippel 
ließ den Dramatiker Kant's Befanntihaft machen. Der Hers 


*) Andere Bäfte waren Lorenz 473%, Madam Toscani 1785, Na: 
bel und Frau 1786. 
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zog von Holflein: Bed zeichnete die Gäfte beſonders aus Chiar- 
fotte Brandes fand in: Littauen — fie. war zu Rofinsfo in 
Ofipreußen 1742 als die Tochter ded Amtmanns Koch in Ding: 
laufen geboren — ihren Onkel, den Pfarrer Regge in Zilfit wie: 
der, der fie vom ſechſten Jahre ab erzogen hatte, Wieviel Fonnte 
fie aus ihrem reich mit Borber umfchlungenen Leben erzählen! Auf 
den erfien Theatern in Berlin, Gotha, Dresden, Manheim, Wei 
mar und Hamburg hatte fie als die erſte geglängt und ihre Me 
benbuhlerinnen dermaaßen verbunfelt, daß fie meiſt ihre Etellung 
aufzugeben fich genöthigt ſahen. Gleichſam um ihre, gefährliche 
Größe Alle empfinden zu laſſen, trieb fie Neizbarfeit und Empfind- 
lichkeit von Bühne zu Bühne r). Kurz vor dem Tode des alten 
Franz Schud, bei dem ihr Bruder der Ballettänzer Frie drich 
Koch angeftelt war, trat fie noch als Demoifelle' Ko einmal 
auf. Die dritte Rolle, die fie gab, Sophie in Diderots Haus— 
vater” — es war in Breslau — entzückte Leſſingen, ſo daß 
er ihr Unterricht zu gebem fich bewegen fühlte und ihr ein Kleid 
verehrte, in dem fie Fünftig die Sophie fpielen ſollte. An ef: 
fing erinnerte fie fich beim Namen ihrer Zochter Minna und 
unter ihren tragifchen Rollen war die bebeutendfte die Drfina, 
Für fie hatte Jeſter die „junge Indianerin“ überfegt, die fie in 
Berlin unter raufbendem Beifall gab. Ihr Ruhm erreichte den 
Höhenpunft in der „Ariadne auf Naros.” Ihre Tochter Char: 
Iotte Wilhelmine $rancisca, in Berlin 1765 ‚geboten, war 
ftolz, von der erften Sängerin Mara gebildet zu feyn, und mit ber 
Genugthuung, etwas als Pianiftin zu leiften, zu dem Bildniß 
Haydn's über ihrem Klavier ſchauen zu Fönnen *). Auch als 
Schauſpielerin — ſchon als dreijähriges Kind ward fie auf bie 
die Bühne gebraht — entzüdte fie als Emilia Galotfi und Ophe: 
lia, in Opern und Gingfpielen, namentlih in ber „agb“ als 
Roͤſe. Sie war eine all bezaubernde Rofe, die aber fihon ale 
Knospe den Tod im ‚Herzen trug. Es war dab Gerücht, wie 


+) Brandes perfegrigt es nicht, daß fie in italieniſcher Hefliglel einſt ker 
Aerger ein neues, Gewand zerrig, vor Eiferfuht im eignen Haufe mit Aner 
Schauſpielerin in Handgemenge gerieth. 

**) Zu ihren vielen Lehrern im Klabierſpiel gehörte. — eine Tante von 
F. 2. Benda, Madame Hattaſch. 
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der Vater. dies felbft in ber Lebensbeſchreibung erzählt, daß er mit 
äußerfter. Strenge fie zum. Singen angehalten ‘und dadurch ben 
Grund zu ihrem frühen Ende gelegt hatte *). Er war rauh und 
durchfahrend und deßhalb war man in Königäberg geneigt, der 
Sage Glauben zu fchenten**. Bon. ihren Bewunderern wurde 
fie mit Anträgen beflürmt, die fie alle zurückwies. Als fie fich zur 
Reife nad) Preußen rüftete, erfchoß fich ein junger Ruffe vor Liche. 
Bilder, nicht weniger von ihrer Mutter. als von ihr, waren verbreis 
tet und von den. Dichtern in feurigen Ergüffen wurde ihr wett: 
eifernd gehwdigt. ; 


Nachdem Mutter und Tochter auf der Reiſe In Schwedt, in 
Stettin, Brandes’ Geburtdorte, und in Danzig den Kunftfreunden 
feltene Genüffe bereitet, erhöhten fie durch ſolche das Vergnügen, 
dad am Furländifchen Hofe waltete, und begaben fid, nach Riga. 
Hier erkannte Brandes in Madame Hübler eine alte Be: 
Pannte, die geborne Steinbredyer wieder. — Der Familie Bran: 
des war ed nicht vergönnt, fi Tang an einem Orte zu verwei— 
len. v. Bietinghoff gab bald darauf das Theaterunternehmen 
auf und übermwied die alleinige Leitung der Bühne den Schau: 
fpielern Meyrer und Eckardt-Koch. Ehe er ed gedacht, be: 
fand fih Brandes mit Frau und Tochter wieder im Kreife 
der herzoglichen Familie in Curland, theild in Mitau, theild im 
nah gelegenen Würzau. Hier auf einem kleinen improvifirten 
Theater wurde „Ariadne“, „Medea“ und einige Lufifpiele und 
Operetten gegeben. Den Spielenden wurden großmüthige Belohr 
nungen zu Theil und für Minna Brandes wurde ein Gehalt 
beftimmt, wofür fie fi) in den am Hof 'ftattfindenden Goncerten 
zu fingen verpflichtete. Der Herzog wollte die Künftler-Familie 
Brandes dauernd für Mietau gewinnen, allein Brandes machte 
fo übertriebene Korderungen, daß er mit der Gnade zugleich den 
Schutz des fürftlihen Gönners verlor und bie Rüdreife nad) Ber: 
lin beſchloß. Er Fam im Juli 1784 wiederum nach Königöberg 


*) Brandes Meine Lebenögefchichte. III. S. 274 

*) Blelleicht, damit der Vater. nit gar zu fehr in Minna bringen möge, 
ald ihr Unmohlfeyn lange in Königöberg. bie Mufführung bon Concerten unmög— 
ii machte; empfing er einen anonymen Brief mit 20 Dufaten,. ber, wie es fi 
fpäter — bon ber Tochter ſelbſt herrührte. 
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und ſah die Zahl der Kenner und Kunftfreunde Hippel, Hof: 
rath Hover, Theolog Pleffing, die drei Mufiter Richter, 
Popdbieldfr und Zander *) vermehrt durch die Kaufleute Ruff— 
mann, Scerres, Killmar und Bahn. Kin Schreiben ber 
Herzogin von Kurland führte fie in das reihögräflih v. Kay: 
ferlingfche Haus ein. Der Herzog von Holftein- Bed, Sohn, 
Sefter, die Familie Gerlady bewährte die frühere» enthufiaftifche 
Theilnahme. Als das Verbot eines Concertes wegen der um das 
Abfterben der Königin von Schweden ftattfindenden Landestrauer 
aus Rückſicht für die Gäfte zurüdgenommen war,. ſah ih Minna 
Brandes dur einen Katarrh am Gefang beinahe gehindert. 
Dennoch mußte das angezeigte Concert. gegeben werden, da, der 
Herzog von Kurland und Gemahlin, willens eine Reife. nach Ita: 
lien zu unternehmen, gerade in Königsberg eintrafen und an ber 
Unterhaltung Theil zu. nehmen wünſchten. „Meine Charlotte, 
fchreibt Brandes**), deklamirte die Rolle der Ariadne, welche 
unter der Direction des vortrefflichen Klavierſpielers und Diga: 
niften Richter accompaynirt wurde und meine Zochter fpielte eis 
nige Gonzerte auf tem Fortepiano und fang zum Beſchluß eine 
Arie aus der Oper Arfene. Die VBerfammlung war über diefe 
Aufführung, befonderd aber. über die meifterhafte Declamation der 
Ariadne von meiner Frau, welche fie nicht erwartet hatte, und über 
tie Bereitwilligfeit der Künftlerin Minna, Alles zu leiften, was 
in ihren Kräften fand, innigft gerührt und. belohnte fie und ſämmt⸗ 
liche Birtuofen mit dem lauteften Beifall.” Ja Sohn verbreitete 
das Entzüden der Königsberger über Minna Brandes im Aus: 
lande durch ein in eine Berliner Zeitfchrift eingerüdtes Gedicht : 


Menn du blühended Madchen 

Die Gärten und Fluren betrittft, 

Um die. Lilienbruft 

Die blonde Locke nachläßig ſchwebt, 
Denn wehen linder die Weſte 

Und das Garten- und Wieſen-Geblüm 


*) Bei dem Conzert, dad Minna Brandes 1782 gab, wollten „ſämmtlich 
dabei angefteflten Mufici zum Beweiſe ihrer vorzüglihen Hochachtung gegen: die 
Sängerin durhaus feine Bezahlung annehmen.“ Brandes Leben. 11. ©. 848. 

») Ebendaf. III. ©. 71. 


* 
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Duftet füßer dir zu: 

Und die Sängerin Nadhtigal 

Schweigt ehrerbietig und lauſcht, 

Menn deine Zauberkehle beginnt — — — 
Und wenn du die Silberfaiten berührit — 
Wer hatte Gefühl. für Ecyönheit und Weiz, 
Für Kunft und Natur, 

Für Tugend und fittfamen Scherz _— 
Und fah, Minna! did nicht? *). 

Brandes unverweilt wollte durch Elbing fahren, wurde hier aber 
einige Tage von Kunſtfreunden zurüdgehalten, vom Kaufmann 
King, General v. Egloffftein, Bancodirector Struenfee u.a. 
Am Schluß eines Gonzerted ward den Gäſten ein glängender Ball 
gegeben. 

In Danzig war damald dad Schudifche Theater. Die 
Freunde. der Themis und der Melpomene der Rarhöfekretair Britt, 
der Advofat Schnaafe und der Notar Glummert hatten ihnen 
ſchon auf der Hinreife eine auögebreitete Bekanntfchaft zugeführt. 
Zu ihnen gehörte der englifhe Kaufmann Clairfe, in deffen 
Haufe ein Pleinered, wie- in einem gemietheten Saal in gleicher 
Weiſe, als zwei Jahr vorher, ein großes. Conzert gegeben wurde. 
Mit dem Gewinn hatte Brandes hier und dort feinen Grund zu: 
frieden zu fepyn.. Um fo beffer fiel dad Abkommen aus, das er 
mit Madam Schuch traf, die ihn bat, dem Verlangen des Publi; 
kums zu genügen und feine Damen zu. beftimmen, ſich auf ihrer 
Bühne zu zeigen, Für drei zu gebende Vorftellungen fagte fie 
ihm die Einnahme der vierten zu. Man ging darauf ein. „Die 
Scaufpiele, berichtet Brandes, wurden aufgeführt und der Zu: 
lauf war außerordentlich. - Bei der vierten Benefizvorftelung war 
kaum für die Hälfte der. herzueilenden Zuſchauer Raum genug 
und die Einnahme belief ſich etwas über taufend - Gulden, unge» 
fähr achtzig Dufaten. Einige Tage darauf bat mid Madame 
Schuh noch um eine Vorftelung, wofür fie mir hundert Gulden 
anbot. Sch feste ihr zu Gefallen meine Reife nochmals aus. Die 
Theaterfaffe gewann dadurch noch eine, der vorigen ähnlich große 


*) Litt. und TH. Zeit. 1782. III. S. 577. Der legte Vers * Dirt falſch 
gedruckt. | 


Einnahme. Da ih wußte, daß der fonft gewöhnliche Befub im 
Schaufpiel eben nicht ſonderlich zahlreihd war, fo verbat ich Die 
mir verfprochenen hundert Gulden Belohnung” *). In gegenfei- 
tig dankbarer Gefinnung fehieden die Familie Brandes und bie 
Schuch von einander, Durd eine öffentliche Rüge wurden beiden 
eine Kränfung angethan, indem man «8 der Directtice als leicht- 
finnige Verſchwendung vorhielt, fo viel aus der Theaterkaſſe den 
flüchtigen Gäften geopfert zu haben. Brandes vertheitigt ſich 
dagegen und bemerft, daß ber Preis von achtzig Düfaten für vier 
Vorſtellungen eben feine fo außerordentlich große Belohnung 
war‘ **). Die Benefizvorfiellung war „Azor und Zemite“, hier 
und in. ‚Robert und Gallifte” zeichnete ſich Minna Brandes 
aus, wie ihre Mutter in den Melodramen „Medea’ und „Ariadne“, 
die am Schluß zweier Abende gegeben wurden. Bier lad man 
auf dem Gomödienzettel „die. bekannte, Schaufpielerin . Madam 
Brandes wird die Ariadne ſpielen.“ Und niemand konnte fit 
ihr gleich fpielen, von, der ein Necenfent 1778. fagtz „Sie hat au: 
ferordentliched Feuer, und eine fo. erfiaunende Heftigkeit, daß es 
ihr unmöglich wird, das erfte im Zaume zu halten und die an— 
dere nicht zuweilen in ‚eine Ueberfihreiung der Stimme ausarten zu 
laffen, die man erft gemohnt werden muß, um ſie ſchön zu fin: 
den. Ihre Figur iſt, was den Wuchs anbetrifft,.nody immer auf 
dem Theater von ‚guter Wirkung. Meines Erachtens würde fie 
für die Foridauer ihres Ruhms weit beffer forgen, wenn fieftatt noch in 
jungen Rollen aufzutreten, ſich ganz auf. das Fach heftiger) amd 
höher Charakterrollen legte. Die Sprache der Liebe: gelingt ihre 
zwar zuweilen ganz vortrefflidh, ‚aber: eh fie ſich's verſieht, rennt 
die Zunge mit dem Affekt davon und fie, fhildert: uns ‚dem trium⸗ 
phirenden Stolz, wo fie die leidende Tugend malen wollte. Der 
Zufchauer Fommt dabei weiter nicht zu Furz, fie ſtellt ihm immer 
ein ſchönes Gemälde ‚dar‘‘***). Jeder Tadel mußte, für die Dar: 
fiellerin der Ariadne fi im einen Vorzug verwandeln, wenn fie 
den Donner zu Üüberfchreien hatte, ‚wenn die Liebe in der Leiden- 
den den Zorn ‚hervorruft, wenn in dem Schmerz allein der Stolz 


*) Brandes Leben II. 341 fg. II. 75 fg. 
**). Nad) bem Theatersftalenber für 1785: &. 224, 
““*) Litt. und Ih Zeit. 1778. 
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ſich aufrecht hält, wenn fie nur durch ihre impofante Erſcheinung 
in der Berlaffenheit die Dede zum fchönen Gemälde umſchafft. 
Das Melodram Als etwas Ungewöhnliches kam durch Eharlorte 
Brandes zu außerordentlicher Geltung, Die Verfchmelzung von 
Mufit und Deelamation, der durch das Drchefter beſtimmte Rhyth— 
mus gab ihrem Spiel eine feltene Feierlichkeit. Ihre Tracht, 
weil fie eben etwas recht Altes ſeyn follte, wirkte überrafchend 
neu auf den Zufchauer und wedte Staunen*). Ihr einfaches Ge: 
wand folte nach der Antike zugefchnitten und ihr Kopfpuß na— 
mentlidy von einer Genime mit dem Ariädnefopf hergenommen fepn. 

Aus Bildern erfehn wir, daß über dem Antifen die Move: 
Anfprüche nit aufgegeben würden. Nah Graff ftellen zwei 
Kupferftihe von Sintzenich und Berger **) die. Brandes 
als Ariadne dar. G. M. Kraufe, feit: 1776 im: Dienft des 
Großherzogs von Weimar, malte Bilder zur Ariadne der Brandes, 

Der Conful Gibfon ünd viele Gönner der Familie Bram: 
des wollten, daß ſie für einen anſtändigen jährlichen Gehalt, der 
durch Subfeiption aufgebracht werden folte, Danzig zu ihrem be— 
ftändigen Wohnfig erwählte. Brandes hatte aber ſchon eirien 
Vertrag mit Hamburg gefchloffen zur Mitdirection des Theaters 
neben Klos. Das Unternehmen konnte ſich jedoch mur ein Jahr 
erhalten. | | | 

Der Glüdftern der Familie Brandes war für immer unters 
gegangen. In Schmerz darüber, daß er durch Uebermuth fi den ' 
Unwillen des Herzogs von Kurland zugezogen, ruft Brandes 
reuig aus: „Ach! hätte ich damals in die Zufunft bliden können.“ 
Charlotte Brandes hatte für diejenigen, die fie in jüngerem 
Alter gefehn, fi) auf der Bühne überlebt, Die ehemalige warme 
Bewunderung erflarrte zu kaltem Spott. Die ihr widerfahrene 
Unbil erfchien. ihr ald Kabale **n). hr adıtzehnjährieer Sohn 


*) Brandes eben 111. ©. 209. 

“e) Bar Litt. und Th. Zen. 1792. Ih. L. 

**) Man beehrte fie mit dem fchauderhaften Namen, durch den alte Schau: 
fpielerinnen von ben Bretern manchmal verſcheucht find, wenn fle das Reich nicht 
aufgeben tollten, &a8 fie in jungem Wıter mit Glüc beherrſchten. Brandes ga 
ben III. 134. Der Name ift wohl ein technifher Ausdruck, der nach altem 
Sprachgebrauch Fehler Im Spiel dezelchnet. Im Gryphlus ‚Peter Squeny“ heißt 
ed: „Laſſet uns hören, tie viel Säu ihr gemacht in euer Wagödie““ Die ns 
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erkrankte rettungslos und dem Schmerz crliegend, folgte fie ihm 
bald im ode nah am 13. Mai 1786. Im felben Jahr mußte 
Minna Brandes dem Theater entfagen, da fie fich immer lei: 
dender fühlte. Bei ungerrütteter Gefundheit würde fie das Höchfte 
geleiftet haben, die 1788 ein frühes Grab aufnahm. Nach ihrem 
Tode wurden Gompofitionen von ihr dem Drud übergeben. — 
Brandes felbft, der ald Schaufpieler ftetd nur mittelmäßig war, 
hatte bis dahin als Bühnendirigent und Schriftftieller einigen Ruf 
genoffen. Als er weder ald der eine,. nody als der andere etwas 
galt, brachte er feine Zage in Berlin kümmerlich hin, bis er 
1799 ftarb. 

Aus -den auf den früheren Seiten angeführten Namen der 
Stüde, in denen die vornehmften. Schaufpieler ſich audzeichneten, 
erkennen wir ungefähr den Umfang ded Repertoirs. Gorneille, 
Rarine und Voltaire, Moliere und: Destouche; firid beinahe ver: 
ſchwunden, aber darum find die franzöfifchen Dichter keineswegs 
abgedanfı. Zu Diderots „Hausvater“ ift Beaumardais’ 
„Eugenie“ gefommen. Des letzteren „Barbier von Sevilla oder 
die unnüge Vorſicht“, von Großmann überfegt mit Gefängen 
von $. L. Benda, und „der tolle Tag oder Figaro's Hochzeit” 
gehören zu den beliebten Sing: und Luftfpielen. Mercier und 
Sedaine find an der Tagidordnung An Merciers „Eflig- 
händler” und befonderd feinem „Deſerteur“ fonnte man ſich nicht 
fatt: ſehn ). St. Franc's Standhaftigkeit, der Heldenmuth, mit 
dem Dürimel dem Tode entgegen geht, machte einen fo tiefen 
Eindrud, daß er durch endlofe Wiederholungen nit geſchwächt 
werden fonnte. Im „Effighändler” fühlte man mit dem Dichter, 
fo lieft man auf dem Schuchifchen Comdvienzettel, daß der könig— 
liche Mantel und das gröbfte Tuchkleid gleich groß fenn Fünnen. 
Sedaine lieferte die Dichtungen zu Erfindungen, die mit der 
franzöfifhen Mufit nach Deutfchland herüberfamen. Sein „De: 
ferteur”, „‚Röschen und Colas“ beide von Monfigny componirt, 


fpruchäpolle Brandes begnügte fi) zuletzt mit: ber Rolle der Wirthin in Sfflands 
Jagern.“ 

) Er wurde in Deutſchland zugleich auf deutſchen und franzöfiſchen Theatern 
gegeben Mal auf Mal. 
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wurben oft gegeben. Favart's Operetten: erhielten fich in fort- 
Dauernder Gunſt. „Das Roſenfeſt“, auf Verlangen. ber. Groß» 
berzogin von Sachſen von Herrmann überfegt, mit Muſik von 
Molf, nahm jedes Repertoir auf. Es werden Rofen ald Ehrens 
fpende an tugendhafte Mädchen vertheilt, Hannchen wird vom Ro⸗ 
fengericht zurüdgewiefen, aber für die Beſchämung wird der Vers 
läumbdeten glänzende Genugthuung. „Die ſchöne Arfene” compo« 
nirt von Monfigny. Sie wird durch die Fee Aline geheilt. 
Der lieblod Strengen droht dad Drafel der Gleichgültigkeit. Sie 
geräth in eine Köhlerhütte und aus den Gefahren wird ihr Schuß 
in den Armen des vordem verfchmähten Ritterd Alcivor. Der 
Dperngefhmad nahm an Größe zu durch die Aufnahme der Coms 
pofitionen von Gretry, der nach Favart „die Freundfchaft auf 
der Probe”, nah Marmontel „Zemire und Azor” feßte. Unter 
den franzöfifhen Stüden dürfen „bie Drillinge”, von Bonin 
überfegt, nicht übergangen werben, in welchem Luftfpiel die erften 
Schauſpieler gern eine Probe ihres vielfeitigen Talents zeigten. 


Die Shaffpearfchen haben die franzöfifchen Tragödien in die 
Flucht gefchlagen und auch im Schaufpiel und Lufifpiel behaupten 
fi die Engländer neben den Franzoſen. Die Belegung ber 
Shakſpearſchen Stüde lehrt und am beften das ——— in 
dem die Leiſtungen der Schauſpieler ſtehn. 


Hamlet. 
König. ..... Hr. Bißler 1781. Hr.Strödel 1781. Hr. Hen⸗ 
rici 1782. 
Königin . . Mad.Reibehand 1781. Mad. Schudy 1781. 


Hamlet Hr. Schmidt Hr. Engelharbt1781. Hr. Koh 1781. Hr. Czech⸗ 
[vor 1778.] titzky 1785. Hr. Haffner 1787. Hr. Roofe 1795. 
Hr. Schwarg 1796. | 
Ophelia 0... Mad. Bißler 1781. Dem. F. Schuh nahm. 
Bachmann 1781. 
Oldenholm .. . . Hr. Henrici 1781. Hr. Eutheroth 1782. 
(Poloniud) 
Laerted . .. 2... s Adermann. 
Buftav ... 2... s Flögel: 
(Horatie). 
Geiſt Ber Ber zer ⸗ Fauſt. 


26 
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Kaufmann von Benedig 1780. 


Der Herzog - » - ee Fauſt. 

Antonio - «2... Flögel. 
Baſſanio..Engelhardt. 
Gratiano⸗Ackermann. 
Lorenzs...... ⸗Strödel 1780. Hr. Henrici 1781. 
Shylock TG a ||. 

Portia . 2. . Dem. Lüttichau, nachm. Einer. 
Neriſſa... . . Mad. Engelhardt. 

Tubal...... . Hr Halbe. 


Lear. 


Lear . .. Hr. Fauſt 1781. Hr. Kramp 1789. 
Soneril . . Mad. Engelhardt. 
Regan ... ⸗H.enrici. 


Gordelia . Dem. Lüttichau nahm. Einer 1781. Mad. F. Bach— 
mann geb, Schuch 1789. 


Albanien . Hr. Ströbel. 


Cornwall e GSeebohm. 

Sraf Slofter - Henrici. 

Kent. . ⸗Flögel. 

Edgar ⸗Koch. 

Edmund ⸗Einer. 

Narr ⸗Halbe. 
Maebeth. 


Macbeth . .. Hr Koch 1781. Hr. Schwartz 1796. 
Lady . . . . Mad. Schuch 1781. Mad. Kramp 1796. 
Mauf -. -» . Hr. Fauſt. 
Bang . . .  »  Zlögel, 
Klone . . .. ; Eine. 
Curan » . » . ⸗ Gteöbel. 
Generil*) . . Dem. Lüttichau nahm. Einer. 
Malcolm . . . Hr. Seebohm. 
Geiſt ded Duncan > Henrici. 
Alter Mann . . . Lutheroth. 


*) In ber Stephaniefchen Bearbeitung. 
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Gegen die Schaufpiele von Cumberland traten bie älteren 
eined Lillo und Dttway zurüd und namentlich machte „der 
Weftindier” und „Miß Obre oder die gerettete Unfchuld‘ viel 
Glück. Nicht weniger Scheridan’s Läfterfchute” von Leonhardi 
überfegt, welcher ein Geſellſchafts-Theater in Petersburg Teitete: 

Die italienifche Poeſie zieht weniger an als die italienifche 
Muſik. „Robert und Kallifte, von Eſchenburg überſetzt, er» 
freut ſich wegen der Compoſition von Piccini einer beifälligen 
Aufnahme. Unter den Ueberſetzungen nach dem Italieniſchen er 
hebt ſich Gozzi über Goldoni. Gozzi iſt bisweilen ver italie- 
niſche Shakſpeare genannt. „Juliane von Lindorack“ nach ihm er: 
hält ſich als ein wirkſames Schauſpiel lang auf dem Mepertoir. 
Nah Gozzi wird ein Calderoniſches Stück, von Gotter bearbeitet, 
„das laute Geheimniß“ gegeben. Cal der on's „Alcalde“ ſchlägt, wie 
ein deutſches Sonett und lehrt, die Brücke von Spanien nach Albion. 
Auf der Schuchiſchen Bühne, obgleich. die beiden Alten von Kauft 
und Flögel vorzüglich gefpielt feyn werden, gefällt er nicht. Wie 
vordem ift audy jest dad Spanifche nur ſchwach vertreten. Ein 
Luſtſpiel nach dem Spanifchen ift „ver Verſchlag.“ 

Wenn nit in der Oper, fo in dem recitirenden Schaufpiel 
behalten jest die deutfchen Originalſtücke die Oberhand. Leſſings 
„Minna von Barnhelm” . und „Emilia Galotti“ eröffnen den 
Reigen. 


Ä Minna von Barnbeim. 
Auf der Dödbelinfhen Bühne 1796. - . Auf der Schuchlſchen. 
v. Zellheim . . Hr. Engelmeyer. Hr. Koch 1782. Czechtitzky 1765. 
Minna .... Mad. Döbbelin. Mad. Einer. 
Srancikca ..2 ⸗ESchulz. « Engelhardt, 
Juſt ...... Hr. Thering. Hr. Flögel. 
Daul Werner. » Döbbelin. »s Kauft. 
Rica... » Lambredt. = Eier. 


Emilia Galotti. 
Auf der Schuchiſchen Bühne. 

N Dem. — nachm. Ackermann. 1772*) Dem. Lüttichau 
1* nachm. Einer. 1780. Mad, Bißler 1781. 
*) In dieſem Jahr wurde dad Trauerſpiel in Danzig viermal gegeben. 

26* 
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Ddoardo . Hr. — 1772. Hr. Fauſt 1781, 
Claudia... .. Mad. Reibehand. 
Prinz .. . . Hr. Ackermann. 
Marinelli Hr. Schmidt 1772. ⸗Koch 1781. 
Maler Conti . . . . » Öteinberg. f 
DOrfina . Map. Schuch 1772.Mad. Strödel 1781. Mad. Schuch 
Appiani. Hr. Einer. — 1782. 
„Minna von Barnhelm” und „Emilia Galotti“, neben denen 
jest auch Zeffings „Juden“ zur Darftelung gebracht werben, 
rufen ein ganzes Heer von Nachzüglern hervor. Einzelne erwers 
ben ſich fogar einen allgemeineren Beifall, was nicht für den Ges 
fhmad ded damaligen Publikums zeugt. So die Soldateöfen, 
die auf die Minna folgten, Möller’ „Waltron oder Subordina- 
tion” *), Stephanie „Abgedankte Offiziere und „Der Deferteur 
aus Kindesliebe.“ Engel, oft mit Zeffing verglichen, wandte 
durch den „dankbaren Sohn” eine wefentlihe Bereicherung dem 
Repertoir zu. Nacheiferer Leffing’s find Brandes und Got: 
ter, von diefem wurden „die Mediceer, „Dttilie”, „Trau fchan 
wen” und bie ‚„Ariadne auf Naxos“, von jenem „ber ſchwarze 
Mann” und „Medea“ aufgeführt: Weiße's Zrauerfpiele ver- 
ſchwinden bis auf „Sean Calas“ und „Romeo und Julie.” Das 
legte wird durch die Oper gl. Namens, die Georg Benda nad 
der Gotterfchen Abfaffung componirte, verdunkelt. Berger's 
„Salora von Venedig“ wird häufiger gegeben ald Klinger's 
„Zwillinge“, (das gefrönte Preisftüd), wogegen Leifewigen’d „Ju⸗ 
ind v. Zarent” nur ein Baar Mal über die Bühne geht. Plüs 
mides „Lanaffa” Fann bei feiner MWerthlofigkeit den glänzenden 
Erfolg bei der Darftellung nur der Liebe zufchreiben, mit der das 
Stüd gefpielt, dem Aufwand, mit dem die unterbrochene Verbrens 
nungöfzene der jugendlichen indifchen Wittwe audgeftattet wurde **), 
In den Recenfionen dankte man der Directrice für die Decoratio- 
nen. ‚Männer von Gefhmad und reeller Einfiht, welche der 
Aufführung des Lanafla in Berlin -beimohnten, haben ed bemerkt, 


*) Neben Hamlet wurde fein Stüd häufiger gegeben. 
++) „Lanaſſa“ wurde 1782 in — viermal hinter einander aufe 
geführt. 
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dag die hieſige Darftellung, jene bei weitem überwiege.“ Das 
Lob ift um fo größer, ald in Berlin der Verfaffer in dem Trauer: 
fpiel mitwirfte. Des Grafen Törring „Agnes Bernauerin” wurde 
in der Engelfchen Veränderung mit großem Erfolg gegeben und 
auf dem Zettel angezeigt: „‚Agned wird auch in diefer Bearbeis 
tung von der Brüde geftürzt.” Wie überall waren auch in Kö: 
nigöberg und Danzig v. Ayrenhofer's „Poſtzug“, Gemmin: 
gen’d „deutſcher Hausvater“ und Großmann's „Nicht mehr als 
ſechs Schüſſeln“, unter den Luftfpielen die erften Zugftüde. Man 
fah fehon gegen Ende der Direction der Madam Schuch auf den 
Comödienzetteln gern die Namen Spridmann, Jünger, Bretz— 
ner und Schröder*). Unter den Jugendwerfen der neu auf: 
tretenden Dichter wurben aber ald außerordentliche Erfcheinungen 
die von Goethe und Schiller begrüßt. Won der Darftelung 
des „Götz“ in Betracht der zu einem folchen Unternehmen durch—⸗ 
aus nicht zureichenden Kräfte ftand die Schudhifche Bühne ab **). 
‚Stavigo” ward trefflich gefpielt und mit Iebhafter Theilnahme 
empfangen.’ Die Räuber” wurden, um dad Gefühl der Zufchauer 
nicht zu ſtark anzugreifen, in der Bearbeitung Plümike's dargeftelt, 
der den Franz Moor „indem ed ihm unnatürlich ſchien, daß ein 
Sohn fo Außerfi graufam an feinem Vater handeln könne“ zum 
Adoptivfohn umftempelte. Karl und Franz Moor gaben. 1785 
Adermann und Czechtitzky, und 1783 Clavigo und Carlos 
Koch und Flögel. „Kabale und Liebe kam feltener vor. 


Neben den beutfchen Dichtern ward auch den -beutfchen Com: 
poniften Anerkennung gezolt, Die Hillerfchen Opern erregten noch 
immer die alte Freudigkeit. „Lottchen am. Hof“ bis 1770 bereits 
27 Mal gegeben, nahm noch immer die Spige ein. Obgleich der 
Spielraum des Burlesken, wie erwähnt, auf dad Ballet einges 
ſchränkt wurde, fo lachte man noch gern in den „verwanbdelten 


*) Qufifpiele, die in- früheren Jahren angefprochen hatten, erfchlenen in vers 
fürgenden Bearbeitungen und ‚wurden mit neuen Titelm wieder bargeftellt. In 
„W. C. S. Komifches Theater der Teutfchen" Berlin 1783, wurden bie altere 
thümlich gewordenen Stüde dem neuern Gefchmad anbequemt und „zufammens 
gepreßt.” So von Wagenfeit Krügerd „Kandidaten ald: „Weiberfanäte“, von 
Lotich Gellerl's „ante Frau‘ als: „So maht man franfe Weiber gefund.“ 

*) Die Wöferfche in Breslau wagte ſich daran. £ 
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MWeibern” und ließ fie und: ein Paar Holbergfihe Comödien fich 
nicht nehmen. Der Mufifdirector Stegmann fleht würdig zwi: 
fhen Hiller und F. &. Benda. Des legteren Vater Georg 
Benda ftiftete fih dur „Romeo und Julie“ auch im nr 
berg ein dankbares Gedächtniß. 

In Opern konnte um fo weniger Bedeutende geleiftet wer: 
den, ald ed mit dem Orchefter übel beftelt war. Döbbelin rühmte 
fih am Berliner Theater 18 Perfonen (!) beim Orcheſter ange: 
ftellt zu haben. Mad. Schuch begnügte ſich mit den Mufikern, 
die fie an den Orten, wo fie die Bühne auffchlug, gerade vorfand. 
In Königsberg waren es die Hautboiften des Stutterheimfchen 
Regiments, deren Zahl durch einige eined andern Regiments bei 
Dpern wegrößent. mwurbe, 


Bon der Kunſt des Decorateurd wurde ehemald nur wenig 
verlangt. Xheatermaler waren Brade, Shmud und Zimmer 
mann. Zu Favart's „„Soliman II. oder die drei Sultaninnen” 
1773 wird Brade's Malerei auf dem Comödienzettel befonderd 
nambaft gemacht, Cine Decoration 1782 „ein Zimmer mit fchö- 
nen Zableaur befleidet, giebt einen Beweis einer großen Gefchid: 
lichfeit ded Theatermalers“, defien Name paſſend Schmuck war. 
Bekannter ift Carl Wild. Zimmermann, 1766 in Berlin ge 
boren, ein Schüler der Therbuſch. Er war Sheatermaler bei 
Nicolini gewefen, bei Schröder in Hamburg und dann bei 
Wäſer in Breslau. Am letzten Ort verfuchte er fih mit Glück 
auch als Schaufpieler und fpielte den Franz Moor, In Danzig 
malte er zu v. Bau — 1790 eine vorzügliche 
Decoration. 


Die Schuchiſche Geſellſchaft ſpielte im Winter in Königsberg, 
im Sommer in Mietau und im Herbſt in Danzig. In Königs: 
berg hielt fie fich gemöhnlih 6 Monate auf, von Anfang Dezem: 
ber bis Ende Maid. Das Schaufpielbaus war bier das von 
Adermann gebaute, das ein Partikulier ald Befiger vermiethete. 
Alle Tage mit. Ausnahme ded Sonntags war Theater. Da Däb: 
belin ſchon feit längerer Zeit an allen Tagen und zu allen Zei. 
ten fpielte und nur am Charfreitag und am Bußtag dad Theater 
ſchloß, fo IR die Directrice Schuch dem Publifum in Königsberg an 
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einem Abend anzeigen, bag Fünftig auch am Sonntage Vorſtellungen 
ftattfinden würden. Es wird bei einer Strafe von 50 Dufaten 
unterfagt, dennoh wird am Sonntag den 21. Dez. 1783 ein 
Schaufpiel und ein Ballet gegeben. Wahrfcheinli durch Vers 
mittelung des Oberhofmarfhals Baron v. Gröben geftaltete fich 
alles günftig, denn ein Gabinetöbefehl, Berlin 4. Dez 1783, er: 
theilte ‚die Erlaubniß, am Sonntage wie an anderen Tagen zu 
fpielen. Wie der Anfang und das Ende der Theater-Saifon, fo 
wurde auch der 18. Sanuar und der 24. Sanuar, der Geburts: 
tag der Königäfrone und ded Königs mit- einem Feflfpiel gefeiert. 
Als der Magifter Laufon nicht mehr für die Freundin in bie 
Saiten griff, war ed der Kammerfefretär Sohn, der auch ‚gern 
dem Theater: eine poetiſche Spende bot. 


Ein Feſtſpiel von ihm „ber Patriot” *) in dem Koch und 
Madam Schuh und die erfien Mitglieder der Bühne wirkten, 
ward am 24. Ian. 1782 aufgeführt. Der Patriot ift ein biebe: 
rer bejahrter Bauer, der feine Stüge, den Sohn verlieren fol: 
„Unſer allergnädigfter König will ihn zum Soldaten machen und 
wenn unfer allergnädigfter König ihn braucht, fo habe ich ihn 
übrig.” Der Sohn denft nicht anders, obgleich ihn liebende Arme 
zurüdhalten wollen. Den freudig bewegten Major, dem dad Ges 
fchäft der Gantoniften-Aushebung obliegt, bedeutet der Landrath: 
„Bir haben Patrioten in jedem Stande, Freilich find’ nicht 
alle, die heute in den Städten fein 71ſtes Jahr feiern, ‚nicht. die 

alle, die er am meiften belohnt. Sie find ein zerſtreuter Haufe. 
Auch Hier in der Hütte wohnt ein. Mann, der es ift, ein Bauer 
nur, aber ein Mann voll. edlen Gefühld. Die Zugenden fo eines 
Mannes find zwar ein Schattenriß nur, aber die Zugenden haben 
im Schattenprofil unverfenntbare Züge. Laffen fie ihn fich em« 
pfohlen feyn Herr Major.” Und diefer, um dad Verdienſt auch 
in der Bauerhütte zu belohnen, giebt den jungen Mann frei, er 
giebt ihn dem reife, der Mutter und der Braut zurüd und 
fchliegt. mit den Worten: „Laſſen fie uns hierin. zeitlebens wett 
eifern und diefer Entfchluß fey jedem heilig, der heute den Jah— 
reötag unſeres Monarchen feiert? Wetteifern wollen wir ale, Bür- 


*) In Baczto'6 „Breußifhem Magazin.“ Heft 11. S. 133. 
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ger und Patrioten in jedem Stande zu feyn, wie's Friebrih im 
feinigen ift.” 


Gemäß des Privilegiumd, das die Schuchifche — vom 
Herzog von Kurland erhielt — von da ab „die von Sr. Kgl. Maj. 
in Preußen allergnädigſt und von Sr. Durchl. von Curland höchſt 
gnädigſt general privilegierte Schuchiſche Geſellſchaft“ ſich nennend 
— war ſie verpflichtet, zu Johannis nach Mietau zu kommen. 
Hier ſpielte ſie während eines etwa zweimonatlichen Aufenthalts 
Juni und Juli alle Tage in einem großen maſſiven Schauſpiel⸗ 
hauſe, das der Herzog hatte neu erbauen laſſen und 1781 als 
Geſchenk der Directrice überwies. In einem Jahr verweilte die 
Geſellſchaft vier Monate in Liebau auf den Wunſch des Herzogs. 
Sie wurde dafür beſonders entſchädigt und konnte überhaupt von 
der wiederholt erfahrnen Großmuth nur günſtigen Bericht erſtatten. 


Ein oft angeführter Schriftſteller bemerkt, daß Franz Schuch 
d. ä., Ackermann und noch ältere Prinzipale, bei der großen 
Liebe Danzigd zum Theater, diefe Stadt mit fehr großen Bor« 
theilen bereift hätten *). Seitdem waren andere Zeiten eingetreten. 
Während Königsberg zwifchen 1772—1806 ſich des größten Wohl: 
ftandes erfreute, fchien das Glück von Danzig gewichen zu fein. 
Schon vor der erften Theilung Polens hatte die Stadt fich die 
Ungnade der preußifchen Regierung zugezogen und $riedrich II. Lie 
es fie bitterer ald vordem empfinden, ald ihm das Gebiet des Bis 
fchofs von Eujavien zugefallen war und er mehrere wichtige in 
Pomerellen liegende Drte ald dazu gehörig beanfpruchte und ben 
Holm, dad Fahrwaſſer und die Schidlitz in Befig nahm. Alle 
Bitten, alle Borftelungen an bie einflußreichften europäifchen 
Mächte waren vergeblih. Der Seehandel hörte auf und ver 
Landhandel, der nur in ber Zeit des Domniks von Bedeutung 
war, litt dadurch bedeutend, daß in dem von Preußen inne ge: 
baltenen Altfchottland ein ähnlicher Markt gehalten wurde. Die 
Repreffalien, vie der Eleine Staat ergriff, zogen ihm bie Gefahr 
einer Blofade zu. Hoffend verfprah man fich eine glüdliche 
Aenderung ber traurigen Verhältniffe, ald Friedrich Wilhelm IL. 


*) Plümide S. 256. 
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den Thron beftieg, allein in ber zweiten Theilung Polens 1793 
wurde im Einverfiändnig Rußlands und Oeſtreichs Danzig an 
Preußen abgetreten *). 

Den Mißmuth und die theilweife Verarmung ber gebemüs 
thigten Stadt empfand das Schudifche Unternehmen ſchmerz⸗ 
lich mit. 

In Danzig wurde feit 1774 in einem „neu erbauten Comö— 
dien⸗Hauſe“ gefpielt und die Schidlitz, wofelbft in ter Advents⸗ 
zeit dad Theater war, 1777 für immer verlaffen *). Außerhalb 
Danzigd ward dad Comödienhaus nur ‚eine Bude” und von 
Reinbed „ein Stall” genannt, in welchem „bie Gefellfchaft, bie 
wohl ein beffered Lokal verdient hätte, fpielen mußte.” Im Aus 
guft, September, October und November pflegten bier, aber nur 
viermal in der. Woche, Vorftelungen ftattzufinden. 


Auf diefe Weife waren die zmölf Monate bed Jahres unter: 
gebracht. Jedoch wollte die Gefelfchaft, auf den Reifen von eis 
ner Stadt zur andern, in einem Jahr in Tilſit, in dem andern in 
Elbing einige Vorftelungen geben, da das preußifche Privilegium 
Weſt⸗ und Oftpreußen, wie Littauen in ſich ſchloß. Durchaus 
Feine Regel fcheint indeß bei der Eröffnung des Theaters in ben 
Pleineren Städten — wo möglich hätte man es gern in allen aufs 
gefhlagen — beobachtet zu feyn. Wie es die VBerhältniffe eben 
gut biegen, Fürzte die Gefelfchaft bald hier, bald da die Zeit des 
gewöhnlichen Aufenthalt ab, um in diefem oder jenem Ort auf 
ihren Zügen Halt zu machen und durch einige Vorſtellungen die 
Liebe zum Schaufpiel zu weden oder zu nähren. Biöweilen er: 
hielten in Folge einer Einladung ihre Wanderungen eine abwei⸗ 
chende Richtung. Nach vereinzelten Angaben befand ſich die Ge 
ſellſchaft 3771 in Tilſit, 1772 ebendafelbfi und fpielte auch in 
Gumbinnen, 1774 in Goldapp, wohin fie der General v. Loffom 
aud Königsberg fommen ließ, 1774 in Marienwerber, wofelbft 
der Kriegsrath Scheffner ihr eine willflommene Aufnahme. vor- 


» eoſchin Geſchichte Danzigd II. S. 233 fg. 
**) Dad Verbot gegen Theatervorftelungen mährend ber MAbbentözeit in 


Danzig felbft fcheint ſtillſchweigend aufgehoben zu fepn. 
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vorbereitet - hatte*), 1775 in Elbing, 1776 im Suni in 
Anfterburg, 1777 in Memel bei der Anmwefenheit des Großfürften 
von Rußland, 1780 in Memel, 1784 in Marienburg 4 Wochen, 
nachher in Elbing. 


Die Liebe zu den dramatifchen- Genüffen war allgemeiner, 
aber man gab fich ihr nicht mit der Unbefangenheit und- Harms 
tofigkeit: hin als ehedem. Schneidenden Gegenfähen begegnen wir 
jest auf der Bühne und im Parterre. Die Critik erhebt ihr 
Haupt und ergreift Partei. Man hat jest ein Vergnügen baranı, 
fih an einander zu reiben. ° Anfichten werden angegriffen und 
verfochten, Gefhmaddrichtungen verläftert und empfohlen. Wenn 
auch fihon in alter Zeit die Comödie durch den Stachel der Gas 
tire zu wirken verfuchte, fo erwuchſen ihr doch nur darum Geg⸗ 
ner, weil fie der Kirche zu gefährden drohte, weil fie dem Anftand 
und der Moral zu nahe trat oder weil fie Weranlaffung gab zu 
Geld: und Zeitverfchwentung. Die Schaufpieler wurden gefchol: 
ten, weil fie Schaufpieler waren, nicht weil fie fchlecht fpielten, 
Die Gritit wurde Verfolgung und man lad jeßt, die deutfche 
Schaufpielfunft werde | 

aus ihrem Baterlaud 
duch Hunger und Kritik verbannt. 


In Danzig und in Königsberg erfhhienen Theaterbeurtheiluns 
gen im nicht geringer Zahl vom fehr verfchiedener Tendenz. Der 
Bergleich zwifchen der Döbbelinfchen und Schuchiſchen Gefellfchaft, 
die man zum Theil in denfelben Stüden wirken gefehn, gab zu» 
nächſt Stoff zu literarifchen Anfeindungen, weil man über den 
Vorzug der einen vor der anderen ſich nicht verfändigen konnte. 
Unter den Schriftftellern flogen wir neben mehreren befannten 
Namen auch auf neue. Es erfcheinen-folgende Schriftchen: 

‚Weber die Döbbelinfche Schaubühne in einem Brief an eis 


*) Der Directrice wurde im Herbft 1774 der Antrag gemacht, auf 12 Vor⸗ 
ftellungen von Danzig nad) Marienmwerder zu fommen, indem für 100 Dufaten 
Barterre-Billetd fogleldy abgenommen merden follten. Scheffner dichtete bie Feft- 
rebe zur Eröffnung und zur Befchtiegung der Bühne. Im Prolog heißt es: 

Die Neuheit eined Spiels, das hier moch nie erfchienen. 
Scheffner Mein Leben. S. 164. 
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nen Freund.“ Danzig 1769, Man bielt für ven Verfaſſer den 
Advocaten Schnanfe oder den preußifhen Nefidenten v. Jungk 
in Danzig, bid man ihn in dem Legationäfeeretär Tritt erfannte, 
Es erſchienen vier Entgegnungen, durch die. meift die Verunglim⸗ 
pfungen der Schuchiſchen Geſellſchaft in bitterer -Gereiztheit zu: 
rüchgemwiefen wurden „Die Döbbelinſche Gefellfchaft in Königs: 
berg an einen Freund auf dem Lande“ Berlin 1769. Sie ift 
fteif und pedantifh von Laufon, dem Freunde der Madam 
Sſchuch, gefchrieben. „Theaterparallelen“ 1769. Sie find von 
£ouid (vor der Taufe: Lion) Somperz, aus Lothringen ges 
bürtig, der in Elbing farb und auch fonft. als Schriftfteller aufs 
getreten ift. „Gedanken über den Brief des Herrn ©. die Döb— 
belinſche Schaufpielergefelfchaft betreffend.“ 1769. v. Hippel 
follte fie abgefaßt haben. Der Bifchof v. Borows ki erklärte 
aber, baß fie nicht von ihm, fondern von dem Regiftrator Slums 
mert in Danzig berrührten, welcher letztere Vieles zum. Froms 
men des Theaters herauögegeben. „Parallele über die Döbbelin- 
fhe und Schuchiſche Geſellſchaft. Königsberg.“ ift eine ʒweite 
auch von Lauſon. 

Später erfchienen von Gomper; „Billette der Mad. F. und 
Mad. M. über bie Schuchiſche Schaubühne.“ Danzig ua und 
1775 % 
= RKritiſ⸗ ngen über dad Theater, entworfen bei ber 
Anweſenheit Schuchiſchen Geſellſchaft in Danzig im J. 1781. 
Danzig.” Obgleich zu ihrer Abfaſſung ſich eine Zahl von Kunft- 
freunden verband, fo mennt ſich doch am Ende als der einzige 
Schreiber Gomperz, ber ſich mehrfach gegen die Bitterfeit der 
tönigsbergifchen Necenfenten verwahrt. Die Beurtheilungen find 
fo fehal, wie die dazwiſchen gefchobenen bramaturgifchen Abhandlungen. 

„Königsbergiſches Kheaterjournal fürd Jahr 1782. Königs 
berg.” Geſchrieben vom Lehrer Mohr und vom Advokaten Mein 
in ‚Königsberg *). Dad Verdienſt des Herausgebers Mohr 
wurde wohl über Verdienſt durch eine — Medaille vom Her: 







*) Mit diefem Jahr hebt bie große Sammlung ber Danziger Comoͤdien⸗ 
zeitel an. | 

*9 John tiefere die Rönigbbeg betreſenden Artitel für Bertram’s Litera⸗ 
ur. ımb Theater-Zeitung, 
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zog von Kurlandb belohnt. Die Schrift ift ungleich geringer als 
die früheren und hat mit ber Leſſingſchen Dramaturgie nur das 
gemein, daß nach ben erfien Bogen die Nennung der Schaufpieler 
unterblieb. Das Berbot ber Genfur warb aber auf eine beim 
Minifterium vorgebrachte Beſchwerde aufgehoben. 

„Sragmentirte Skitzen und Skelette überd Theater und die 
Schuchiſche Schaufpielergefelifchaft.” Königsberg, Danzig und Thorn 
179. Schnaafe erklärte öffentlich, nicht der Werfaffer zu feyn. 
Es war ein Handlungsdiener Vollmer in Danzig. Die Schrift 
wurde nen aufgelegt zum größten Aergernig ded Schaufpielers 
Grüner, der „Bemerkungen“ dagegen bruden ließ, 


Bei dem Lob und Tadel, der durch foldhe Schriften den 
Schaufpielern in reihem Maaß gezolt wurde, bildete ſich bei ib: 
nen ein Selbfibemwußtfeyn, weldyes ihnen, fo lange fie ſich eben 
nur-ald gelitten betrachteten, fern lag. Sie wurden jest als 
Künftler geehrt und nannten ſich felber fo. In den Zeitungen 
mwurben Beifpiele aufgeführt, wie man im grellen Gegenfag zu 
früheren Sagen, den Scaufpielerftand anerfenne und hebe, und 
vom betheiligten Publifum eifrig gelefen. Pius VI hatte dem 
Ballettänzer Noverre den Ehriftorden 1777 verliehen, bei dem 
feierlihen Begräbnig der Madam Mecour in Berlin 1784 hatte 
man die Geiftlichfeit folgen gefehn. Wie fürftiihe Gunft Maler 
zu Hofmalern erhöht, fo empfing Adermann ben Xitel eines. 
berzoglich curländifhen Hoffängerd. Die angefehenften Kaufleute 
gaben den Schaufpielern in Danzig 1781 ein brillanted Feſt, Mit: 
tagsmahl und Ball, zu dem die Gäfte, 30 an der Zahl, in Wagen 
eingeholt wurden. Die Gaſtgeber erklärten jicy gegen Matam 
Schuch dahin, daß man der Welt zeigen wolle, über dad Bor» 
urtheil gegen den Stand der Schaufpieler erhaben zu feyn. Der 
Contraſt gegen fonft war zu groß, ald daß nicht dad demüthige 
Wefen der Künftler hätte in Stolz und Uebermuth umfchlagen follen. 
Sie fühlten und dünkten ſich und nur dad Anfehn und die Berftändigfeit 
der Directrice Fonnte den Ausbruch der bereitd gährenden Ka— 
bale begegnen. — Als Brodmann in Berlin ald Hamlet eine. weit 
über dad Bravo hinausreichende Bewunderung erregte, wurde der 
Hervorruf erfunden, eine Ehre, welche in Königöberg zuerfi Koſch 
und Madam Schuch erfuhren, als fie 1780 in Macbeth die 
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Hauptrollen gegeben hatten. Die Schaufpieler hielten viel auf 
dad Bedeutfame der Abgänge und von der Brandes behauptete 
man, fie habe durch Routine dad Mittel gefunden, daß bei ihr 
von fünf Abgängen mwenigftens vier beflatfcht würden. Die Ehre 
verlodte jeßt junge Leute, die in Amt und Würden ftanden, bie 
von: vornehmer Geburt waren, ſich der Bühne zu widmen. Seit 
dem ift die Pfeudonymität der Schaufpieler nicht ungewöhnlich. 
Edardt nannte ſich Koh und der Baron Eſchbach Henrici. 
Da die Luft am Schaufpiel auch von Seiten der Zufchauer in 
der Art zugenommen hatte, nicht mehr wie ehedem durch die weis 
ten Reifen große Summen verzehrt wurden, konnte den Schaus 
fpielern eine angemefjene Befoldung gewährt werden. Die größte 
erfiheint indeß nach jegigem Maaßſtab noch als fehr Flein. Der 
Director Koch gab den erftien Sängern 14 Thlr. die Woche, die 
durch das Spielhonorar, das er bei Opern vertheilte, ſich auf 
17%/, Thlr. erhöhen Eonnten. Wie die äußere Stellung der Spies 
Ienden auf dem Schudifhen Theater war, find wir nicht unter: 
richtet, nur fo viel wiffen wir, daß Czech titzky für das Sahr, 
das er auf ihr wirkte, 1000 Zhlr. erhielt und daß die Einnahme 
der Familie Brandes in Danzig ſich auf 80 Dufaten belief. Se 
ned Gehalt: und diefe Belohnung werden zu den ganz ungemöhn- 
lichen Fällen gehört haben. Daß die Directrice für die Mitglie- 
der ihrer Gefelfchaft fo viel that, als fie Eonnte, ſcheint daraus 
hervor zu gehm, daß bie befjeren gewöhnlich lange, häufig bis 
zu.ihrem Tode ihr treu blieben, daß fie fogar mehr that, als fie 
fonnte, erfehen wir aus den beftändigen Geldverlegenheiten, in 
denen fie fi) befand, ohne daß ihr je Verfchwendung zum Vor: 
wurf gemacht if. Brandes mußte ihr Geld von Riga her vor 
ftreden, der Herzog von Kurland ihr außerordentliche Unterſtüz— 
zungen angebeihen lafjen und oft erfchienen Gerichtsdiener in ih: 
rem. Haufe ald  unbefcheidene Mahner *). Die Errichtung einer 
Kaffe zur Unterftügung alt und unbraudhbar geworbener Schau: 
fpieler, wenn fie ſechs Sahre hindurch ihrer Bühne angehört häts 


*) Sie wird als felten wohlthätig gefchitdert und in ber zu ihrem Anden» 
ten gehaltenen Nede heißt ed: „Häusliche Verlegenheiten entfprangen aus Ihrer 
Butherzigkeit, daraus‘, daß fie mehr ihrem Herzen als ihrem Scharfiinn, der 
fiher nichts überfah, folgte.“ 
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ten, war ihre eifrige Sorge. Zum Fonds entrichtete fie 200 Thir., 
den freiwillige Spenden von Seiten der Schaufpieler, Heine wi» 
chentliche Abzüge von der Gage und zweimal im Jahr zu gebende 
Borftellungen zu einer anfehnlichen Summe erhöhen follten. Aus 
nahe liegenden Gründen fam das wohlthätige Unternehmen nicht 
zu Stande. An ihrem Eifer lag es nicht, daß ihr das Glück nicht 
beharrlich wie ihrem Schwiegervater lächelte. Wenn das Bun 
leöfe, das ibm half, von ihr nicht ganz verfchmäht wurde, wenn 
fie fi) das erlaubte, was heute noch Iandesüblich ift, fo möge ihr 
dad nicht ald Tadel angerechnet werden, Alles bot fie auf, um 
die Neugierde und Ungeduld der Comödiengänger rege zu erhal: 
gen. Eine Lodfpeife wurde ihnen in den abgefchmadteften Bemer- 
fungen vorgefeßt, mit denen man die Komödienzettel‘ verbrämte, 
Bei einem Luftfpiel: „Man gelangt and Ende,‘ ohne, daffelbe ge 
wünfcht zu haben“, oder: „Dieſes Luftfpiel nehmen wir auf un— 
fere Rechnung, es muß gefallen.“ Bei den Trauerfpielen leſen 
wir nähere Beziehungen, fo bei einem: „Bon aufmerkfamen und 
empfindfamen Zufchauern wünſchen wir die Beantwortung dieſer 
Frage: wie gefielen Ihnen die Mediceer? “oder: „bei ver Spielfucht iſt 
immer das Wenigfte, das der Spieler verliert, fein Geld.” Zur 
befonderen Empfehlung gereicht ed, wenn angegeben werben kann: 
„ed ift in Berlin, woRamler und Engel wirkten, — . 
zig Mal in kurzer Zeit gegeben worden‘ ober „ein für das 

zogliche Hoftheater ‘in Weimar verfertigtes Brauerfpieh” 

Name des Verfafferd fehlt oft, aber dann nicht leicht, wenn ihm 
ein vollflingender Titel beigefügt werden kann: „vom Legations⸗ 
rat; Gotter“, „von Herrn v. Ayrenhofer K. K. Obriftlientenant.” 
Ein einzelne® Stück genügt gewöhnlich nicht und bei längeren ift 
wenigſtens auf dem Zettel noch ein gleichſam zweites genannt, fo 
bei dem „Erntekranz“, „zum Befchluß noch ein zum Erntefeft ges 
höriger Aufzug.” in Solotanz vertritt bisweilen die Stelle der 
Nachkomödie oder: ded Ballets. Ein altes Stud wird als ein 
neued angekündigt und nicht aus Vergeßlichkeit, ſo bei der zweiten 
Aufführung des „Macbeth in Danzig. „Zum letzten Mal” wird 
zu einer Kollectivbezeichnung und in einem Jahr in Danzig wird 
dreimal hinter einander „zum legten Mal’ geſpielt. . Die Breife 
waren verfchieden nach den Stücken. Die Opern» Einlage: wurde 
ftetö gewünfcht, aber bei Fleineren der Fleine Satz nur gefordert. 
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Auch wenn nicht Opern gegeben wurben, fo fehob man oft nicht 
ohne Scharffinn einen Grund vor, um die Dperneinlage ftattfin-. 
den zu laſſen. Der Verſuch mit erhöhten, aber feft ftehenden 
Preifen 1786 fand beim Publikum Feine Biligung *). Bei Be 
nefizen heißt ed „die Einlage ift wilführlih.” Ein Hochzeits⸗ 
benefiz bot inöbefondere den Mäcenen die Gelegenheit‘ dar, ſich ges 
gen die Günftlinge großmüthig zu zeigen. . Es wurden volle Geld» 
börfen ihnen aus dem Parterre zugeworfen**). Als Adermann 
feine erfte Frau heirathete,. fo wurde dad einträgliche ‚‚Rofenfeft” 
auf dem Theater mit einem Feftmahl beim LotteriesDirector und 
Buchhändler Kanter befchloffen. Eine Einnahme ergab ſich aus 
bem Berfauf der Arienbücher an der Kaffe und auch aus dem 
neuer Theaterſtücke **). Dennoch wurden manchmal durch ben 


*%) In Danzig murbe ber erfte Platz auf 1 Fl. 18 Gr., ber zweite auf 
24 ®r. und ber letzte auf 15 ®r. feftgefeßt. Bei ber erften Worftellung der 
„Räuber“ in Danzig wird bei ben ungewöhnlihen Koften, ungeachtet ber Dpern- 
Einlage ed den PBränumeranten nahe gelegt. „nach ihrer Freigebigfeit etwas ber- 
güten zu tollen.“ Auch der ungewöhnlid frühe Anfang des Schaufpield erhielt 
fid) nody bis 1778, In welchem Jahr einmal um 3 Uhr die WVorftellung begann, 
fonft zwiſchen 4—5 und erft in ben achtziger Jahren um 6 Uhr. 
| **) Es wurde „Im Mofenfeft, ald Dem. Springer zum da Capo aufgerti« 
fen wurbe, dem Schaufpieler, der den Commiſſär fpielte, eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Börfe zugeftellt, um folche, wie es bad Stüd mit fi) brachte, als die bem 
Mofenmäbchen beflimmte Ausfteuer an Dem. Springer zu überreichen.” Baczko 
Annalen bed Königreihd Pr. II. III. ©. 59. 

***) Gin folches Buch ift Czechtitzkys „Graf Treuburg“. Sitte war es, 
daß beliebte Theaterftüde zu Bänden vereinigt wurden. Schönemann gab eine 
‚Sammlung der auf feiner Bühne bargefiellten Stüde heraus. So erfchlen auch 
„Sammlung alter und neuer Schaufpiele, fo tele fie bon der Schuchiſchen Ge⸗ 
felfchaft gegeben worden. Frankf. und 25. 1787.“ Der Heraudgeberift €. Steins 
berg. Es ift nur ein Band erfchienen ; die brei Stüde find fo gedrudt, daß fe 
des einzeln, was an der Caſſe geihah, verfauft werden konnte. In der Art 
wurde ein frecher Nahbrud getrieben, vem auch Kanter Borfhub gab durch 
fein „Theater der Deutichen‘‘ in 16 Bon. (das Inhaltöverzeichn. im Both. Kal. 1779 
©. 195) fo wie Bentzmann in Danzig durch feine „Bibliothek der deutſchen Schaus 
fpiele.“ Hier wurde keineswegs der@rundfa befolgt, den Schröber bei Heraus⸗ 
gabe bes „Hamburgifhen Theaters” ausfprad: „man wird fein Stüd anders 
ald mit Bewilllgung des Verfaſſers hineinfeßen.“ Der erwähnte Mißbrauch 
ward erft fpäter,; aber ohne Erfolg, zur Sprade gebracht. Daß unbefugte Be- 
triebſan keit, das neue Dramatifche zu verbreiten, den Werfafler des mit dem glüd- 
lichſten Erfolg gefrönten Quftfpiel® um bad. Honorar brachte, lieſt man auf ei- 
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Beſuch der Vorftelung nicht einmal die Tageskoſten gebedt. - An 
‚einem Abende in Königsberg wurde vor 50 Zufchauern gefpielt, 
an einem anderen war dad Haus felbft im „Hamlet“ leer. Mehr⸗ 
mald gab Madam Schuh das Theater Seiltänzern und Kunft- 
ftüdmachern ein und nahm mit Beſchämung wahr, daß diefe an 
manchem Abend befjere Gefchäfte machten, ald fie, bei Aufbietung 
der gebiegenften Kräfte. 

Nachdem die Directrice 15 Sahre hindurch nad dem Tode 
des Gatten allein dad Theater mufterhaft geleitet hatte, nahm fie 
im September 1786 den wohl bewährten Adermann zu ihrem 
Affoecie an. Ein Jahr darauf ſchloß mit ihr der Name Schuch 
auf dem Theater ab, der nur ald Firma noch verblieb, denn: der 
Sohn, ben fie hinterließ, war ein Stieffohn ihres Mannes und die 
beiden Zöchter vermählten fi mit zwei Brüdern Bachmann. 
Fünf Wochen litt fie an einem Sallenfieber. Sie fühlte, daß fie 
bad Krankenbette nicht mehr würde verlaffen Fönnen und wollte 
das Theater, bad fie als heilige Verlaffenfchaft in Ehren bewahrt, 
in die Hände der Kinder übergehn fehn. In ihrer. älteften Toch— 
ter Friederike erblidte fie die paffendfte Erbin der Kunftanftalt 
und hatte ihr ſchon frühe über Leitung und Ordnung dad Ergebs 
niß ihrer Erfahrung mitgetheilt und ihr das ald zwedmäßig fich 
Bewährte dringend and Herz gelegt. Auch diesmal hatte ihr rich: 
tiger Bli fie nicht getäuſcht. Aber nicht nahm fie den Vorwurf: 
der Benacdhtheiligung de3 einen Kindes vor dem andern ind Grab, 
dem fie im Faren Bewußtfeypn am 8. Nov. 1787 verfiel. Ein 
Bericht aus Königsberg vom 10. Jan. 1788 *) lautet, wie folgt: 
„Sie feste ihrer langen und fchmerzhaften Krankheit eine. unbe: 
zwingliche Geduld und Gelafjenheit entgegen, Ihr Geift blieb bis 
auf den legten Augenblid ungefhwädht. Sie fühlte ihr annähe— 
rended Ende mit Gleihmuth, forgte für ihre Kinder, fo viel fie 
fonnte, empfing die Communion aus den Händen eines Iutheri- 
ſchen Geiftlichen und flarb als. eine proteftantifche Chriftin, wie 


nem Comöbdiengettel: „Nicht mehr als ſechs Schüffeln.” . Ein Famlliengemälde 
bon Großmann. „Daß das Stüd gut ſeyn muß, zeigt das traurige Schieffal 
bed Verfaflers, daß ed ihm, meil er es nicht jogleih herausgeben wollen, fogar 
heimlich entwendet und abgefchrieben worden.” | 


*) Annalen bes Theaters. I. ©. 82. . 
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fie gelebt hatte, weder irreligiös noch bigott. In der nämlichen 
Nacht ging, nach ihrer hinterlaffenen Dispofition, eine Staffette 
nad) Berlin mit einer Supplif für ihre Kinder ab, bie fie diktirt 
und, eigenhändig unterfchrieben, Sie bat das ihr ertheilte Pri- 
vilegium auf die Kinder zu übertragen, auf Friederike und 
Charlotte Schud und ihren Sohn Carl Steinberg. 

„Am 12ten warb fie auf dem Löbenichtfchen *) Kirchhof des 
Morgens. beerdigt, Ihr Begräbniß war feierlich, nicht prächtig. 
Die Begleitung beftand, außer dem männlichen Theil der Gefell- 
haft, aus ihren ersten, tem Doctor und Profeſſor Elöner 
und bem Regimentöchirurgus Hartwid. Die Hautboiften des 
gräflih Henkelfhen Regiments Hatten fich freiwillig auf dem 
Kirchhofe werfammelt, empfingen die Reiche mit einer Trauermuſik 
und begleiteten die Einſenkung mit einem Kirchenliede.“ 

‚Bis dahin war die Bühne gefchloffen und nun (mach mehr 
ald einem Monat) wurde fie wieder geöffnet, Es entſtand ein 
interimiftifches Schaufpiel unter der Direction eines engern Auss 
ſchuſſes einiger Mitglieder, deſſen Einnahmen lediglich für. die 
Geſellſchaft beſtimmt waren,” 

„Indeſſen traf am 18ten ſchon dad Cabinetsſchreiben *) an 
die Erben ein, welches fie in das vafante Privilegium einſetzte.“ 

Die königliche Huld erließ den Erben einen anfehnlichen Rüds 
fiand der mütterlihen Schuld. Der Herzog von Kurland ließ, 
wahrfcheinlich hatte auch er ein Bittfehreiben der Verftorbenen er: 
halten, dad Privilegium auf die ältefte Tochter auöfchreiben. Kurz 
nach der Mutter Zode vermählte fie fich mit Sean Badhmann, 
dem Schwager Ackermann's, welcher Ießtere wieder in bie 
Reihe der befoldeten Schaufpieler zurüdtrat. | 

Ungefähr wie Döbbelin in Berlin eine Todesfeier Lef- 
fingd neben einem dazu errichteten Gaftrum Doloris veranftaltet 
hatte, wurde am 17. Febr. 1788 auf ter Bühne „Das Fell der 
Berwaifeten‘‘, verfaßt von John, würdig dargefiellt. Das älteſte 


*) nicht beutfchereformirten, wie es in den Annalen heißt. | 
“), — — „begnadigen Allerhöchſt die Schuchiſchen Geſchwiſter hier- 
mit bahin allergnädigſt, daß ihnen erlaubet ſehn fol, ſowohl in denen Oſt⸗ ald 
Weſtbreußiſchen Städten Ihre Schauſpiele aufführen zu dürfen and müſſen die⸗ 
ſelben außer ber Aceiſe und ben gewöhnlichen Abgaben dafür zweihundert Tha⸗ 
ter jährlich zur Chargen-Kaſſe prompt entrichten.“ Berlin, 3. Yan. 1788. 
27 


418 


Mitglied der Gefellfchaft, Batt, erbaute Atar und ®rauergerüft, 
mit den drei Urnen ded Bates Schuh, des Sohnes und der 
Schwiegertochter, die hinter einander die Bühne geleitet. Dane- 
ben ftellte fih Strödel*) im Coſtüm eines Prieſters und rich⸗ 
tete ernfte Worte an die Erben im ſchwarzen Kleide, fie bedeu⸗ 
tend, daß wenn nach dem Geſetz der Natur bie Zweige verborrt 
wären, die über fie alle wohlthätigen Schatten verbreitet, ihre Se- 
gen auf dem neuen Aufwuchs ruhe, worauf Bachmann der Ei, 
dam fprach: „So wären denn auch wir nicht ganz vogelftei, nicht 
ganz erblos? Diefer Boden wäre mütterlich Land und die Kunft 
unferer Mutter wäre ein Vermächtniß für uns?“  „Empfangt, 
rief der Priefter, die Infignien der Kunft, Friedrich Wilhelm, fei- 
nes Volkes Vater, fpendet ihm Brot und vergönnt ihm Spiele.” 
— In dem auf den Prolog folgenden Zrauerfpiel wurde Madam 
3. Bachmann als die neue Directrice mit dem lauteften Beifal 
begrüßt. Sie ordnete ſeitdem die technijchen Verhaltniffe während 
ihre Gatte und Bruder die ökonomifchen fich angelegen feyn ließ. 

Comödiantiſch klingt es (wogegen aber die Berblichene gewiß 
nicht Einfpruch erhoben haben würde), daß der Trauerakt auf 
Verlangen dreimal wiederholt und in Danzig abermald gegeben 
wurde am 1. Aug. 1788. An ihm nahm die während defjen aus 
Schlefien gekommene jüngere Schwefter Charlotte Shud 
Theil. In Danzig mogte die Feier einen tiefern Eindruck machen, 
da mancher Theaterfreund durch die Worte des Prologs wohl den 
vor einem halben Sahr vernommenen Epilog durchhörte, mit dem 
fie, die Spregerin, für immer Abfchied genommen. Als fie der 
Gunft des Publitums ihr Unternehmen empfohlen, traten auf ih— 
ren Wink alle Schaufpieler vor. „Dies find, fuhr fie in der Rebe 
fort, meine Freunde, alle «mir anvertraute Kinder, durch Eure 
Großmuth werde ich in den Stand gefebt, meine Pflicht gegen fie 
zu erfüllen.‘ 

Mit dem Gefühl treu erfüllter Mutterpflicht Fonnte die Di. 
rectrice von der Lebensbühne fcheiden, begleitet vom aufrichtigen 
Dank der Freunde der Kunſt. 


*) Derfelbe hatte auch am Begräbniftage am Sarge gefproden und bei 
Eröffnung der erften Worftellungen bie im Drud erfchlenene „Bebädhtnifrede von 
®. F. John anf der Bühne in Königäberg gehalten am 19. Nov. 1787.“ 


— 





Fünfte Abtheilung. 
Weitere Ausbildung des National:Theaters während. 
der Negierungszeit Friedrich Wilhelms 11. 


Die Componiften F. L. Benda und Reichardt. Xheater-Direltion der 
Geſchwiſter Schud. 





Wie im Anfange ber vorigen Abtheilung Leſſing's „Ham⸗ 
burgifche Dramaturgie’ beſprochen wurde, fo möge bier zuerft auf 
Engel’ ‚Ideen zu einer Mimik’ *) verwiefen werden. Leſſing 
und Engel waren $reunde, beide fchrieben ‚‚nie ohne Mühe’ und 
verpflichteten fi) um fo mehr durch jede Schrift zu aufrichtigem 
Danf. Bon Engeld Mimik wurden fogleich bei ihrem Erfcheis 
nen in Königsberg neun Eremplare beftelt, die nicht ohne In 
terefje aufgenommen, auch von Schaufpielern werden gelefen feyn, 
um fo mehr ald im „Königebergfchen Theaterjournal” ſchon brei 
Sahre vorher dad Werk in Ausficht geflelt wurde. Die polternde 
Bravour, durch die damals, ald das zweibändige Buch 1785 and 
Licht trat, mancher Schaufpieler imponirte, veranlaßte Engeln 
wohl, dem Wefen durch Anempfehlung einer feelenvollen Mimik 
zu begegnen. Das Klappern des Handwerks gefiel ihm nidht und 
er tadelt in den „Zwillingen“ beim Guelpho, dag man ihn aus 
Abſcheu vor feinem eignen Anblid den Spiegel zertrümmern, bei 
der „Ariadne“, dag man fie „fobald fie von der Göttin des Fel- 
fend ihr trauriges Schickſal erfährt, mit der ganzen Länge ihres 
Körpers binfchlagen” fieht, „gewiffe Medeen, die ihr Gebärden: 
fpiel bis zum Abfcheulichen treiben und ein Gefchrei vollführen, 


©) Der Verf. fonnte aus Loͤwens „Kurz gefaßten Brundfäßen bon ber Bes 
rebfamfeit des Leibes. Hamburg 1758.“ nichts entnehmen. — Ein „Grundriß 
der Förperlihen Beredſamkeit“ kam erft fpäter, in Hamburg 1792, heraus. 
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daß man ſich die Ohren verftopfen mögte.” Ob es auch wahr 
und natürlich ſeyn mag, ſo wird man nach Engel durch ſolche 
Wahrheit eben aus der Illuſion geriſſen, die der Schauſpieler zus 
wege bringen will, „Ausdrücken, ſagt er, ſollen feine Bewegun— 
gen immer, nur ſollen ſie gemäßigt, geſetzt ſeyn.“ Der Spie 
lende thue übel daran, wenn er ald ein Verſcheidender dad Bild 
des Sterbens von Schlüter Todeslarven entlehne, er foll viels 
mehr, wie 3. E. Schlegel das ſchon vorfchreibt, „ſich felbft 
eine Art des Todes fchaffen, die fi jedermann wünſchen ‚md te 
und die niemand erhält.” Demnach iſt dad Wahre dem 

nen unterzuordnen und ed müſſen Gebärben, die weniger Serien, 
fprache als Aeußerungen körperlichen Schmerzes find, beſonders 
gemäßigt werben. 

Engel ift fern davon, allgemeine Schönbeitäregeln aufzuſtel⸗ 
len, wie ehemals die Tanzmeiſter ſie vormachten, oder Vorſchriften 
auf die Phyſiognomik der Maler Lebrün, Laireſſe zu impfen. 
Nicht im Allgemeinen lehrt er den Zornigen, den Trunkenen dar: 
ſtellen, ſondern wie der Spielende in einem beſtimmten Moment 
feinen Zorn, feine Unzurechnungsfähigfeit zu äußern habe in jedem 
Blick, in jeder Bewegung ®). Engel hegte Vorliebe für Ba: 
bo's „Otto von Wirteldbach” (fein Ideal in diefer Role war in 
Berlin Scholz, Schröder hielt Fled für bedeutender) ein Trauer: 
fpiel, in dem er felbft Veränderungen behufs der Bühne traf ni 3 
Unter den Helden, die in ber Mimif hie und da genannt werben, 
fteht Dtto vornean, die zweite Stelle nehmen Odoardo, Lear, Hams 
Yet ein. Eine Szene des „Otto von Wittelsbach“ ift durch vier 
Bilder illuſtrirt. Friedrich von Reuß lieſt dem Dtto ben Urias⸗ 
brief vor, den dieſer vom Kaiſer empfangen: 

Nun, Ieft dieſen Brief, Ritter Fritz. 


Beide ſitzen an einem Tiſch. Otto ſieht theilnamlos vor ſich 
hin, ſeine Hände ruhen unthätig, da des Kaiſers Titel vorgeleſen 
werden. Aber er erhebt ſich ein wenig und rückt dem Leſenden 
näher. Er wird aufmerkſam, wenn er auch noch nicht den Kopf 


*) Garrik tabelte an einem Schauſpieler, ber einen Trunkenen barftellte, daß 

fein Inter Fuß nüchtern ſey. 
) Babo „Schaufpiele” Berlin 1793: Hier danft ihm ber Dichter im All- 
gememenfür mande Verbeſſerung. Dito bon Wittelsbach erſchlen zuerſt 1783. 


4231 


brebt, feine Hände find in ausdrucksvoller Bewegung, wenn fie 
auch mehr nody fpielen als dräuen. 
Steht's fo da? 

Heftig wendet er aufſtehend ſich zu ihm hin, er ſchaut ihn 
prüfend an, feine rechte Hand ruht auf des Freundes linker Schul: 
ter, indem er bie linfe auf den Tiſch ffemmt. 

Der Kaifer lad andere Worte, 
„ugleich wird aber ber Herzog in Polen indgeheim ver: 
warnt“ u. f. w. 

Otto erhebt ſich noch mehr von dem Sitz, außer ſich ſtarrt 
er in den Brief, er umſchlingt ihn mit der Rechten und ballt 
die Linke. 

Neben der körperlichen Beredtfamkeit ftelt Engel auch feine 
Betrachtungen über das Nücnzirende. und Malende der Sprache 
an. „Eben der langfame, bei jedem Merkmal vermeilende Ideen⸗ 
gang, ſagt er, welcher Schritt und Händefpiel im Affeft der Be: 
wunderung fo gehalten, fo feierlich macht; eben diefer Ideengang zieht 
und dehnt auch jeden einzelnen Ton und fchleife und binder Wort 
an Wort, Syibe an Sylbe.“ „Die Bewunderung fpricht immer 
in tiefern Tönen, der Zorn, - wie gerne pfeift er in die höhern 
Zöne hinein.‘ In der Zufammenftimmung der Spielenden, jedes 
Einzelnen und Aller, die ein poetifched Gemälde und vorführen, 
fand Engel dad Wahre der Darftelung und die Darftelung des 
MWahren. „So wie die einzelne Rolle, fagt er, in das Ganze ded 
Stückes, eben fo muß man die einzelnen Szenen in das Ganze 
der Rolle hineindenfen.” Nicht einmal Mittelmäßiged kann ges 
leiftet werden, wenn der Scaufpieler fich einer Unterordnung 
fhämt, nur für fih allein glänzen, nur für feine Perfon beflatfcht 
ſeyn will. 


Die „Ideen zu einer Mimik’ dürften noch für unfere Beit 
‚anregend und fruchtbar feyn, wenn nicht Engel zu viel auf be 
ſtimmte Perfönlichkeiten der Berliner Bühne Rüdfiht genommen 
und, was noch übler, Stüde durchmuftert hätte, die mit fehr 
geringer Ausnahme längft vom Repertoir gewichen find. Auffals 
lender Weife wird. durchaus nicht in Erwägung gebracht, wie der 
Schaufpieler die nothwendigen Berflöße wider die Wahrheit aus—⸗ 
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zugleichen habe. Er muß gegen das Publitum gewendet fprechen, 
während fein Blid auf den Mitfpielenden gebeftet ſeyn ſollte, er 
muß einer theatralifchsconventionellen Sitte huldigen, anftatt ber 
natürlichen Regel des Lebens zu folgen *), er muß, obgleich En: 
gel fagt: „die Zuſchauer find für die'handelnden Perfonen ſchlechter⸗ 
dings nicht gegenwärtig, nicht, in der Welt ‚oder nad) Diberot’e 
Vorſchrift: „man muß fpielen, ald wenn ber Vorhang gar nicht 
aufgezogen wäre”, dennoch über die Auffaffung mancher Dinge ſich 
mit den Zufchauern verfländigen, dahin gehört das Bei.Seitesfpre- 
chen, das Nichtgefehnswerden. Ferner muß er, ba bie Ueber» 
gänge aus einer Empfindung zu der andern auf der Bühne ums 
gleich fehneller find als im Leben, im Ausdruck mit gutem Be 
dacht übertreiben, die Karben zu ftark auftragen, weßhalb es kömmt, 
daß ein Gemälde nach einer ſceniſchen Vorſtellung ein fragenhaf- 
tes Anfehn hat, dagegen die Uebertragung eines Gemäldes auf bie 
lebendige Plaftif diefe als matt erfcheinen läßt. 

Grüner, eines der befannteren Mitglieder der Schuchifchen 
Bühne, der neben Gedichten und Dramen auch dramaturgiſche 
Auffäße fehrieb, hatte, wie aus dieſen deutlich erhellt, viel von 
Engel gelernt. Ueber das Thema: „Kunft und Natur in Bezie- 
bung auf die Schaubühne” fpricht er fich folgender Maaßen aus ): 

„Wenn es der Frage gilt — mas ift Natur? fo fällt uns 
ſtets Leffing und fein theatralifches Vermächtniß an einen be— 
Fannten Schaufpieler ein: 

Kunſt und Natur 

Sey auf der Bühne Eines nur, 

Wenn Kunſt ſich in Natur verwandelt, 
Dann hat Natur und Kunſt gehandelt. 


Nur die Wahrheit gefällt und rührt! Wenn der Zuſchauer 
nicht dahin gebracht wird, zu glauben — er ſey bei ber Hand— 
lung zugegen, ſo iſt weder die dichteriſche Vollkommenheit eines 
Stücks noch die natürlich künſtliche Darſtellung denkbar. Wenn 
von und über Natur zum Behuf der Bühne geſprochen wird, ſo 


*) „Iſt nicht unter allen Sachen bed Geſchmacks das Theater diejenige, auf 
welche Verabredung und Eonvenzion den meiſten Einfluß hatten?” heißt es in 
ber Vorrede zum „Mönch vom Earmel.“ 

*®) Preußiſches Archiv. Auguft 1795. ©. 438. 
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Fann nur immer von der Natur die Rebe feyn, die von der Bils 
dung und Kunft ausgeht. Natur ohne Kunft fcheint einer Glode 
zu gleichen, der ed zum Tönen und Anfchlagen an einem Klöppel 
fehlt. — Es ift ein großer Irrthum zu glauben, daß Erfahrung 
erfi Natur auf der Bühne lehre. Die Erfahrung fpielt bloß die 
Stelle des beobachtenden Freundes oder Vertrauten, fie macht den 
Darfteller weife, aber fie bewirkt deghalb noch Feine wahrhaft nas 
türliche Darſtellung. Derjenige, der bloß natürliche Darftelungen 
ohne Kunſtſtempel liefert, kann höchftens ein mechaniſcher Hand: 
langer der Mutter Natur, nie ein Künfller beißen. Natur auf 
der Bühne befteht in der großen Kunft oder Manier, Feine Ma— 
nier zu haben. Der barftellende Künftler muß in dem völligen 
Bewußtfeyn feines getäufchten Zuftandes zu täuſchen wiſſen und 
fo auch auf die Zufchauer und Zuhörer wirken. Die rohe Natur 
bewirkt dies Bewußtſeyn nicht. Rohe Naturzeihnungen ohne 
Beihülfe der Kunft erregen Efel. Sie find der Unanftändigfeit 
untergeordnet, folglid gegen den Geift der Bühne, Ferner bemerft 
er: „Leicht, fehr leicht verfallen die Darfteller bei der Zeichnung 
des Wahnfinns in Ertreme und geben und Spaß ftatt Vernunft 
mangelndes Leiden. Wir müfjen aufrichtig geftehn, daß wir mes 
nig Verdienſt darin finden, das höchfte Elend der Menfchheit, ven 
Wahnfinn auf die Bühne zu bringen *). Als Beluftigung fcheint 
und ein folh Beginnen moralifches Verbrechen, wie in dem Sing» 
fpiel (von Dittersdorff) die Liebe im Narrenhaufe, wo eine 
geiftvolle Compoſition an ein elendes Machwerk verſchwendet iſt.“ 


Sn Engels Mimif wird nit vom Sprechen ber Verfe ger 
handelt, in mieweit fie durchgehört oder nur mit rythmifchen An: 
Elang vorgetragen werden müffen. Died hat darin feinen Grund, 


*) Grüner wollte hier wohl an Ophelia und Lear erinnert haben, ohne 
Shakfpear zu nennen. Wenn feine Tragödien jetzt audy weniger bie Szene ver⸗ 
berrlichten als vorher, fo gelten fie doch fortan den benfenden Künftlern für bie 
Schule zur richtigen Steigerung der Empfindung und des Ausdrucks. In ben 
„®rundlinien zu einer Theorie der Schaufpielfunft.“ Leipz. 1797. wird die Anas 
Ipfe einer komiſchen und einer tragifchen Rolle gegeben, in ber des Yalftaff und 
Hamlet. Schröder in Hamburg war willens, alle feine Schaufpieler, wenn Be- 
ftalt und Befähigung nicht geradezu dem widerſpäche, einmal ald Hamlet auf 
treten zu laſſen. 
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daß Engel feinem verfifizisten Drama dad Bürgerrecht zuerken⸗ 
nen wollte. 


Die TheafersDircctionen, mit Ausnahme einer, unterfchrieben 
Engels Wort in Betreff der verfifizirten Stüde, obgleich ſechs 
Jahre vor feiner Mimik Leffings „Nathan“ 1779 erfchienen 
war, (die Darftelung defjelben blieb lange ein unbelohnender Ver⸗ 
fu) und zwei Jahre nachher Schillers „Don Carlos” 1787 
herausfam. Wenn Engel aud die Zragödien der Griechen un- 
erreichbar nennt, fo mieint er doch, fie hätten noch einen Schritt 
zur Vollendung vor fidh gehabt, wenn fie „ſtatt des nur Beffern 
das Beſte, flatt ded mehr profaifchen Sylbenmaaßes, die Profa 
felbft würden genommen haben.” Der Vers führt nach ihm zu 
einer dem Schaufpiel widerfirebenden Einförmigfeit. „Jedes Vers: 
maaß ift Nahahmung eines gemiffen eignen Ideenganges, ent 
fpricht alfo einer gewiffen befondern Art von Empfindung, von 
Stimmung der Seele.” Aber bei der dramatifchen Kunft, bei der, 
während der Epiker in feiner eignen Perfon erfcheint, der Dichter fich 
verbirgt, foll die Seele nicht in eine eigene Empfindung eingewiegt, 
fondern „durch eine ganze Mannichfaltigkeit von Empfindungen 
durchgeführt werden” *). 


Wie mechfelnd die Anfichten in der theatralifchen Kunft find, 
lehrt die Frage, ob Verskomödie, ob keine? die in kurzen Zeit 
räumen bald entfchieden bejaht, bald verneint wurde. Schiller 
mußte feinen „Don Carlos“ in Profa umfegen, damit er in 
Leipzig zur Darftelung kommen Eonnte, und Reinbed unternahm 
ed den „Fiedco” in Jamben umzufchmelzen, um. bad Xrauerfpiel 
bühnengerecht zu maden. Im Königsberg fagte man in Bezug 
darauf, daß Verſe manden Dichter zur Weitläuftigkeit: verleiten, 
ale 1765 Weiße's „Crispus“ aufgeführt wurde: „In Verſen 


*) Engel 11. 159 —161. wo er non ben Lebeiftänden der Verfification 
ſpricht, fagt, e8 liege „Im Ideal des Drama die Profa.” Man bemette, daß 
Numerus der Rede und Stimmung ber Seele in bem genauften Aufammens 
hange ftehe, daß eine gewiſſe beftinimte Folge von Füßen auf eime gewiſſe be— 
ftimmte Empfindung hinführe. Wenn ber dramatifhe Dichter durchweg verfiflzirt, 
fo wird er oft durch bedeutenden Ton bei unbebeutenbem Inhalt beteidigen, wenn 
nit durchweg, fo wird doch immer von ber Profa zum Werfe ein Sprung fepn. 
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nd fünf Alten — mit ben verflnchten Verſen und verfluchten 
fünf. Alten!” - 

Alles Dramatifche, was aufgezeichnet un gelernt wurde, war 
in alter Zeit in Werfen, bis die englifhen Comödianten in Profa 
höhere Poeſie verfündeten, als man fie bis dahin im den Reimen 
vernommen hatte. Dad gelehrte Pathos bekannte ſich aber nad 
wie vor zum gereimten Verſe und in Alerandrinern wurden die 
Zragddien von Racine und Sophokles übertragen. Das Wahr: 
fcheimlichfeitöprincip, dad Gottfched durchgeführt wiffen wollte, 
war Grund, daß er gegen dad Ende feiner Tage an VBerfen auf 
ber Bühne Anftoß nahm. Er wollte J. E. Schlegel überreden, 
feine „Electra in Profa aufzulöfen. Diefer, der in mehrfacher 
Weiſe fich zu einem unabhängigen, richtigen Urtheil erhob, war 
nicht der Anfiht und fand fich vielmehr veranlaßt, eine Abhand» 
lung gegen eine Abhandlung: „Beweis, daß eine gereimte Comö⸗ 
die nicht gut feyn könne“ zu fehreiben und dagegen zu eifern, daß 
man für die Nachahmung ded Natürlichen eine fo weite Ausdeh⸗ 
nung verlange. „Es giebt Fein: Kunftwerf von Feiner Gattung, 
fagt Schlegel, das nicht die eine oder bie andere Unwahrfcheins 
lichkeit. hätte. Volle Wahrheit der Natur fordert niemand, fo gar 
beleidigt fie den guten Geſchmack. Nun ift aber die Berfification 
ein Mittel, die Nahahmung des Lebens gegen das wirkliche Les 
‚ben abzuſetzen“ *) Noch ehe „Hamlet“ auf den deutſchen Büh- 
nen fiegprangte, war man auf die Vorzüge des Versmaaßes in 
den Tragödien Shaffpeard und feiner Zeitgenoffen aufmerffam ge: 
worden und wollte in Stelle der einförmigen Alerandriner voll 
gravitätifcher Gefpreiztheit den fünffüßigen Jambus feßen, der 
ohne Reime durch das Abwechfelnde der Ruhepunkte Leichtigkeit 
mit Mannidyfaltigkeit verbindet. Dunkel ift es, welcher deutſche 
Dichter ed zuerft verfuchte, wahrfcheinlich der Sachfe v. Brame, 
und zwar in den fünfziger Jahren, da er 1758 ftarb. „Er nahm 
zu feinem Versmaaß die reimlofen Jamben, ehe fie noch von un» 
fern Kunftrihtern empfohlen worden wären” heißt ed in ber Bor» 
rede feined erft 1768 gebrudten „Brutuß“. rüber‘ wurden: bes 
reitö andere. Stüde in fünffüßigen Jamben gelefen. 3.9.5 cdhle: 


) In 3. €. Schlegeld Werten Bd. IIL.: „Schreiben über die Comoͤdie in 
Verfen. Bon ber Rahahmung. Won ber Unähnlichteit in ber Nachahmung.“ 
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gel, der Bruder des früher genannten Dramatifers, gab Thom- 
ſons „Sophonisbe“ Kopenhagen und Reipzig 1764, ebenfo Stüde 
von Young und Grebillon „in diefem Sylbenmaaße der Englän- 
der“ heraus, mit ber Bemerfung, ed gewinne ‚in Deutfchland 
mehr und mehr Beifall, da man die vorzüglichfte Bequemlichkeit 
defielben zurdramatifhen Declamation erkenne. Im J. 1764 
findet man in Weiße's „Beytrag zum beutfchen Theater“ das 
Trauerfpiel: „Die Befreiung von Theben.“ Er habe, fagt er, 
einen wo nicht neuen, doch weniger gewöhnlichen Weg durch das 
fünffüßige Versmaaß und die Weglafjung der Reime gewählt. 
Die Kunftrichter haben ſchon längſt die deutfchen Schriftfteller 
dazu aufgemuntert.” Im 3. 1766 erſchien fein „Atreus und 
Thyeſt.“ Wie bei 3. H. Schlegel nimmt man audy bier. zwi⸗ 
ſchen den zehnfplbigen viele eilffylbige Verfe wahr. In der, ‚Selbft- 
biograpbie‘’ berichtet Weiße*): „Vieleicht weil die Befreiung 
von Theben eines der. erften deutfchen Trauerſpiele in biefem 
Sylbenmaaße war, ift fie nicht aufs Theater  gefommen, da im 
Gegentheil Atreus und Thyeſt in Hamburg, in Leipzig und anders 
wärtd mit Beifall gegeben worden if. Ein Zrauerfpiel „Atreus 
und Thyeſt“ wurde in Hamburg- fhon 1759 aufgeführt **), war 
es dafjelbe? wenn das, ſo könnte die Entftehung der „Befreiung 
Thebens“ mit Brames „Brutus“ im diefelbe Zeit fallen, 

Die neue Form war für die Zragödie ein Hinderniß, auf 
die Bühne zu dringen. Wurden „Atreus und Thyeſt““ in Ham» 
burg, „Brutus” in Wien dargeftellt, fo find dies vereinzelte Er- 
fcheinungen, die bald ganz verfchwinden. Als Leſſing mit Di» 
derot durchgedrungen war, ald er feine „Emilie Galotti“ gebidy: 
tet hatte, unterfchrieb man Diderots Regeln, ſowohl die, daß 
man nicht „‚die häusliche Tragödie in Berfen ſchreiben fünnte” 
ald die „daß eine Tragödie in Profa eben fo wohl ein Gedicht iſt 
ald eine Tragödie in Verſen.“ Und lange währte es, ehe bie 
Berfe wieder auf der Bühne zur Geltung kamen. Denn als 
Leffing felbfi von der Regel abwich, ftand noch lange nad) fei- _ 
nem Tode der „Nathan als ein efoterifched Beifpiel da. 

Der Freiherr Heribert v. Dalberg, Intendant der Mans 


S. 102. 
*) Meyer Schröber I: IL. &, 88; 
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beimer Bühne, ließ 1786 ein dramatifches Gedicht in fünffüßigen 
Berfen aufführen, „Der Mönch vom Carmel“, das‘ er felbft nad) 
Cumberland gefchrieben hatte. Iffland fpielte die Hauptrolle 
und ihm zur Seite ftanden Bed und Beilz demnah war am 
glüdlichen Erfolg nicht zu zweifeln und eine Schaufpielerin konnte 
den Epilog mit den Zeilen fchließen: 

Verehrungstwürdige Ihr habt entfchieden — 

Mag noch äfthetifche Beredſamkeit 

Den Berd im deutfchen Trauerſpiel verbieten? *) 


Dem gedrudten Stüd 1787 ift ein Schreiben an Gotter 
vorgefegt, in dem der Berfaffer das Wagniß entfchuldigt, der 
Auctorität eines Engel enigegengetreten zu feyn. ‚‚Seit der Zeit, 
fchreibt er, ald mir die Führung der Bühne anvertraut -ift, beftäs 
tigt es fich, daß das Publikum bei der Vorftellung eines Schau» 
fpield in gebundener Rede anhaltend aufmerffamer und feierlicher 
ald gewöhnlich geftimmt iſt. Der Grund davon liegt wohl in der 
Natur ded Rythmus ſelbſt.“ 


Durch den Vers wird in dem Drama weniger Einförmig« 
keit, ald Einheit hervorgebracht. Die gebundene Sprache ift zus 
gleich eine bindende und hilft dem dramatifchen Werk die Abruns 
bung geben, die ed mehr als jede andere poetifche Kunflform ers 
heifcht. Da das Schaufpiel für die Unterhaltung eines Abends 
berechnet ift, fo ift es überfichtlicher ald Epos und Roman, fo 
fallen Ungleichmäßigkeiten greller auf als im Epos und Roman. 
Und nur, wenn der Bau regelrecht angeordnet ift, ohne Verſtöße 
gegen dad Ebenmaaß, kann der Alles zufammenhaltende Schluß: 
ftetn mit Sicherheit eingefegt werden. Bei der dramatifchen Com⸗ 
pofition heißt es ganz insbefondere: Ende gut — Alles gut. 

Die fünffüßigen Samben leiften, was nur der dbramatifche 
Dichter verlangt, indem fie eben fo fich zur hymnenartigen Pracht⸗ 
fülle erheben können, als fi bequem an den Gonverfationdton 
anfchmiegen, fo daß fie der profaifchen Ausdrucksweiſe ded Pros 
faifchen nicht entgegenftehn. Bei dem wechſelnden Ruhepunft 
und der dadurch entftehenden großen Mannichfaltigkeit des Vers⸗ 

. *) Da „ber Mönd; vom Carmel“ weder in Manheim noch in Hamburg, 


mo er imfelben Jahre zur Aufführung fam, lebhafte Theitnahme wecken fonnte, 
fo ſchadete nur bad Unternehmen ber guten Sache, bie es verfocht. 
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baues wird durch Einmiſchung — Partien das Ge⸗ 
füge nicht weſentlich entſtellt. | 


Ein Schrififieller im vorigen Jahrhundert behauptete, die 
Deutfcyen müßten, um zu ber einfachen Form bed Drama zu ge- 
langen, erft „durch Verzerrungen ‚den Weg der wilden Phantafte 
gehn.” Die von den Kunftrichtern erfehnte Mäßigung wurde her⸗ 
heigeführt zugleich durch die Anweifung zum gehaltenen Spiel auf 
der Bühne, wie fie Engel’! Mimik gab, und durch die Wieder: 
einführung des Verſes in die höhere dramatifche Sprache. 

Goethe und Schiller hatten aber die Elemente durch die 
Srüblingsftürme ihres Genius in zu heftige Walung, gefeßt, als 
daß fie fie fogleich wieder zur Spiegelfläche hätten ebnen können. 
Noch lange währte die Periode, die nach einem Stüd von Klins 
ger vom Sahre 1776 „Sturm und Drang” (in welchem wir durch 
leidenfchaftlidhe Erbitterung die Gemüther zu tödtlicher Feindſchaft 
erregt fehn) die Sturm» und DrangsPeriode genannt wurde *). 

Durch die Nitterfchaufpiele wurden die Verstragödien lange 
überfchrien.. Der Philoſoph Hamann hatte, da.er Goethes er: 
ſtes Trauerſpiel 1774 gelelen, ed verfündigt: „Der Name feines 
Götzen wird wohl ein Omen für unfern theatralifhen Gefhmad 
feyn.” Und wenn der Dichter, nah U, W. v. Schlegel, im 
Götz „durch die That gegen allen willführlichen Regelzwang“ pro« 
teflirte, fo ward dad Wefen in den Arbeiten. der Nachfolger zur 
Unthat geſtempelt durch brutale Rohheit. Der Ruhm, ver den in 
Berfen abgefaßten Dramen zu Theil wurde, wurde ihnen lange 
nur von Freunden und. Recenfenten geipendet, die außerhalb der 
Bühne fanden. Sie fihienen nur für den Leſer und nicht den 
Darfteller gefchrieben zu feyn. Im Theater glaubte man nad) Ab⸗ 


) Bon allem Zwange fahen ih die Schriftfter entfeffelt, denen Leſſings 
Bemeflenheit als unbequem erfchien. In der Vorrebe zum „Caspar der Thors 
ringer“ befennt der Verfaffer ben. Gegnern zum Spott: „alle Fehler Shalfpears 
und Goethes” zu befiben. Ein anderer Dramatiker vom J. 1785 fagt: Es hat 
„Herr v. Goethe fhon dadurch unferer Bühne einen weſentlichen Vorthell der⸗ 
ſchafft, daß er es magte, nicht à la Lessing zu bialogifiren, zu einer Zeit, wo 
befien Dialog als auöfchliegendes Mufter gast und unfere Kunfteichter empfahlen, 
bie Unterrebner ‚Reißig bie letzien Worte —— zu laſſes, weil es Leſſing 


thue.“ 
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werfung ber Alerandriner-Gala glücklich die Natürlichkeite: Periode 
errungen zu haben. Man freute ſich deffen um fo mehr, ale «8 
nur kräftiger Gliedmaaßen und einer ſtarken Lunge bedurfte, um 
auf effectvolle Weife das Bild der vaterländiſchen Reckenzeit her 
vorzurufen. Man fürchtete mit Recht, daß die gebundene Sprache 
von dem flürmifchen Wirken nad außenhin: zur ſtillen Reflerion 
zurüdführen würde, Zu | 


Weniger dadurch, daß er vom Schauplat aus ber Religionds 
freiheit dad Wort redete, ald daß er dieſes in Jamben vortrug, 
hatte es Leſſing verfchulder, daß er farb, ohne fein erhabend⸗ 
ſtes Werk dargeftellt zu fehn. „Noch Fenne ip Keinen Dre in 
Deutfchland, fagte er, wo dieſes Städ ſchon jeht aufgeführt wers 
den könne, aber Heil und Glück dem, wo es zuerft aufgeführt 
wird.” Die Bühnen wetteiferten nicht, den Preis zu erringen, 
Bier Jahre nad) der Abfaffung und zwei nad eff ings Tode, 
wagte ſich in Berlin Döbbelin am ben „Nathan den Weiſen⸗ 
1783 und übernahm die Titelrolle. Dem Ulfoſpieler mogte die 
einfache Vortragsweiſe und das einfache Coſtüm wohl übel genug 
ſtehn, woher es wahrſcheinlich kam, daß die erſte Vorſtellung vor 
einem mäßig beſetzten und die dritte vor einem leeren Haufe ge⸗ 
geben wurde. Der Nathan, obgleich wie „aus Schröders Seele 
gefchrieben” Fam in Hamburg erft 1803, da er nicht Director war, 
zur Aufführung und er begnügte fi 1779 damit, dad. Trauer—⸗ 
fpiel vor einem auserwählten Kreife vorzulefen und bei einem 
Karnaval einen Aufzug mit den Charafteren des „Nathan“ an 
zuordnen, | 

Noch bedeutend. fpäter Fam ber Nathan auf das Theater in 
Danzig und in Königsberg. Merkwürdig ift es, daß der Prof, 
v. Baczko, der oft in feiner Geſchichte, obgleich Katholik, fich 
gegen ſtarres Priefterthum erklärt, vor dem Stüd warnte und ber 
Staatslehrer Kraus, feinen ſchädlichen Einfluß fürdptend,- die 
In-⸗Szene⸗Setzung mit bewirkte. | 

v. Baczko fehrieb in der Kanserfchen Zeitung vom 18. Mai 
1780: „Der BVerfafler hat feine Arbeit ein dramatiſches Gedicht 
genannt, vielleicht weil er ed einſah, daß diefed Stück nicht für 
die Schaubühne abgefaßt fey. Die Unregelmäßigkeit it keineswegs 
die Urſache davon, nur dürfte der Inhalt nit für die Bühne 
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paßlich feyn. — Das Ganze gleicht einem Garten, wo feine un- 
nüße Blume bloß dad Auge reizt, überall find frudhtbringende, 
nügliche Gewächſe, doch läugne ich «3 auch nicht, daß manche 
diefer Gewächfe wohl nur officinel nüslich fein dürften, denn ba 
ift es auch Gift. — Die Charaktere find durchgehend neu. Das 
Edle, Zefte des fich immer gleich bleibenden Nathan, bad feurig 
Gutherzige des offnen Saladind, die fromme Einfalt des Bona- 
fides und dann die weiblichen Charaktere, wie herrlih find fie 
nicht durchgängig ausgemalt! Vorzüglich aber hat mid der Cha— 
rafter des Tempelherrn eingenommen *).: Alle Charaktere find 
gut, den einzigen Patriarchen ausgenommen, Dieſes könnte viel: 
leicht feinen Schaden haben. Derjenige, der ſich oft nicht ſtark 
genug fühlt, als Chrift in allen Fällen zu handeln, könnte glaus 
ben, daß es ald bloßer Menfch leichter ſey. Wahre Ehrfurdit und 
Zuneigung für den trefflichen erhabenen Verfaffer erzeugt oft im 
meiner Seele den Wunfch, ben Lavater für Mendelsſohn 
that. Sa — ficher würde meine Freude in einer beffern Welt 
noch vollfommner werden, wenn ich dereinft gemeinſchaftlich mit 
ibm anbeten mögte, Sefum den Gefreuzigten!“ 

In Neufahrwaffer bei Danzig wurden auf einer Schulbühne 
Szenen aud dem Nathan dargeftelt. In Neufahrwafler beftand 
von 1793 ab eine Schule, die eigens für Dffizierföhne beflimmt 
war. Zu ihr gehörte ein Theater, auf dem bisweilen auch Mäd⸗ 
chen auftraten, wieMaria Mnioch, geb. Schmidt; fie war eine fü 
Poefie zart empfindende Seele, die 1797 erfi 20 Jahre alt ven 
diefem ‚Leben fchied und zwar in Warfchau, wo ihr Mann bei der 
füdoftpreußifchen Regierung angeftelt war. In den Blättern, die 
ihre fchriftftellerifchen Werfuche enthalten, lieft man, daß man in 
jener Schule zu den beclamatorifch: fzenifchen Uchungen Szenen 
aus Nathan wählte und daß Fichte, der fi damals in Danzig 
aufgehalten, ,, mit freundlichem Sntereffe —— geweſen 
wäre *"). ' 


*) Er machte hier auf bie Feinheit aufmerffam, daß, wenn man nad) dem, 
was don Aſſad andeutungdmweife mitgetheill wird, fih den Charakter bed Jüng⸗ 
lingd entwerfen wolle, ber Tempelherr vor uns ftehe. 

**) Zerftreute Blätter befchrieben bon Maria Mniodh, gefammelt bon F. 
J. Muioch, Börlig 1800 (oder 1821, bie beiden Auflagen unterscheiden fih nur 
durch dad Titelblatt) S. 227. 
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Auf dem öffentlichen Theater in Danzig und in Königsberg, 
dort etwas früher. ald hier, wurde im Nov. 1806 Leffings „Nas 
than‘’ dargeftelt. In Königsberg wohnte den Proben Ehriftian 
Jac. Kraud (er docirte zwifchen 1781—1807) mit leitendem 
Rathe bei. Bei feinem beweglichen Geift, bei feiner wifjenfchafts 
lichen Regſamkeit hatte das Außergewöhnliche oft für ihn etwas 
Anziehended und fo nahm er nicht Anftand auf eine an ihn er 
gangene Aufforderung den Regiffeur abzugeben. Er zählte diefe 
Mühmwaltung mit der Abfafjung einer Probepredigt für einen Kans 
didaten und mit der Compofition einer Anglaife zu einer Hoch— 
zeitöfeier zu ben „drei fonderbarften Scharwerken⸗ ſeiner dienſt⸗ 
befliſſenen Thätigkeit *). 


Von der Hoffnung eines glückgekrönten Erfolgs begeiſtert, 
ſchrieb Schiller am „Don Carlos“ und ſchrieb 1784 an Dal: 
berg: „Es kann nicht fehlen, daß der Werd meinem SKarlos fo 
viel Würde und Glanz geben wird.” Ed war damals noch ein 
Zraum und Schiller mußte dad Zrauerfpiel felbft von Glanz 
entkleiven, das poetifche Gebilde mit Profa verhängen, ald der 
Schauſpieler Reinede 1787 zuerft das Trauerfpiel in Leipzig 
zur Darftelung brachte. Auch in Berlin und Hamburg fchämte 
fi „Don Carlos“ feiner poetifchen Herkunft ald er imfelben Jahre 
über die Bühne fhritt. Königsberg und Danzig, die ihn: fehr 
fpät empfingen, lernten ihn nit anders Fennen als er. gebo— 
boren war. 

Ein günfligerer Stern erfehien dem „Wallenftein‘‘, der feinen 
drei Theilen nach nicht umgeftaltet und nicht verkürzt 1798 und 
1799 - zuerfi in Weimar bdargeftelt wurde. E8 hielt fchwer den 
Schaufpielern dad Sprechen der Jamben einzuüben und man ging 
damit um, Schrödern aus Hamburg nad Weimar einzuladen, 
damit er bie Hauptrolle übernähme **). Der Weimaranifchen 
Bühne folgten nicht die übrigen. In Berlin, wo Merkel die 


*) Voigt das Leben bed Prof. Kraus S. 443. — 1842 wurde ber Nathan 
in Eonftantinopel bon einer neugriehifhen Truppe gegeben und mit ‘großem 
Beifall. 

**) Miemer Briefe von und an Goethe S. 62. Goethe fchreibt: Die Rolle 
bed Wallenftein „von ihm fbielen zu fehen, wäre, glaube: ich, daB: Hoͤchſte, was 
man auf bem beutjchen Theater erleben Tann.” 
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„Piccolomini”, weil fie nicht in ſich abgefchloffen find, ein Unges 
heuer fchalt *), meinte man befugt zu feyn, in „Wallenfteind ob” 
bem Publifum einen Tronk hinzuftellen, indem man die beiden erfien _ 
Akte wegließ. Fleck war ein umvergleichlicher Wallenflein. In 
der MWeife gab man dad Zrauerfpiel feitdem beinahe überall. 
Schiller erlebte nicht die Aufführung ded Wallenfteins in Ham- 
burg, der bier erfi 1805 am zwei Abenden mit dem Lager und 
den Piccolomini gegeben wurde **). Königsberg fah die Zrilogie 
fhon in den Sahren 1803 und 4. 

Erſt da Schiller mit feinen drei Frauentragödien „Maria 
Stuart”, „Zungfrau von Orleans“ und „Braut von. Meflina” 
auftrat, wurden die Bühnen des ein helles, neues Leben werbrei- 
tenden Genius inne, an deſſen unvergänglicher Fadel fie fofort 
ihr fleines Licht anzuzünden ſich beeiferten, fobalb nur die Mittel 
einigermaaßen der hohen Aufgabe entfprachen. 

Die eerebhurte Sturm: und Drangperiode wurde durih die 
Soldatenftüde, die ald NRachzügler der „Minna von Barnhelm“ 
ed im Speftaßel verfuchten, zunächft herbeigefüht. 8. G. Lefs 
fing im Leben feined Bruders fagt ***): „Was nur im Militair- 
ande vorfommen fann, bat man nachher auf der Bühne geſehn: 
Kriegs⸗ und Standredht, Archebufiren unb Ehrlichmachen, Spieß⸗ 
ruthen und Prügel, Trommel und Pfeifen, Infubordination und 
Defertion, Marquetender und Spione. Cine XTheatergarderobe 
glich nun einer Montirungsfammer und in der Stadt, wo Feine 
Befakung war, fonnte manche Truppe ihre gangbarften Stüde 
nicht aufführen.” Solchem „militäriſchen Unfuge“ konnte nicht fo 
keicht geſteuert werben. Ad die Schaufpiele von Stephanie 
ihre Anziehungskraft verloren, Möllers Waltron fihon zu den 
älteren Stüden gehörte, fchrieb ein anderer Schaufpieler Arrefto 
„bie Soldaten“, die ungeachtet ungünftiger Unzeigen gefielen t). — 


) So warb auch, vie erzählt ift, Goethe's Götz genannt. 

) Das Baftfpiel Ifflandd gab bie —— 

**) Theil 1. S. 240. 9 

+) Schon bie Vorrede bekundet den Geiſt des Stüded. Er, ber die Sol— 
daten ind Feld rüden ıtäßt, ber gefrämtte Schrutſteller ruft: „Der beitheidene, 
Billige Rritiker, ihm erzeigt Hocdudhtung, bie — Tadler find Banditen, 
diefe ſchleht tobt!“ 
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Noch betäubender ald die Säbel und Gewehre wirkten aber die 
Ritterſchwerter und Helme, die Götzens eiferner Arm in unüber- 
fehlicher Zahl in Bewegung feßte. Garnier, lange Schaufpieler 
in Danzig und Königsberg, fchildert dad Zreiben, ald er vordem 
Mitglied eined Theaters in Wien war, in folgender Weife: „Wir 
kamen faſt gar nicht aus der Rüftung. Heute fehlug fich Albrecht 
um feine Gemahlin; morgen ließ der firenge Ludwig die feinige 
durch einen Scharfrichter tödten. Nun fpufte Heinz von Stein 
in feinen Felslöchern, jetzt würgte Ludwig der Baier im Schlacht: 
felde; geftern fah man in Zorrings. Gewölbe Alwigs Schatten er: 
fcheinen und heute erfchallte des Wittelöbachers gräßliches: Kaifer: 
mord! Risbeck's Bemerfung: die tragifche Wuth, welche in Deutfch: 
land herrſche, follte einen glauben machen, die deutfche Nazion 
beftände aus lauter Mördern, Scharfrichtern, Vater: und Bruder: 
mördern u. f. w. beftätigte fi) im auögedehnteften Berftande. 
Sa — diefe Chevalleriemanie ging fo weit, daß unfer Balletmei» 
fier eine Philippine Welferin von Augsburg verfertigte und 
nun befam unfer Theater in Wien den Namen des turniers 
fähigen,‘ Ä 

Wie die Schriftfteller für die Erfehütterung felbft der nerven 
ftarfen Zufchauer forgten, geht, um ein Beifpiel anzuführen, aus 
einem Klingern fälfchlich zugefchriebenen Zrauerfpiel hervor, das 
zwei Jahre nad) Götz erfchien*). Es heißt: „Otto“ und ſchildert 
im bunteften Szenenwechfel, wie ein in Bann erflärter Ritter von 
der Inquifition verfolgt wird, meil er Schmähungen gegen das 
Mönchsthum ausgeſtoßen haben fol. 


| Hungen. 
Liebe Herren ic) weiß nichts. 
Inquiſitor. 
Bringt ihn zur Tortur! 
Shirren führen ihn in ein Nebenzimmer. 
Hungen innen. | 
Jefus Maria! — — Ad ich weiß nihtde — — Erbarmen, 
Erbarmen! ‘ 
Sbirren bringen ihn ohnmächtig und erfrifchen ihn. 


*) Bertram "hielt den „Otto. Gin Trauerfpiel. Leipzig 1775, für eine Ar 
beit Klingers. Litt. u. Th.-geitung 1780. S. 312, „ 


28 
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Inguifitor. 
Nichts geftanden? Noch hartnädig! Shirren! 


Hungen innen. 
Jeſus erbarm! (ſeufzt und Ada Dh -- — Tende Hülfe! Jeſus 
Maria (danert immer fort, nach und nad nimmt fein Schreien ab.) 
Nebenzimmer eröffnet ſich Hungen auf der Kolterbant in Tobed- 
angft und Verzuckungen, ſcheint den Geift aufzugeben. Sbirren fuchen 
ihn zu fich zu bringen mit Erfrifchungen. 
Inquiſitor. 
Iſt er todt? — Iſt er todt, will ich einen Befehl audfertigen, 
daß ſeine Güter eingezogen werden. 


Maria, Hungens Weib. 
Jeſus, mein Mann — fchneeweiß! (faͤllt nieder.) 


Kinder fapreien. 
Mutter! Dh fie ift todt! 


Unter den Ritterſtücken nach Goethes „Götz“ ftehen .obenan 
die „Agnes Bernauerin“*) und „Otto von Wittelsbach“, jene 
vom Grafen v. Törring, diefer vom Profeffor v. Babo. Won 
München ber verbreiteten ſich beide Stüde über ganz Deutfchland. 
Törring trumpfte auf die geniale Ungebundenheit,; indeg Babo 
einzulenfen und zu einer mildern Gattung des Schauſpiels ſich 
binzumwenden beſchloß **). „Agnes Bernauerin“ wurbe auf ber 
Schudifhen Bühne zuerfi 1783, Dtto von Witteldbady 1788 ge- 
geben. Im Gefolge der Nachahmungen fpielt neben dem Vehm⸗ 
gericht dad Fauftrecht eine große Role. Daß Klappern zum 
Hanfwerf gehört, erfuhr die Theaterfaffe, die bei der Darſtellung 
ſolcher Stüde fih fehr wohl fand. Die Schaufpiel » Directoren 
und Schaufpieler fäumten daher nicht, dankbare Fabrikate der 
Art zu liefern. „Ludwig der Springer” und „Otto der Schütz“ 
find zwei einft gern gefehene Nitterfhaufpiele des Schaufpielers 


*) Als dad Stüd „fo mie e8 abgeändert auf ber Berliner Schaubühne auf- 
geführt worden,“ Berlin 1783 erfchien, urtheilte das SKönigäberger „Raifonni- 
rende Bücherverzeihniß“": „das ficher unter bie erften Trauerfpiele gehört, die 
Deutfchland feit einigen Zahren erhalten.“ 

**) Er verſprach 1789 ein Süd zu fchreiben, das fih Beifall verſchaffen 
follte, indem e8 „mehr ben Verftand ald die Einbilbungäfraft befhäftige — alfo 
feine Schlachten, Turniere, Executionen“ u. f. w. 
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Hagemann... Zu diefer Klaffe, in der dad zurüdfchredend Uns 
geheure und Graufame mit dem ritterli Edlen, glüdlicy Uebers 
mindenden, eine rauhe Größe mit heimtüdifcher Gefchmeidigfeit 
contraftirte, gehören auch Stüde, wie fie Kratter, Theaterdireec— 
tor in Lemberg, fchrieb. Als Babo feine „Strelitzen“ hatte druf, 
Pen laffen, folgte Kratter's „Mädchen von Marienburg” *) und 
„die VBerfhwörung wider Peter den Großen oder Menzifof und 
Natalie," Edler hält die Gegenflände der Neichögraf v. So« 
den, der die Direction ded Bamberger Theaters führte, wenn er 
neben. „Ignez de Eaftro‘ den „Ernft Graf von Gleichen’ uns 
vorführt. Als einer nicht fern fiehenden Abart ift auch der Stüde 
Erwähnung zu thun, in denen Banditen und Räuber lärmen **). 

Diefe und ähnliche Schaufpiele gingen häufig über die Schucdhifche 
Bühne. Die genannten Schriftfteler begnügten fi) gewöhnlich, 
ein beftimmtes Feld in enger Begrenzung zu bebauen, denn fie 
fahen wohl ein, daß, wenn fie fi darüber hinaus wagten, fie 
fein Glück machten. Wie ihre Rollenfächer , fannten fie die 
Sphäre ihres poetifchen Wirfens, fie mußten, wen fie als Schrifts 
keller nachzufpielen hatten, um den Beifall ihrer Vorgänger zu 
theilen. 


Die Strömungen aber von allen Seiten ber nahm ein Mann 
in fih auf, um in überſchwellender Fülle in taufend Bächen und 
Bächlein fie wieder abzuleiten, die er bald in rythmiſchem Gange 
und bald in hohlen Braufen, bald durch reiche Fluren und bald 
durch unwirthbare Zelfen, bald neben friedlihen Hütten und bald 
neben unheimlichen Raubburgen dahinfließen läßt. Wie das Ideal 


) Im „Freimüthigen 1803. ©. 552. wird aus Famllienpapieren, die bon 
einem Zeitgenoffen. ber Kathinka herrührten und bei einem Brande in Königs« 
berg untergingen, referirt, daß -fle bei einem Prediger im Marienburgihen. Wers 
der, Namens Kluge, ald Magd gedient, bevor fie nad Rußland gelommen, und 
daß folglich nicht, wie auch Kratter angiebt, Marienburg der liefländiſche 
Drt fep.- 

**) An Soben fließen ſich fpäter die Thenter-Directoren v. Holbein mit 
feinem „Fridolin“, Klingemann mit ben „Gegenfaifern“ an. Neben „Karl 
XII. bei Bender“ von Wulpius fam auch fein „Rinado Rinaldini“ auf bie 
Bühne. Ein wirffames Stüd der legten Gattung iſt wie Zichoffe’s, muRine | des 

Schaufpieler® Euno „Räuber auf Marla-Rulm. u 
28* 
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des Schaufpielerd darin befteht, daß er die eigne PerfönlichFeit 
ganz und gar abzuftreifen vermag, um ale Rollen zu fpielen, fo 
wolte Auguft v. Koßebue als Schriftfteler das Ideal eines 
Dramatiferd aufftellen. ( 

Als man in Spridmanns „Schmuck“, in Süngers „Co 
mödie aus dem Stegreif““ und „Maske für Maske’ (beide nad 
dem Kranzöfifhen) in Bretzners „Räuſchchen“, in Schröders 
„Stille Waſſer find tief” (nach den Englifhen) und „Der Ring 
oder die unglüdlihe Ehe durch Delicateffe‘ die glänzendften Bor: 
bilder für das heiter Gemüthliche, wahrhaft Komifche zu befigen 
wähnte, trat Kogebue auf und erwies durch die eleftrifche Wir: 
fung, die feine Stüde überall hervorbrachten, daß die Gattung 
noch eines größeren Reizes fähig ſei. Ein Buchhändler fagte 
1790: in der Literatur giebt es nur ſtets einen Liebling und dies 
fer ift jegt Kogebue; ihm konnte es felbft ein Iffland nit 
gleih thun. Da Kogebue eine Zeitlang an der Spige des 
Theaters in Königsberg ftand, fo ift eine genauere Schilderung 
feines Lebens und Wirkens bier nicht zu entübrigen. 

Die beiden dramatifchen Schriftfieler, Klinger und 
Kotzebue famen in Folge der verwandtfchaftlichen Verbindung 
zwifchen den Höfen in Peteröburg und in Weimar, von Weimar 
nach Rußland und wurden ruflifche Staatöbürger. 

Aug. $riedr. Ferdin. v. Koßebue, 1761. geboren, em: 
pfing von feiner Mutter eine zärtliche Erziehung, Sein Obeim, 
der Prof. Mufäus flößte ihm zuerft Neigung für die fhönen 
Wiffenfchaften ein. Die berühmte Großherzogin Amalie, um 
den Gefhmad an gewählten Schaufpiel-Borftelungen zu verbreiten, 
ließ dad Theater wöchentlich ein Paar Mal zu unentgeltlichem Bes 
fuch öffnen, ein Vergnügen, das bei ber nur periodifchen Anweſen⸗ 
heit der Schaufpieler einen um fo größeren Reiz hatte. So fehlte 
es Kobebuen fehon im zarten Alter nit an Gelegenheit, dag 
Schaufpiel Fennen zu lernen, das er fogar häufiger befuchte, als 
es die Freibillete zuließen, indem er einen verborgenen Gang ent» 
deckte, um unter den Bänken des Orchefterd ind Parterre zu brin- 
gen. Das Haupt der Schaufpieler mar Ekhof) und die Bal— 


*) Kotzebue behauptete, ihn. zwanzig Mal ald Odoardo gejehn zu 
haben. N j 
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lete leitete Koch, der Bruder der Charlotte Brandes *), Das 
Entzüden, dad er im Theater empfand, begeifterte ihn zu ſchrift⸗ 
fiellerifchen und fzenifchen Verſuchen. Veranlaffung zu den legten 
fand er-in Jena, wo er auf der Univerfität die Rechte ftudirte 
und wo er auf einem Privattheater mitwirkte, das im Haufe des 
Hofrath Dr. Schüß eingerichtet war. Nachdem er das Advofa- 
ten-Eramen gemacht, ging er nad) Petersburg, um eine Sefretärs 
ftelle beim Generalgouverneur v, Bawer anzunehmen, dem zus 
glei die Direction des deutfchen Theaters oblag. Hier entwif: 
Felte fi bei Kotzebue ſchon das eigenthümliche Anpaſſungsta⸗ 
lent (dem er ſonſt mit mehr Glück vertraute), da er ein Trauer⸗ 
fiel zu Ehren Rußlands fchrieb, und ſchon damald zogen fich 
die politifchen Fäden durch fein poetifches Weben durch. Das 
Zrauerfpiel, das die Geſchichte des falfchen Demetrius zum Ge: 
genftand hatte, Fonnte indeß nicht gegeben werden, da es ihn ale 
einen edlen Mann fehilderte und ein Ufas ihn ald Böfewicht er- 
Flärt hatte. Koßebue, der eine jurififche Anftelung in Meval 
empfangen, errichtete hier ein Liebhabertheater, das bald. eine fel- 
tene Blüte erreichte. Hier zeigte es fich, wie dad Harmlofe aus 
Ber Kotzebue's Gefühlsvermögen lag und wie er es nur zum 
Schein pflegte, um es dann mit Fauftiichem Salz bis auf. den 
Namen wegzubeizen. Da die Geiftlichfeit in Reval ſich vom Be; 
ſuch der Bühne fern hielt, fo verhöhnte er fie und brachte ein 
Pasquill zur Aufführung, das allgemeines Aergerniß erregte, Er 
gab. fo den Grund zur fpätern Aufhebung aller Liebhabertheater in 
Rußland. Gemäß ärztlicher Vorfchrift machte er eine Badereife 
nah Pyrmont. » Er gewann. fi hier alle Herzen und durch das 
Abfchiedslied: „Es Kann ja nicht immer fo bleiben’ trennte er fi 
von ihnen im innigften Einverftändniß, aber-er ftiftete feinem dor⸗ 
tigen Aufenthalt und dem: Umgange mit dem Dr. Zimmer— 
mann, dem Berfafler der Schrift: „Ueber die Einfamkeit‘, durch 
dad berüchtigfte aller deutſchen Pasquile ein fcheusliches Anden: 
fen, das in dramatifcher Form fcheinbar die Ehre Zimmer mann’s 
gegen feine Feinde aufrecht erhalten folte. Zur Abfaffung wurde 
Kotzebue nur durch feine, Liebe zum Skandal beftimmt, Gin 
Freund hatte ihm eine Reihe Schandanefdoten fchriftlich mitgetheilt 


*) Vorrede in „Neue Schaufpiele“ von X. v. Kobebue. Leipz. 1819. 
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von Perfonen, die jener Faum dem Namen nach gefannt: Koßes 
bue glaubte um fo gefahrlofer im der Entfernung ben Lärm ſich 
anzufehn, ald dad 1790 zum Drud beförderte Werklein ald Autor 
den Namen v. Knigge an der Stirn trug. Durch die Vignette 
indeß wurde der Verfaſſer ermittelt und dieſer, der in einer bei 
Nicolovius erſchienenen Schrift mit gerichtlichem Gertificat «ir 
nen Menfchen aus Reval vergeblich vorfchob, der vergeblidy in ei: 
nem veröffentlichten Brief der Mutter bei Allem, was heilig, 
fchwur, daß er an dem Gehäfligen nur in fo weit betheiligt fey, 
als er den Drud beforgt habe, konnte endlich feine Schuld nur 
dadurch verkleinern, daß er jenen Freund, der ihm ben Stoff in 
flüchtiger, keineswegs zur Verbreitung beftimmten Aufzeichnung ge: 
liefert hatte, fich zu nennen zwang ). Die Kaiferin vergab dem 
(ofen Scribenten, der dur „Menſchenhaß und Reue’ „Die In 
dianer in England‘ fich längft eine mit Ruhm überſchüttete Bahn 
auf allen Theatern gebrochen hatte. Nach dem ode bes BE 
Theaterfecretärd Alxinger in Wien murde ihm die erledigte 
Stelle angetragen. Kogebue ging nah Wien und zog mit da⸗ 
bin den Schaufpieler Eckardt⸗Koch und feine berühmtere Toch⸗ 
ter Betty Rooſe, deren Gatte ſich auch den erſten Heldendar⸗ 
ſtellern anreihen konnte. Hier ſchrieb er das melodramatiſche 
„Dorf im Gebirge.” Obgleich die Einflechtung der National: 
hymne auf den Kaifer Franz nicht feine Wirkung verfehlte, 
fo gefiel das aus bunten Bruchftüden loſe zufammengehefte Feſt⸗ 
fpiel nicht, vornämlich darum nicht, da man feinen rechten Glau⸗ 
ben an der Aufrichtigkeit feiner patriotiſchen Ergießungen hatte. 
Seine größten Gegner waren die Schaufpieler, weldhe 13 an ber 
Zahl wegen Willkühr und Despotie ihm den Prozeß machten, 
die er aber mit biplomatifcher Schlagfertigfeit und übertölpelndem 
Witz nicht anders abführte, als einige 20 Jahre fpäter Saphir 
die 13 unglüdlichen Theaterdichter. Kotzebue legte indeß nad) 
Bewilligung einer Penflon die Stelle nieder und verließ Wien. 
Er kehrte nach Rußland zurüd. Der Kaifer Paul argmöhnte, 
daß der Libelen-Schriftfteller als öſtreichſcher Aufpaſſer zu ihm 
gefendet feyn mögte und ließ ihm am der Grenze ergreifen und 


*) (Eramer) Leben Auguft d. Kotzebue. Nach authentiichen Mittheilungen. 
Leipzig 1820. S. 151. fgg. . | * 
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nach Sibirien bringen. So plötzlich als ſeine Gefangennehmung 
war ſeine Befreiung; der Kaiſer las von ihm ein Schauſpiel und 
ließ ihm nicht allein Gnade, ſondern auch ſeltene Gunſtbezeigun⸗ 
gen angedeihen. Als Kotzebue das nutzloſe Stück, dem er 
feine Befreiung verdankte, ſchrieb: „Der Leibkutſcher Peters III.“ 
mogte ihm dafür der Titel eingefallen ſeyn, den er ſpäter einem 
andern Stück gab; „Wer weiß, wozu es gut iſt.“ Mit dem 
Hofrathötitel geſchmückt begab er fih nah Pauls Tode nad 
Deutfchland zurüd, zuerfi nah Weimar, Nah dem Erfolg, den 
feine Stüde, luftig und traurig, gemein gehalten und hoch ge- 
fchraubt, auf allen Bühnen fanden, glaubte er nun mindeftens, 
wenn nicht über, fo neben Goethe zu ſtehn. Schon damals hatte 
er die Borempfindung von dem, was er nach 26jährigem Schrift: 
ftellerthbum ausſprach: „Wer troß 26000 fchmähenden Recenfionen 
die Gunft des Publikums befist,. der muß Verdienſte haben, denn 
fo lange währt Feine Zäufchung, Feine Mode. Schaufpiele, die in 
ein Dugend fremde Sprachen überfest, in allen europäifchen Län— 
dern, ja in Afien und Amerika gefpielt worden find, müfjen wohl 
allgemein anfprehen und, was allgemein anfpricht, kann nicht 
ſchlecht ſeyn. Auch haben die folideften fritifchen Blätter in Frank— 
reich und England mir fietö Gerechtigkeit widerfahren laffen. Ich 
bin nicht bloß ein Dichter, der, wohin er feinen Fuß in Europa 
gefest hat, überall rühmlich gekannt und mit Liebe aufgenommen, 
ih bin’ — — Natürlich alfo, daß Kosebue in feiner VBater- 
ftadt in den engen poetifchen Zirkel aufgenommen feyn wollte, zu 
dem Schiller und Goethe gebörten. Als der letztere ihm dies 
unmöglich machte, fo ging all fein Sinnen dahin, den Berein 
fünftlich zu fprengen und durch erregte Eiferfucht eine Trennung 
zwifchen den beiden "Gipfeln des deutſchen Parnaſes herbeizufüh- 
ven. Schiller hatte damals gerade „die Sungfrau von Orleans“ 
gefchrieben und Kotzebue gewann eine Zahl angefehener ‚Herren 
und Damen zu einer den Dichter überrafchenden Apotheoſe. Die 
erhabenftien Stellen der Schillerfchen Gedichte follten in einem von 
ihm abgefaßten Feſtſpiel in glänzendem Goftüm gefprochen werden, 
er felbft wollte als der Meifter im Gedicht der Glode auftreten, 
auf fein Weihewort follte der Mantel der vermeintlichen Glode 
follen, die. Koloſſalbüſte Schillers fichtbar werden und ein: Ge: 
nius die Dichterftirne bekränzen. Allein da ſchon die Einladung: 
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farten zu der Vorftelung gefchrieben wurben, ‚gab die Bibliothek 
nicht die Büſte und der Magiftrat nicht den Rathsſaal her und 
— alle Mühe war vergeblich gewefen. Die Parteien, vie fi 
tödtlih an einander reiben follten, vereinigten ſich in Verachtung 
eined Haupted. Kobebue ließ fih nun in Berlin nieder und 
redigirte 1803 zufammen mit Dr. Merkel den „Freimüthigen“, 
wo er unter Verunglimpfungen nach allen Seiten hin, übel ver: 
det und mitleidig offen, fein Müthchen an Goethe fühlte, wäh 
rend er Schillern unbedingt lobpried. Neben Goethe waren 
ed die Romantifer, die die Unbil bitter büßen follten, die fie ihm 
angethban. Als die Waflerfpender auf einem Karifaturbilde zum 
Freimüthigen ftellte er fie denen gegenüber, die echten Wein ſchen— 
fen, und vergaß nicht den Fritifchen Papft, ver auf feinem mit 
Eſeln befpannten Triumphmagen die Frau von Stael führte, 
denn Friedrich Schlegel hatte in feinen Vorleſungen gefagt: 
„Wodurch anders ift der unentbehrlichfte und fruchtbarfte Schrift: 
fieller des Zeitalterd diefem fo zum Bedürfniffe geworden, wie 
der angewöhnte Gebrauch eines den Augenblid verfürzenden Reiz- 
mittels, als dadurch, daß er die ſchwache und mitleidige Seite bes 
Beitalterd zu faffen und fich derfelben zu bemeiftern wußte? Ein 
Schriftfteller, der in den folgenden Zeiten vielleicht merkwürdig er- 
fheinen wird, ald Beleg von dem Verfall der Sitten und des 
Gefhmads in dem jetzigen.“ Goethe, der Schlegeld „Alar: 
co8 ” hatte aufführen laffen, galt dem Freimüthigen ald ein Be- 
fhüßer der Romantifer und es wurde genau erzählt, in welcher 
Art derfelbe „die deutfchen Kleinftädter” zur Aufführung in Wei: 
mar verändert habe, um allen Anzüglichfeiten auf die Romantiker 
die Spitze abzubrechen. Neben den ‚‚Deutfchen Kleinftädtern‘ 
machten dem beliebteften Dramatiker jest „Die Kreuzfahrer” ei- 
nen Namen, mit denen in großem Pomp das von Langhans 
erbaute Nationaltheater in Berlin eröffnet wurde. Kotzebue gab 
den Freimüthigen und Berlin auf und fiebelte fich nach Peters: 
burg über, dann nad Königsberg 1806, um die Materialien zu 
feiner preußifchen Gefchichte zu fammeln. Den Befiger mehrerer 
handſchriftlichen Chroniken, den unzugänglichen Kriegsrath Bolß 
flimmte er durch die überrafchende Begrüßung, in ihm den gründ: 
lichten Kenner der preußifchen Gefchichte zu umarmen, ſich zum 
gefälligen Freunde um. Der Profeffor Hennig war ihm bei Be: 
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nußung bed Archivs, dad dem Prof. v. Baczko verfchloflen ges 
halten wurde, behülflich und rühmte ihm fpäter ‚nad, „ein klaſſi— 
ſches Denkmal für Preußens -Gefchichte auf Clio's Altar nie: 
dergelegt zu haben.” Den älteren Urtheilen über den Werth des 
Buches widerfprechen neuere geradezu. Im Kreife ded nad Kö: 
nigsberg geflüchteten Hofs befand fich der Gapellmeifter Himmel, 
der im Theater felbft die „Fanchon“ dirigirte. Sie wurde be: 
Flatfcht, wie der „Carolus Magnus” ausgepfiffen, fo daß Kotze— 
bue aus der Loge, am die die Studenten mit Stöden fchlugen, 
entweichen mußte und eine beabfichtigte Perfiflage auf Jeſter, dem 
er Sreundfchaft heuchelte, mißlang. Kotzebue gab das dem Haupt: 
inhalte nach politifche Journal „Die Biene’ heraus und in Peters- 
burg, wohin er ging, veröffentlichte er durch daſſelbe Schmäharti: 
kel auf Napoleon. Er weiß ſich damit, ſchon damals richtige Ans 
fihten über die politifchen Verhältniffe gehabt und die glorreichen 
Ereignifje bewirft zu haben, „als noch niemand wagte, den deuts 
fhen Sflavengeift zu bannen. Darüber find mir ehrenvolle, 
Schriftliche Zeugniffe deutfcher Fürften geworden und mein eigener 
Monarch hat es durch eine mir verliehene Auszeichnung aner: 
kannt““*). Im Sahr 1814 iſt Kotzebue wieder in Königsberg 
in der Würde eines Fir. rufjifchen General-Conſuls. Er verfaßt 
Schaufpiele, ift Schaufpiel-Director, fchreibt an einem „Theater⸗ 
blatt” und giebt ein „Politifches Wochenblatt“ heraus. Die glän- 
zenden Hoffnungen, die er bei. der Neugeftaltung des Theaters 
verfpricht, fchlagen gänzlich fehl und er muß abtreten. Die Ber» 
wunberung, die er im ‚‚Flußgott Niemen“ einem Juden in den 
Mund legt beim Anblid des abziehenden Noch: Jemands: 


Potz Wunder — wie famt ihr angezogen! 
Potz Wunder — fie fehrt ihr jeßt zurüd! 


wurde bei ihm gleichfalld wahr. Was im Xheaterblatt ihm nur 
in beſchränktem Kreife zugeftanden war, handhabt er im Wochen: 
blatt frei und überfchüttet Alles und Jedes mit giftigem Spott, 
um nur einen Einfall loswerden zu können; er befpricht Werfe in 


*) In der „Biene“ rühmt er fih, Schlößerd Schüler zu feyn: „Deinem - 
Schatten ſchwoͤre ich es, nie den Verbrecher zu preifen.“ Die Nachwelt, meint 
er, „wird fchaubernd meine Stimme hören, wenn auch Alle, mas Clio's fpie- 
lende Schweſtern mir eingaben, längft verhallt iſt.“ 
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allen Kächern und zeigt auch die in Königsberg erfcheinenden Schul- 
programme an, um -felbft die Schulfnaben nicht ungeftraft an fei- 
ner Mufterung vorübergehen zu laffen, denn feine Witzſucht bedarf 
der fruchtbaren Anfnüpfungen und er ringt danach, Gegenfland und 
MWiderftand zu hämifchen Bemerkungen zu finden. Koßebue 
ift 1816 in Peteröburg und noch im felben Jahre in Weimar. 
Das Reformationdfeft wird gefeiert und die Studentenfchaft knüpft 
daran die viel beiprochene Wartburgöfeier. Dieſe wird unter be 
fonderer Begünftigung des Großherzog von Weimar begangen und 
nährt den Traum von einer allgemeinen Burfchenfchaft, einem: auf 
Tugend und Wiffenfchaft begründeten Bunde zur Erhebung des 
wieder deutfch gewordenen Baterlanded, Es verlautete, daß 
Kotzebue in höheren Aufträgen fih in Deutſchland aufhalten 
folte und er mußte beim Großherzog um eine befondere Erlaub- 
niß bitten, nachdem über den Zwed feiner Sendung Nachrichten 
eingeholt waren. Kotzebue fchrieb das verbängnißvolle „Litera- 
rifche Wochenblatt’ und die gleichfalls verhängnißvollen Bülletins, 
worin er in confidentieller Weife über alled Neue, folgewichtig 
Scheinende im Bereich der Wiffenfchaft nach Petersburg berichtete, 

Kobebue vertaufchte Weimar mit Manheim "1818. - Mit 
verfegernder Böswilligkeit fchilderte er als: gefahrbrohende Exrfchei- 
nungen den Geift der Sugend, die fich überhöbe *), den Geiſt der 
politifchen Schriftfteler, die revolutionaire Saaten ausftreuten. 
Ein für den Faiferlich ruffifhen Hof beftimmtes Bülletin kam in 
fremde Hände aus der bed Abfchreiberd, im welchem: durch »geflifs 
fentlihe Verdrehungen die in der Schriftftellerwelt vorherrſchenden 
Ideen verdächtigt wurben **).- Die „Nemefis“ (Ludens Zeitſchrift) 


*) Mit Genugthuung zeigte er Stourbza’d damals erfchienene Schrift gegen 
die Iniverfitäten an. 

*+) Krug fagt: »Wir läugnen, daß Kokebue das je in fi gehabt und ge- 
fühlt, mad man leberzeugung nennt.« Und Cramer S. 307: »Aus Kotzebue's 
Schriften kann man Zeugniffe für Alles, für bemofratifche und beöpotiihe An- 
fihten, für die Menfchenrechte und für ven härteften Despotismus, für die chrift- 
lihe Religion und für die entſchiedenſte Irreligiofität, für Geifteöfreiheit und die 
ftrengfte Feſſel des Geiſtesdruckes entiehnen.« Auch in den Berichten über Dinge, 
die er mit eigenen Augen geliehen, ift ed ihm um Wahrheit nicht zu thun. In 
feiner Schilderung; »das mertwürdigfte Jahr meines Lebend«, wird Sibirien als 
anmuthiger Aufenthalt beſchtieben und nach ben »Erinnerungen an Rom und 
Neapel« ift Rußland paradiefifcher und füdlicher ald Italien. 
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wollte den Berfafjer ergreifen und durch Entfchleierung: ded Trug— 
gewebes ihn der Verachtung preiäftellen. Kobebue hintertrieb es 
durch ein erwirftes Verbot, aber umfonft, denn die Göttin „Sfis* 
(Okens Zeitfchrift) brachte dad Verhüllte zu Tage. Ein Jenenſer 
Student C. L. Sand, der in den Freiheitskriegen in den Reihen 
der Freiwilligen geftanden und mit patriotifcher Begeifterung das 
MWartburgfeft gefeiert hatte, fah die Spealbilder, die feinen ſchwär—⸗ 
merifchen Sinn ummebten, nad) und nad) zerrinnen. „Sch. ers 
Fenne, fchrieb er in fein Tagebuch, mein Volk für das hödhfte Ei: 
genthbum meined Ich's.“ Bon Kotzebue's Bedeutfamkeit "hatte 
er eine fo große Vorftelung, wie feiner vor und nach ihm. „Sol 
die Begeifterung wieder auflohen im Lande, fo muß der VBerräther 
und Berführer der Jugend nieder.” „Er: flieht gehüllt in den 
Mantel eined großen Dichterruhms ald ein Abgott für die Hälfte 
Deutſchlands.“ Der blöde Wahn, durch einen „Opfertod“ fein 
Vaterland zu retten, verhärtete den fonft weichen Süngling ber- 
maaßen, daß er mit fchauderhaft Falter Meberlegtheit nach Manheim 
reifte, um an dem alten Manne in deffen eigner Wohnung einen 
Meucelmord zu begehen am 23. März 1819 *). Als Kogebue 
fiel, fiel an demfelben Zage die letzte Mauer des durch Feuer ver- 
zehrten Schaufpielhaufes in Berlin, das eine Tragödie von ihm 
eingeweiht hatte **). Die Leiche ward aus dem Zrauerhaufe nad) 
dem Schaufpielhaufe gefchafft, bis in der Frühe eines Morgens 
in aller Stille die Beftattung vor fi) ging. Derfelbe Kirchhof nahm 
zwei Monate fpäter den Thäter mit abgetrenntem Haupte auf ***), 


) Carl Ludwig Sand dargeftellt dur feine Tagebücher. Altenburg 1821. 
+) Bei dem Wiederaufbau des Theaters in Berlin (jenes hatte nur 19 
Jahre geftanden), den Schinkel bewirkte, follte eine Mauer des eingeäfcherten be- 
nutzt werben, die noch haltbar ſchien. Sie ſtürzte aber zufammen und fieben 
Menfchen kamen um's Leben. 

**+) Koßebue tpar ein zärtliher Water. Für feine Kinder ſchrieb er, biel- 
feiht im Vorgefuͤhl eines plößlichen unvorhergeſehenen Todes, in eine Brieftafche 
ein Gedicht ein, in dem ed heißt: 

Auch wenn ber Tod Vernichtung tmäre, 
-&o müßtet ihr durch keine Zähre 
Des Freigelaff’nen Grab entweihn. — 
— Sucht mich nicht in meinem Grabe — 
Nein, mein Gedächtnißtempel fei 

Dle Halle, wo ic) forgenfrei 
Mid oft mit euch gefreuet habe. 
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Kotzebue war dreimal verheirathet. Seine erſte Gemah⸗ 
lin eine geb. Kruſenſtern (wie ſeine dritte) war auch dramatiſche 
Schriftſtellerin und ihr „Hofmeiſter“, nach dem Franzöſiſchen, 
wurde wie auf vielen Bühnen, ſo auch auf der Schuchiſchen 
gegeben. | 
An Kobebue erbliden wir nichts Driginaled und doch et 
was bi dahin durchaus Neues. Seine Erſcheinung ift als eine 
traurige Nothwendigkeit anzufehn und darf darum Feinem firengen 
Urtheil verfallen, eine Erfcheinung, die mit der Verbreitung ber 
Leihbibliothefen, mit dem Weberhandnehmen der Zeitfchriften und 
überhaupt mit dem unruhigen Hang nad) dem Borübergehenden 
in Uebereinftimmung ſteht. Koßebue ift ein temporairer Dichter, 
wie nach ibm Raupach und jegt die Birh+ Pfeifer und ed ift 
nicht daran zu zweifeln, daß nach ihr und weiterhin fruchtbare 
Talente in viel gefchäftigem Eifer der Forderung des Repertoir 
nach Novitäten abhelfen werben. Wie ed Romanfchriftfieller giebt, 
die allein durch Lie Leihbibliothen und befannt werden, fo auch 
Dramatiker, die allein im Souffleurfaften gelefen werden. Wohl 
und, fo lange unter dieſen einzelne Machthaber die willige Con- 
currentenzahl zurüdfchreden. Das Gelingen befteht in der Kunft, 
Alles zu erfaffen und zufammen zu faflen, was auf ber Bühne 
derzeit gefällt und Effeft macht, was die Gemüther gerade er« 
füllt, zu Begeifterung und Abfcheu erregt, und in popularifirender 
Annäherung an den Alltagsgefhmad das Bedeutfame in jeder 
Sphäre vorzuführen. Wenn Iffland in vielen Stüden mit 
Kotzebue berfelbe ift, fo doch im Ganzen ein ganz anderer. Ei— 
ner Stammfolge gehört 3. C. Krüger, Romanud, Weiße, 
Schröder, Jünger und Iffland an. Sie bewegen fih in 
engem Kreife, in dem fie heimifch find,. und fobald fie aus dem 
gewohnten Geleife kommen, ſchwanken fie dermaaßen, daß man 
nicht weiß, was Ernft und Scherz if. Kogebue, Raupach 
und die Birch Pfeifer wollen nirgend zu Haufe feyn und un- 
ter einander verfchieden, haben fie eine Tendenz, die Sympatien 
ihrer Zeit auszubeuten. Was die angeftellten Xheaterdichter für 
eine beflimmte Bühne waren, die dad Gegebene den Bedürfnifien 
anpaßten, durch Prologe und Epiloge es zu einem Sonderintereffe 
für die Schauenden und Spielenden machten, dad wollen fie für 
die Gefammtbühne feyn, nachdem mit den Zeit: und Slugblättern 
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die lofale Färbung meiſt abgemwifcht ift. Eingeſtändlich oder durch 
die Wahl der Form es befundend find fie der Abdruck aller Dich: 
ter, der Ausdrud aller vorherrfchenden Neigungen und Stimmun: 
gen. Sie bilden das mit Kunftinduftrie bebaute Flachland der 
Bühnenwelt zwifchen den hervorragenden Punkten, fie find weni» 
ger Schriftfieler ald Redacteure, denn ihr Schaffen ift nur ein 
Einrichten und Verbreiten und ihr Erwerb ift fremdes Verbienft. 
Sie lafjen es an Fortfegungen beliebter Stüde nicht fehlen und 
dehnen und verarbeiten das edle Metall bis es Silberfchaum und 
Rauſchgold wird. Wie Heyne in Raupach einen Lederhändler 
zu erfennen glaubte, ihn, der feine ledernen Waaren an die Ber: 
liner Hofbühne nicht im ganzen Stüd, fondern ellenweife ver: 
Faufte, fo fand der Kaifer Paul, daß Kotzebue wie ein Schu⸗ 
fter ausfähe; der Umftand, daß fich Leber reden läßt, und die 
Hans Sachfifhe Fruchtbarkeit ift dem Vergleich günftig. 
Sffland, felbfi wenn er auf dem Kothurn ſtolzirte, 
blieb Sfflanb und bei der Befchränfung des Schriftfteller: 
thums ift feinen einförmigen Arbeiten Würdigfeit nicht abs 
zufprechen, mit dem Ernft feiner Charaktere ift es ernft gemeint. 
Kotzebue'n ift jede Maske gerecht und feine Leichtfertigfeit treibt 
nur mit benen feinen Spott, die er zum Weinen zwingt: Wenn 
wir am Ende des Schaufpield in Thränen zerfließen, aber verge- 
bens nach der Moral fuchen, fo ruft uns der fchalfhafte Dichter 
zu: das ift der Humor davon *)! Er fteht über feinen Zufchauern, 
wenn auch nicht über feiner Zeit. Der Kotzebueſchen Schnell- 
malerei, weil fie durch Chablonen bemerffteligt wird, ift jeder 
Fünftlerifche Werth abzufpredhen. Die Halbdugend »Stüdchen mit 
dem Bormund, der dem pflegebefohlenen Mädchen den Hof macht, 
mit dem verfchmißten Bedienten, der im Intereſſe feines jungen 
begünftigten Herrn ded Alten Plane Freuzt, find meift Fabrik⸗ 
arbeiten, von denen man fagen kann, daß der Verfaſſer fich felbft 
ausfchreibt. Die Wertherfche Empfindfamfeiföperiode zog La- 
- fontaine in feinen Romanen und Kobebue in feinen Schaus 


*) Scheint er fich nicht felbft einen Scherz gegen bie Mutter zu-erlauben, 
wenn er ihr fchreibt, dad Publifum verbanfe neben mandyem Genuß ihm „viel 
leicht auch manche Beſſerung bed Herzens, denn ich war immer bemüht, bie 
Tugend liebenswürdig zu ſchildern.“ 
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fpielen fo lange fort, ald nur irgend möglih. Der Zufall fpielte 
ihm bie und da einen Xreffer in die Hand. Er finbet eine Strid- 
nadel auf dem Wege und mit. ihr ein wirkſames Schaufpiel, das 
in 54 Stunden gefchrieben ift. Er fegt mit Glück das befann» 
tefte Lufifpiel Schröders fort. In den „Verwandtſchaften“ zeigt 
er, daß er durch. die Umarbeitung den Preid vor bem Original 
Ifflands „Reife zur Stadt” zu erringen vermogte. Durch freie 
Ueberſetzungen ſetzte er mit allen Nationen die deutſche Bühne in 
immer lebhaftern Verkehr. Er verfaßte Tendenzflüde und patrios 
tifche: Feſtſpiele. Er Hieferte Alles, was und wie ed verlangt 
wurde; den ‚bunten Szenenwechfel in den „Kreuzfahrern“ entſchul⸗ 
digte er dadurch, daß Jffland eim Mitterfpiel mit impofanter 
Decorationdparade bei ihm beftellte. Ihm war es gleich, Trauer; 
fpiele im Gefhmad Törrings in polternder Profa, im Gefhmad 
Schillers in pathetifchen Jamben zu dichten. Die letzte Aus: 
gabe feiner fämmtlichen bramatifchen Werke, 1827—1829, enthal: 
ten in 44 Bänden 211 Stüde *). Wie wenig Probehaltiges ſich 
auch in fo vielen befinden mag, fo iſt es doch gewiß, daß „die 
deufchen Kleinftädter” und mande Almanabhöftüde ſich erhalten 
werben, wenn bie Raupachiana und Birch + Pfeiferiana — zu 
Grabe geläutet find. * 


Späater als „die Jäger“ und früher als „das Räuſchchen“ 
zwei Stücke, die von echtem Schrot und Korn ihren Klang ſich 
bewahrten, erſchienen, nämlich im Jahr 1789, ein Schauſpiel und 
ein Luſtſpiel und machten Epoche. Kotzebue's Schauſpiel „Men: 
ſchenhaß und Reue“ wurde unendlich häufiger gegeben als Iff— 
lands „Jäger“ deren Beifall überbieten zu wollen, als unmöglich 
galt, Kogebues Luſtſpiel „Die Indianer in England” unendlich 
häufiger gegeben ald Bretzners „Räuſchchen“, das jegt. noch Heis 
terfeit und Lachen erregt, während jene, nachdem fie 30 Jahre 
entzüdt haben, von den Bretern verfchwunden find. Die erften 
Schaufpieler geizten um den Ruhm, in ben beiden Koßebuefchen 
Stüden aufzutreten und die an fich dankbaren Rollen mit neuem 


) Nach einer Berechnung erfchienen von ihm 219 Stüde in 489 Atten 
und zwar 15 Trauerfpiefe in 49 Arten, 60 Schaufpiele in 174, 73 Luſtſpiele in 
153, 30 Poſſen, Schtwänte und Faftnachtöfpiele in 53, 11 Parodien, Trabeftien, 
und Satiren in 14, 13 Bor» und Nachſpiele in 13, 17 Singfpiefe in 33 Alten. 
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Bauber zu beffeiden. Eulalia und Gurli waren Namen, an bie 
weit über Europa hinaus ſich das Iebhaftefte Intereſſe knüpfte. 
Manche Indianerin, die des Champfort, die in dem mehrfady be; 
bearbeiteten Drama „Incle und Yarifo’ glänzten auf der Szene, 
aber gegen Öurli traten fie in ein befcheidened Düfter zurüd. Das 
Naturfindliche von den beliebteften Schaufpielerinnen (der Wit: 
höft in Manheim, der Unzelmann, nachmaligen Bethbmann, 
in Berlin) vorgetragen, riß die ernfteften Befchauer zum Enthu- 
fiasmus bin, wenn fie unglüdlich fagt (etwa wie der Lord in „Fra 
Diavolo“): ‚Water, Gurli wird die Zeit lang.” Oder wenn fie 
dem Alten die Vorftelung macht: „Da nehm’ ich bald die Katze 
und bald den Pagagei und küſſe fie und drüde fie an mein Herz 
und habe fie fo lieb. Wenn der Vater meint, daß es aut fey, 
fo wi Gurli wohl heirathen. Aber warum muß es denn eben 
eine Manndperfon feyn?” Oder wenn fie bei Auffeßung des 
Ehefontrafts den Verlobten fragt: „Hör' doch, befommen wir 
denn auch Kinder? Da wird Gurli viel lachen müffen, Gurli 
bat noch nie Kinder gehabt’ *). Als der Verfaffer im Febr. 1789 
dad Stück zuerft auf dem Biebhabertheater in Reval geben ließ 
und er felbft den Mafter Staff darftellte, ließ er fich wohl den 
ungeheuren Erfolg nicht träumen, den dad Hopernaire (find wir 
heut zu age Flüger, oder bie Schaufpielerinnen ungefchidter?) auf 
allen Bühnen errang. Leichter Fonnte er fich des allgemeinften 
Beifalld für verfichert haften bei „Menſchenhaß und Neue” **), 
einer Compofition, in der er die beiden Hauptrollen in die Hände 
der beiden erften Schaufpieler sichtlich niederlegte. Meinau und 
Eulalia wurden in Berlin von Fled und der oben genannten 
Unzelmann, in Hamburg von Schröder und feiner Gattin 
gegeben. Soviel Thränen find nody nie geopfert, als dem Schmerz 
der buffertigen Eulalia und obgleich diefer Schmerz nun 60 Sahre 
währt, bewegt er noch zu rührender Theilnahme, benn die lebte 
Darftelung in Königdberg 1851 verfammelte eine Zahl älterer 


*) Burli in Necenfionen eine Seltenheit genannt, foll eb ſchon damals auf 
ber Bühne nicht geweſen und bereits in einem Quftfpiel von Wulpius „Die 
Blädsprobe” vorgekommen ſeyn. 

**) als er das Stüd ſchrieb, war er krankhaft aufgeregt und es entftand, 
fo fagt er: „mie ber Sage nach bie kranke Mufcel eine Perle anſetzt. Nie ift 
mir wieder eine ſolche Fülle von ‚Bebanten und Bildern zugeftrömt.“ 
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Somddiengänger, die naſſes Blides mitfühlten, ald der Menfchen- 
haß als jehwarzer Mann der Reue im Wittwenfchleier gegenübers 
ftand, wiewohl bie Hauptrollen nur mittelmäßig befegt waren. 
Kobebue ließ ald Kortfegung „Die edle Lüge" folgen. Der 
Schaufpieler Ziegler ſchrieb ſchon 1789: „Eulalia Meinau oder 
die Folgen der Wiedervereinigung”, fpäter Soden „Menſchenhaß 
und Neue. Zweiter Theil“, Mofengeil 1809 die legte Forts 
ſetzung: „Die Wiederkehr.” Das Stüd, dad Kotzebue's Ruhm 
begründete, war dasjenige, das er in einer neuen Bearbeitung 
drucken ließ, da er in ben letzten Jahren über Abnahme der Ima⸗ 
gination Elagte, aber ber Meinung war, daß dad Alter an Ges 
ſchmack gewönne, was ihm an Phantafie abginge. I 

Um eine Stimme der Zeit zu vernehmen, fo möge bier ſtehn, 
was der Theaberbichter Schin?*) 1790 über ben Eindrud: nie 
derfchreibt, den „Menfchenhaß und Reue” bei den Zufchauern ba- 
mals zurüdließ. 

„Ich fah in Berlin die funfzehnte Vorftelung diefes Stüdes 
und das Publitum nahm Theil, ald wär ed die erfte gewefen. 
Sch Habe hier. (in Hamburg) bereitd die fiebzehnte Vorftellung 
davon erlebt **) und noch immer find Parterre und Logen voll; 
tiefe Empfindung herrfcht auf allen Gefichtern und felbft männs 
lihe Augenwimpern glänzen von theilnehmenden Thränen. Es 
ift ein intereffanter Anblid, diefen Eindrud bei jeder neuen Vor: 
ſtelung dieſes Schaufpield, felbft bei den verfchiedenen Menſchen⸗ 
Flaffen, wiederholt zu fehn. Beweis genug, daß es diefem Schau: 
fpiel niht an wahren und großen Schönheiten fehlen: müſſe.“ 
„Die Kritit habe noch foviel gegen das Wie und Warum: diefer 
Situationen, fie fchüttle ihr Haupt noch fo bedächtlich gegen die 
Moralität derfelben, fie reißen bin, wir mögen wollen oder nicht; 
preflen unfere Thränen aus — fo fchlägt der Eon der Natur, der 


*) Derfelbe hatte feinen Grund Lobrebner zu feyn, da auch er in dem 
„Bahrdt mit der eifernen Stirn“ eine Rolle fpielte und zwar, meil er ein fati- 
riſches Marionettenfpiel geihrieben hatte, ald „Marionetten-Principal.“. Das Fol⸗ 
gende in Schints „Dramaturgiihe Monate.“ Hamburg 1790. ©, 58. Ä 

**) Die Angabe, daß Raupach's „Schleihhändter“ in 16 Jahren ar 150 
Mal in Berlin gefpielt feyen, ift wohl eine UWebertreibung, reicht aber nicht an 
die Zahl der Vorftellungen des. Kogebuefhen Stüds hinan, bad in Hamburg 
zwiſchen 17. Juli 1789 und 6. Oct. 1790 fchon 17 Mal gegeben murbe. 
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im Ganzen berrfcht, fo unvermeidlich an unfer Herz, daß mir 
Kritif, Kritik fein laffen und bloß empfinden.“ 

Wenn Kotzebue's „Indianer in England in Danzig 1790 
aufgeführt wurden, fo wahrfcheinlih „Menfchenhag und Reue 
das Jahr vorher, da bereits 1789 die Fortſetzung „Eulalia Mei: 
nau’ auf die Szene kam. 

Auch, Ifflands Hauptwerk, durch das er eine neue Klaffe 
von Schaufpielen „Familiengemälde” einfeßte, verdient eine weis 
tere Erörterung. „Die Iäger‘, die fehon 1787 in Berlin und in 
Königsberg auf die Bühne Famen, fegte der Verfaffer im „Vater: 
haus’ fort und Steinberg, der Sohn der Karoline Shud 
in dem Samiliengemälde: „Die Hand- des Rächers“ 1795. Kein 
Stüd fprady mehr zum unverdorbenen ‘Herzen (denn die füßthuige 
Sündhaftigkeit fand an dem ehrbare Moral predigenden Iffland 
feinen Hebler)*) und einige Schaufpieler fpielten fich bei der ſich 
aufdringenden Wahrheit in die Rollen des Oberförfterd und der 
Oberförfterin fo ein, daß man nicht den Darfteller von dem darges 
ftellten ‚Charakter unterfchied, Iffland, deſſen erfte Arbeit, ein 
Ritterftüd, in einem Jahr mit Schillers „Räubern“ über die 
Szene in Manheim 1782 ging, "gewann das rechte Terrain in 
bem Schaäufpiel „Verbrechen aus Ehrfucht” “*). Manche Stüde, 
die höheren focialen Verhältniſſe ſchildernd, wie „Elife von Vals 
berg’’, wurden mit getheiltenm Beifall aufgenommen (bei dem leß: 
ten entdedte man namentlidy im Herrn von Külen eine fühle Ab- 
ſchrift von Leffings Marineniy bis er in den Jägern ein Char 
rafterbild worführte von ſolcher Wollendüng, daß ed von den wirds 
famften Stüden feiner fpäteren Erfindung nicht erreicht werden 
Bonnte, welche gewöhnlidy ein peinliches Gefühl zurüdtaffen. 


Bei Gelegenheit der Beurtheifung einer Vorſtellung in Hams 
burg, in der Schröder als der Oberförfter Warberger und Mas 


*) Das „Dramaturgifche Wochenblatt in nächfter Beziehung auf die königl. 
Scaufpiele in Berlin.“ 1816. 4to. II. ©. 94. erinnert an manche fahre 
Anekdote, daß Ifflands „Spieler, „mirtiih Gutes geiohkt“ habe. 

**) Bei dem Schaufpiel Handelt ed fih um 5000 Zhlr., die ein fein er- 
zogener Züngling aus der vom Vater verwalteten Kaffe ftiehlt. Das Thema ift 
mehrmals bearbeitet, wie von Kobebue im „Schreibepult, ober Gefahren ber 
Jugend“ und von Steinberg in der „Hand bed NRächers.” 
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dame Starf als Oberförfterin auftrat, ſpricht fih Schink fol 
gender Maaßen aus*):. 

„Bier find wir in einer Welt, die wir alle fennen, bier wird 
eine Wahrheit entfaltet, in der wir alle zu Haufe find, die geradezu 
aus dem Kreife unferer Erfahrung genommen ift, in bem wir uns 
felbft wiederfinden. Die Menſchen darin find ganz eigentlich un. 
fere Brüder, Freunde und. Verwandten, wir ſchmiegen uns alfo 
auch um fo inniger an ihre Schidfale, Leiden und Freuden. Es 
ift und, als ob wir zu der Bamilie-gehörten, bie vorgeſtellt wird, 
ed ift, als träfe uns felbft, was ſie trifft, und fo meinen und 
freuen wir und über ihre Leiden und renden, ale ob es unfre 
tigenen wären. Iſt nun vollends Alle fo wahr und fo treu, 
Alles fo unmittelbar aus ‚der Natur unfres Lebens. und Webens 
genommen , ‚wie in bdiefen Jägern: was Wunder, wenn vom 
Rhein bis zur Elbe, von der Spree bis zur Donau und von ber 
Newa bid zum Belt eine Thräne der Rührung den Leiden ber 
MWarbergerfchen Familie fließt und eine Stimme des Beifalld dies 
fer fchönen Sfflandifchen Schöpfung ertönt.“ „Weld eine Fülle 
von Rührung und füßwehmürhiger Empfindung! Wenn fie fo in 
fröhlicher Eintracht an der Familientafel figen, die gute alte Ober» 
förfterin gleich der gefchäftigen Martha ängftlich bins und herläuft, 
dog ja ihren Gäſten nicht? abgeht; der. ehrliche Schulze fie durch 
ein Kompliment über ihre Kochgeſchicklichkeit beruhigt, der fleife 
Amtmann und bie alte Sungfer Korbula Langeweile affektiren, 
der wadere Warberger, warm von dem edlen Gewächs der Rhein» 
bügel und der guten Sache, für die er fpricht, dem Falten fühl: 
lofen-Amtmann frei -und offen unter die Augen tritt, ibm feine 
eigene Schande mit. lebendigen Farben vord Angefiht malt und 
ohne Furcht, feft überzeugt, daß er recht gethan hat; befreit von 
ber Gegenwart des Elenden, in dem Schooß feiner Familie fein 
Glas um fo fröhlicher audleert und fein: Am Rhein, am Rhein 
— — hohen Muths anftimmt, wer fühlt da Ba . den 
Werth der Menfchheit ?“ | 


Wenn die alten Stücke maſſenweis zurüdgelegt — ſo 
erhielten ſich noch einige der älteſten und zu dieſen alten, kann 
man ſagen, kam in dieſer Zeit ein neues hinzu, 


*) Dramaturgifche Monate. S. 228. 
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Brandes klagte mehrere Jahre vor feinem Rode, daß feine 
dramatifchen Arbeiten von feinem Theater mehr angenommen würs 
den und Stephani verdanfte das Vergnügen, feinen Namen 
nod) ferner auf dem Comödienzettel zu fehn, nur dem Umftande, 
daß er fi zur Abfaffung von Dpernterten verftand. ine ge: 
vechtere Folgezeit ftellte fo das Verhältniß zwiſchen Leffing, der 
ſich fortdauernd in Anfehn erhielt, und feinen Nachahmern feft, 
die wider Verdienſt vorgezogen wurden. Unter den alten Stüden, 
die neben den neuen gegeben wurden, find drei Eleine Auftfpiele 
nambhaft zu machen. Der früher genannte „Herzog Michel‘ von 
Joh. Ehriffiam Krüger, zuerft 1750 dargeftelt, wurde jest 
noch — aber von Kindern gefpielt. Nicht ungewöhnlich war es, 
daß man dem veralteten naiven Stüden dadurch aufzuhelfen fuchte, 
daß man fie gleihfam in Miniaturzeichnung dem Publikum vor: 
führte. : Und es nahm fich wohl paffender aus, wenn ein Knabe 
Kühe, Landgut, Graffchaft und Herzogthum aus feiner Hand mit 
der Nachtigall entfchlüpfen ließ, als wenn ein Meifter wie Efhof 
den Herzog Michel gab. Ein zweites Luſtſpiel ift „Der Bauer 
und der Zurift von Joſeph Rautenſtrauch aus Wien, der 
1842 in hoher militärifcher Stellung fein Greifenalter in Wars 
ſchau befchloß, wo er heil an der Direction des beutfchen Thea» 
terd hatte. - Der Charakter des Landmädchens Roſine in feiner 
treuherzigen geraden Einfalt (dev Margarethe in Ifflands „Da: 
geftolgen‘‘ zu vergleichen) war. fietd eine Lieblingsrolle der jugend» 
lichen Schaufpielerinnen, feitdem das Stüd. 1774 erfchien. Zwis 
fchen den Sahren 1776—1782 wurde daher daflelbe in Berlin 
45 Mal aufgeführt und noch bis 1839 war es nicht -vom Mer 
pertoir verſchwunden, obgleidy fchen 1798 von Hamburg aus, als 
der fpäter zu nennende Grüner den Pachter Roft gab, geſchrie— 
ben wurde: „Das alte befannte Stüd, welches noch immer mit 
Vergnügen gefehn wird.” Merfwürdiger ift das dritte Luftfpiel 
ald das Ältefte, dad damals auf die deutfche Bühne gebracht 
wurde und das, indem man es durch männichfache Umformung 
dem Zeitgefchmad annäherte, noch jetzt mit Beifal aufgenommen 
wird; = Hans Sad, wenn er nicht nach einem Volksſchwank 
das Faſtnachtsſpiel Der fahrende Schüler mit dem Zeufelöpans 
nen’ (Zeufelsbannen) 1551 ſchrieb, iſt der Erfinder des Singer 
fpield „Der reifende Student oder dad. Donnerwetter” ; felbft die 
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neuefte Umarbeitung läßt nicht das Original verfennen, ob auch 
der Name Hans Sachs längft verfchollen iſt. Das Stüd, das 
als „Bettelftudent” in diefer Zeit auf. die Bühne kam, foll aus 
einer Sammlung von Gefchichten „für luſtige Leute” genommen 
ſeyn. Wahrfcheinticher ift es aber, daß das Kaftnachtöfpiel feit 
dem 16. Tahrhundert Eigenthum der WBolfsbühne war und, wie 
dies dad gemeinfame Schidfal der dramatifhen Sujets iſt, ſchon 
hier mancherlei Umbildungen erfuhr. Frühe verbreiteten ſich bie 
Hans Sachſiſchen Reinigedichte im Deftreihifchen. In Wien war 
ren feine’ Kaftnachtefpiele beliebt "und daneben wurden aud) feine 
größeren Stüde, wie dad „von den ſechs Kempfern“ 15683 aufs 
geführt. Der Schulmeifter eines Kloftere Wolfgang Schmelze 
wurde der öftreichifche Hand Sachs genannt, weil er bei feinem 
feit 1540 dargeftellten deutfhen Schulcomödien mwahrfcheinlich den 
nürnbergifchen Meifterfänger zu Rathe zog *). Im Deftreichi- 
{chen wurde aus Hand Sachſens fahrendem Schüler, weil er 
auf der Reife bei den Bauern einfpriht und Wohlthaten begehrt, 
ein Bettelftudent, anderswo aber, weil er dad Xeufelöbannen 
mit dem Schwert verrichtet, ein zaubernder Soldat. Aus den 
vier Perfonen, die dad Stück urfprünglic zähle, werden immer 
mehr und der Student tritt neben dem Soldaten auf, welcher 
legtere ein Angenieur » Lieutenant und Hydraulicuß geworden iſt. 
Die Einführung des Luſtſpiels auf die größeren Bühnen ſcheint 
dad Verdienft des 1810 verftorbenen Komikers Joſeph Weid« 
mann und feines Bruders des Schaufpieldichtere Paul Weib: 
mann gemefen zu feyn **). Jener hafte zu Prehaufers Bühne 
gehört und von ihm gelernt; er zeichnete fich in den: Bernardonia⸗ 
den aus und machte, da er nach vieljähriger Abmwefenheit von 
Wien bortbin 1773 zurüdkehrte, mit dem „Bettelftudenten‘‘. viel 
Glück. In Hamburg war „ber zaubernde: Student“ * — 


Devrient I. ©. 119 und 127. 
ek) Ueber ihn Wiener Hof-Theater-Tafhenbuh 1811. Jahrg. VIT.S.128. 
) Nachdem bon Schwan „Der Soldat ald Zauberer" Manheim 1772 
herausgegeben war, erjchien in Paul Weidmanns ſämmil. Werten (Teuitfche Ori⸗ 
ginal⸗Schauſp.) Wien 1775. das: Luftfpiel : „Der Bettelftubent‘‘,- das nad) Kehr-- 
ein: unter feinen Stüden ſich am meiften auszeichnet. Umgekehrt wie. fonft wird. 
bier nicht der Dichter. dem Comöbianten ben Stoff geliefert haben, ſondern ber 
Comddiant dem Dichter, Vgl. Meyer Schröder I. ©. 50. Das in Hamburg 
1779 gegebene Luftfpiel „Der Zauberer” ift wohl baffelbe Stüd. 
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1744 befannt. Als €. F. Albrecht. das Luftfpiel als, Der Teu⸗ 
fel ein Hydraulicus“ nem .bearbeitete,. verfah er ed mit Geſang⸗ 
ſtücken, die von &udw. Schneider wieder mit andern vertauſcht 
wurden'*). 

Bor oder um 1782 wurde von ber Schuchiſchen Sefenfchaft 
„Der Zurift und der Bauer’ dargeftelt, denn Dem. Lüttihau 
fpielte die Rofine, die in dem genannten Jahre als Madam Einer 
auftritt. — In Danzig fam 1789 zuerft „der Bettelſtudent oder 
dad -Donnerwetter” auf die Szene, damald, gab Grüner die 
Hauptrole des Wilhelm Maufer, 1800 als „Der Teufel ein Hy: 
draulicus :oder "dad Donnerwetter,“ Jean Bachmann war das 
mals Wilhelm Maufer**). — „Herzog Michel“ wurde 1801 von 
den drei Kindern Schirmer gegeben. I 


Wenn es auch nicht im Wefen der Kunft liegt, daß fie An- 
fangs ihrem Kräften gemäß ſich an leichte und einfache. Aufgaben 
wagt, um. allmählig zu den. ſchwierigern und großen überzugehn, 
fo giebt und die Oper des 18. Jahrhunderts, wie wir fie auf der 
Bühne fehn, ein Beiſpiel ded regelmäßigen Bildungsgangs. Von 
den schlicht gemüthlih Weiße⸗Hillerſchen Singfpielen fleigt . fie 
durch die Ditterädorfidhen Kompofitionen zu der Größe Mozarts 
empor..: Das Grandiofe der Kirchenmufif entzog fich : lange der 
feenifchen. Kunft der. deutſchen Sänger, Man begnügte fich in 
den Singfpielen. mit Arien, Couplets und Duetten, die, faum die 
Handlung erflärend begleiteten, fondern) vielmehr anmuthige Zwis 
fchenfäße bildeten, : Der Verfaſſer nahm auf den Komponiften nur 
in ſoweit Rückſicht, ald er ihm Gelegenheit bot, in den Gefängen 
eine intereffante Mannichfaltigkeit zu entwideln, 

Dreißig Fahre, bevor die Adermann: nachmals Schröderfche 
Gefeltfchaft ihr würbevolles Theater in Hamburg auffehlug, war 
hier die -zwifchen 1678 —1723 mit Aufmand und Glanz gepflegte 
Dper eingegangen.- Bald verlofch fie überall in Deutfchland, 


">. In Wien lieferte 1803 Werner ‚eine Compofition, mit der längere Zeit 
„Der xeifende Student oder das Donnerwetter” überall bargeftellt wurde, bis 
ihn Schneider 1838 in ein „mufifalifhes Quodlibet“ verwandelte.“ Vgl. Bei— 
lage zu biefer Abtheilung. Ä —— | 

**) 1805 in Königöberg „Der: reifenbe Student. Muflt von Winter,” fon 


heißen: von Werner- Weiß jpielte den Wilhelm Maufer. 
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Gottſched hob es als ehrenvon für die Deutfchen hervor, daß 
ſie vor allen Nationen ihr entſagt hätten. Das deutſche Theater 
entſagte ihr eigentlich bis zu dieſer Zeit, denn einmal konnten die 
auf den Bühnen ſeitdem beliebten deutſchen und franzöſichen Ope⸗ 
retten kaum auf den Namen: „Oper“ Anſpruch machen — Hil⸗ 
ler ſelbſt gab auf ſie ſo wenig, daß er nicht die eignen ſehn mogte 
— und dann waren die deutſchen Muſiker erfien Ranges Händel, 
Haffe (der nod in der alten Hamburgifchen Oper mitgewirkt 
hatte) und Gluck nirgend weniger angefehm ald in ihrem Vaters 
(ande und ihr Streben, in ernften Opern Flaffifhe Kunftwerke 
aufzurellen, fand verdiente Bewunderung nur in Italien, Frank⸗ 
reich und England. Dieſe drei Männer gingen von dem Gedan⸗ 
fen aus, daß die Kraft der dichterifchen Rede durch die muſika⸗ 
liſche Geſtaltung gehoben werden ſollte. Der ſtimmberechtigte 
Verfaſſer eines Werkchens: „Die Oper in Deutſchland“ fagt *): 
„Die Muſik (um 1750) folte eine Spradye feyn. Der Gefang 
wurde dem Recitativ geopfert, dad Ohr ging leer and und Wahr: 
heit alein war dad Princip, dem man huldigte. Zum Glüd war 
der Begründer diefed Syſtems Gluck, ein Genie, dad aud den 
berzergreifenden Ausdrud fand.” Als Gluck 1768 feine „Alceſte“ 
dem Großherzog von Toskana wibmete, bezeichnet er ald die wahre 
Aufgabe der Mufit „der Poefle zum Behufe des Ausprude ber 
Worte zu dienen“, „fie müſſe daſſelbe leiften, was bei einer 
richtigen und wohl angelegten Beichnung die Lebhaftigfeit der Far» 
ben thut, die Figuren zu beleben, ohne deren Umriſſe zu verum: 
ftalten.” Gluck „bildete das bid auf den heutigen Tag beftehende 
dramatifche Recitativ, den: rythmiſch-deklamatoriſchen Mufiffiyi 
vollfommen aus und erfand: das Ideal des Opernbaues **)”. 

Wie die Antike mehr ein ſchönes Aeußeres als ein Inneres 
” giebt und unfere Phantafie nicht vollftändig befriedigt, fo laffen auch 
Glucks Werke diejenigen meift kalt, die nicht Kenner find. „Orpheus 
und Enrydice” 1741 in Berlin gegeben, fand bei der zweiten Bors 
ftellung nur einen kleinen Zubörerfreie. 

Nicht allein „‚interpretiren, die Mufif muß Gefühle erweden 


*) Cornet (dramatifcher Sänger und Dpern · Regiffeur). Die Dper In 
Deutſch land und dad Theater der Neuzeit. Hamburg, 1849. S. 7. 
**) Gornet ©. 14, F 
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und felbfändig fehaffen fönnen. So kam uns denn zu redhter 
Beit und der Kunft zum Heil Haydn’s und Mozarts Geift 
von oben herab und erfüllte auch dieſe Bedingung, welche die 
Poefie der Töne an den menfchlichen Geiſt zu machen befugt 
war *).“ 

Das Ohr der Opernfreunde war durch die leicht faßlichen, 
angenehmen Melodien von Hiller zu fehr verwöhnt, als daß es 
ſich nicht hätte einen Zwang anthun müflen, das Schöne der Fanft- 
vollen Zongebilde zu verfiehn und zu empfinden. Das Berftänd- 
niß bereitete mit glüdlihem Erfolge die neue komiſche Oper vor, 
die von Wien herüber kommend eine edlere Kunft verbreitete, als 
vordem die Stegreifpoffen deren Heimat gleichfalls Weimar war. 
Die Hillerfchen Stüde wurden, wenn auch vorläufig nicht ver 
drängt, fo überftralt und nicht mehr als unübertreffbar gepriefen. 

Karl Ditterd von Dittersdorf verband mit Friſche ver 
Auffaffung Gediegenheit der Form, mit Klarheit des Gefühle 
Reichthum der Erfindung. Er lebte zwifchen 1739—1799. Sein 
Bater war in Danzig geboren, woher er ale Hof⸗ und Xheaters 
flider nah Wien Fam und fein Sohn flarb in Srauenburg als 
Domberr. "Karl Ditterd zeichnete fich frühe als Biolinfpieler 
aud. Pergolefl’d Serva Padrona gewann ihn für die theatras 
liſche Compoſition. Mit Gluck befand er ſich in Stalin. In 
Berlin, wohin er berufen wurde, feinen „Doctor und Apotheker” 
zu dirigiren, gewann er Reichardt's Freundſchaft. Wie Jeftern 
im Königsberg, lag Ditters dorfen die Kunft und die Jagd 
gleich fehr am Herzen. Bei der Kapelle verfchiedener vornehmer 
Herren in frühen - Jahren angeftelt, verdankte er fpäter feiner 
Liebe zur Jagd, der er feine Gefundheit geopfert, eine Forftmels 
fterftelle in Schiefien. Der fiebenjährige Krieg brachte ihn um fle, 
Er litt Noth, obgleich in den Adel erhoben und mit dem Ordens: 
band geſchmückt; körperſchwach und geiſtesmüde fuchte er eine 
Freiftatt in Böhmen auf, um fein Leben zu befchließen. Als er 
feine legten Compoſitionen veröffentlichte, richtete er ein Wort an 
die Freunde feiner Mufik, in dem es heißt: „Es ift anzunehmen, 
daß ich einer halben Milion Menfchen Vergnügen gemacht babe, 
‚wenn nun jeder diefer Menfchen einen einzigen Grofchen mir. oder 


*) Cornet ©. 7. 
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beffer zu fagen, meiner Familie (denn mir nützt es nicht mehr) 
zumürfe, welch eine Unterſtützung für eine - troftlofe — eines 
Mannes, der fein Talent nicht vergraben hat!“ *) 

Nach dem L'Apotecaire de Murecie verfaßte Stephanie 
den „Doctor und Apotheker‘, der nach mehreren beifällig. aufger 
nommenen Singfpielen 1786 Bahn brach mit den größeren En, 
femble3 und Finale, die Dittersdorf ald der erſte nach. dem 
Mufter der Staliener ſetzte. „Welch ein Reichthum komifcher, 
ſcharf fchneidender Charaktere. Wer fühlt nicht die Perfiflage der 
lächerlichen -Gravität in der Arie: ‚Galenus und ‚Hippofrates — 
Ein Doctor ift bei meiner Ehr der größte Mann im Staat! Wie 
der gravitätifche Gefang durch die Xriolen und batode Beweg⸗ 
lichkeit der. Violen lächerlich gemacht wird,” As Friedrid 
Wilhelm I. in Breöfau dem Componiften über die hübfche lau— 
nige. Mufit zum Apotheker’ Lobſprüche machte und mit Verwun⸗ 
derung vernahm, daß fie „ſein erſter Verſuch in viefem Genre“ 
fey, rief er: „Aber wo nehmen Sie alle diefe neuen Gedanken?‘ **) 
was an dad: dove mai avete pigliato tante coglionerie? ers 
innert. Schon gegen das. Ende- feines Lebens siegte Ditters— 
dorf den „Hieronymus Knicker“, der nad) jenem Stüd den größten 
‚Beifall erntete. Hier war ihm das Zertbuh von Eberl gelie- 
fert, defien Erfindung auch andern Dittersdorffchen — zu 
Grunde lag. 

In Hamburg wurden die Dittersdorfſchen Opern zwiſchen 
1787—1792, in Danzig. und Königsberg zwiſchen 1789 und 1798 
zuerft gegeben, nämlich „Doctor und Apotheker”, „Hieronymus 
Knider”, „Hocus Pocus“, — rothe Re, „ei Liebe im 
Narrenhauſe“ ***). 


*) Die feinem Sohn dictirte „Zebensbefchreibung” gab Karl Spazier, Leip⸗ 
zig 1801, heraus. Der 1850 verſtorbene Domherr dv. Dittersdorf hat in ber 
Vorrebe feiner in Breslau 1835 erfchienenen Doctor » Differtation mehrere, das 
Leben feines Vaters Bezügliche aufgezeichnet. 

**) Gallerie der berühmteften Tonkünſtler des 18. und 19. Jahrh. I, S. 124. 

*) „Aberglaube aus Betrug“, fam hier wahrſcheinlich nicht auf die Bühne 
Die königsberger Oper unter der Direction von Woltersdorff brachte in Ber- 
iin auf dem Friedrich-⸗Wilhelms-Theater und fogar im königlichen Opernhaufe 
den „Doctor und Apotheker“ und ben „Hieronymus Knicker“ zur Darftellung. 
Das Bemühen, die Opern im Coſtüm und in der Vortragsweife fo zu geben 
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Wien, lange ein Sammelplag ausgezeichneter , mufifälifcher 
Kräfte, erſcheint um die Zeit: ald Großmacht der Oper in majes 
ftätifcher Herrlichkeit und beherrſcht alle Bühnen, die bei dem durch 
fie: bereits exrfahrnen Umfchwung: alles Heil von: dort erwarten. 

. Um: den erſten Preis ftritten drei Comgoniflen;. ein Spanier, 
ein, Staliener und ein Deutfcher, nämlich Vincenz Martin, 
Anton Salieri und Mozart. Die Stimme) in Wien’ fiel das 
mals, als Mozart noch lebte und "Großes durch ‚Größeres über: 
bot, nicht entſchieden zu feinen. ‚Gunften "aus, aber: die: andern 
Theater Deutschlands gaben durch häufigere Wiederholungen » feis 
ner Meifterwerfe ihm den Vorzug und jetzt iſt Martin ganz und 
Salieri beinahe: vergeflen, während Mozarts: Andenken als der 
Polarftern unwandelbar ftralt. Bei dem: italienifchen Theater in 
Wien pflegte ein italienifcher: Dichter‘ angeftelt zu ſeyn; ein folcher 
war nach Metaftafio der -fchreibfertige Lorenzo da Ponte 
In 63 Lagen: fertigte: er drei Libretti und an allen drei zugleich 
arbeitend, ſagte er, daß er des Morgens an Petrark denke und 
für Martin den „Baum der Diana“, des Abends an Taſſo und 
für Salieri den Tarare“ (nach Beaumarchais) und des Nachts 
an Dante und für Mozart den „Don Juan“ sabfafje; Schroff 
begegneten ſich die drei Componiſten in ihren Anſichten, wenn auch 
Salie ri, ſchon in jugendlichem ‚Alter nach Deutſchland gekom— 
men, nach deutſchen Grundſätzen verfuhr und Mozart den Mar—⸗ 
tim (den Roffini feiner Zeit; imRouladentändelei bewundert) nach» 
ahmte in der Arie der Conſtanze und der der ‚Königin der Nacht; 
um den Vergötterern: jenes -Meifters ein Genüge zu: thun *). Von 
Martin gingen’ Über verfchiedene Bühnen! „„Der Baum der 
Diana’‘ **) und „Lilla oder. Schönheit und Bugend” von Sar 
lieri „Axur, König von Bram und Ma Blei mit‘ der 
Ehiffer“ — | Tu 


wie ſe urfpränglich gegeben fepn mogten, (wurde mit dem glüdichften Grfolg ge⸗ 
kroͤnt. Die Claudia in der erſten fang die gefeierte jügenpfiche Eugenia Flſcher. 
*) Zugleich um feiner Schwägerin Weber-Hofer einen Beifallſturm zu be— 
seiten. Mozart Hatte im mm fpäter * — zu — — 
Seite A. 
) ueberſetzt von Neefe. Die Oper war ESchrdder eiehtingshüc und nur 
dem deutſchen Texte fchrieb er die Schuld zu, daß die Mufit nicht fo gefiel, wie 
fie feiner Meinung nad) zu gefallen verdiente:  Meyet Schröder IT. I. 37. 
***) In Danzig wurde unter feinem Namen nod 1788 „Das Näarren- 


458 

Die Schuchiſche Bühne blieb in der Darſtellung nicht zu- 
rüd; mit Vorliebe aber wandte fie na den Mozartfchen — 
ſitionen zu. 

Anton Mozart in Salzburg war Landſchaftsmaler, der ſich 
an einem in Berlin befindlichen Alterthumsſtück, dem Pommerſchen 
Kunſtſchrank vom Jahre 1616, verewigte, ein Abkömmling war 
eben daſelbſt fürſtlich biſchöflicher Kapellmeiſter, deſſen Sohn Wolf: 
gang Amadeus das Land der Vorfahren verließ und, nachdem 
er in Stalien, Frankreich und England angeflaunt war, feine An- 
ſtellung in Salzburg mit einer in Wien vertaufchte, denn hier 
fand er die rechte Arena. für feine Tünftlerifchen Anftrengungen. 
Ein ihm vom Könige von Preußen gemachtes vortheilhaftes Ans 
erbieten: verneinte er mit ber Frage: „Sol ich meinen guten Kai« 
fer ganz. verlaſſen?“ obwohl diefer feinen Nebenbuhlern mehr Bel- 
fall .fchendte, obwohl Mozart bei dem geringen Ertrag, den ihm 
Wien für feine Opern brachte, es verfchwur, ferner für die Kai⸗ 
ſerſtadt zu fehreiben. Den Werth feiner Opern erfannte man in 
Hamburg, wo man fie „den Thron behaupten“ ſah. Hier erfaunte 
man, wie er ben fpröden Stoff des Textes mit: poetifchem Geiſt 
durchdrang und. dad Abgeftorbene wieder zum Beben wedte und 
neu erfhuf. Wenn man ihm das nachrühmte, was Gluck als 
das Höchfte erfannte, ‚‚feine Modulationen ſtimmen vollkommen 
mit den Regeln einer richtigen Declamation überein“, fo hob man 
doch bei ihm den Dichter hervor, denn Gluck war „ein Künſtler 
durch Verſtand, Mozart Künftler dur Gemüt” Man hatte 
auf der deutfihen Bühne längſt Beaumarchais Teibhaftig im „Ela⸗ 
vigo’ gefehn, man Fannte feine Zufifpiele ven „Barbier von Se⸗ 
vida“ umd „Die Hochzeit des Figaro“, man hatte ſich jenes mit 
der Mufit von Paifiello vortragen laffen, aber erſt in Mo⸗ 
zart3 Dper, dem traurigen Fibretto zum Trotz, fühlte man ſich 
durch die Erfindung wohlthätig erregt, denn es ift „der ſchnei⸗ 
dende Wis zum gemüthlichen Humor, die Lüſternheit zur Sehn⸗ 
ſucht“ geworden. Wiederholt machte man ihm nur den Vorwurf, 
daß er nicht Dichtungen wählte, die feiner Aunft ebenbürtig' wären, 
und dag dem Zuhörer der Unwerth ber gewählten verſtimmen 


Hospital ober Schule ber Eiferfächtigen“ gegeben. Arur, bon Schmie der übers 
feht, hiek ‚Anfangs auf. den deutichen Theatern Tarare. 
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müßte: „Seine Gompofitionen find gleichfam ein heiterer Himmel 
an einem recht Falten Winterabende. Alles daran funkelt und 
flimmert von den ſchönſten Sternen mancher Art, die unter ſich 
wieder alle Arten von Formen und Figuren bilden, und woran 
man ſich nicht fatt fehen würde, wenn‘ einen nicht die kalte Luft 
wegtriebe.“ „Wer fi den Bert seiner “Arie als einen Faden, 
woran eine Schnur der rürften Perlen und Edelſteine, denken mag, 
ber gebe hin und höre Mozarts Singmuſik — er läßt einen 
ungezählten Wuſt von fehlechten Verſen ohne Gram abſingen und 
fonnte die fchönften Farben daran verſchwenden, bie Natur und 
Kunft darreichen mag.” Dirtersdorf machte ihm gleichfalls Ver: 
ſchwendung zum Vorwurfe und erklärte ſich im einem’ Gefprädh 
mit dem König von Preußen dahin: „Er iſt unſtreitig eines ber 
größren Driginalgeniedi' Ich wänfchte, er wäre nicht fo verſchwen⸗ 
derifch. Er läßt den Zuhörer nicht zu Athem kommen, denn kaum - 
will man einem fchönen Gedanken nachfinnen, fo ſteht ſchon wies 
der. ein anderer herrlicherer da, der den vorigen verdrängt und fo 
geht es immer in einem fort, fo dag man am Ende feine dieſer 
Schönheiten im Gedächtniß aufbewahren kann.“ 

Alſo wurde 1790 und 1796 geurtheilt. 

Auf den Wunſch Joſephs II. ſetzte er 1782 die von Bretz⸗ 
mer verfaßte und bereits von André componirte Oper „Bel: 
monte und Conſtanze“ in Muſik, denn er wollte, nachdem Mo: 
zart den Idomeneo hatte aufführen laflen, daß die: dentfche 
Sprache zur Geltung käme. Mozarten 'berührte es angenehm, 
im Namen der Oper den feiner nachmaligen Gattin zu finden, 
aber er hielt es für nothwendig, den Text umarbeiten "und den 
Eharafter des Osmin weiter ausführen zu laffen, der ohne Bes 
beutung war. » Ad Mozart nah Berlin Fam, führte ihn fein 
erfter Weg nach dem Theater, denn “feine Oper war angezeigt. 
Er wollte unerfannt bleiben, konnte aber: nicht umbin, bei einem 
Berfehn mit einem „Verflucht!“ das Orcheſter zurechtzuweiſen, 
wodurd nicht alleim die Mufiter , ſondern auch die Sänger in 
Schreden  geriethen, denn Mad, Baranius,' das: Blonddyen, 
mwolte aus Scheu vor dem Componiften niit wieder auftreten, 
bis dieſer durch ſchmeichelhafte Anerfennung des Einzelnen ihr 
wieder Muth einflößte *). Mozart hielt es für angemeffen zu 


*) Ballerie I. S. 299. 
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ben. italienifchen Texten zurüdzufehren und komponirte 1785 Le 
nozze di Figaro und 1787 U Don ‚Giovanni, Weber die Kälte 
der Wiener: aufgebracht, fagte er: . „Die. Böhmen: verfichen mich, 
darum will ich für fie eine Oper fchreiben. Er fiebelte ſich nach 
Prag über und hier, bei den Eltern der Sängerin Duſſek woh- 
nend, fchrieb,er die Oper aller Opern. Am 4. Nov. 1787. wurde 
in Prag. zuerft der „Don. Juan“ aufgeführt*) und fein 50jähriges 
Subelfeft in Berlin und München 1837 feierlich begangen. In 
Prag feßte er: auch Cosi fan tutte 1790 und Clemenza. di 
Tito :1791, die leßtere, -ald der Kaifer Leopold zur Krönung 
nach Prag: kommen follte. Der Direktor ded Vorſtadttheaters in 
Bien Schitaneder hatte.in feiner Truppe einen jungen Mantı, 
der vorher Student in Halle gewefen und nachher Profeffor in 
Dublin wurde, Namens Gieſeke. Diefer verfaßte ein Opern 
buch, das aus allerlei Stoffen gemifcht für ein gemifchtes Publi- 
fum berechnet war: „Die Zauberflöte.” Schikaneder wandte ſich 
an Mozart und verlangte von ihm eine volföthümliche Mufif. 
Der Componift ging darauf ein, den ſchon fein Vater gemahnt 
hatte, populär zu ſchreiben. Der Eindrud, den die Darftellung 
machte, überftieg die Fühnfte Erwartung und erlaubte: feinen‘ Ber: 
gleih. „Die Zauberflöte” ‚ward ‚,,‚Gentrum der deutfchen Oper.” 
Mozart. wurde in. üblicher Weife mit 100 Dufaten belohnt, ber 
dem in preßhaften VBermögensumftänden ſich befindenden Director 
zu. glänzendem Glüd und ungeheurem Reihthum ‚verhalf. Mo; 
zarts Name wurde jetzt allgemein gefeiert. Jetzt würbe auch ihm 
für folgende Werke ein außerordentlicyer Gewinn: zu Theil gewor⸗ 
den feyn, wenn dad Schidfal ed nicht anders befchloffen. Der Schös 
pfer ded Don Juan flarb 37 Jahre alt 1792 in Wien, bezeidy 
nend genug in der. ,,‚Rauhenfteingaffe‘‘, während da Ponte, der 
das Libretto. gefchrieben und ebenfo Saffarolli, der zuerft. den 
Don Juan gefungen;; ihr Alter. auf. 90 Jahre brachten. Nach je 
nem Jubelfeſte wurde Mozarten eine Statue von Schwanr 
thaler in feiner Vaterſtadt gefeht, vorher aber hatte ſchon bie 
Herzogin Amalie in Tiefurt ihm ein Denkmal von Knauer 
geweiht. Ä Ä ' 1% 
Die Geſchwiſter Schuch brachten „Belmonte und Conftanze‘ 


*) In Italien und zwar in Mailand im Jahr 18151! _ 
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1788, „Don Juan“ 1793 *), „Die Zauberflöte‘ 1794 (fie wurde 
in Königsberg kurz hinter einander: ſechsmal bei überfülltem Haufe 
gegeben. Auf einem Danziger Comödienzettel die: Beifchrift: Wie- 
der entfeglich vol gewefen, ſo daß Viele zuvädgegangen — 
ete⸗ Hochzeit⸗ 1798. 


Wenn wir den ——— zur Erhebung des deutſchen 
Theaters im Schau⸗ und Singſpiel in Deutſchland die in unſerer 
Provinz gegenüberſtellen, ſo verlieren dieſe für die damalige Zeit 
ſich keineswegs in der Fülle des Ueberwiegenden. Es muß daran 
erinnert werden, daß Jeſters Schauſpiel „Freemann“, ſo wie 
v. Baczko's Trauerſpiel „Conrad deztau⸗ im Jahre 1789 auf⸗ 


*). Die uederſehung des in Dauzig oder —*— — Arlenbuchs 
„Don Juan oder die redende Statue. Ein Singſpiel in vier Aufzügen“ 1793, 
in vielen Theilen abweichend, ſcheint im Defterreihifchen abgefaßt zu ſeyn. Das 
Champagnerlieb fehtt bei der Tafelfzene. Hier heißt es: 

Dean Juan, ein ausfhweifender junger Kavalier. 
Dhne Zweifel wird er nafchen, 
Denn er meint’, ich feh’ es nicht. 
Franz (keporello,) 

DO dasd Stüdchen kenn’ ich lange. 

pr Juan. 
ga Burſche! 
| Franz 
Ja — Ihr Gnaden. 
Juan. 
Thu das Maul auf großer Junge! 

— Franz. 

Ah es liegt mir auf der Lunge, 
"Daß ei faum mehr reben Tann. 
Juan. 

Nun fo pfeife und. was Sübfche. 

Franz. 
Fu, fu, u — 
Juan. 
Was hats? 
Franz. 
Ahr Gnaden, 
Ich genof dad Stüdchen Braten. 
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geführt wurden. „Freemann“, von dem ber Verfaſſer fagt, daß 
er „eine Frucht für den Altagstifch“ nicht in den „großen Treib⸗ 
bäufern der Kunſt“ erzogen fey, erhob fi zu einem Lieblingsflüd 
der Königsberger und wurde höher. ald die beliebteften Arbeiten 
Kotzebue's geftelt *). „Conrad Lezfau” fand noch im Sabre 
1834 Berüdfihtigung, indem Peter F. E. Dentler in Danzig 
dad Stück in Berfen umfchrieb und ed zu wohlthätigem Zweck 
aufführen und druden ließ, aber ohne den. Erfinder namdaft zu 
machen **). Wenn Sffland ſich zugleich ald Schaufpieler und 
Schaufpielvichter hervorthat, fo finden wir auch in der Schudi« 
ſchen Geſellſchaft zwei Mitglieder, die ald Dichter ſich verachten 
nämlih Grüner und Steinberg. 

Den Uebergang vom Scaufpiel zur Oper vermittelte ein 
Mann, der durch feine Geburt und fein erfted fhriftfiellerifches 
Auftreten Oftpreußen angehört, Earl Herflote. Da er- eigent- 
lich. nur Ueberſetzet war, fo gab er ber antinationaten Richtung 
Vorſchub und führte zugleih mit franzöfifchen Stüden franzöfifche 
Mufit auf das &heater, Herflotd, ein Zugendfreund v. Baczko, 
welcher ihm „‚berrliche ‚Anlagen für Mufit, Dichtkunſt und Ma- 
lerei nadhrühmt, war auf dem Landgut Dulzen bei Pr. Eilau 
19. San. 1757 geboren und flubirte feit 1772 in Königsberg die 
Nehhte ***). As Neferendar begab er fi nach Berlin und, da 
er feine Gefchidlichfeit in Bearbeitung von DOpernterten mehrfach 
an den Tag gelegt, ward er beim Hoftheater ald Theaterdichter 
angeftelt, Bei Beurtheilung eined von ihm feibft erfundenen Duos 
dramd „Sulmalle“ wird gefagt: „Es ift dem Componiften (dem 
Kapellmeifter H. Weber) durch Form, Sprache, Berdbau und 
finnlihe Rückſichten zweckmäßig in die Hände gearbeitet.” Gors 
net zählt Herklots zu denjenigen, bie,. wenn fie „auch nicht 
große Poeten, doch gewandt genug waren, aus fremden tauglichen 
Stoffen gute wirffame Bücher anzufertigen,” Seine erſten Ge: 


*) Der Angabe im Th. Kalender 1790. S. 115. daß dad Stüd „mittel- 
mäßigen Beifall“ gefunden, widerſprechen die alten Theaterfreunde einftimmig. 
**) Die Kreuzherren In Danzig. Eine vaterländifch » hiftorifhe Tragöbie. 
Erfte Abthellung Konrad bon keztau Danzig 1834. Dentier gab den Mi- 
iideivo. 

“er, Bolbbed Litterar. Nachrichten &; 36. 55. _n. Baczko's Leben 1. 
S. 239. 2606. rn Br j 
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dichte finden wir in v, Baczko's „Tempe“*), fein erſtes dra— 
matiſches Stüd „Der Derwiſch“ nad dem: Franzöfifchen des 
Saintfoir in v. Baczko's „Preußifhem Magazin‘. 1783. Mit 
Jeſter concurrirte Herflots im fo weit, als beide die Afchens 
brödel überfeßten, bei ikm heißt die Hauptperfon Röschen Aefcher; 
ling, beide ein Luftfpiel von Picart. Herklots überſetzte das 
erfte der Monodrame, den „Pygmalion’’ des Rouffeau, der mit 
der Mufif Georg Benda’s, befonderd durch Ifflands Spiel, 
großen Beifall fand. Ferner mehrere große Opern nah bem 
Sranzöfifchen und Stalienifchen wie Pärs „Sohann von Paris“ 
und Spontin!’s „Beltalin‘. Dur Verpflanzung mancher Flei: 
nen Singfpiele auf das deutfche Theater, machte er Glück. Nach— 
dem das Feine Luftfpiel „Der Verſchlag oder hier wird Ver— 
ftedens gefpielt” (das Bod nad Galderon gedichtet und die 
Schudifche Geſellſchaft feit 1785 gegeben hatte) vergeflen war, 
wurbe dad Sujet aus der franzöflfhen Bearbeitung durh Her: 
flotd ald „Das Geheimniß‘ mit der berühmten Arie ‚Männer 
euch ſetzt die Zeit ein Ziel” dauernd zugeeignet. Die Mufif von 
Solié gefiel nicht minder ald der Inhalt des oft gegebenen Sing: 
fpield, dad audy noch jegt wegen ber dharafterifchen Garifatur des 
abergläubifch furchtfamen Bedienten Thomas (Unzelmann in 
Berlin bewährte in ihr feine Meifterfchaft) von Zeit zu Beit über 
die Breter gebt. Beliebt iſt „Der Kalif von Bagdad’ nah St. 
Suft mit der Muſik von Boyeldiew. Nicht minder geflel ‚Der 
Fleine Matrofe” nah Pigault Lebrün mit der Muſik von Ga: 
veaur. In feiner Rolle pflegte die Lieblingsfchaufpielerin einen 
Triumph zu feiern, wenn Leopold — dies ift fein Name — mit 
der Liebe im Herzen und der Pfeife im Mumde fich „über bie 
Befchmwerden diefed Lebens‘ hinwegſetzt. 


.*) Erfied Heft S.52. Gedichte von Ihm in zwei Jahrgängen ber Preußiſchen 
Blumenleſe.“ 1780. 1781. Gewoͤhnlich, aber mit Unrecht wird ihm das „Heil 
dir im Siegertrang“ zugeihrieben ; Died Lieb, zuerft in Berlin auf dem Theater 
1795 gefungen, hat ben Geiſtlichen H. Harried zum Verfaſſer, dagegen bichtete 
Herfiots ein „Lied für Preußens Patrioten, nad) der Melodie ber Marfeiller 
Friedrich Wuhelm IH. Abgedruckt im Preußiſchen Ardiv 1708. ©. 589. 
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Hungert der Soldat mit Widertvillen, 
Fehlt dem Matrofen Rum und Rad, 
Dann: vertreibt er fi) die. Grillen 
Durdy ein Pfeifhen Rauchtabak. 


Ein drittes Fleines Stüd, in dem eine Glanzpartie und zwar 
für die Heldenfpielerin ſich fand, überfegte Herflotd in. dem 
Singſpiel: „Zwei Worte oder die Herberge im Walde‘ nach der 
Mufif von d'Alayrac. Madame Hendel: Schü gab das 
Mädchen in der Mörbderherberge, das fchmweigend durch Pantomi- 
men und, da dieſe nicht ausreichen, durch zwei Worte Reifende 
rettet. Eine dankbare Partie für einen gewiegten Schaufpieler 
ſchrieb Herflots in dem Luftfpiel: „Herr Müßling oder wie die 
Zeit vergeht” nah Picart. Im ihr glänzte Schwarz nicht we— 
niger, ald in der des Hofraths im „Geheimniß“ *). 


Die Mufit wurde in Königsberg mit befonderer Liebe ges 
pflegt, fchon feit Heinrich Albert! und Stobäus' Zeit, weldhe 
bei der Domfirche angefielt waren. Auch fpäter zeichneten fich 
dafelbft. Cantoren und Organiſten aus. Der bereits. genannte 
Chrifian Wilh. Podbielski war Organift an der Domfirdhe; 
Schüler feines Vaters ward: er der-Meifter eined E. T. A. Hoffe 
mann, ‚Im Haufe des juriftifchen Profeſſors l'Eſtocq, eines 
großen Muſikkenners, führte er. von. Zeit zu Zeit ‘vor. zahlreichen 
Gäſten kunſtvolle Glavier-Goncerte aus. Glänzende Verſammlun—⸗ 
gen ber Art fanden im. Haufe des geheimen Raths und Reichs⸗ 
grafen von Kapferling flatt, fo wie in vielen Wohnungen des 
böhern Adeld. Durch ſie wurden bie „Liebhaber « Concerte” her: 
vorgerufen, die wöchentlich in. der Königäftraße im englifchen oder 
Güllichſchen Haufe gehalten, dem Publifum die Gelegenheit dar: 
boten, gegen eine zu löfende Einlaßkarte fi) von den Hauptwer⸗ 
Een der Tonkunſt zu unterrichten und von den mufilalifchen Kräf: 
ten unter feinen. Mitbürgern. Die Unternehmer waren. der Or; 
ganift Richter und der. Tenorſänger Liebich, von denen jener 


*), Ein Band „Dbereiten. Berlin 1792. ift nicht von €. fondern bon 'Nler: 
Fr. Herflots. Daraus ift „Der Mäbchenmarft, componirt von v. Kospott“, ld 
eine Arbeit von C. Herklots häufig gegeben. 
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als ein trefflicher Pianift und Componift für das Klavier, dieſer 
ald ein vorzüglicher Singlehrer gerübmt wurde. Durch den Chef 
des vr Schöningfchen InfanterierRegiments den Herzog Friedrich) 
von Holfteine Bed empfingen die Liebhaber » Concerte die rechte 
Glorie. Als eines Theilnehmers an einem: Geſellſchaftstheater ges 
ſchah feiner ſchon früher Erwähnung. Unbefümmert, woher: die 
Summen kamen, die zur Erhaltung des von ihm hervorgerufenen 
Glanzes nöthig waren, eben fo liebenswürdig. al& geiftreich, mit 
den. fchlichteiten Bürgern und Gelehrten nicht: anders als mit: den 
Bornehmften verkehrend, ſtellte er ſich als Violinfpieler unter die 
Muſiker und beſtimmte die Reichen und Adlichen zum fleißigen 
Beſuch der Concerte. Unter den vornehmen Kunſtbeſchützern, dem 
Miniſter Graf v. Dönhoff, Miniſter Graf v. Finkenftein, 
Obermarſchall v. Gröben that er ſich beſonders hervor und durch 
den Bauber feiner feinen geſelligen Talente entwidelte er eine: zur 
Bewunderung binreißende Belebungsfraft,- fo daß jedes muſikali⸗ 
ſche Zalent, jede fchöne Stimme, felbft aus den böchften Kreifen, 
den: Concertgebern zu Gchote ftand. Mit dem pfößlichen Hin: 
fcheiden Liebichs, den gerade, ald er die Poſt nah Berlin be— 
fieigen wollte, ein tödtlicher Schlagfluß traf, ‚hörten 1798 die wo: 
chentlichen muſikaliſchen Unterhaftungen: auf. 

Noch vor ihm — und eben fo ſchnell — endete. $. Benda, 
der den  Kiebhaberconcerten, einer: neuem Schwung "gegeben. Er 
war.der Freund Jeſters, ein ſeltener Zonkünftler, der mit glei 
dem Glück für die Kirche: und das Theater componirte In Kö⸗ 
nigöberg ſteht er ald Eheatercomponift zwifchen Stegmann und 
Mühle, dem Mufikdirectoren der Schuchifchen Bühne. Er über: 
firalte beide und behauptete bei den Mufiffreunden in Königsberg 
ein Anfehn, wie es feiner vor und nad ihm: genoſſen. Nur fünf 
Sahre wirkte er unter ihren, aber fein Names lebt noch forte wenn 
auch: feine‘ Gompofitionen nur noch von wenigen gekannt werden 
und nicht mehr das Entzücken wecken können, » das fie einft * 
vorbrachten. 

Friedr. Ludw. Benda, 1746 in Gotha geboren, war der 
Sohn ded Kapeflmeifterd Georg Benda, der für die Kirche und 
das Theater fihrieb und zu deffen dramatifchen Arbeiten die Com⸗ 
pofitionen zu „Romeo und Julic” und zur „Ariadne” gehörten. 
Der Sohn folite in Göttingen die Rechte ſtudiren. Allein zu viel 
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war von-ded Alten Geiſt auf ihn übergegangen, als daß er nicht 
1771 *) der Aufforderung, beim Seilerſchen Theater Muſikdirektor 
zu werden, hätte Folge leiſten ſollen. Nachdem er ſich mit eimet 
BravoursSängerin Felicitas Agnefia Ries aus Würzburg 
vermählt- hatte, begab er fih nah Berlin. Durdy die 1779 ge: 
lieferte Muſik zu der Großmannfchen Bearbeitung des. „Barbie 
von Sevilla“, einer Oper, die auf dem verfchiedenften Bühnen und 
auf der Schuchifchen "1786 dargeftelt wurde, fo wie durch die zu 
einem Ballet, erregte er die Aufmerkfamkeit ded Theater »Publi 
kums **). Außerordentlichen Beifal fanden feine Wiolincöncerte, 
durch deren feeienvollen Vortrag er einen mohlthätigen. Eontraft 
bildete zu dem ſchmetternden Gefange feiner Gemahlin, die fid 
neben- ihm in glanzvollen Opernpartien hören ließ. Da es dem 
Künftierpaar indeß noch an der reihten Anerkennung fehlte, fo 
wandte er ſich nach Schwedt, wo der Markgraf Friedrich Wit 
heim ein in gar. feinem. Verhältniß zu feiner - Herrfchaft. ſtehen⸗ 
des, wörzügliches Hoftheater unterhieht. Beide fanden bier. eine 
Anftelung, gaben fie aber bald auf und gingen nah Hamburg 
Gleich bei ihrem erften Auftreten feierten: fie. hier einen glänzenden 
Triumph und feit dieſer Zeit: "behaupteten. fie ſich in der erften 
Reihe der Virtuofen. Damals 1780, war in Hamburg — Schrö: 
der befand fi in Wien — ein Anterregnum eingetreten: und bie 
nene Direction glaubte ſich den Dan? des Publikums zu erwerben, 
wenn fie den Gaftfpielern- ven ihren dadurch bethätigte, daß fie 
die ganze Einnahme des. erfien Concertes ihnen überfdidte ***), 
Sie wurden: angefielt und wirkten als Mufikdirector und Sänges 
rin mit fleigendens Beifall.  - Dennoch: wollten fe ſich nicht für 
lange gefeffelt fehn und zogen ed vor, in Folge eines an fie aus 
Meklenburg: Schwerin ergangenen Rufes, Kammersirtuofen an dem 
bortigem Hof zu werben,. mit einem Gehalt von 1000 Zhlr. 
Dafelbft in Ludwigsburg verkehrte Benda mit einem Geiftlihen 
Tode, :der. ihm zu drei Dratorien: den Text lieferte: Es war 
a ie; Bi — i den nn fih zu — 


Dieſe Dodt zehl giebt, Gahners gegicon, bad ben Geinponten ein gahr 

zu frät ſterben läßt, — 
++ PlümickeS. 351. | 2 OR — —— 
) Li nd Theat. Zeit. 1780. r. 758." 
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Urlaub zu Kunftreifen benugten. Benda und feine Kunftgenoffin 
zogen umber und in- allen größern Städten, in denen ſie „muſika⸗ 
liſche Akademien“ gaben, riefen fie eine’ eleftrifche Wirkung hervor, 
namentlichrin Berlin und Wien. „Der Mann, fo wird aus der 
legten‘ Stadt berichte, ift ein wahrer Herenmeifter auf feinem Ans 
firument, jede Saite fpridyt und jeder Strich feines Bogens ift 
Gefang, schöner; reizender, lieblicher Geſang. Er ward auch. ohne 
Aufhören beklatfcht und: dad Publifum war entzüdt,” Der Thea: 
— Schink ſchrieb: | 


Nein, nein du überredft mid) nicht, 

Daß dies dein Inftrument, dad. du die Beige heifft, 
Bloß Beige ſeh; mein, in ihr ftedt ein Geiſt, 

pi Ich hoͤr's ja, wie er fpricht *). 


In dem Brief einer geſangkundigen Königsbergerin find. fol: 
gende Zeilen enthalten Es find eben durchreiſende Virtuoſen 
bier. Der Mann: fpielt Violine und fie ſingt wie ein Engel, Er 
fpielt vortrefflich. Seine große Fertigkeit im Alegro ſetzte in das 
größte Erſtaunen“ u. ſ. w. **). 

Benda, der ſich „herzoglich Shwainfde; ——— 
ſiteur⸗⸗ nannte, kam 1789 aus Curland nad) Königsberg. Wie 
auch die Virtuoſität der grandioſen Madam Benda durch eine 
von ſolcher Kraft und ſolchem Umfang nie gehörte Stimme hohe 
Bewunderung weckte, ſo ließ doch das ſeelenvolle Spiel Benda's 
eine tiefere Empfindung zurück. Sogleich flogen ihm zwei Gön- 
ner zu, Jeſter und der Herzog von Holfleins Bed. Jeſter und 
Benda wurden unzertrennliche Freunde und aus ihrer innigen 
Verbindung erwuchs Segen für dad Xheater, dad der fchügenden 
Obhut des erften ſchon manchen Genuß verdanfte. In ihrem We: 
fen waren die Männer fehr ungleih. Jeſter war fein in Geftalt 
und Sitten, mäßig, zierlich und zümperlih Benda von gedrums 
genem, ftarfem Körperbau dagegen durchfahrend, nichts weniger 
ald blöde, und Lebemann durd und durch. Jeſter nahm ihn in 
feine Wohnung auf und ſorgte für. den Enge bis zu defe 


*) Litt. und Theat. Zeit. 4788. ©, 193. 
**) Dorom, Erinnerungen ie edle Grauen bon aihiben v. Stägemann. 
Leipz. 1746. S. 206. 
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fen Tode. Ad Lehrer auf der Violine wurde er von den Hohen 
und. Reichen ‚mit offenen Armen empfangenwund für das hohe 
Stundengeld hätte er ſich leicht eine. angenehme: Stelle "bereiten 
fünnen. Als eine Aufgabe ſchien er es aber anzuſehn, in einem 
MWeinhaufe, in dem er bis tief in die Nacht hinein vermeilte, bie 
Kundfchaft mehren zu helfen. Und ſeitdem er hier aus⸗ und» ein: 
ging, war es ein Sammelplag jövialer Charaktere der verſchieden⸗ 
ften Färbung. Mit der: liebenswürdigften «Heiterkeit, fern von 
Künſtlerſtolz und Eigenfinn z0g er alle Herzen an und guter 
Dinge, wie er war, mußte Alles um ihn feyn, fo daß er felbft 
in feindfeligen Gemüthern nie einen Streit auffommen ließ. Wer 
fich ihm näherte, wurde feiner Freundfchaft froh und. jedem half 
er, wo und wie er nur Fonnte, Um feiner ‚Gefellichaft willen 
ſchloſſen ſich auch ernſtere Leute nicht vom Beſuch des Weinhauſes 
aus, wie Schwartz, um bekanntere Perfönlichkeiten zu nennen. 
Nicht brauchte man ihn an verſprochene Dienſte zu erinnern, nur 
in Betreff der Gläubiger verließ ihn das Gedächtniß. Zu ihnen 
gehörte der Befißer des Haufes Noch find nicht die: fcherzhaften 
Strophen vergeffen, die dem genialen Mufiker oft. von den Gäften 
nedend. vorgefungen wurden #). “Er wurde dadurch nur mehr zu 
trinfen gereizt und es famı dahin, daß er ohne) des Weines: im 
Uebermaaß :genoffen zu haben, nichr die Violine ſpielen Fonnte, 


) Das Weinhaus auf dem Roßgarten ift dasjenige, das nun wieder bie 
alte Beſtimmung erhalten. Der Wirth hieß Böhm. Nach dem alten Liebe 
„Holde Wenus zürne — wurde „tm Sachen des alagers und Vertlagten 
u 


| Holder Benda zürne nicht, 

Wenn ich nicht mehr credifire \ 
Ind menn ich nach meiner Pflicht 
Dich vor's Stadigericht citire.. ir 
Weg. bie Bläfer, weg den Wein! - a 
Schentt dem Benda nichts mehr ein. 


Goldes Böhmchen zürne nicht u ';° 
Wenn ich auch nicht gleich bezahle. 
Benda lennet ſeine Pflicht, 
Der bezahlt mit einem Male. 
Hoch die Glaͤſer, Freunde rinlttt — 
Seht, wie freundlich Bacchus win! = 
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Se fchwerer ihm der Kopf war, deſto leichter führte er den Bo- 
gen und je mehr er am Notenpult ei deſto — war 
ſein Vortrag. 


Benda gefiel ſich in Königsberg ſo wohl, daß er die’ Sin⸗ 
gerin allein davonziehn ließ. Die Trennung ward bald barauf durch 
eine gerichtliche befiegelt. 


Die erfte Compoſi ition, die Benda in Königsberg niederfchrieb, 
war eine Symphonie als Dupertüre zu Jeſter' 8 Schaufpiel: „Free⸗ 
mann”. Dutch feine, Dratorien bereitete er den Muflffreunden 
neue, feltene Genüffe. Der Saal im. Güuichſchen Hauſe, zu klein 
für die Zuhörer, wurde oft mit dem des kneiphöfiſchen Junkerhofs 
vertauſcht. Der Herzog von Holſtein-Beck führte ihm Spieler, 
Sänger und namentlich Sängerinnen zu, wie ed ihm. allein mög» 
lich war, eine Gräfin Dohna, bie Gommerzienräthin Kuhnke, 
die beiden Schweſtern Fiſcher, die eine wurde an den Commer⸗ 
zienrath Schwinck, die andere zuerſt an den Juſtizrath Graun und 
dann an den Staatörath v. Stägemann verheirathet, bie jugendliche 
Johanna Fautſ ch, nachmalige Banco⸗Directorin Le o. Das Dratos 
rium „die Religion“ wurde mit der. Iebhafteften. Theilnahme 
13 Stunden angehört und, da ed auf das Gelungenfte zu Ende 
geführt war, vom Anfange an wiederholt, indem der. Da: :G apo- Ruf 
allgemein war. ‚Und noch größerer Ruhm krönte ein zweites Ora— 
torium. „der Tod. „Sein ſchönſtes geiſtliches Wertk⸗ wurde ſpãä⸗ 
ter mehrmals vom Muſi k-⸗Director Riel, zuletzt 1843, aufgeführt 
und Friedrich Dorn, der Benda's Schüler gewefen, fchreibt 
in einem Zeitungsbericht: „Wer erinnert. fich nicht der reizenden 
Zenorarien: Geh in Frieden, al bein. Kummer ‚bleibt zurüd; und 
Es iſt vollbracht! die Chöre find leicht. gearbeitet, denn das melos 
diſche Element war bei Benda Hauptſache“ *). 


Der Geheimerath Reichsgraf v. Kayſerling, dee ſich als 
re an in Wien un beftellte bei Benda zwölf 


) PR Wochenblatt 1843. S. 710. Bei der letzten Aufführung 
in der Schloßfirhe mit Orgelbegleitung am Voradende des Todtenfeſtes gefiel 
das Oratorium weniger als in früheren Jahren. Die Compoſttion war auf 
Saiten und Bfasinftrumente berechnet: .. „Darum .glaube ich nicht, fagte Dorn 
boraud, daß ‚das Oratorium mit ÖOrgelbegleitung ſich gut mahen kann.“ 
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Violinconcerte, von denen einige vor einem glänzenden; Buböre 
freife von v. Ditterddorf vorgetragen wurden *). Ä 

Fleißig fpielte er zufammen mit dem Bioloncelliften Streber 
in ven Riebhaberconcerten, 

Populär in. der fchönften Bedeutung. des Worles wurde Benba, 
ſeitdem er im Theater die Jeſterſchen Opern dirigirte „Louiſe“, 
„Mariechen“ und „Die Verlobung” und in raſchem Tempo, in 
fo weit es mit der Dentlichfeit verträglich war, an dem Ohr der 
Zuhörer vorüberführte. Wie died vordem Sitte war, griff er von 
Zeit zu Zeit zu der ihm zur Seite liegenden Violine und gab, um 
dad richtige Einfepen der Sänger zu erleichtern, leife den Ton 
an. Die beiterfte Stimmung ergriff dad gefammte Publitum 
1790 bei der erfien Darftellung der „Louiſe“ 'und fle erhöhte ſich 
bei jeder Wiederholung. Man ſchrieb 1791, daß fein neues 
Trauerſpiel in Königsberg fo oft und daß unter 4 neuen Opern 
die „Louiſe“ gegen 20 Mal (15 Mal alein im erſten Winter) 
über die Bühne gegangen fey. Man rühmte aber audy der Dar; 
ftellimg nach, daß innerhalb 10 Jahre feine fo durchgängig ges 
füngene geſehn fey **) und man verhehlte nicht den aufrichtigen 
Danf dem Dichter, Componiften und den Schaufpielern. Den 
beiden erften wurde bei der zweiten Aufführung ‘ein laut fchallen- 
des Vivat auögerufen. Madam F. Bahmann ald Louiſe em» 
pfing ald Lohn für den fhönen Vortrag der Romanze eine Börfe, 
die auf die Szene geworfen den Beifalldäußerungen einen gedie- 
genen Nachdruck gab. Dem. Kaltenbach, ald Anfängerin wenig 
beachtet, erhob fich in der Hauptrolle, die ihr die Directrice ab: 
trat, zum Liebling des Publifums. | 

Durch die „Louiſe“ folte ein Stud geliefert werden, „das 
durch Intereffe, Mannichfaltigkeit, Fomifche Szenen und leichten 
und gefälligen Gelang fich den Beifall des Publikums gewönne. 
Diefer Zweck ift aud beim Königsbergſchen Publikum ſo voll 
fommen erreicht, daß diefe Operette beinahe- fein Lieblingsſtück "ge: 
worden, In der That empfiehlt ſich diefe Compofition des Herrn 
Benda dur leichte und gefälige Manier, populären Gefang, 
glädlihen Ausdrud der Pomifchen Laune und des Frohſinns fo 


*) Gallerie ber — — 1. ©. 46, 
**) Um „die ungenügfamften Anſprüche auf Beifall zu Sefriedigen.“ 
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ſehr, daß fles much auf jeder andern Bühne und: bloß burch ſich 
feidft, ohne alle anderweitige Veranftaltungen, gefallen: muß. ‚Bor: 
züglich ſchön find die Duette zwiſchen Hannchen und. Lenther: 
„Um mich für dieſen Schimpf zu rächen.“ „Sprich, willſt du 
den Fehler bereun.“ „Unbekannt mit Gram und keiden,“ Sehr 
gut im Volkston der Jagdromanze: „Es war einmal ein Weide 
mann  Sebr. treffend der Ausdrud der Worte: „So wahr id 
bin” in der Anfangsarie; „Seht den Fuchs!” im Duett: zivifchen 
Kolmann und -Garbe, äußerſt Fomifh: „Schon gut Papachen“ der 
Frau. Günter ; brillant und nicht alltäglich. die. beiden Bravours 
arien im dritten. Akt⸗ *). 

DSDie Operette, die auch in Danzig oft: gegeben warde, kam in 
Hamburg 1794 ‚auf die. Bühne. Die Freude hatte kein Ende, 
als eines Abends Louiſe beim Hervorruf einen launigen Epilog 
hielt und im Namen des Dichters und Muſikers eine Fortſetzung 
verfprah.. Im Jahr 1791 erſchien in Königsberg und: Danzig 
Mariechen“. Man erkannte einzelne Vorztige vor der „Louiſe“, 
wenn dieſe auch ſich in: überwiegender Gunſt erhielt. „Die Ber: 
1öbung”‘%; die früher als beide entſtanden war, fand: damit vers 
glichen⸗ nur geringen Beifall. Noch lange nah Benda's Tod 
war feine Opern⸗Muſik beliebt. Im Jahr 4804 fang in einem 
Eontert: Dem, Beffeh 2.4, (ald Eonftange «in: Mozart's Oper 
- bewundert) Benda's BravoursAtie Erſtaunen fahr die Welt.” 
1806 wurde in Danzig nody „Mariechen” und 1807 in Königs: 
berg „Louiſe“ dreimal und „Mariechen“ zweimal gegeben, 1815 
trug Jean Bachmann, der damals ald Gaft den Don Juan 
gab, in Königsberg „die allgemein, beliebte Kriegsromanze aus 
Mariechen‘‘ vor. . 1815 wurde in Königsberg die Aufführung. von 
„Louife” und. „Mariechen‘“ verlangt, 1816 die von „Mariechen“. 
La Roche ſetzte als Benefiz-Vorftelung 1820: noch die Louiſe“ 
in Szene und glaubte, wie er fih ausdrüdte, durch diefe Wahl 
einen vorzüglichen Beweis feiner Achtung gegen das Publitum zu 
geben **). Dorn verweilt 1843 ‚auf die „Louiſe, deren hübſche 


*) Rönigsb. Gelehrte Anzeigen. Bei Nicolobius 1799. ©. 49. 


++ Die Operette geffel nicht, weil tote man bie Mirfung jenes Oratoriums 
durch die Orgelbegleitung ſteigern mollte, fo, diefe durch Roffinifhen Vortrag der 
einfachen Arien. | 
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Melodien, wie fpäter die des Freifchüs, auf allen Straßen und in 
jedem Munde ertönten. Mit Unrecht ift diefe Louiſe vergeffen. 
Ein Benefiziant ſollte ſie hervorfuden. Das Einftudiren. wäre 
eine leichte Sache und es ift ‚echte Komik darin | 

- Benda überlebte nicht feinen Ruhm wie fein’ poetifcher Freund. 
Neben dem Bachus auch der Venus buldigend, wurbe er, in Lie 
beshändel verwidelt, vom Schlage gerührt und ftarb fogteich am 
20. März 1792 *). 

An der Löfung feines Verſprechens zum Beften * ver⸗ 
armten Tonkünſtlers ein Conzert zu geben, konnte ihn nur der 
plötzliche Tod verhindern. Zu früh ſtarb er für ſeine Freunde, 
für Königsberg und die Muſik. Er ward auf dem kneiphöfſchen 
Kirchhof beerdigt und an feiner Gruft ertönte eine vom Cantor 
Gladau veranftaltere Santate. In der Brauer ſprach ſich auf 
richtige Verehrung aus. Das Wort des oft angeführten Bericht 
erftatterd: ‚‚fein Grab bezeichnet Fein Stein“ befremdet um fo 
mehr, ald damald von einem ihm zu errichtenden Denkmal. bie 
Rede wär. Zu dem Ende „wurde fein Oratorium: der Lob, im 
kneiphöfiſchen Sunferhof aufgeführt. Mufiffreunde aus den höch⸗ 
fien Ständen, 3. B. des Herrn Generallieutenant Herzog von 
Holſtein-⸗Beck Durchlaucht wirkten im Orcheſter mit *). Ben das 
Grabftätte ift aber fo wenig mehr zu finden, ald die Mozart’s in 
Wien.” In einem poetifchen Nachruf v. Baczko heißt es: 


*) Breußifches Archiv 1792. S. 598. Benda's Werte ſind: „Der Barbier 
bon Sevilla“ 1779, „Das Rarrenballet‘ 1787, Cantate auf einen Herzog bon 
Mektenburg, die Oratorien „Unfer Vater“, „Die Religion” und „Der Tod“ 
don 3. H. Tode. Die Ouvertüre zum „Freeman“, bie Operette „Die Werlo- 
bung”, Die Louiſe“ Im Klavierauszuge gr. 4. Königsberg 1791. Den Compo—⸗ 
niften jcheint der Beifall, den dad Wert. fand, überrafcht zu :haben. Er ent 
huldigt die Herausgabe dadurch, daß er bem Gewerbe derjenigen hätte begeg“ 
nen müffen, die die nad dem Gehör. aufgefchriebenen Noten der Arien und 
Duette fehlerhaft nnd verftümmelt fell boten. „Mariechen“. Der Klavleraudzug 
von 3. W. Schul. Königsberg 1792. Auf Dorn’s Veranlaffung wurde ein 
bon Benda componirtes, wahrfcheintich freimauerifhes Geſellſchaftslied; „Armen 
lied beim frohen Mahl” von W. Winfler lithograppirt. 


*7) In dem Saal war eine bom Prof. Janſon gemalte Decoration mit 
einer Todtenurne aufgefteikt, die wahrfcheintich die Form bes — Tele 
mald angeben follte. 
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Es trug ihn über Thal und Höhen 
- Mit kühnem Flug fein Genius, — 
Durch feine Kunſt dem Nächſten beizuſtehen, 
War noch zuletzt des Sterbenden Entſchluß. 
Ich dent ber Worte; „Geh in Frieben, 
Was dic) drüdte, bleibt zurüd, 
War dir hier fein Glück befchieden, 
Oben, oben harrt dein Süd!“ 


| Wir konnten. ihm nur unfern - Beifall — | 
Zum ‚Zohn. war unſre Kraft zu Tlein. 


Bon den deuſchen —— hat * Slue 
keiner dor Mozart ſich in dankbarem Andenken erhalten; ſo darf 
es uns nicht befremden, daß keine Bendaſche Melodie bis zu un⸗ 
ſerer Zeit herüberklingt. Selbſt der — Rewer! ift als 
Theatercomponiſt vergeſſen. 

Joh. Friedr. Reichardt war in Königsberg 1722 gebo⸗ 
ven. Er gehörte zu einer muſſtkaliſchen Familie und ward durch 
ſeine erſte Gattin der Vetter Friedr. Ludw. Benda's und der 
Schwager des Weimaraniſchen Capellmeiſters Wolf. 

Sein Bater „ein luſtiger Paſſagier“ war Stadtmuſikus in 
Koönigsberg, der als trefflicher Lauteniſt Eingang in die vornehm⸗ 
ſten Häuſer hatte, der bei den Literaten Laufon*y und Ha: 
mann wohl gelitten war und der befonder& durch feine talentvol- 
len Kinder, die er zu Birtuofen ausbildete, ein Melief empfing, 
zwei Wöchter und einen. Sohn. Er. war ein ſtrenger Lehrmeiſter, 
der die älteſte Tochter bis in bie Nacht hinein üben ließ und ihr’ 
drohte, ihr im Beifenn der: angefehnften Zuhörer ins Geſicht zu 
ſchlagen, wenn fie Fehler machte. In zartem Alter empfing: fie 
ald Lautenſchlägerin eine Anftelung im reichsgräflich Kayferling: 
ſchen Haufe, wo fie in größern Gefelfchaften ſich mußte auf der 
Laute * und zwar in koſtbarer Kleidung, zu der ihr 

) Er fang: : 

Dort in Kapuftigall tönt des Reichards zaubernde Laute. 
Kapuftigall, zwiſchen Königäberg und dem Flecken Brandenburg, zur Erinnerung 
an das Hräflihe Haus Truchſeß Waldburg, jet Waldburg genannt. 
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die feidenen Strümpfe und Schuhe geliefert wurden. Hier fpielte 
fie vor dem Bruder Friedrichs I. dem Prinzen Heinrid. 
Sie wurde die Gattin des BancosDirectord Leo dä. Ihre Schwe— 
fter, die ihr Lautenfpiel mit Gefang begleitete, war die Mutter 
des Hofraths Dorom, die in eine zweite Ehe mit. dem oben ge: 
nannten Kriegsrath Bod trat. Joh. Friedr. Reichardt ſchon 
als Knabe ein Meiſter auf der Violine und dem Piano, widmete 
ſich neben den ſchönen auch den ernſten Studien und ſtudirte in 
Königsberg und Leipzig. Er war Componiſt und Schriftſteller 
und empfand das Einträgliche und Gefährliche des Journalismus, 
durch den er, der Beſcheidenheit nicht eben zugethan, in Heften 
und Büchern von fich viel Redens machte. Noch nicht dreißig 
Fahre alt befchrieb er unter dem Namen Gulden ſein Leben Ha: 
mann, der ihn. in Briefen ‚Gevatter nannte und der feinem Eins 
fluß-in Berlin: die traurige Anftelung verdankte, war darüber auf⸗ 
gebracht, daß John dieſes Leben abſchätzig beurtheilt 'hatte*), 
Bor der Reife nach Peteröburg hielt er ſich 1771 in Königsberg 
auf. und, entzüdte duch feine mufifalifchen Borträge in dem Haufe 
des Münzmeifterd Göſchen, eines, Freundes von: Hippel, mel» 
her in: einem Brief eines von Reichardt compenirten amd vor: 
getragenen Trios gedenft **), Bon Petersburg zurückgekehrt, wurde 
er nad) Berlin berufen, wo in des verftorbenen Grauns Stelle 
ſich Reichardt und fein nachmaliger Schwiegervater  Sranz 
Benda theilen follten. Reichardt ward Mufikdirector bei ver 
itatienifchen -Dper. Er diente drei Königen und verbeſſerte bes 
fonderd unter, der. Regierung: Sriedrih Wilhelms: U das 
Orchefter » Perfonal in: der Art, daß Fein: andered mit ihm den 
Bergleich aushielt. Er machte Reifen: nad) allen Seiten: him und 
trat in allen Hauprtftäbten mit einer. großartigen Vornehmheit auf. 
Darum vergaß er aber nicht feiner Vaterſtadt, Sein vornehmſtes 
Lied: „Sm Felde fchleih ich ſtill und wild“ feßte er für Eliſa⸗ 
beth Graun geb. Fifcher, eine Compofition, die in Königsberg 
mit Enthufiasmus aufgenommen wurde, fo daß der Dichter Wers 
ner fie einem Liebe unterlegte. NReichardt ließ fih von Elifas 
beth —— du das Rand” und. dennoch — fie: 


*) Hamamn'd Schriften VI. S. 87, 9. 
**) Hippers ſammtliche Werte XI. ©. 196. 


— 


475 


„Wenn er ſingt, hört man erſt, was die Lieder ſind.“ Mehrere 
Lieder fand er ſich bewogen, für ihre Stimme "zu verändern ®). 
Seine großen Opern, die‘ die Gediegenheit‘ eines Gluck mit der 
glänzenden Beweglichkeit der Staliener verbinden follten, ließen 
falt und kamen entwerer gar. nicht aufs Theater oder verfchwans 
den nach ein Paar Darftelungem | So  Protesilao‘, den halb 
Naumannvund halb er componirt' hatte, Bradamante, wozu 
%:&ollin den Text :gefchrieben und Brenno, an den vor 10 Jah⸗ 
ren erinnert wurde, darin Berlin eine -Hiftorifche Reihenfolge von 
dramatifchen Mufitproben aufgeftelt wurde *). Won diefen Glanz⸗ 
ſtücken erfuhren: die Provinzialbühnen nichts ***).  ı Reichardt 
wollte auch feines Theils das Deutſche auf! dem Theater gehoben 
wifjen und fompenirte Goethe’3 „Elmira“ 1797, damit der Kö— 
nig, der, Freund: der. Dittersdorffchen Opern, audy ernſte deutſche 
Dpern fiebgewinne. Wenn auch dieſe Abfücht nicht erreicht wurde, 
indem der König durch Kränflichkeit am Beſuch des Theaters ger 
hindert wurde, ſo fuhr der Componift doch fort, ſich Goethen 
als Begleiter auf die Szene anzuschließen." Die nächſte Frucht 
war die Mufif zu „Jery und Bäthely.“ Darauf befhlöß er in 
eigentbümlicher: Weife das Vaudeville auf deurfchen Boden zu ver⸗ 
pflanzen und ed erfchien ein kleines Stüd, das 'vorzugsmweife Bei⸗ 
fall erntete: „Siebe und Treue“, das erſte wohl in Deutſchland, 
zu: dem der Componiſt auch die Dichtung gab. Es kam 1800 
auf die Schuchiſche Bühne und auf dem Comödienzettel waren 
die Worte aus der Einleitung abgedruckt, mit der ed Reichardt 
herausgab. Es iſt dieſes der erſte Verfuch, das Pleine ange: 
nehme Geſchlecht der Baudeville: Stüde der deutfchen Bühne’ zus 
zueignen. Man bat außer einigen Schweizer Bolfsliedern, deren 
echte Melodie beibehalten worden, mehrere Lieder von Goethe, Hers 


H ODorow a. a, D. I. S. 207. MI Reichardt um dieſe Zeit bon Kd- 
nigäberg uach Berlin ging, 1775 las man in der Zeitung. ein Abfchiebögebidht. 


**) Das „muflfalifhe Duobdlibet" warb in Berlin 1941 bei Gelegenheit 
der hundertährigen Jubelfeier des Dpernhaufes gegeben. 


*2) Dem. Müller, fpätere Mab. Mofevius, fang, von Berlin fommend, in 
einer muflfalijchen Afademie die „Armide“ bon Meichardt. Die ‚Uingabe auf bem 
Anfchlagzettel beruht aber. mohl in Betreff deö Componiften auf einem RE 
Es follte Gluck heißen. 
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der, Sacobi und Salis in. ein kleines ländliches Spiel, zu wel⸗ 
chem ein wirkliche Faltum aus 'der.. Revolutiondgefchichte den 
Stoff gegeben, zu; verweben geſucht.“ Nachdem es lange geruht, 
wurde ed 1806 in-Königäberg wieder in Szene gefeßt, vielleicht 
zu Ehren: oder gar:unter Mitwirkung Reiyardt'd, ver ſich ba: 
mald in feiner Vaterſtadt aufbielt *). 

Durch feine Schriftftellerei und feine großthnigen Ausſprüche 
309 fih Reihardt Feinde zu. ; Er bat, da die königliche’ Gnade 
von ihm gewichen, um feinen Abſchied, der ihm nicht‘ ertheilt 
mwurbde, „Eine anonyme Schrift aus der Feder eined Verläumde⸗ 
ten: und Verfolgten: „Ueber die Schändlichkeit der Angeberei 
1795° iſt wahrfcheinlih von ihm verfaßt. Unter: Vorgeben von 
Krankheit verweilte er wiederholt jahrelang auf feinem Landgut 
Giebichenftein bei Halle. 1806 verbrängte ihn der Krieg vom dort. 
Nach dem Frieden Fehrte er wider Willen zurüd, denn der König 
von MWeftphalen bedrohte mit Eonftscation des Eigenthums alle 
diejenigen, die ſich außerhalb der Grenzen feines Reiches aufhiel 
ten, : Reichardt wurde von feiner ländlichen Befigung nach 
Gafjel berufen und bier ift er einer der Künftler, auf deren Wirfs 
famfeit die Huld des Hieronymus Napoleon ruhte. Er lebte 
bier. zufammen mit dem Bildhauer Ru hl, dem Baumeifter Klenze, 
dern Kammerfänger Fifher u. a. und war ‚Dirigent der franyd- 
fiihen und deutfchen Oper. Baldı ging die legtevein und Reis 
chardt, der. dad Stalienifche geüdlich abgeftreift zu haben glaubte, 
mußte nun: franzöfifche Texte fomponiren und auch in der Kunft 
feine. Heimat vermiffen. Mit der Welt: zerfallen, von Glanz und 
Reichthum. bie zum Nothſtande herabgedrückt, ftarb er in Giebi— 
chenſtein 1814. Seine letzten Arbeiten waren ſchriftſtelleriſche. 


*) Dem berühmten und beredten Zandbömann, ber ſich abwechſelnd in Me: 
mel, Danzig und Königdberg aufhielt, wurden am leßten Ort viele Geſellſchaf⸗ 
ten gegeben. Auf Bitten berftand er ſich dazu, eigne Compoſitionen auf dem 
Piano vorzutragen. Im einem Kaufmannshaufe trippelte während des Spiels 
die geihäftige Hausfrau, die über der Bewirthung des Ohrenſchmauſes vergaß, 
durch das Zimmer und bemerfte nicht bie - Feuer fchießenden Blicke, die ber 
Künftter ihr zumarf. Sie Mapperte nicht nur mit den Schlüffeln, fondern hatte 
andy bad Unglüd, einen großen Schtäffelbund fallen zu laflen. Keichardt fprang 
auf, alte Entfhuldigungen waren fruchtlos, verftimmt und verbittert empfahl er 
fih und das Mahl mußte in Abmefenheit deſſen ftattfinven , für ben, ed eigent⸗ 
lich bereitet war. 
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Diefen Muſikern mögen ein Paar beim Theater befchäftigre 
Männer angereiht werden, Ad Muſikdirector wirkte während 
diefer Zeit Nicolaus Mühle. Seit feiner Anftelung iſt es ge 
wöhnlich, daß im Perfonal: — der nn vornean bi 
Mufikdirector ſteht. | 

Der Violoncellift Joſeph Streber war nach des 
fpielers Strödel Abgang lange der Veteran‘ der Kunftgenoffen: 
fchaft in Königsberg: ° Abend für Abend war er im Orcheſter zu 
finden rund aus: der Art, wie er beim Eintritt Alle freundlich bes 
grüßte, von Allen freundlich begrüßt wurde, erfannte man, daß 
er mit jeglichen gut fland. Als wenn er immer über fein großes 
Inſtrument hingebeugt wäre, erſchien er nur in gebückter Stel⸗ 
lung. — Am Rhein geboren, hatte er feine Bildung in einem 
Kiofter gewonnen. Er war der Sohn eines Förfters und in Frank: 
furt a. M., wie das fonft nicht ungewöhnlih war, ließ er ſich 
beim preußifchen Militair anmerben. As Soldat fam er nad 
Königsberg und als ſolcher fpielte er zuerft 1778 im Schuchifchen 
Theater. Seine mufifalifche Tüchtigkeit, mit Gefchmad verband 
er eine ungemeine Fertigkeit, erregte Auffehn und man erfannte, 
dag Mozartſche Opern nur gegeben "werben Fönnten, wie fie ges 
geben werben müßten, wenn Streber im Orchefter fpielte. Wie 
ſchwer es auch hielt, einen Soldaten dem Dienſt zu entziehn, ſo 
gelang es doch durch die Verwendung hochgeſtellter Muſikfreunde 
Strebe er brachte es dahin, daß jeder, der gut die Violine fpielte, 
ihm zu Liebe und zu eignem Perguügen bei Opern fih neben ihn 
an ein Notenpult ſtellte, wie feit früherer Zeit der Gantor C. 
D. Gtadau, der fein Schüler war, und fpäter der Kaufmann 
Karl Dibomsfi. Die Stademufifanten und die Regiments: 
mufif wurden nach und nach aus dem Theater verdrängt und 
auf Strebers Betrieb durch befjere Spieler erfegt. Er ift dem⸗ 
nach ald der Gründer eines Orcheſters anzufehn, das zum Flor 
des Ganzen bedeutſam mitwirkte. Durch Anlegung einer muſika⸗ 
liſchen Leihbibliothek in Königsberg 1793, durch Veranſtaltung von 
Liebhaberconcerten trug er weſentlich dazu bei, daß der Sinn für 
Muſik in ſtätem Steigen blieb. Ununterbrochen arbeitete er fünf— 
zig Jahre hindurch im Schüchiſchen Theater. Eine Zeitlang diri« 
girte er fogar' die Oper in Stelle des erfranften Hiller, bes 
Vachfolgers von Mühle, indeß Gladau den Contrabaß ſpielte. 
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Als feit Streberd Einzug in Königdberg 50 Jahre verronnen 
waren, wurde 1828 von ' feinen $reunden und Collegen ein Gon- 
cert gegeben, dem er aber, der an der unheilbaren Krankheit des 
Alters litt, nicht .beiwohnen Eonnte. Nur im Geifte nahm er an 
der Freude Theil und wurde durch den Empfang eined Briefes 
auf das Angenehmſte überraſcht. Ein achtzigjähriger Gutsbeſitzer 
wünſchte ihm Glück und erinnerte ihn daran, wie er als chemas 
liger Offizier ihn einft beflimmt habe, in den: preußifchen Dienft 
zu treten und fo die Beranlaffung gegeben, daß er nad) — 
berg gekommen ſey. Streber ſtarb kurze Zeit nachher. 


Ein Muſiker und zwar auch Celliſt war der Theatermaler Jo—⸗ 
hann Janfon. Er war in Berlin 1761 geboren. Genialifche 
Ungebundenbeit hatte ihn nicht an einem gründlichen Studium in 
der Malerei und in der Mufif gehindert, Er war in Italien und 
Frankreich gewefen und hatte längere. Zeit in. Wien ſich als His 
ftorienmaler weiter. gebildet. Als er nad Berlin zurüdgefehrt, 
fpielte er im Döbbelinfchen -&heater dad Cello und fehmüdte die 
Szene mit neuen Decorationen. Als Profeſſor von Berlin nad 
Königsberg gefcidt, richtete er 1790 hieſelbſt die Provinzial 
Kunftfhule ein. Zimmermann’. Decorationen wurden nicht 
mehr gerühmt, feitbem er folche für Königsberg und Danzig 
malte. - Mehr oder weniger wurde bid dahin jede Wand als Wand 
gedacht; er war befliffen, den Blid in eine täufchende Ferne zu 
ziehn und die Kuliffen als integrirende Theile der. Decoration er« 
fheinen zu laſſen. Er verwarf ed, mie es fonft Sitte war, jede 
Kuliffe mit einer Säule zu begrenzen, wenn nicht die Hinters 
wand ded Zimmers gleiche Säulen zeigte. Er malte Deden mit 
Gafjettirungen fo fünftlich, daß fie Fuppelartig empprzufleigen ſchie⸗ 
nen. Als der Krönungstag 1790 gefeiert wurde, ‚war dad Thea⸗ 
ter ein fürftliher Saal, Der Profpekt verlor fich in faſt unab- 
fehbare Galerien, im Ganzen. herrſchte ein mannicfaltiger, aber 
großer Gefhmad, Auch fahen wir heute zum erſtenmal gemalte 
Soffitten.” Man rühmte eben fo fehr bie Uneigennügigfeit des 
Künftiers, der unenfgeltlich malte, als die Schnelligkeit, mit der 
er arbeitete, Der Vorhang bed Theaters galt als ein beſonderes 
Meifterftüd, indem ‚er ‚bier eine Kotunde mit einer anziehenden Pers 
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ſpektive barfielte *).: Den Tag vor der ‚erften : Aufführung ber 
„Bauberflöte”, zu teren ‚äußerer Ausflatturg er eine Reihe präch-⸗ 
tiger Decorationen- gemalt hatte, verfiel er in rüftigen Mamies 
alter 1794 dem Grabe. 


Die innere Verwaltung der Bühnenwelt wurde in allen Thei⸗ 
len jeßt nad) einem größeren Maaßſtab angelegt. 

:Der lange, mühfam und fehnfüchtig erfirebte Name Nat io— 
nals&heater war errungen und verbreitete fich ſchnell Über eine 
Maffe von Bühnen. Die gelehrten deutſchen Gefellfchaften hat: 
ten das dem Ruhme Deutfehlands entfprechende Werk gefördert, 
indem fie Stüde, die aus dem Geift der Nation hervorgegangen 
waren, belohnend anerkannten’ oder ihre Abfaffung zur Preisauf- 
gabe ftellten. Die kurpfälziſche überſandte 1784 dem Verfaffer 
des Schaufpield:: „Verbrechen aus Ehrſucht“ eine goldene Schau: 
münze von 20 Dukaten „in Rüdfiht auf den moraliſchen Werth 
ded Stücks und zur fernern Aufmunterung im dramatifcher Fach.‘ 
Die kurfürſtlich manheimfche feste 50 Dufaten für das befte Luſt⸗ 
fpiel aus *). Seit der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm IL, 
der ſchon bei Lebzeiten ded. Vaters dahin: gewirkt hatte, daß das 
Schauſpielhaus auf dem Gensdarmen⸗Markt in Berlin, auf dem 
fo lange nur ftanzöſiſch gefpielt war, den. deuffchen Schaufpielern 
übergeben wurde, gedieh die dramatiſche Kunft unter feinem uns 
mittelbaren Schutz. Dem alten. Gleim gab er die Werficherung,. 
Befchüger der deutfchen Mufe fepn zu wollen **). Das: Natios 
nal⸗Theater wurde, ob: au im Zitel ein Wivderfpruch aufzuflogen: 


*) Als der Beſttzer deö Theaters 1781 mancherlei zur Verfchönerung that 
und ſich hiebei befonders der Hülfe_ des Malers bediente, , wurbe berfeibe mit: 
Defer verglichen, ‚befien Vorhang im Leipziger Theater als ein Meipertäd Bes 
wunderung erregte. 

hr Hier, wo uns bon’ ber Vorzeit Wegguricden 
And unfern Tempel auszuſchmücken, | 
Mit unſerm Defer:Jarfon Hand in Hand 
. Xhatia ihren Freund geſchãftig ſand. ie 
) Theater:Kal. 1785. ©. 116. 
+), Schummel’a. aD. 4 ©. 223. 
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fiheint‘, ein königliches National-&heater *) und fand un; 
ter der Leitung eines Engel und Ramler und ſeit 1796 gewann 
ed in Sffland einen Director, den man mit den ee anf 
begrüßte: 

Das Deutjche, ed wird, ed muß beftehn, 

Du, ftandeft ein Mann in Sturm amd Gefahr — — 

Dadurch daß die Bühne feit der Neugeflaltung vorzugsweiſe 

Werke darftellte, die aus deutſchem Geiſte entfproffen waren, er: 
fhien der Name Nationals:&heater gerechtfertigt, . Wenn, daffelbe 
ſich aber mit ald ‚Aufgabe flellte, in den verſchiedenen Schichten 
der. Bevölkerung Nationalgefühl. zu entfachen durch eine- fzenifche 
Verherrlichung der edlen Zuftände und der ruhmmwürdigen Thaten 
der nächſten Heimat, fo erreichte, dad Unternehmen. nicht diefen 
Zwei. Keine Stüde erfchienen,. die im . Fernften den Eindrud 
machten, welchen die eines Babo und Törring, auf die bay- 
riſche Heldenzeit bezüglich, zurückließen; es fanden ſich nicht genug 
Dichter, die wie die Schweizer von Patriotismus durchdrungen 9— 
in einer Reihe von Gemälden die —— eſchichee zu 


+) „Wir Soon, TR ed im Theater » Kalender bon 1792 feit 15 Jahren, 
(17 ;86) eine Menge Nationaltheater erhalten, ohne einen Begriff. zu erlangen, 
mas ‚man. benn eigentlich mit dem Worte fagen will.“ Es werben viele. Fürften 
gervünfcht wie Friedrih Wilhelm, Karl Theodor (von ber Pfalz) und Friedrich 
Franz (bon Metienburg), damit die deutſche Sache auf den Theatern durch— 
bringe. Als am 5. Dez. 1786 das Könige. Nationat- Theater eröffnet wurde 
beehrte, wie der TIheater-Ralender 1788: berichtet, ‚SM. der König das Schau: 
fpiel Selbſt mit ihrer ‚Gegenwart und wurden, «als. Sie in die Loge traten, mit 
dem Zuruf: eö lebe der König! empfangen.“ „So tie ber Monarch die deutjche 
Litteratur und deutſche Kunft feiner Aufmerkfamfeit würdigte, eben fo hulbreich 
nahm er fih auch alfobald des beutjchen Theaterd an. S. M. geruheten dem 
Director fuͤr's erfte eines jährlihen Zuſchuſſes von 5000 Thir. zu ber dffenı- 
lichen’ Einnahme An den gnädigften Ausdrücken zu verfidern, ihm auch den Ges 
brauch des zeitherigen franzoͤſiſchen Comödienhauſes nebft allen Deforationen und 
ber ganzen Garderobe zu bewilligen und die Erlaubniß hinzuzufügen, bei- großen 
Stüden die Statiftenfleider aus. der. Barberobe des Operntheaters entlehnen zu 
dürfen. Die neuen Decorationen in Zukunft folen: alle ‚auf Königl. Koften ge— 
malt werden.“ Theater-Katenber 1787. Später: wurden noch ‚1000 Thir. zur 
Verftärfung ber Beleuchtung“ bewilligt. Es wurde „eine eigene General-Diret- 
tion beftehend aus dem Geh. Finanzrath v. Beyer, den Profeſſoren Bamier und 
Engel“ eingefeßt. 

**) Vgl. Kehrein Die dramatifche Poeſte. Lpz. 2840. 11.650: 
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behandeln verſuchten· Frie drich Ram bach widmete ſeine „va⸗ 
terländifchen Schauſpiele“ 1795 dem Könige, eine "Sammlung, 
die aber fehon mit der erften Hälfte des zweiten Theiles abbrach*) 
Die in’ Berlin 1789 erfchienene „Theater⸗Zeitung für Deutfchland“ 
ging, da ſie vorzugsweiſe die Berliner Verhältniſſe beſprach, ſchon 
mit dem 26. Stück ein. Bei der Vorliebe, die der König für die 
brandenburgiſche Gefchichte hegte, ift es auffallend, daß nicht fchon 
aus Höfifhen Rückſichten mehr für ihre dramatiſche Behandlung 
geſchah. Freilich ehrte Friedrich Wilhelm den Shakfpear 
mehr ald die deurfchen Dichter, den er in der Eſchenburgſchen 
Ueberfegung las *) und von dem auf feinen Befehl: „König Rear” 
gegeben wurde; durch Schröders Darfielung, als diefer den Rear 
und „ben dien Ritter“, nämlich Falſtaff, fpielte, Ternte er den Briten 
noch mehrfchägen. Mehr als die deutſchen Dichter liebte er die deut⸗ 
ſchen Muſiker und es mußte vor ihm Dittersdorf in Breslau 
und Mozart in Berlin als Virtuoſe ſich hören laſſen ***). Die 
Hinlenkung auf patriotiſche Themata trug eben fo wenig zur Er: 
hebung des Theaters in Berlin bei, als 'ebendafelbft zu der der 
bildenden‘ Kunft, denn es zeigte fich Fein fruchtbarer Erfolg, als 
Sriebrih Wilhelm III. viele Bilder mit‘ Vorgängen aus der 
preußifchen Gefchichte bei den Malern beftelte und als man im 
Ausſtellungs⸗Catalog 1800 las: „indem die Kunft ſich dem Ba: 
terlande weiht, tritt: fie dem Herzen eines glücklichen Volkes näher 
und darf um fo-gewifler auf Anerkennung: ihrer Bemühungen 
rechnen.’ ann ut Nor mai Behr arte Ir Kim 


1.) Am meiſten geflel „ber große Kurfütſt vor Rathenau“ (20 Jahre vorher 
hatte J. €: Blum das Schafptels „Das ‚befreite Rathenau“ geſchrieben der 
auch in Köntgäberg 1807 von Kühne auf die. Bühfte gebracht wurde. — 
4"), Schummel, a a. D. 1. ©. 18. 19. Den Geſchichtsunterricht, ‚den der 
König der Gräfin v. 8. gab, eröffnete er mit der brandenburgiihen Bejchichte., 
— Ein Auffa im Theater-Kafender 1787 ift überfhrieben: „If nicht die Schau: 
bühne das tauglichfte Mitte, Vollsgeſchichte gemeinnüßiger zu machen.“ : = 
Ein Feind der Oper („je mehr man das Publikum an die Singſpiel⸗ 
gewöhnt, je mehr artet der Geichmad aus. Man befömmt für das wahre 
Trauerſpiel einen Elel und ſchläft beim. feinen Luftfpiel ein“) ſchlägt 1790: vor, 
um menigftens den Enthuſtasmus für die fomifche zu mindern, den ernften Opern 
eine deutſche Grundlage geben zu wollen, indem er bem Opernfchreiber die be- 
Hiebten Tragddien „Otto don Wittelsdach „Caspar ber en: Agnes 
Bernauerin“ zur Bearbeitung empfiehlt. Theater-Kal. 1790. m“ 
31 
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So haben auch auf den. Bühnen Danzigs und Königäbergs 
v. Baczkos „Conrad Lezkau“, Dörne's „Simon Matern“ und 
Kotze bue's „Heinrich Reuß von Plauen” darum kein höheres 
Sntereffe. gewedt, dag die Szene in Preußen ift und befreundete 
Anklänge, wie man meinen Tele, den Gegenſtand uns naͤher 
rücken. 

Da ſelbſt Hofsühnen, um befjer zu beitehn, fih für Monate 
in nahe liegende Städte überfiebelten, fo ‚hätte auch die Schudi- 
fhe Bühne den Namen National-&heater beanfpruchen Fönnen*), 
denn in Königdberg fand fie immer fefteren Boden und es - Foftete 
ihr -gleichfam Weberwindung, fi von ihm zu trennen. Den Schau- 
fpielern ging ed wohl und ungeachtet glänzenderer Ausfichten auf 
anderen Bühnen machten felbft die vorzüglicheren nicht leicht eis 
nen Verſuch, in Berlin eine Anftelung zu finden, Der günftige 
Ruf führte vom Audlande neue Kräfte zu. Eine Engagements- 
reife, dad Suchen nach guten Schaufpielern fand erft da ftatt, als 
die Entftehung von Neuoftpreußgen dem Bühnenvorftande den. Ge: 
danfen .eingab, zwei Truppen zu bilden, die von den Gefchwiftern 
Schuch geleitet werden follten. Im Zul. und Aug. 1794 durch⸗ 
reiften Steinberg und Adermann Deutfchland von RER 
bis Daniel, um neue Mitglieder zu. seeam:; 


Die Schauſpieler Steinberg, Baͤhnann, Grüner und 
Strödel, die Stammhalter des alten Directoriums, wiemeten 
mit ſehr verſchiedenem Erfolg ihre Kraft dem neuen. 

Soh. Ehriftoph Strödel in Mylau im Voigtlande 1745 
geboren, betrat fchon als breizehnjähriger Knabe die Bühne. 
Seine Gattin gab in Riga und Peterdburg, wie erzählt, die vornehmften 
Rollen in Sing: und Schaufpielen, ald er noch Aushülfsrollen 
übernahm. Bedeutender erfcheint er erſt feit 1783, da er drei 
Jahre nad) feinem Aufenthalt in Rußland die Wäferfche Truppe 
in Bredlau mit der Schudifchen vertaufchte, der er bereitd zu 
Stänzel’d und Schmidt's Zeit angehört hatte. Wenn erim Stande 
geweien wäre, fich mehr zu mäßigen und in feinem Spiel größere 
Beichtigkeit zu befunden, fo würden feine Leiftungen als vollfom: 


*) Das Breslauer, ſowie daB Magdeburger. Theater nannte fih 1,2. 1708 
National-Theater. 
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men erfchienen -feyn. Im rauerfpiel war. er nicht: an feinen 
Platz, der Fürftenpurpur, den er oft trug, vermogte ihm: feine 
Heldengeftalt und das Pretiöfe der Declamation feine Erhabenheit 
des Ausdruds zu geben. Im Lufifpiel aber wirkte er. durch eine 
einfach natürliche Action, die durch ein gewiffenhaftese Studium 
immer mehr. Sicherheit gewann; Sm: Komifchen und Affectvollen 
hielt er 'fich nicht von Uebertreibung fern, fo erfchien er, alö der 
zum Gapitain avancirte Griöpin des Romanus miteinem Zopf, der 
zur Erde reichte, und in Stephanies. „abgedankten Offizieren“ 
ſah man: fich veranlaßt, ihn zu belehren, daß der Graf in feinem 
Schmerz nicht unfchön werden darf und daß, wenn der Laofoon 
„Aare Gefchrei ausbricht, der Künftler ihn doch nicht mit offenem 
Munde erfcheinen läßt.” — Er fiellte im: „Heinrich den Vierten“ 
den Falftaff dar, im „Kaufmann von: Venedig’ den Lorenzo, im 
„Fiesco“ den Mohren, in „Maria Stuart” den Burleigh, in „den 
Piecolomini” den Octavio. Er fpielte den „Conrad Lezfau‘ und 
wählte zu feiner Benefiz,Borftelung 1806 den „Nathan: den Wei- 
fen’ um auch bier die Hauptrolle zu geben. Mehr Dank erwarb 
fih Strödel, :wenn er ald Node im „dankbaren Sohn“, als 
Nicolaus Staar, ald Don Ranubo und ald Langfalm im „Wirr— 
war-auftrat, Keine Rolle gab er öfter, ald die des Präfidenten 
in Kabale und Liebe” zuerft 1788: und zuleßt 1819, da er; um 
mit einem Ludw. Devrient, der während. feines Gaftfpiels in 
Königsberg den Wurm: gab, zufammen zu fpielen, noch einmal bie 
Bühne betrat. Strödel fehlte nit in DOperetten und fang ben 
Krautmann im „Doctor und Apotheker.‘ Als feine Gattin nur 
noch in feltenen: Fällen Mütter und Anftandsdamen  repräfentirte, 

als fie, wie die Charlotte Brandes, zuleht die -Schenkwirthin 
in dem: „Jägern“ gab, fpielte er noch lange beinahe jeden Abend 
und ließ in feiner Perfom wohl und übel die Könige erfcheinen, 
meiftend aber, da er fich einen lang gezogenen Predigerton ange- 
eigmet hatte, die Geiftlichen im verfchiedenften Koftüm ; wie er 
beim Todtenfeſt der Principalin Schuch den Priefter gefprochen 
hatte, fo ‚gab er den Paftor in den „Jägern“, den Pater in „ven 
Räubern“, den Patriarchen im ‚Nathan dem Weiſen.“ Nach dem 
Zheaterbrande 1797 erwarb er fich- durch gewiſſenhafte Regelung 
der ökonomiſchen Berhältniffe ein großes Verdienſt um dad Be- 
ſtehn des Ganzen, Seit 1799 Theater-Rendant war Abends ge: 

31* 
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woͤhnlich feine Stelle im der Kaffe und mit Ausnahme bed Na 
than wird er Feine neue Rolle mehr einfiudirt haben. Für manche 
alte erhielt er nody fpät Beifall, fo lobte ihn Kobebue als Rota 
in „Emilia Galotti”. . Zur Zufriedenheit verfahb er ein Jahr die 
Regie des Schaufpield® neben Beinhöfer, der die Oper leitete. 
Nachdem Strödel aus der Deffentlichkeit fchon lange ſich ins 
flile Familienleben zurüdgezogen hatte, erfchien am 21. April 
1818: fein Name (man mwähnte, zum letzten Mal) auf dem Eos 
mödienzeftel: Der Veteran der Schaufpieler feierte zugleich mit 
dem Director C. Döbbelin fein Kunftjubiläum und trat: nad 
gehaltenem Prolog im dem alten Stüd, den „Deutfchen Haus⸗ 
vater” in der Titelrolle auf. Er der deutfche Hausvater Strö- 
del fteht in der. Schaufpielerwelt einzeln da, denn eine Toch⸗ 
ter, die in Rußland Kinderrollen gab, wird fehon frühe. geflorben 
ſeyn, und wie Flögel, fo hielt auch Strödel feinen Sohn vom 
Theater fern und ließ ihn die ernfleren Studien zu einem Staatd- 
beamten machen. 

Chriſtoph Sigismund Grüner winde zu Königsberg in 
Schleſien 1757 geboren. Er fludirte in Halle und Sera. Da 
er. Fünftlerifche Befähigung zu befigen wähnte, fo wurde er Schau: 
fpielee und Schaufpieldihter. In Pofen trat er zuerft auf und 
wurde Mitglied der Wäferfhen Truppe. Als fahrender Schüler 
durchzog er Deutfchland und Fam 1782 nad Königsberg. Hier 
bebütirte er mit der Drillingsrolle der Ferdinande, und obgleich 
Adermann fich im ihr audzeichnete, wurde feinem Spiel Beifall 
gezolit. Später weiteiferte er mehr mit Flögel und gab dab 
derb Komifche nicht ohne Uebertreibung. Im Intriganten-Rolien, 
die häufig ihre Nepräfentanten unter den Komikern finden, ward 
ihm in Königsberg und in Deutfchland nur eine bedingte Anerken— 
nung. Wie Fauft verließ er die Schudifche Bühne, als ihre bei 
währte Vorſteherin ſtarb. Er ging 1787 nach Hamburg, wirkte 
aber bier nicht einmal ein Jahr unter Schröders Directorat. Nach 
mancherlei Gaftipielen, wie in Berlin, iſt er 1788 wieder in Kö— 
nigöberg als Schaufpieler, Sänger und Theaterdichter. Einen Ruf 
der Frankfurter Nationatbühne, den er 1792 empfing, wies er 
auf den Wunf des Publifums zurüd. Er gab den: Katb In 
„Kabale und Liebe’ und den Osmin in „Belmonte und Con- 
ſtanze.“ Wiele Prologe und Feſtſpiele wurden von ihm gedichte 
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und feine Schaufpiele einige Male aufgeführt. As er Königs: 
berg und: Danzig 1795 verlaffen, fpielte er wieder am verſchiede— 
nen Orten. Sn Altona beflagte er ſich über die firenge Beurthei: 
lung ſeines Marinelli, in Bremen wurde er materiell verwundet, 
indem ein auf die Bühne herunterfollendes Eifen mit der Spitze 
in feine Bruft drang, Eine Zeitlang war er Mitglied des Thea— 
ters in Hannover. Hier wurde von ibm 1798 „Doctor Fauft, 
ein fatanifched Fragment’. gefehn, das mehr Auffehn als Glüd 
machte. Im Sahr 1804 tritt er wieder in Danzig auf. — Zu 
feinen: Gritifern in. Königöberg gehörte der Dichter Werner. 
Grüner wurde gerühmt, aber entfchiedener getadelt. Man hielt 
ihm dad Ertemporiren und Dutriren wiederholt ald Sünde Vor, 
indem man fürchtete, daß das zu Edlerem gefteigerte. Schau'piel- 
wefen "wieder zu der ungebundenen Poſſenreiſſerei berabfinfen 
Eönne, Man verfpottete feine Intelligenz, mit der, da fie. das bei 
Bühnenfünftlern gewöhnliche Maaß überftieg, ſich Grüner brü- 
fiete, daß er ald Zodtengräber im. „Hamlet“ mit dem Pfeifen: 
ftummel im: Munde erfchienen fey. In einem Epigramm las 
man, daß feitdem die bunten Harlefine von der Szene verbannt 
wären, es ſich sin grüner anmaaße, auf fie Plattitüden zu brin- 
gen; Man nannte ihn- einen unglüdlichen Pegafusreiter und ſprach 
feinem Stüde „Prellerei über Prellerei oder hierin befpiegelt, eudy“ 
den Namen eined Luftfpiel® ab, während man fein Trauerſpiel 
„Der Irrthum oder Wilhelminens Geſchichte“ zum Schlafen lang: 
weilig fand, Als, Sournalift fehrieb er über die Stellung der 
Schaufpieler, über Schaufpielmefen, Darfiellung und. Eritif, wie 
bereitö gedacht ift, und er hatte es auch hier mit ſtrengen Geg— 
nern zw thun *). 


*) „Der Irrthum“ wurde in Danzig 1782 und „Biellerei" 1787 zum er- 
ften Mal aufgeführt. Ienes, in dem Wilhelmine (Mad. Einer) gleich Weißens 
Amalle in Zůnglingotracht erſcheint, iſt in Danzig 1782 gedruckt, mas für den 
Beifall ſpricht, den ed damals fand, denn bei ber erften Darſtellung ſtand auf 
dem Comödienzettel „ver Verfaffer will das Stüd druden laſſen und bittet dar> 
auf pränumeriten zu wollen.” Nach Baczto’8 Verſuch einer Geſch. u. Beſchr. 
der Stadt Königsberg“ im Verzeihnig der Schriftſteller S. 608. ift von Grü— 
ner auch das Luftfpiel und ein Vorſpiel gedrudt. — Grüner fommt mit als der 
letzte in den Schriften mit forttaufenden Echaufpieler = Beurtheilungen vor. 
Diefe hören für eine Zeittang auf und nur in auswärtig erſcheinenden Zeitſchrif⸗ 
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Die beiden Brüder Bahmann, Jean und Karl Wil: 
helm waren in Rheinsberg 1766 und 1768 geboren, durch ihre 
ältere Schwefter mit Adermann verfhwägert und durch ihre 
Frauen, die Schweftern Schuch, Schwiegerföhne ter verftorbenen 
Directrice. Beide waren Baßfänger*) und beide galten, da fie 
fich zuerft auf der Bühne verfuchten, für unbedeutend. Bald aber er- 
bob fih Sean Bahmann zum Liebling des Publikums, deſſen 
Erfcheinung auf und außer dem Theater ein feltenes Intereſſe er: 
regte ald ein Ideal der Schönheit, der Mode und der feinften 
Tournüre. "Sein Talent fchien ihn jeded Studiums überheben zu 
wollen und er fpielte die erften Rollen ohne alle Anftrengung. 
Seine angeborne Gratie galt für Bildung, feine Routine für 
Kunft. Wie Strödel Nepräfentant der Geiftlichkeit, "fo war 
Bahmann der des Militärs. Man fah ihn in der Louiſe“, 
im „Faßbinder“ ald Soldat, in der „Fanchon“ als Hufarenoffi- 
zier, im „Bettelftudenten‘‘ als den Ingenieur-Lieutenant, Bei der 
„ungeheuern Heiterkeit,“ die er zu verbreiten verftand, gab er.eben 
fo gut auch den Studenten im legten Stüd und dem Hurlebufd) 
im ‚„‚Wirrwarr”. Auch in Tragödien und großen Opern fielen 
ihm die Hauptrollen zu Dito von Wittelsbach, Fiesco, Wilhelm 
Tel, im Kratterfhen Trauerſpiel Menzikoff, in ‚ven Räubern” 
Franz Moor. Bei dem durchgehend gemüthlichen Charakter 
feines Spiels läßt fi Faum glauben, daß er dem Scheuslichen 
den Stempel der Wahrheit aufzudrüden vermogte. "Noch. auffal- 
lender find feine Leiftungen als Sänger, da er keine Note lefen 
Eonnte, Er lieg ſich feine Partie vorfingen und vorfpielen, um fie 
dann mit einer Sicherheit worzutragen, die felbft den Mitfpielen: 
den zu gute Fam, die im mufifalifhen Wiffen ihm weit überlegen 
waren. Bachmann fang den Zarrar im „Arur von Drmus”, 
den „Titus“ und den „Don Juan.” Als der lebte erfchien er in 
Königsberg noch 1815 als Saft, Die junge Welt der Zufchauer 
lächelte zum Verdruß der älteren, ald Don Juan ſtets mit einem 
Zafchenfuch wehend auf die Bühne hüpfte, um nach altem Styl 


ten ftößt man hie und da auf ein dramaturgifches Meferat aud Koͤnigsberg. Mit⸗ 
thellungen Älterer Theaterfreunde müſſen den Mangel erſetzen. 


*) Die Hauptrolle Wilhelm Bachmann's war u ober aeborel im 
„Don Juan.“ 


das Leichte und Flatterhafte auch ſymboliſch auszudrüden. Jean 
Bachmann vermählte fi 1788 mit Friederike Shud und 
wurde dadurch Mitdirecteur und nächfter Theilnehmer an den Un- 
fällen, die über das Schuchifche Unternehmen einbrachen, wenn er 
auch die Directionsforgen feiner Gattin und feinem” Schwager 
Steinberg überließ. Das Schaufpielhaus in Danzig drohte 
den Einfturz und das in Königsberg fanf 1797 in Staub und 
Aſche. Im Anfang diefes Jahrhunderts trennte er fich von Stein- 
berg, indem jener Director ded Danziger und diefer Director des 
‚Königsbergfchen Theaterd wurde. Der unglückliche Krieg drüdte 
beide unter die Herrſchaft der Greditoren. Bachmann Fonnte 
ſich nicht mehr vom Fall errichten. Während feine Gattin ſich 
ganz von der Szene zurüdgezogen, blieb er ald Schaufpieler und 
Sänger thätig bis zur Todesftunde, Er trat auf verfchiedenen 
Bühnen auf und gefiel ald Saft auf großen Bühnen, ohne fid) 
‚auswärts eine dauernde Anftelung zu gewinnen. So fpielte er 
1816 in Berlin in der Weißenthurn „Clementine“, in Mon» 
ſignys Deſerteur“, in Mehul's „Joſeph in Aegypten’ und zu: 
fammen mit feiner Tochter Friederife *) in d'Alayrac's „Adolph 
und Clara,“ Lange wirfte Bachmann zulegt unter Schröders 
Directorat in Danzig und Königsberg und gab alte Rollen, die 
meiften® nur in einzelnen Szenen’ beftanden, in Schau: und Sing: 
‚fpielen, bis er in Königsberg) wenn nicht auf der Szene, fo im 
Theater, ein plögliches Ende fand. Er farb am 6. Dez: 1824 
am Schlagfluß; da en ſich zu au —— vo ag 
hatte au FL 

Karl Steinberg, der Sohn der Karoline Schuß, kann 
in der Geſchichte des königsberger Theaters, wenn er auch als 
Schauſpieler und Schaufpieldichter wenig bedeutete, nicht vergeſſen 
‚werden, da fein Name unter den Comödienzetteln während der 
-glänzendften Periode zu lefen war. : Das offene und redliche We- 
fen, das er ald Mann zeigte, fteht im Gegenfag zu dem Unklaren, 


+) Eine zmeite Tochter Jeannette wurde durch die Ehe im jugendlichen Alter 
ber Bühne in Königäberg entzogen. Sie war vorzüglich in kleinen Singfpielen, 
mie in den „Unglüdlichen.“ Sein Sohn Yohann, der meht Sänger als Schau⸗ 
ſpieler den „Don Juan“ gab, ſtarb in blühendem Alter. 

) Zwelimal verheirathet, hiuterließ er fünf Kinder; ein Even wurde enach 
einem Tode geboren. 


* 
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das über feine Jug endgeſchichte verbreitet  ift«- ı Der. Angabe nad) 
war er. in Breslau kl. Nov; 1757 geboren, er hatte Theologie 
ſtudirt und war auf, Veranlaffung «der, Mutter wider Neigung und 
Beruf zur Bühne übergegangen. Man: zweifelte am der Echiheit 
feines Namens und wollte wiffen, daß wie Franz Schub dA. 
und Stängel aud ser Fatholifcher Prieſter geweſen ſey, fo mie 
zwei Schaufpieler, die unter feinem Directorat wirkten, gleichfalls 
dem Klofter entfprungen: feyn follten. Im: 3.1778 finden mir 
Steinberg unter den Mitgliedern der Schuchiſchen Truppe und 
er fpielt bis 1780 Bediente, Liebhaber, Deutfch-Franzofen,-(feit 
der „Minna von Barnhelm‘ kömmt diefed Rollenfach vor) aber 
ohne Beifall, Nach einer Abwefenheit von mehreren Jahren kehrt 
er zu der Bühne der Mutter zurüd und giebt, durch ihr Anfehn 
geſchützt, den Maler Conti, den Barbier Schnaps: in den „beiden 
Billetö“ und den Sefreträr Wurm. Nach ihrem Tode kann er 














ſich ungeachtet feiner hölzernen -Steifheit nicht auf: den Bretern 


halten, ex wird ausgepfiffen, trotz der Mitdirectorſchaft. Nur ſel⸗ 
ten betrat er ſie ſeitdem und in dieſem Jahrhundert nur in ein⸗ 
zelnen Fällen, wenn es an andern Kräften: fehlte, ohne daß es 
ihm gelang, aus der Noth jemals eine Tugend zu machen. Nach 
Baczko's Meinung ließ man den ehrliebenden Mann ıdafünbi- 
Ben, daß er Böfewichte darftelte, Von feiner rühmtichen Wirk: 

famkeit ald Director, fo lang ibm Schwarg zur. Seite ſtand, 
von den Unglüdsfällen, die er während. der Friegerifchen Ereigniffe 
erlitt und fpäter unverſchuldet erlitt, ald man ihm zumuthete, im 
Dienft der Mufen mit geringen Mitteln ein großes Haus zu ma— 
chen, fol fpäter die- Rede feyn. — Sein. Verdienſt als Schau: 
fpieldichter war. fo gering, daß ‚er als folder ‚nur im feinen jün⸗ 
gern. Sahren genannt: wurde. Nachdem er einem alten Stück eine 
neue Form zu geben-verfucht hatte, wagte er fich ‚an eigene Com⸗ 
pofitionen, ‚aber auch bier gab er nur Fremdes. Auf das Trauer⸗ 
ipiel „Ridardt der Dritte. Nach Weiße und Schäkespear (sie) 


*) „Karl Steinberg, augenannt-®...-®...1” jo Heißt er in Vollmer’s 
„Fragmentirten Skizzen.‘ Gulfinger (bei Reichardt Guolfinger geſchrieben) Ritter 
bon Steinöberg war Schaufpieldichter und Theaterbirector in Brag, vielleicht der- 
felbe Boldfinger, der dem Schaufpieler Czechtitzli zu feinem- Trauerfpiel ben 
Stoff. gab. Die Ramensähnticpteit koͤnnte ‚vielleicht auf <a vewendiſchatt 
ſchließen laſſen. 
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für die Schuchiſche Bühne bearbeitet”, das er im der Widmung in 
kindlichem Gehorfam der nachfihtsvollen Aufnahme der Mutter 
empfahl, folgte im folgenden Jahr 1787 das Schaufpiel „Men: 
ſchen und Menfchen » Situationen oder die Familie Grunau“*) 
Die Erfindung ift nicht die befte und der hie und da fosgelaffene 
Wis der ſchlechteſte. Statt „Menfchen” follten obenan Comb— 
dianten flehn, denn nur diefe fieht man in dem aller Wahrheit 
entbehrenden Schaufpiel. Das bunte Szenengewebe, aus allerlei 
Requifiten zufammengeftedt, befteht aus den gewöhnlichften Shea: 
terreden im der unbeholfenften Sprache. Die vier Kinder des Com: 
merzienrathb Grunau  fcheinen die vier Temperamente zu repräfen- 
tiren, von denen jedes auf feine Weife liebt; Eine Szene, wie in 
Bregners „Räuſchchen“ zeigt und, wie die Liebescandidaten nad) 
einander vom Vater zum Glüd befördert feyn wollen. Der Me: 
lancholismus greift zur Piftole und ruft: „dort, dort, von wo man 
nie,wieder rückkehrt!“ Mendel fragt: „war eher Jude oder Ehrift 
als Menſch?“ Seine vermeintliche Tochter -ift eine -Recha, ihm 
zur Erziehung übergeben, deren, Zaufnamen er erft da verräth, 
als er fie dem rechten Bater, dem alten Grunau, übergiebt. Der 
Sohn; der ſich erfchießen wollte, weil-er eine Jüdin liebte, ift nach 
der Entdedung nody unglüdlicher, bis es fich findet, daß auch er 
nur ein Pflegefohn und nicht ihr Bruder ſey. ine adelftolze 
Baronin ſpricht den Mutterfluch über einen Jüngling aus, der 
der Tochter Grunaus die gelobte Treue hält; jedoch läßt ſie ſich 
erweichen, als Henriette außer ſich über ein Anerbieten „mit einem 
Schrei zu Boden ſchlägt“ und entfagen wil, 

Mabam, mir wollen Sie. 10,000: Thaler anbieten? Wofür, 

wofür ? 
I nun für. die genofjenen Freuden — 5 


*) In ber „Sammlung alter und neuer Schaufpiele, wie ſie bon der Schuchl⸗ 
ſchen Gefelfchaft gegeben werden.“ Frankfurt und Leipz. 1787. Eben und. mit 
günftigem Erfolg aufgeführte und daher von den Leſern verlangte Stüde follten 
nad dem Vorbericht in ber Sammlung vereinigt werden und von berfeiben 
jaͤhrlich 2—3 Bände erjcheinen. ‘Aber der erfle Band mar ber Ichie. Neben 
den Kanterfchen NachdrudRepertorium konnte kein meued beftchn. -. 

*) Der BVerfafler jcheint auf feine Mutter und Schweſter Friberife, bie. als 
Baronin umd Heinrielle Hauptrollen gaben, bei der Ausarbeitung age 
fiht genommen zu haben. 
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Außerdem giebt ed noch allerlei Charaktere, bie möglichſt 
fchroffe Gegenfäge bilden, ein Schufter, der vor Hunger: einen 
Mordanfall verfucht, und ein Oftindienfahrer, der als Millionär 
heimfehrt. in Biebhaber, der fi in einem Lederfaften - verbirgt, 
und eine Scheinheilige, die mit Poftille und Kater fpielt, ein Hof 
meifter, der mit lateinifchen Broden um fid, wirft, ſind ebem fo 
wenig neu, ald drei, Alles mit gleicher Liebe umfafjende- Bieber- 
männer. Einer der letzteren, ein General, charakterifirt ſich * 
ſeine Zeit durch folgende Erzählung: 

Mit welcher Unerfchrodenheit id) ind Feuer gehen kann, * ie 
weiß, ich führe nicht elende Sklaven meiner Zucht an, fondern freie 
Leute, — Leute, die für mic mehr fürchten, ald für: ſich. 

Im vorigen Kriege, da ich noch Lieutenant war, hatte ich einen 
Major zum Chef, der nicht Menſch, der Barbar mar, In einem 
hiigen Rencontre fahe id; den Major vor meinen Augen Fallen, 
Ein Kerl von der Schwadron ſchoß ihn nieder. Es war infam 
von. dem Kerl, ich gefteh’ cd. Ich wollte ihn auf ber Stelle rä- 
chen, hieb auf ihn ein, aber er fpornte fein Pferd, ftürgte ſich in 
den Feind und blieb. Ich gab einft einem alten Kerl einen’ Du— 
faten für feine franfe Mutter, in einem Scharmützel fiel mir mein 
Pferd, er fprang von dem feinigen, ſetzte mid) mit Gewalt herauf, 
fagte: Herr ! ich bin alt, Eie jung und in dem Augenblid' wurde 
er dor meinen Augen erſchoſſen““). 


In den Sahren 1795 und 1796 gab Steinberg in Leipzig 
zwei Familiengemälde heraud. Das eine „Die Hand des Nü- 
cherö’’ ift eine Kortfeßung von Sfflands „Jägern.“ Im Perfonen- 
verzeichniß fteht obenan Oberamtmann v. Zeck und in der Mitte 
Dberförfter Anton Warberger. Mancherlei Aeußerliches hat ſich 
von dem verftorbenen Oberförfter auf den Nachfolger vererbt, doch 
heißt es darum nicht: wie die Alten fungen, ſo — — De 
Oberamtmann fucht durdy Anwendung von Gefängnig und Folter 
den vermeintlichen Thäter eined in der Schreiberei verübten Dieb: 


*) Das Prätudium einer Szene (ein Nachhall der oben angeführten Kolter- 
faene) im Kaufe ded Generals zeigt, daß dieſer auch firengen Maaßregeln nicht 
abgeneigt ift. „Der Unteroffizier geht hinaus, es wird gefchlagen, daß man es 
hören kann. Sobald der Keıl einige Hiebe befommen, ruft ber — Iſt ge⸗ 
nug! Er ſchlägt mir den Kerl zu Schanden“ 
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ſtahls zum Gefländnig zu zwingen und zwar den ehrlichen Dorf- 
ſchulzen. Warberger drüdt auf: den unmenfhliden Quäler eine 
Piſtole ab, ohne ihn zu tödten. Noch Schlimmered fteht nun dem 
Verfolgten bevor, bis es fich ergiebt, dad Zedd eigener Sohn das 
Geld entwendet hat. — Dad andere Stüd heißt: „Leichtſinn und 
Größe.” Ein Königsberger Recenfent fagt: „daß hier die Fahle 
Antrigue und die Charaktere auf die plumpefte, geſchmackloſeſte 
Weife "ohne Haltung aus andern Schaufpielen zufammengeflicht 
find, das mögte noch hingehn (!), allein man findet ganze Stellen 
aus sbefannten Werfen wörtlich abgeſchrieben, zuweilen ift Dies 
auch ſo gefchehn, daß der Sinn ganz entſtellt wird‘ *). 

' Auf die: drei: Heldenfpieler Schmidt, Koh und Czech⸗ 
tigki folgen Haffner, Kramp und Schwartz. Die legteren 
waren zugleich Sänger. 

Friedr. Wilh. Haffner war zu Dredden. 1760 geboren. 
as er hier ald Mitglied der Wäferfchen Truppe, nachdem er be> 
reits in Berlin feit 1781 eine beifällige Aufnahme gefunden, Haupt: 
sollen gab, entzücdte er durch fein Spiel und feine imponirende 
Geſtalt das Publiftum um fo mehr, als es in feiner Erfcheinung 
das "Andenken des berühmten Reinede erneuert ſah. Haffner 
mußte aber fich felbft geftehn, eine ſolche Größe nicht erreichen zu 
Fönnen: Als die Wäfer Dresden verließ, blieb er dort zurüd, 
noch in demfelben Jahr 1789 vertritt er in Königsberg den un 
vergeßlichen Ezechtigfi. Und kurz vor feiner Anftellung hatte 
Koh aus Riga nach Deutfchland fich überfiedelnd in einer glanz: 
vollen Reihe von Gaftvorftelungen den alten Enthufiasmud ent» 
zündet. Wie fchwierig auch feine SteDung war, fo erregte Haff- 
ner dennoch durch feine Antrittörole ald Eſſer Bewunderung, fie 
folgte feinem Richard III, feinem Edgar im „Lear“ (Koch gab 
einft die Role), verflüchtigte fih aber, ald er den Hamlet dars 
ftellte. Gediegneres leiftete ‘er in Stüden aus dem Familienfreife 
als Wiburg in „Stile: Waffer find tief“, ald der junge Klings- 
berg im „Ring“ auch als NRepräfentant älterer Charaktere, mie 
des Siegfrieds von Lindenberg, in deffen Biederkeit er feine eigene 


*) Kritifcher Anzeiger bei Hartung in 4., 1796. ©. 25. — Ein Trauerfpiel 
„Dito bon Witlelsbach“ von Steinberg ift nicht auf des Directord Rechnung 
zu feßen. 
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zur Anfchauung brachte. Er fang in ber „Louiſe“ und im „Doctor 
und Apotheker.“ Obgleich ed-den Königsbergern: wohl that. auch 
von Haffner fagen zu fünnen, daß er die ‚höhere Ausbildung 
unter ihnen erlangt habe, fo gab ihnen doch fein monotones, oft 
ungelenkes Weſen — wie bei vielen Schaufpielern war auch bei 
ihm Nachläßigkeit im Memoriren daran Schuld — Anftoß und 
Aergerniß. Immer kälter empfangen, verabſchiedete er fi 1792 
und ging nad) Riga. Seine Gattin, die dad Cordelchen in „den 
Jägern“ fpielte, war unbedeutend. Haffner ftarb in feiner Bar 
terftadt, wo ihm: mehr Anerkennung zu Theil wurde, 58 Sabre alt. 

Joh. Friedr, Kramp aus Lüneburg betrar 17 Jahre alt 
1770 die Bühne*), Längere Zeit fpielte er in Lübeck und hier läns 
gere Zeit zufammen : mit dem: gemannten — — 
war er Mitglied der Wäſerſchen Truppe. 

„Selten hat ein fremder Künſtler fo ‚viel Lob von Ban 
tigen. Rezenfenten mitgebracht , und. ſehr felten ift diefed Lob bei 
feiner biefigen Erfcheinung. fo beflätigt worden als bei ihm. Selbſt 
im kleinſten Zuge ſieht man den Meiſter, der deſto größer iſt, je 
weniger ihm bie Natur, fo wie die Kunſt faſt Alles verliehen hat, 
Seine Geftalt, feine etwas unangenehme Sprache, fat Alles nimmt 
gegen ihn ein und body, wer. fah ihn. je eine Rolle durch fpielen, 
ohne befriedigt zu ſeyn? fo ging's in: Lear, feiner Debüt⸗Rolle 
Sein erfied Erfcheinen auf dem theater war ihm fehr entgegen, 
aber Faum hatte er einige Szenen - gefpielt, kaum hatte, er den 
Fluch über feine Tochter ausgeftoßen, als auch; feine binreißende, 
nie falfche Declamation, fein herrliches Mienenfpiel ihm alle Her⸗ 
zen gewann, Seine Berdienfle, wie. der Beurtheiler , weiter ſagt, 
bewährten fidh noch mehr in den $amiliengemälden und ließen ans 
geborene Mipflände, wie die fehnarrende Stimme und. die Kälte, 
die ‚über feine Gefichtözüge verbreitet war, bald ganz vergeſſen. 
Gr. flieg immer höher und als er im. vorgerücdten Alter der Bühne 
entfagte, galt er noch in manchen. Rollen. für unerreichbar. Sel⸗ 
ten. erfehien er in der ſchimmernden Tracht: eines. „Helden: und; 
wenn er nicht Könige fiaurirte, fo zeigte er ſich auch in Tragö— 
dien, wie in der Xitelrole des „Nathan“, ohne alles Gepränge. 
Seine Stärke beftand in der Charafterzeichnung -firenger, aber 


*) Wald und Keber Br. Manatöfcrift. Eibing 1789. II. ©. 64. 
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edler Väter und fein Fach waren nach der Theaterſprache: tragi: 
fhe reife. Kramp Fam gleichzeitig mit Mad, Pauly und Haff- 
ner aus Dresdeu nad) Königsberg. Wer ihn einmal fieht, iſt 
von feiner Trefflichfeit überzeugt. Heil der Schuchifchen "Gefell- 
Schaft, daß fie ihn zum Mitgliede hat.” Noch höher fleigerte fich 
der Befiß des Künftlerd in Verbindung mit der eben fo begabten 
Mad: Pauly, welche feine Gattin wurde. Neben einander pfleg: 
ten’ fie in Hauptrollen nicht gefehn zu werden. Wenn er den 
Nathan gab, fo fie die Daga und, wenn fie die Sfabella von 
Mefiina darftellte, fo er den Diego. Unübertrefflich war er als 
der Oberförfter in den ‚„„Jägern“, als der Wirth in der „Minna von 
Barnhelm‘ in den übereinftimmenden Rollen ald Miller in „Ka: 
bale und Liebe“ und als Spindler in „Zulius von Saffen.” Er 
fang den Arur und den Tapezirer Martin in der „Fanchon.“ 
Das Krampifche Ehepaar hielt ſich feit der Bühnentheilung 1802 
fern von Königsberg und fpielte fortan mit immer gleidy blei⸗ 
bendem Beifall in Danzig, wo e3 feine Tage befchloß. Ehe «8 
vom Theater abtrat, fah man die beiden Künftlergrößen im unter: 
georöneten Rollen, fo 1810 in der Weißenthurn „Wald bei 
Herrmiannftadt” ald den alten Landmann und feine Frau. — Seit 
ihrer Anftelung hatten beide durch ihren ftilen mufterhaften Le— 
benswandel, in dem bei ihnen der raufchende Theaterjubel wohl- 
thätig verhallte, ficy die allgemeinfte Liebe und Achtung bei der 
Bürgerfchaft in Danzig gewonnen. Sie bewarben fih um einen 
Poften bei der Stadt und’ empfingen ihn, wie fie es wünſchten. 
Am 1. uni’ 1811 wurde er Speiſevater -(Infpector) und fie 
Speifemutter ded Kinder: und Waifenhaufes und fie verfahen das 
Amt zufammen 12 Jahre in löblichfter Weife.: Merkwürdig ift es, 
dag darum die Schaufpieltunft ihnen keineswegs gleichgültig würde 
und daß fie aus Liebe zu der ihnen untergebenen Anſtalt in jedem 
Jahre noch einmal die Bühne betraten, nämlich in. einer Vorſtel⸗ 
fung zum Beften des Waifenhaufes, Eine folche ‚pflegte gewöhn⸗— 
lich den frühern Theaterfreunden eine alte Erinnerung zurückzu⸗ 
rufen, fo ward 1815 „Galora von Venedig“ gegeben, 1821 „Die 
Stridnadeln” *). Prologe und Epiloge wurden von ben Feftge- 


*) 1816 kamen: fo „Die“deutfchen Kleinſtädter“, 1818 ‚Meue und Erſatz“ von 
Vogel, 1819 „Der Herbſtiag“ von Mfland zur Aufführung. Diefen' der Wohl⸗ 
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bern; die fich aber Gäfte nannten, und von Waiſenknaben gehal- 
ten. — Als Kramp das fiebenzigfte Sahr erreicht hatte, flarb- er 
im März 1823. Die Witwe begab ſich in —— * 
fie von einer Penſion bis 1835 lebte. ; 

Die Rollen, die Haffner — empfing — 
aus Hamburg nach Preußen kam. Tüchtig in der Oper, groß 
im recitirenden Schauſpiel, überſtralte er Alle vor und nach ihm. 
Ungeſchmälert bleibt ihm die Ehre, die Bühne en. zu 
einer Muſterbühne erhoben zu haben. ni ’ 

Kriedr. Karl Roofe gehört auch zu * ‚Helbenfpietern 
diefer Zeit. Er wurde als ein- junger fein ‚gebildeter Mann von 
Sch wartz der Direction empfohlen und kam aus Regenöburg im 
Aug. 1794 nach Danzig. Wie überall bewährte: fi) auch bei 
ihm Schwartzens richtiger Blick. Obgleich er ſchon auf, mehre- 
ven Bühnen gefpielt hatte, fo Fonnte feine Beſcheidenheit nicht die 
Scheu überwinden, die oft ein falſches Urtheil veranlaßt. - Er gab 
den Hamlet, den Wiburg und den Garfiad in. der „Galora von 






Venedig” mit nicht ungerheiltem Beifall. Bei alle ‚ ben 
er auf die Sprache verwendete, fiel fein rheiniſcher una 
genehm auf. In einer Vorſtellung wurde gepfiffen man 


auch, im Kampf mit der ihm feindlichen Partei, ihn durch Her 
vorruf ehrte, fo mußte er zur Betrübnig Bachmann's, Schwar- 
tzens und zu feiner eignen, der gern von beiden gelernt hätte, Kö- 
nigöberg verlaſſen. In einer von ihm herausgegebenen Schrift 
fagt er, daß er aus Neigung Schaufpieler. geworden und daß bei 
ihm nicht Kunſt nach Brot gehe *). Im Audlande- arbeitete er 
ſich ſchnell zum größten Künftleranfehn empor. Ald er 1808 den 
Tod feiner talentvollen Gattin Betty betrauerte, wirkte er an dem 
$. . Hoftheater in Wien als Infpicient **) unter feinem Schwie⸗ 


thätigteit gewidmelen Vorſiellungen entfprachen die zum Vortheil bes frädtifchen 
Lazareths in Danzig (feit dem Aug. 1779 fanden fie ftatt) it weichen einige 
Mate ein anfeffiger Beni Peter Dentier Ipielte, bon dem früher 'fchon bie 
Rede: war. 

*),; „Epiftel an * Verf. de6 im 15. Stüd der Annalen. des · Theaters 
mebft. Heinen. Bemerkungen über Kunft, Geſchmack, Kritit und Darftellung.“ Koͤ— 
nigöb. 1795. | * 

*) Jetzt iſt der Inſpicient das hinter der Szene, was der Souffleur bor 
der Szene iſt. Früher hatteer mehr zu bedeulen“ denn e& heißt: „eder Schauſpieler 
iſt gebunden, die Rolle jo aubzuführen, ald es der Inſpizient angiebt.“ 


gerdater, dem Regiffer Eckardt⸗Koch. Weber feinen — 
Werth erflärt ſich Ed. Devrient ſehr günſtig ). ei: 

Wenn über die Lüchtigfeit der Schaufpieler eine Meinüngss 
verfchiedenheit zwifchen Direction und Publikum grell herbortrat, 
fo noch mehr in Betreff jugendlicher Schhaufpielerinnen, weil hier 
die Verehrer für fie Partei nahmen und durch vorlaute Aeuße⸗ 
rungen des Beifalls und Mißfallens für die Begünſtigten Vor— 
theile zu erringen ſuchten. Die größte Aufmerkſamkeit wurde den 
Sängerinnen geweiht. Die Directrice ſah ſich gezwungen, es mit 
* Theile zu verderben. 

Vergeſſen war ſchon die Zeit, ald Madam Ackermann bei 
ihrem Debüt in einer Oper einen glänzenden Sieg davontrug und 
Herflots fang: 

— Selbſt die den en mit Dir begannen, 
- Verlieren gern — was fie ſchon faſt gewannen, 
ei Den ſchweren Preis. 
Br Sã gerinnen neben ihr ſahen damals ihren Ruhm ver- 
‚ jebt war an ihr die Reihe, zurückzutreten. Man ver- 
e eine „Bravoura”, wie man ſich ausdrückte, feitdem in den 
tſchen Dpern eine Gonflanze und eine Königin der Nacht 
gefungen feyn wollte. Die dreißigjährige Mad. Mattftädt, bie 
als eine ſolche berufen wurde, entſprach wohl nicht den Erwartim: 
gen und verließ bald den Schauplag. Jugendlich aufblühende 
Salente, glaubte man, wären geſchickter von ihrem Enthuſiasmus 
für die Kunſt Rechnung zu tragen. Eine Dem. Werther be 
grüßte man als die vierte Huldin: 
DODrum war ſchon früh Ihaliens Erftlingögabe 
Und eine Götter-Stimme dein. — 
Drum fhrieb fie frühe ſchon im deinen fhönen Bufen 
Mit Rofen-Schrift: Vollkommenheit *). 

Auch fie verſchwand. Längerer Gunft hatte ſtch Mad. Ban: 
der zu erfreuen. Henrici’d Töchter Roſa und Minna ſpielten 
ſchon in zartem Alter Soubreitenrollen und derfuchten fih in Ge 
fangpartien. Die eine an den Souffleur Zander verheirathet, 






*) Geſch. d. deutſchen Schaufpielf. TIL. ©. 139, 
*) ®edichte von F. 2, 3. Werner. Königsb. 1789. ©. 88. 
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bildete ſich zu einer vorzüglichen Sängerin aus, ſo daß ſie, noch 
nicht 20 Jahre alt, nur in Singſtücken und‘ Dpern auftrat. Sie 
gab den. Oberon in Wranigkys Oper, fie fang im Don Zuan⸗⸗ 
die Laura (Elvira), in der „Bauberflöte/‘ die. Königin der. Nacht, 
die fie von Mad. Acker mann überfommen, ‚und ins 
Schönheit und ‚Tugend‘ von Bincenz Martin; die, Lila, 
fie nad) dem Ausdruck eined mißliebigen Recenfenten vom. 
erobert hatte ‚und. die, man wahrſcheinlich von einer anderen 
gerin wollte geben fehn *)., Mad. Zander erfcheint zul 
Mit dem — der Stimme verlor fie. Alles, und dem 
dienſt entfrembet, mußte» ſie, um. ihr erben zu feigen⸗ wer⸗n 
Dienſte verſehn. 1 er 

Jeannette Keltenbag 1776 in Danzig geboren, ; iel⸗ 
kleine Rollen ohne Glück, wie gefällig auch immer ihre blühent 
Jugend, ihre Geſtalt und ihr Anſtand war. Nach. zwei Zahı 
1789 wurde aber ihr Spiel: und ihr. Gefang als hinreißend 
Verſen und lautem Beifallruf geprieſen. Die Directrice die 
wohl kleidender Jünglingstracht als Louiſe entzüct be 
dennoch veranlaßt,, 1791 die Role an fie abzutreten, v 
Benda zu den Beſchuthern der ‚jüngeren Sängerin ge 
en; flieg fie mit jedem Abend höher in der Gunſt der Zuſch 

in Snpromtü von Werner lautete: a 
Wer von und, Männern hat als Jungen. dich 
Und fühlte nicht, was Männer fühlen? ? —— 
Wach Moͤdchen glühte nicht, und mußt beſhant gelehny, sa 
Du fenft Aglaja felbft und Fönuteft Anorn fpielen ? — 

Sie ſpielte die Friderike in den Jãgern⸗ und fang bie Re. 
falie im „Apothefer und. Doctor’ ‚mit gleicher, Anmuth. Sie that 
ſich in Mozartſchen Opern hervor und fang bie ‚Pamina 1794 fo 
vorfrefflich, dag man ihr in Verſen ſagte, ihr Geſang wirke in 
der Zauberflöte den rechten Zauber und ihrer aim Iber: 
ton. wäre im Stande, den. Erfinder, der Melodien d — 























entloden, . Sie theilte es mit der Baranius, ef 
etwas an ihr 35 ſo zu ‚große Jugend. 18, br —F en 
glüdlichiien Entwidlung ARE wurde fie der 


*) eueber ben lebten Anfenthalt , der Schuchiſchen Echaufpieler- — 
in Danzig 1294.“ — * u. * amd — 
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rückt, indem ein Herr dv. Oſten aus @urland ihr 1794 Herj und 
Hand bot *). Sie fehrte aber wieder zut Bühne zurück und 
nach ihrer Trennung fpielte fie in Breslau Anſtandsdämen als 
Mad. Oſten, denn das v; (dad v. Kurz nicht verläugnete) wurde 
damals nicht auf dem Comödienzettel gelitten. 

m 31794 Fam Mad. Wolſchowski mit ihren Beiden 
reich begabten Töchtern nach Preußen. Anfänglich wurde die Fa— 
milie wenig beifähig, beinahe theilnahmlos aufgehohimen. Von 
Dem. A. Wolſchowski, nachmals Mad. Schwarz, heißt es: 
‚ihre Stimme ift angenehm, aber von wenigen Umfang, Bravours 
Sängerin kann fie daher nie werben‘ **). Die Meinung änderte 
fich bald; Sie Iehrte, welche Anfprüde man an eine Gefangs- 
Fünftlerin zw machen: hatte und fie fleht an der Spige der großen 
Sängerinnen in Königsberg und Danzig "Mad, Adermantı 
mußte iht ihre Stelle in der Dper einräumen und die Directrice 
auf dringended Verlangen des Publifums ihre dankbarſten Rollen, 
n£lich die jügendlichen, im vecitirenden Schaufpiel. 

07 3m Bin waren unter den Damen die bedeutendflen die 
ttrite und Mad, Kramp, 

Mid, Sohanne Charlotte Wilhelmine Pauly, nachma— 
lige Mad. Kramp, von der ſchon ober die Nede war, war eine 
geborne Löffler und betrat 26 G alt zuerft die Bühne. Sie 
vertaufchte die Thiemſche Gefenfhaft mit ver Wäferfchen und diefe 
mit der Schuchifchen, Als tragiſche Schaufpielerin that fie ſich in 
den- Korcerofleri der Agneſe Zanetti, Orfina und der Lady Mac: 
betb hervor. Als denkende Künftterin durchdrang fie nach dem 
Bericht ver Rezenſenten die Leivenfchaften bis in die geheimffen 
Tieſen des Herzend und fpielte mit Meifterfchaft - Königinnen, die 
Elifabeth im „Richard: III.“ und im ‚„Effer” und in ‚Maria 
Stuart‘ die Iſabella in der „Braut von Meffina’s ihre große 
imponirende Geflalt rechtfertigte ſchon allein die Wahl: In lob⸗ 
pteifenden — geſagt, daß fie im Tragiſchen und 


An mehren Yahrgängen des Th. Kalenders lieſt man, daß fle ein Herr 
d» Suden geheiraifiat habe, in Vervechshurig mit Mad. Einer, die von v. Eaden, 
auc einem Eurländer; heimgeführt wurde. Die Königäberg betreffenden Nachrich⸗ 
ten find hier, befonderd was Namen betrifft, fehr ungenau, fo wird Kramp, 
Kranz, Fasgqtiiel Vaselbel und Kwell genannt. . 

*) Th. Kal. 1797. S. 391. 
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Komifchen gleich groß geweſen. In der kleinen Rolle der Frau 
Günther in der „Louiſe“ entfaltete fie im Spiel und Sang foviel 
Humor, daß fie die Ehre des Hervorrufs mit der Hauptperfon 
theilte. Sie gab die Oberförfterin, Mad. Bernhard im Räuſch⸗ 
chen” und ähnliche Rollen fo lange unübertrefflich, bis Mad. Wol- 
ſchowski zeigte, daß in ihnen der Ausdrud der Wahrheit dur) 
Gemüthlichkeit noch gefleigert werden könnte. Staunen erregte 
Mad. Kramp durch ihre Rolle in: „Wiffenfchaft: geht vor Schön 
beit‘ (nach Goldoni), in der fie mit Geläufigkeit lateiniſch dis— 
putirte.. Wegen ihrer. klaren Ausſprache und ‚gefüblvollen Declar 
mation wurde fie mit Recht beneidet und daher beinahe regelmäßig 
zum Vortrag von Feflreden gewählt; in einer. foldhen pflegte fie 
zuleßt in den Waifenhaus-Borftellungen Worte des Dankes an die 
VBerfammelten zu richten. Schon 63 Jahre: alt ſpielte fierzum 
Beten des Waifenhaufes noch die Agnefe Zanetti. — Sie blieb 
fo lange fie den Mufen huldigte, der Directrice tray, mir Aus 
ſchluß einer kurzen Zeit im 3. 1795, die fie zur Wiederherftel 
ihrer Gefundheit in einem Bade verlebte; fie gehörte feit TE 
ausfchließlich der Danziger Bühne an und nod) lange nad. Ihrem 
Abgange hatte fle Einfluß auf die: jugendlichen Scaufpielerinne F 
und zwar nach einer Nachricht einen fchädlichen. A 

Friederike Bachmann geb. Schuch trat am 1. — 
1767 in Berlin ind Leben. Bon der Mutter für die Bühne ber 
flimmt, empfing fie von dem einfichtsvollen Schmidt Unterricht 
in der Declamation. Sie begann als Kind. ihre Künftlerlaufbahn 
mit der Arabella in „Miß Samſon“; fpäter war es für gewöhn⸗ 
Lich dad Julchen im „Räuſchchen““, in dem ſich die Findlichen Las 
iente zuerft redend vernehmen ließen. Friederike fang und 
tanzte und, nachdem fie verfchiedene Kinderrofen gegeben, » wett⸗ 
eiferte fie ald Sängerin mit der etwas. jüngeren Baranius und 
ald Zänzerin mit Mad. Einer. Sie fpielte die Lotte im „deut 
ſchen Hausvater“, die Cora, Gurli, Amalie in Kotzebue's „Kind 
der Liebe”, die Friederike in den „Sägern‘ mit verbientem Bei: 
fall, fie zeichnete fich in Darftellung der muntern mutbhwilligen 
Mädchen in den Züngerfchen Luftfpielen aus. Sie befeelte ein 
reger Enthufiasmus für die Kunft, wie ihre Mutter. Bon ihr 
kurz vor ihrem Abfterben in das Weſen des Directionsgefchäft 
eingeweiht, befolgte Friderife die Lehren. mit - heiliger Ber: 
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bindlichfeit. Man erkannte es und dankte ihrem Wirken, man 
nahm ‚aufrichtigen Antheil an den Leiden und. Freuden der Künft- 
lerin, die: unter. den Augen ber Zufchauer groß geworden, uhd im 
Vertrauen darauf konnte fie in einer poetifchen Anrede beim Wie 
dererfcheinen nach dem Wochenbett die Worte fagen: Ä 

Bin id) Euch nod, was id) Euch fonft gewefen, 

D wohl mir dann, daß ich genefen, 
Beim Abfchied von Danzig: 

— — denkt zurück 

An Riekchen, die der Morgenſonne 

Detend für Euch nun. bald entgegenblidt. 

Die: Kritiker, die der Direction Fehler vorrüdıen, flörten 
nidjt weniger ald ihre Bertheidiger das innige, freundfchaftliche 
Verhältniß. Ihre Mutter erhob fich erft zu Anfehn, feitvem fie 
allein fand, und der thätigen Mad. Bachmann ſchadete wohl 
nichts mehr, als daß, mie ihre Schwefter eine minorenne Mit; 
Directrice war, auch ihr Stiefbruder und ihr Mann ald minorenn 
fi) betrachteten. Um den Spottnamen Souveraine abzumeifen 
(wogegen fie ihre Mentoren Künftlerprätendenten nannte) er: 
Plärte "fie, daß Alles von Allen gemeinfchaftlich berathen und be; 
forgt würde; allein e8 war bekannt, daß Steinberg nur das 
Defonomifche leitete und Bachmann d. ä. nur fpielte und die 
Proben abhielt, dagegen ihr die Wahl der Stüde und die Rollen 
befegung überließ, Wenn: die Directrice auch nicht frei von Eitels 
feit und Leidenfchaftlicher Gereiztheit war, fo wurde fie doch nicht 
vom Bormwurf.getroffen, aus rollenſüchtigem Ehrgeiz die neu aufs 
firebenden Kräfte niederzuhalten, um zum Schaden der Kunfige 
noflinnen felbft ald junges Mädchen ſtets auf der Szene zu er 
ſcheinen. Man griff. fie an. der bei Theaterdamen empfindlichften 
Stelle an, indem man an: ihr. Alter erinnerte und in einem Bes 
richt die 28jährige, gar eine 30jährige Schöne fchalt. Wider früs 
here Gewohnheit hielt man es ihr bitter genug vor, daß fie allein 
von ihrer „Mutter gebildet ward, nie bei einer andern Gefelfchaft 
gefpielt, ja vielleicht Faum eine andere gefehn und nur vor diefem 
Publikum gefpielt habe.’ Die Familie Wolſchowski rief, ohne 
wie es feheint, Intrigwen anzuzetteln, eine neue Geſtalt der Dirige 
hervor. Bei Mad. Adermann, Mad. Kramp und der Dis 
zectrice wurde durch fie Mißmuth geweckt. Man verfannte ältere 
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Vorzüge, indem man ein neues Talent erhob und vor Entzüden 
ed überfab, daß die Erfcheinung der Dem. A. Wolſchowski 
dem Auge manches Ungefällige darbot. Was am ihrmißfiel, follte 
Schuld der Directrice feym Dadurch daß fie im einem Auftritt 
zu brifiren ſich angelegen feyn ließ, ſollte fie einmal die Mitſpie⸗ 
(ende verlegen gemacht haben.  Obgleih Mad. Baranius in 
Berlin, beinahe in gleichem Alter fiehend, die früber genannten jugend» 
lichen Rollen fortan fpielte, fo entſchloß fih Mad Bach mann 
die Rouife der Dem. Kaltenbakh, die Gurfi der Dem. A. Wol: 
ſchowski abzutreten. Auch die Margarethe in den „Hage 
ftolzen‘’ ward ihr abgetroßt, indem das Publitum in Danzig an 
ʒwei Abenden mit wüthendem Lärm die Ifflandiade verlangte, um 
in ihr Wolfhowefi die Mutter und die Tochter zu ſehn. Mad, 
Bachmann gab nach“), ungeachtet eines Drobbriefes, im Dem 
man ihr die Wahl ließ zwifchen neuem Tumult ober Beibehaltung 
der Margarethen-Rolle. In der Role der Minna von Barnhelm, 
der Eulalia, der Natalie in Kratter's, Mencikof und Natalia” und 
der -Afanafia in Kogebued ‚Graf Benjowski“ blieb fie jeßt now 
ungefränft, allein fie fah es richtig voraus, daß man es ve ucht 

fogar Eiferfüchtelei zwiſchen ihr und der eignen Schwefter — 
fachen. Charlotte Schuch, ſpäter mit dem jüngern Bach 
mann vermählt, machte auf der kaum betretenen Künſtlerlaufbahn 
außerordentliche Fortſchritte. Ehe die Directrice zu dem Fady der 
Mütter überzugehm für gut fand, bildete fih Mad, Bachmann 
d. j. in ausdrucksvollen Charakteren aus und nahm auf der Szent 
neben ihrem Schwager Sean Bahmann in Tragödien wine 
ehrenvole Stelle ein. Bene den Vergleich mit der Schmwefter 
fürchtend, zu ſtolz um ältere Rollen zu fpielen, betrat immer fels 
tener die Bühne, angeblich weil Krankheitöleiden fie dem Künft: 
ferberuf entzögen. Sie verfuchte ſich als dramatifhe Schriftfiek 
lerin und ihr 1795 dargeſtelltes Luftipiel: „„Duelliren und Copo: 
liren” gefiel **), Nach dem  Brande des Schaufpielhaufed, der 











) Sie fchreibt im ber 1795 gebrudten „Berichtigung des Auffahes über ben 
lejzten Aufenthalt ber Schuchiſchen Schaufpielergefellichaft in Danzig“. S. 12: 
„Sogleidy trat ich die Margarethe an Dem, Wolfchomäti ad. - Anfänglich wei— 
gerte ſie ih, ich bat aber und fie ſpielte.“ Die Schrift iſt wahrſcheinlich aus 
Rooſe's Feder gefloffen. 

7) Im ſelben Jahre wurden gleichfalls mit Glüdk die Arbelt einer andern 
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eine neue: Rührigfeit verlangte, erfcheint: ihr. Name häufiger auf 
dem Comödienzettel fo ald Amalie in den „„Räubern‘ und zulegt 
1799 018 Leonore in „Fiesco“. Nach der Theilung der Theater 
it fie in Danzig nur Direstrice bie zum unglüdlichen Kriege und 
nur, wenn: eine BenefizBorftellung. für fie und für ihre Kinder 
gegeben wird, lief man noch Friederike Bachmann, aber 
nicht in der Reihe der. Spielenden, Außerhalb Danzigs ließ ſe 
ſ ch herab ſelbſt Statiſtenrollen zu übernehmen *). 


Wenn bei den Schauſpielern es fonft gewöhnlicher Be 
ohne Sorgen ald „Sorgen ohne Noth“ heißt, fo fah Map. F. 


Dame in Königsberg aufgeführt: „Veftrafte Eitelfeit“ nad) the old maid von 
einer jübäfchen Kaufmanndfrau Seligmann. : Th. Kal, 1796, S. 215. 

*) Weniger bedeutend im Schaufpieler-Berfonal find: Joh. Ehr. Krofegt 
mit Frau. Er, ein Berliner von Geburt, hatte zu Abbt's Truppe gehört. Sie 
traten auf dem Schuchiſchen Theater zuerft in „Kabale und „Liebe‘ auf, er als 
Ferdinand fie als Lady Milford. Da ihnen verdiente Anerkennung nicht zu 
Theil wurde, fo gingen fle bald ab 1790. Wenraud und feine rau fpielten: 
nicht ohne Beifall und gingen 1800 nad Petersburg. Arnmoldi aus: Pots- 
dam, ein. Borzellanmater, erwarb fih als Scaufpieler, ein anderer Czechtitzky 
vornämlich die Gunſt der Frauen. Befonderes Glück machte er in Mitau. Er 
war 1794 für ein Baar Zahre bei der Schuchifchen Bühne angeftellt, wo er zu» 
erft den Hamtet fpielte. Zu verfchiedenen Zeiten gab er baranf, ein 'unftätee 
Leben führend, in Königsberg Gaftrollen und nie: ohne Beifall. Weisfhun 
Moofe'3 begünftigter Nebenbuhler, trat m Opern in Zenorpartien auf. Wirc- 
land, Selke aus Nepal geben Liebhaberrollen. Ohlhorſt und Frau aus 
Strelig, beide fingen, verlaffen bald nad ihrer Anftellung 3794 die Bühne. 
Mattftädt fpielt Alte, deffen Frau Sängerin. Schmidt, Baß, fingt den 
Saraftro. Herford, Tenor, ben Gonſalvo oder Ottavio. Schirmer feine 
Singpartien, Adam im Dorfbarbier, feine Kinder: fpielen Kinderrollen. Cheva— 
ter, Zange, Hanſchmann und. Heinze Bedlentenrollen, letzterer fingt. 

Mad. Mühle und Dem, Hilfcher Heine. Rollen, letztere heirathet Zim⸗ 
mermaun. Dem. Kasquiel,.aus Königäberg gebürtig, fpielte Kammermäd— 
hen, übernahm aber ald Balora eine zu große Aufgabe. Dem. Mofer aus 
Danzig gab 1788 Julchen Im „Räuſchchen“ 15 J.alt: Dem. Wotruba fingt 
die Bamita. -Dem. Heltioig ſingt. Die 1795 als vorzüglich verheißene 
Sängerin Fia ta gefätkt micht und verſchwindet bald. Mad; Irmifch- und 
Tochter kurze Zeit, 1801 angeſtellt. 

Kahle, darauf Zander, Souffleurd. (Früher hieß e8 1781 „einige Mit: 
glieber der Befellfchaft vertreten bie Stelle wechſelsweiſe“). ®reme Eaffirer. 

Bon Sc wart, der Familie MEiBondth, Citfatu. ſJ. w. im 
Folgenden. R Fe 


Bahmann, ob auch meift mit trüben Bliden, das Inſtitut blü⸗ 
hen und gedeihen, das in wohl geordnetem Zuftande auf die Ger 
fchwifter Schuch vererbt, durch günftige Umftände aller Art ge: 
hoben wurde. Wenigftens während der Regierungszeit Friedrich 
Wilhelms 11. ruhte ein fichtbarer Segen auf dem’ Unternehmen 
und auch in fpäterer, unglüdfchwangerer Zeit war der Schreden 
größer ald die Gefahr. Die Einnahme entfprach dem beveutend 
gefteigerten Bedarf vollfommen. "Die Vortheile, die Je fter durch 
feine Arbeiten der Direction der Mad. Schuch zuzuführen firebte, 
Fonnte er erft nach der Verbindung mit feinem: Freunde Benda 
der nachfolgenden gewähren, So lange waren Kogebue*), 
Dittersdorff und Mozart Faum dem Namen nad befannt, 
die auf einmal mit unerfchöpflihem Segen dad Repertoir bereicherten, 
fo daß 1788 das Ballet aufgegeben werden konnte; es ward nicht 
mehr verlangt, weil ed, wenn aud) ein guter Tanzmeiſter gewonnen 
war, ohne Foftfpielige Ausftattung nie den redjten Effekt zuwege 
brachte. Vordem ſuchte man durch einen einzelnen, neu ange 

ten Künſtler die Theaterluſt aufzufriſchen und. ihr» anziehenden | 
Reiz einzuflößen. Die neue Direction konnte, da eine von ihr 
unternommene Reife zur Gewinnung ueuer Mitglieder den beften 
Erfolg hatte, eine ganze Zahl ausgezeichneter Darfteller dem Pub: 
lifum vorführen, von denen mehrere, was wohl. in Anfchlag zu 
bringen ift, ſchon zufammen gefpielt und ſich an einander gewöhnt 
hatten, fo daß „die allgemeine Zufriedenheit‘ die glüdlihe Wahl 
anerfannte. Die befchwerlichen Reifen der Gefellfchaft, die jähr- 
lich unverhältnigmäßige Summen verzehrten, wurden immer mehr 
und mehr eingefchränft, Ungeachtet ‚der gaftlichen Aufnahme, die 
die Gefellichaft fietd in Gurland fand, folgte dem erſten Befuch 
der neuen Direction 1788 erft nad) vier Jahren der zweite. Bor: 
wand des Nichterfcheinend wurde von den friegerifchen Verhält⸗ 
niffen hergenommen. Als die Truppe 1791 die Bühne in Mitau 
eröffnete, hielt Mad. Kramp den von Grüner gedichteten Pro: 
log, einen zweiten am Namenstag des Herzogd und ald in Liebau 
die mit Beifall gefrönten Vorftelungen fortgefegt wurden, fo em⸗ 
pfing ald Gefchenf die Directrice 50 Dufaten und eben foviel ihre 


*) Ifflands „Zäger“ wurden von Mad. Schuch in Szene geſetzt und die Ober- 
förfterin mar eine ihrer letzten Rollen. 
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Geſellſchaft. Dennoch ergab die in Königsberg aufgemachte Rech: 
nung, daß der Vortheil ganz unerheblich fey, da die Meife bin 
und ber 1500 Thlr. gefoftet hatte. Indeffen hatte die Rigifche 
Bühne-feit der Leitung von Koch und Meyrer Anfehn gewonnen 
und die von dem legten mit Madam Bachmann feit 1788 ge 
pflogenen Unterhandlungen wegen Abtretung des auf Curland lau: 
tenden Privilegiums Fonnten zum glüdlichen Abflug fommen. 
- Mad. Bahmann hatte die Ablöfungsfumme um fo mehr als 
Geſchenk anzufehn, ald der Herzog 1793 für immer Gurland ver: 
ließ und ed 1795 an Rußland abtrat. Man hielt fich auch nicht 
mehr zu jährlichen Reifen nah Danzig verpflidte. Wenn die 
dortige: Eomöbdienbude 1781 ald bequem und geräumig gelobt 
wurde, fo entſprach fie nun bei ihrer Schadhaftigfeit und den 
neuern Anforderungen nicht mehr dem Bedürfniß. Im 3. 1788 
wurde das Haus von einer Baucommiffion unterfucht und, wohl 
zum Berdruß der Spielenden, für noch haltbar befunden, im Jahr 
1795 *) fpielte die Geſellſchaft ununterbrochen in Königsberg und 
befuchte weder Elbing noch Danzig, am 24. Juni 1797 erklärte 
die Direction, daß fie bei der immer mehr ficy verfchlechternden 
Berfaffung des Lofald nicht zurückkehren Fönnte, denn es märe 
zu Blein, Kälte und Zugwind erzeugten häufig Erfranfungen und 
der Gewinn — die Reife mit den Reifegagen betrugen 1500 Thlr. 
— flünde nit im Verhältniß mit den Mühfeligkeiten, fo daß 
der Bau eines Schaufpielhaufes als Erforderniß ihres Wieder— 
fommend zu betrachten ſei. So Fonnte man ſich audfprechen, da 
der größere Reichthbum Königsbergs feit 1793, die Zahl vorneh— 
mer KRaufmannsfamilien, die fich für das Theater interefjirten, die 
lebens: und ſchauluſtigen Kurländer, die mit anfehnlichen Wech— 
fein die Univerfität bezogen **), dem Kunftunternehmen austei— 
chende Subſidien ficherten. 

*) Im Th. Kal. 1797. S. 289. wird gefagt, daß vom 29. Sept. 1794 bis 
Ende Aprils 1796 in Königäberg gefpielt fei, allein wir wiſſen, daß am 11. und 
18. Nov. 1794 in Danzig das Parterre lebhafte Szenen extemporirte. 

**) Man wird an die Schaufpielluft der Göttinger Studenten‘ erinnert in 
der: Lebendgeſchichte des Schaufpieldirectord Abbt 1784. S. 2. „Damals Lie: 
fen die Studenten wie rafend nady ber Comödie und den Comödianten. Wenn 
der Wechfel verſchwunden war, fo wurden Uhren, Kleider, Bücher, Hemden, 
alles verfanft und berfebt: Wenige Eoflegia wurden gehört. Alles flog nad) 
der Eomöpie.”- * 
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Seringerer Glanz aber ‚größere Freudigkeit umwebte baffelbe 
zur Zeit der Madam Schuch. Sie, die an der Spige ſtand, 
bewahrte den Künftlerruhm und die Liebe des Publitums bis zum 
Grab, während Mad. Bachmann von jüngern Künftlerinnen 
ſich überflügelt und die Gteichgültigfeit derer zunehmen ſah, deren 
Beifall fie durch Gewiffenhaftigfeit in «der technifchen Gefchäftts 
führung zu erwerben ſtrebte. Damals fügte ſich noch das Kımfk 
urtheil und fchrieb Verftöße dem Zwang ber Umſtände zu, wäh— 
rend jet eine, ſchwarzgallige Kritif die: Bügel der Verwaltung 
perwirrte bis zur Ergreifung ſchiefer Maaßregeln, wie bie Ent: 
laffung des Schauſpielers Roo ſe. Mißliche Verhältniſſe, ſchwer 
zu befriedigende Verpflichtungen, oft die Sorgen für den nächſten 
Tag werden mandmal fchlaflofe Nächte der frühern Dirertion ber 
reitet haben, aber ihr blieb das Haus, an welches ſich das glän- 
zende und erhebende Andenken an Conrad Ernſt Adermann'unb 
Franz; Shud, den Vater, fnüpfte, zwei Männer, die in Ehren 
den künſtleriſchen Lebenslauf abichloffen.: Mad. Badmannmurbe 
dagegen durch einen Blitzſchlag aus heiterer ‚Luft, durch ein um: 
ylöglihes Unglüd zu Boden gefhlagen, und völlige. NRathlofigkeit 
brachte fie an. den Rand der Verzweiflung. Sie fah das Acker⸗ 
mannfche Schaufpielhaus ein Raub. der Flammen werden "gerade 
da, ald fie ſich fiol; von den Danzigern abgemwendet "hatte, bie 
Macht des Unfternd erhöhte fih no, als ber König 20 Tage 
darauf ftarb und die Landestrauer denen, die Alles — 
ten, den Erwerb verbot. 

Um 27. Det. 1797, al8 „Salora von Venedig“ gefpielt wer: 
den folte, brach vor Anfang der Borftelung um 3 Uhr Feuer im 
Büffet (in der Punfchbube) aus und griff bei Harfem Winde 
fo heftig um fi, daß dad Theater mit drei anderen Käufern in 
Aſche fanf und weder die Bibliothef und bie Partituren, noch 
die Garderobe, geſchweige denn die Decorationen und andere Hab: 
feligfeiten gerettet werben Eonnten, An 40 Samilien wurden brodlos 

Die Geſchwiſter Schuch erflärten die Direction einſtweilen 
niederlegen zu müſſen. Die Schaufpieler  erwählten aus‘ ihrer 
Mitte ein ComitdE und Strödel, Schwarg und Kramp bo— 
ten ihren ganzen Einfluß und ihre ganze Thätigfeit auf zur Ab: 
hülfe augenblidlicher Noth und zur Errichtung eines kleinen Thea⸗ 
ters. Die Mildthaͤtigkeit der Einwohner wurde in Anſpruch ge⸗ 
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nommen, eins Summe als Fonds zu ‚einem neuen Unternehmen 
von den Theaterfreunden in Königsberg und. Danzig: beſorgt und 
die Borflände der erfien Theater von. ‚dem Ereigniß in Nachricht 
geſetzt. Strödel wandte ſich in einem Brief, an Riga und «$ 
zeigte fi, daß fein Name dort noch, in, gutem Andenken land, 
Der Schaufpiel:Director Meprer erließ. in Folge deſſen ; einen 
Anfzuf an die Freunde der Kunft und gab, zum. Beften der Ab: 
gebrannten den „Oberon“ ‚mit ‚einem Prolog, der, vor ‚einer dazu 
gemalten Gardine geſprochen wurde mit. «der Anſicht des in Aſche 
begrabenen Muſentempels. Bei „Ihrem traurigen Schickſal, ſchrieb. 
darauf Meyrer am 28. Det. a. St, 1797 an die Gefellfchait, 
welches Sie betroffen und wovon mein alter Freumd Hr, Strödel 
mid), benachrichtigt hat, konnte ich nicht umbin , ſoviel in, meinen 
Kräften ftand, Ihnen eilige Hülfe zu gewähren. Ich habe zu die— 
fem Zweck eine Vorſtellung gegeben, . von. welcher ich den Ertrag 
von 450 Thlr. Ihnen hiemit überfende, begleitet von dem herz: 
lichen Wunfche, daß bald ale deutfchen Theater ein Gleiches thun 
mögen. So darf man fi dem Vertrauen überlaffen, daß ein 
Werk, welches feit vielem Jahren einen bedeutenden Rang uns 
ter den deutfehen Bühnen einnahm, auch fernerhin fich erhalten 
werde,‘ Am 26. März 1798 wurden in Berlin zum Vortheil 
der Bühne in Königäberg „die Räuber‘? dargeftelt. Schröder 
in Hamburg, der mit dem von feinem Stiefvater erbauten Schaus 
fpielhaufe ein merkwürdiges Denkmal früher Erinnerung  zufam: 
mengeſtürzt fah, fandte eine nicht "unbeträchtlihe Summe en das 
Eomite. In Königsberg. wurden zur Unterftüßung. der Schau: 
ſpieler Concerte veranſtaltet. Anzeigen von tingegangenen Ge⸗ 
ſchenken lieſt man wiederholt in den Zeitungen. Laut Befehl 
wurde: die für 6 Wochen beſtimmte Landestrauer für Muſik und 
Schauſpiel auf 8 Tage befhränft. Unterdeffen war ein Theater im 
aleftädef hen Junkerhof aufgefchlagen und „von den anweſenden 
Schaufpielern zum Behuf ihrer ferneren Eriftenz“ zuerſt Sfflande 
„Hauöfrieden" gegeben. Ungeachtet der geringen Kräfte umd des 
befehränften Raums wagte man fi an die Darftelung der „‚Batı: 
berſtöte“ und die den Spielenden nur’ zu nahe ſtehenden Zufchauer 
erfannten, daß buntes Papier und Wachsleinwand zur Pracht der 
Gewänder verwendet war. Der Mufikdirector Mühle mußte 
aus dem Gedächtniß die verlornen Partituren aufſchreiben, wie 
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died bei der Darftellung ded „Eremiten von Formentera” auf dem 
Comödienzettel angegeben wird. Ein Theil der Schaufpieler hatte 
fi im November nah Danzig begeben und gab Vorſtellungen 
zu erhöhten Preifen. In den Dpern wirkten hier SRmR und 
feine Frau, eine geb. Wolſchowski. 

Nachdem der ‚Schreden vermunden und bie Gefahr des Uns 
tergangd gewichen war, trat wieder die frühere Direction an die 
Spitze, die aber bis zur Entridhtung der Schuld für fremde Rech— 
uung dad Werk fortführte, Wie die andern Schaufpieler waren 
die dirigirenden auf eine Gage gefebt und fie begnügten fidy mit 
fo Wenigem, daß „die gütigen Creditoren“ ihnen Benefiz:Borftel: 
ungen gewährten. 

Den redlihen Anftrengungen folgte dad Gelingen und zuvers 
ſichtlich konnte man dem Entflehn neuer Schauſpielbaͤuſer in Rös 
— und Danzig entgegenſehn. 


Wenn wir bie fzenifchen Leiſtungen in dieſem geitranm als 
Geſammtbild auffaſſen, ſo finden wir, daß nie vorher ſo viel 
Neues ſich zuſammendrängte, darum aber das Repertoir durchaus 
nicht bunter erſcheint, weil das Neue gefiel und oft wiederholt 
wurde. Dad Deutfche tritt niemald fo entichieden hervor und 
ſchiebt dad Fremdländifche zurüd. Claſſiſche Muſik übertönt die 
claſſiſche Dichterſprache. Wiermal in der. Woche: verlangte das 
Publifum in Königsberg Opern *).. Zur „Bauberflöte” kam eine 
Fortſetzung „das Sonnenfeft der Braminen’ von Hensler mit 
Mufit von W. Müller, das neue koſtbare Decorationen. erfor: 
derte, neben „„Don Juan“ erhielt. fih in Gunft das „Unterbros 
chene ‚Opferfefl” von Winter. Wenn audy die italienifchen Opern: 
„der Director in der. Klemme’ und „die heimliche Ehe’. von Eis 
marofa, „die Müllerin‘‘ und „der Barbier von Sevilla” von 
Paifielle, „Lila. und „der Baum der Diana von Martin, 
„Axur“ und „das Käftchen mit der Chiffre” von Salieri gern 
gefehn wurden, fo reichte der Ruhm diefer Componiften doch nicht 
im Fernſten an den Mozarts hinan. Die franzöflfchen Opern, 
die ſonſt im Vorgrunde fanden, find. bie. auf wenige vergeffen 
und nur von N ‚wird, als eine früher - — — 


—*) Die Wäſer ließ ſogar (1290) ‚alte, 14 4 eine neue Oper einftubiren. 
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pfung ‚Richard Löwenherz“ ausgezeichnet. Meift Eleine: Sing: 
fpiele erheiternden Inhalts werden von dem Franzofen: entlehnt 
„der Faßbinder“ von Audinot, „der Bleine Matrofe” von Ga: 
veaur. Deutfhe Städe, wie „der Dorfbarbier‘ von Schent, 
der in alter Liebe fich ‚behauptende „‚„Kaufmann von Smyrna“ 
von Stegmann, „dad Donnerwetter oder, der reifende Student‘ 
halten ihnen die. Wage, Neben Dittersdorf und Friede, 
Ludw. Benda gehört Wenzel Müller zur Tagesordnung, 
der durch „das neue Sonntagsfind‘ die frobfte Laune weckte und 
durch-ähnliche Stüde da8 Andenfen an „das Sonnenfeſt“ vers 
löfchte. Kür die Coriphäen in Dramen und Gomödien wird das 
durdy Spielraum gewonnen, daß eine große Zahl älterer Dichter 
fi) zur Seite gefhoben ficht. Won Shaffpear gebt beinahe 
nur „Hamlet“ über die Szene. Bon Leſſing, Goethe*) und 
Stiller werden „Minna von Barnhelm‘, „Clavigo“, „die Räus 
ber’’ und „Fiesco“ verlangte. Durch Gaftfpieler wird manches 
Zrauerfpiel für die Dauer eingebürgert, fo durh Edarbts Koch 
„Dtto von Wittelsbach“ und durh Mad. Pauly, nachmalige 
“Mad. Kramp, „Graf von Eſſex“, von Dyd nah BanfE **) bes 
arbeitet. Die Luftfpieldichter Jünger, Schröder, Bregner, 
Sffland und Kotzebue treten mit ihren vornehmften Erzeugs 
niffen auf. Zu ihnen gefellt fih Vogel, deſſen „Amerikaner“ 
mehrfach zur Aufführung gebracht wird. ‚Manche Stüde wurden 
nach dem Manufeript gegeben, wie 1796. dad noch immer: anzie- 
bende Luftfpiel: „die Schachmafdine”’ dad Bed nach dem Eng« 
lifchen fchrieb. Unter. den Fleinen Srüden find es „die beiden Bil: 
lets“ von Wall (Heyne), die ein Über das andere Mal als 
wirkſames Nachfpiel dargeftelt werden. Was dem Romanenlefer 
gefallen, reiste in dramatiſirter Form zum Anſchaun und wie 
„Werther, fo wurde auch der „„Siegfried von Lindenberg” in , 
Szene geſetzt; Romanenfchreiber bielten fi) darum, wie es fcheint, 
für berufen, auch ald Dramatiker zu erfcheinen, ſo ſchrieb Spieß 
eine „Clara von Hoheneichen“ und Lafontaine eine „Zochter 


*) „Die Milſchuldigen“ verſchwinden nad) den erften Vorftellungen. 


**) 2effing hob bie engliſche Tragödie ans dem Dunfel hervor. Won ber 
Dyckſchen Bearbeitung wurde 1786 bie dritte Auflage gedrudt. Goethe hielt dad 
Stüd für bedeutend genug, um ed mit einem Epifoge zit berfehn. 
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der Natur‘, die in der ‚Darftelung auf der Schuchiſchen Rhäkne 
wohl aufgenommen wurden. 
Die Befeung einiger Opern und Gingfpiele war in verſchie— 
denen. Beitläuften. folgende: 
Belmonte und Eonftanze. 


1789. 1802. Königdb. 1809. Königsb. 1810. Königsb. 1915. 
Baffa Hr.Strödel. - Hr. Earnier Hr. Kühne. Hr. Bährenfeld. Hr. Melchior. 
Conſtanze Mad.Ackerman. ar Beim Map Wisler. Mad. Moſewlus. 


Blonde Dem.Kaltenbad). 8* — Dem. Sehring. Mad, Köttlik. 
Belmonte Hr. Adermann. Hr. Weiß. Hr. J. Miller. 
Pedrillo⸗W. Bachmann.⸗Sehring. Hr. Moſewlus. Hr. Deichmann. 


Oemin + Grüner. »Schworh » Boölr. - Blum. - Hunmias 
Ä « Mofemiusl81l. 


Don Juan oder Die redende Statue, 


1796. 179. Danzig 1810. Köpigöb,1812, 
Don Yuan Hr. J.Bachmonn. Hr, Schwartz. Hr. J.Bachmann. Hr, Blum. 
Donna — Mad. Zander. Mad.Ritzler. Mad. Mofe- 

(Eibira) mins. 
— Hr. Floͤget. Hr. Migler.. Hr. Schmidt. 

(Komthur) . 
Donna Anng Mob.Adermam. Mad Schwark, Dem. Bachmann. Mo. Schmidt 

| geb. Wolſchowoli. 
Gonſalvo r. ord. Kr. Weibſ r. Eitia 2 : 

(Dttavio) e — — | un sa = | Kr Bl 
Franz (?eporeflo) - W.Bachmann. Gr.Moſewlus. 
Peter (Mafetto) + — ⸗Ludwig. « Bauly. 


Klärchen (Zerlina) Dem. A. Wok Dem: 3. Wol⸗ Dem. Zeis, Mad. Koͤllliz 
(homsti, necm. ſchowoli, nahm. nachm. Mad. 
Mad.Schwartz. Mad.Lanz. Weiſe. 


Loniſe. 

170-171. | Königöb. 1820. 
Kolmann ° Hr. Grüner. Hr. Laroche. 
' Hand 0: Haffner. | e BWeife. 
Louiſe Mad. F. Bachmann. Mad. Geißler, geb. Lanz. 
| Dem Kaltenbach. er 
Garbe Hr. Flögel. | Hr. Sosler. 
Hannden Mad. Adermann. Mad. Weife, 
Fr. Günther Mad. Kramp. : : Bond. 


Mad. Wolſchowski. J | 
Soldat Hr. I. Bachmann. . Hr. Hürap, d. ä. 
Renwal Ackermann. - # Meifiner. 
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. 1790: ze Königsb: 1850, 
Stößel Hr. Flögel. Hr. Grübel. 
Claudia Mad, Ströbel. Fraul Fifcher. 
Leonore = . Adermann. » Gilbert. 
Rofatie Den. Kaltenbach. e Ambreiht. 
Krautmann Hr. Strödel. Hr. Scherer. 
Gotthold Haffner. Stephan. 
Sturmmbald : +» -Adermann . Richter, 

Su, (Hr. Düfffe in Bertin) 

Sichel. Gruüner. ⸗ Haſſel. 


Unter den Gaftfpielern iſt in der doppelten Bedeutung der 
eıfte ECardt-Koch, der 1788 mehrere berühmte Brauerfpiele 
auf die Schudifche Bühne brachte. Porfh d. ä., der in Riga 
neben ihm. gefpielt, hatte ſich mit Glück nach ihm gebildet und 
überrafchte feine Landsleute in Königäberg, die er ald Anfänger 
verlaffen, durch ein treffliched Spiel. Dreimal gab er auf feiner 
Durchreife einige Gaftrollen. Zuerſt 1789 als er Riga mit Frank⸗ 
furt a. M. vertauſchte, 1797 als er von dort zurüdfehrte und 
1801 alö er wieder von Riga nach Deutfchland ging. In Riga 
fcheint er aber dennoch fein eben befchloffen zu haben. Das erfte 
Mal gab er mit dem befannten Berliner Chriſt zufammen, 
der mit Porfch fih zum kurfürſtlich Mainzifhen Nationaltheater 
begab , jener gab den Buſch im „Räuſchchen“, den Amtmanıt 
Ze in den „Jägern““, den Mohren im „Fiesco“ und diefer die 
jugendlichen Charaktere im benfelben Stüden, daneben den Graf 
Kiingsberg im „Ring“ und den Baron Wallenfeld in Sfflands 
„Spieler“, legte Rolle in Danzig. So wie Koch gaben als Gäſte 
Arnoldi und Meyer den Hamlet. Im Jahr 1798 fang Appel 
in Danzig den Saraſtro und ein italienifcher Sänger Comoglio 
fang vor. und nad einer Theatervorſtellung Fomifche Arien, 
Unter den gaftirenden Damen ift Mab. Reinede*) zu nennen; 
einft die Nebenbuhlerin der Brandes, neben ihrem Gatten ein ge» 


| *) Da bie Gomöbiengeitel leider! fein Datum haben, fo iſt eine Verwece⸗ 
lung bei gleichen Namen leicht möglih. Im Th. Kat. 1789 iſt von einem Rei— 
nedefhen Ehepaar die Rede, das bie ne Bühne aber wahrſcheinlich fpä” 
ter — verläßt. 
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feierter Liebling auf verfchiedenen Bühnen Dentfchlands, ließ fie 
fi) 1784 fcheiden und befhloß 1789 ihre Tage in Peteröburg. 
In Danzig gab fie im „Ring“ die Frau v. Daring. Ferner 
Mad. Irmiſch, die 1796 in Sfflandfhen Stüden gefiel. Mit 
ihrer Tochter war fie 1801 angeftelt. Eine polnifhe Schaufpie 
lergefelfchaft Fam 1792 von Riga nach Königsberg, ohne, wie es 
fcheint, Vorftelungen gegeben zu haben. Dagegen erfchien, als 
die Geſchwiſter Schuh 1797 Danzig verlaffen hatten, der Schau- 
fpieldirector Truskolaski und gab uuter. andern Stüden- „die 
Hochzeit der Bauern, : Eine wahre polnifhe Driginal:Oper. Die 
Muſik von dem berühmten Kapellmeifter Stephani,” Diefe Oper, 
wird auf dem Zettel hinzugefügt, ift mit angenehmen Vodevillen 
(sic) beſetzt. 

Seitdem bad Theater einen höheren edleren Charakter em 
pfangen, wurde die Liebe zu ihm immer allgemeiner und während 
ſonſt die Mode den Bühnencultus beherrſchte, entlehnte ſie jetzt 
von ihm ihre Farben. Als Mad. Baranius in einem Sing— 
ſpiel als die ſchöne Schuſterin auftrat, gab man dieſem Stück ne 
ben dieſem Namen noch den der „pücefarbenen Schuhe“, weil 
damals Couleur de Puce *) an der Tagesordnung war. Jetzt 
wurde ein Bonnet à la Eulalie, ein Hut A la Tarar im Putz⸗ 
laden verlangt. Für Naivthun entftand der Name Gurlifiren. 
Wie einft dad. Lied: „Auf auf ihr Brüder und feyd ſtark“ überall 
zum Troſt Verbannter miebderhallte, fo wurde jebt mit dem A 
miten von Formentera gefungen: 


Ziehet hin, zieht hin in Frieden, 
Unfer aller Gott mit euch! 
Unfer Glauben iftverjchieden, 
Unfre Herzen find ſich gleich. 


Bei einer folhen Wendung ded Verhältnifjes beanfpruchten 
die Schaufpieler immer dringender auch außerhalb der Bühne eine 
würdige Stellung. Vordem war es ihnen genug, wenn man ihnen 
Duldung gewährte, fie in ihren Unternehmungen nicht flörte und 
fie nicht wegen ihres Berufs anfeindete. Jetzt wollten fie als eis 
gener Stand durch befondere Geſetze anerfannt ſeyn. Dahin weis 


*) Ein Stück führt auch dieſen Namen. 
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ſen alle Aufſätze Grüners, die in mehreren Jahrgängen des 
Reichardſchen Theater⸗Kalenders abgedruckt find und zu: weiteren 
Erörterungen die Veranlafjung. gaben. Grüner. will, daß in 
dem, Grade, als dem Schaufpieler die Ehre feines Künſtlerthums 
Eları werde, dieſes ihm auch zur Achtung verhelfe, : Gemäß dem 
felben ſteht er über dem Publitum, das verächtlich zu ihm blickt; 
Der, Name Comödiant ſoll vergefien werden, „Sind nur einige 
Züge im. Schaufpiel: das Religiongedikt *) ‚und. in. dem andern: 
Doctor. Bahrdt ‚mit: der eifernen Stirn wahr, fo übertreffen - diefe 
Züge Alles, wad man jemald dem Schaufpielerftand angekleckſt 
hat,“ Was man mit Recht den Schaufpielern ald Schuld vor: 
wirft, fällt auf die zurück, die Verpflichtungen gegen. ihn zu ers 
füllen haben. Gebt ihnen: den gebührenden Lohn (dies iſt etwa 
das. Eigentliche einer weiten Auslaſſung), ihnen, die. euch geiftigen 
Genuß. und belehrende Unterhaltung. verfchaffen, und zwingt fie 
nicht ‚irre umherzufchweifen, fo werben fie von dem unregelmäßigen 
Leben abſtehn. Ihr glaubt. Alles zu. thun, wenn ihr durch Klats 
hen ihnen: Beifall zollt, dadurch verderbt ihr aber Alles, denn das 
Klatſchen nährt übermüthige Eitelkeit, erregt: Mipftimmung 
zwiſchen den Eoflegen und legt gewöhnlich den. Grund zur Intris 
gue und. Kabale. Jede größere Stadt, kann .ein Theater ver: 
halten, wenn: es . nicht. übertriebene : Anfprüche an - daffelbe 
macht. Die Leiftungen können aber nur der, Einnahme entfprechen. 
Doch ihr verlangt von der Fleinften Bühne, daß. fie ed der größ- 
ten gleich thue. Es follen große Stüde gegeben werden mit 
Pracht und Aufwand. » Der ‚Schaufpieler muß deßhalb borgen 
und dies ‚verleitet ihn zu leichtfinnigem.  Schuldenmadyen **). — 
„Der Stand bed prächtigen. Elends“ verbient aber um ſo mehr 
freundliche Unterftügung, ald die Schaufpieler Märtyrer. für die 
gute Sache find (ein Mitglied, des königsberger Theaters braucht 
einmal für Tragödienfpieler den Namen: Zrauerfpieler) und durd) 
die Kunft, die eine beftändige Nervenanfpannung. fordere, fich 
Krankheiten und einen frühen Tod zuziehn. — Auf den Vorwurf 
daß der Schaufpieler nichts felber wäre und wider den Begriff 


*) Ein Seitenftüd zum „Bahrbt. " 2* | Re 
**) Man fehe den Theil des Aufſatzes: „Deutfches Theater” im Theater- 
Kalender 1792. * | 
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von Würde fich in jeder Charakter hineinlöge, erwiderte Groß 
mann, daß der Schaufpieler felbft Dichter, Redner, Maler und 
Bildhatıer wäre *). Als Redner dünkte fi der Schauſpieler um 
fo höher, ald damals dem Theater mit ver Beruf zuerkannt 
wurde, pätriotifche Geſinnungen verbreiten zit helfen und’ der Mi- 
nifter dv. Zedlig bon einer Gleichſtellung ſprach zwiſchen dem 
Lehrer der Religion und dem Lehrer des Patristismus**), Heinr. 
Z3ſchokke ſchrieb: „Zur angenehmen &efelfchafterin nicht allein, 
ſondern auch zur Tugendpredigerin könnte Thalia erhoben’ wer⸗ 
den; fie ſollte Pflegerin des guten Geſchmacks, der Aufklärung, 
der Induſtrie und des Patriotismus werden **) .Bei ſolchen 
Anſichten (deren Kundgebung übrigens dem Gros der Bühnen⸗ 
künſtler weniger erſprießlich als ſchädlich war durch Erregung ei⸗ 
nes ſich überhebenden Selbſtgefühls) iſt es nicht zu verwundert, 
daß mandherlei eine atidere Geftalt gewann. ° Sonfl wurden Pre 
digten gegen Schaufpieler gehalten, jegt erſchienen ‚Predigten für 
Schauſpieler.“ Andy hier wird‘ ed ihnen nahe gelegt, die Bühne 
aufzugeben, aber indem matt ihnen das Schwere der Kunſt vor⸗ 
hate; wit der Warnung, nicht im irrigen Glauben, als wenn das 
Theater dem Müßiggänger und Leichtferfigen einen bequemen Zus 
fluchtsort darböte, fi ihm zuzuwenden +). As Lutheroth in 
Königsberg 1789 farb, zeigte die Beerdigiing nady dern Bericht, 
daß das Borurtheil fon feıbft in dieſen Gegenden geſchwun—⸗ 
den; denn der Sarg, von feinen Collegen getragen, wurde 
vielen angeſehnen Männern begleitet.“ DZ 
Dennoch in ſchonungsloſer Art ſtand - das Publicum u 
Schaufpieler auf der Szene gegenüber, indem jeder Theil meinte, 
daß nur um ſeinethalb der Andere erfcheinen müſſe. Der eine 
hielt es mit Schröders Ausſpruch: „Rein Publikum hat einen 
Schauſpieler gebildet’, der andere wüßte. fich etwas — * 


Won der Moral der Schauſpieler hatte Siofmann, der oft hitetgan- 
gene Impreſatio, feine günſtige Vorfiellung. 
*) Litt. u. The Zeitimg 1778. 1. S. 108. 

***) Th. Kat. 1790. S. 56 in dem Aufſatz: — für Danbernde 
Truppen.” Der Verf. behauptet, daß „das Schauſpiel mit zur Saͤuberung der 
Religion beitrug.“ 

+) Sie erfchienen zu Lübeck 1798. Der Verf. hieß Fiſcher and war aus 
Schwerin. 
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noch in späterer Zeit mehrere Mitglieder dem Aufenthalt in Königs: 
berg Alles zu danken hatten. Es iſt nöthig, näher auf das Ber 
bältniß einzugehn und auch hierüber Stimmen der Zeit zu vers 
nehmen, 

Das Parterre, ſonſt die einige ftimmgebende Macht, zerſpal⸗ 
tete ſich. Jeder auf den Richterſtühlen wollte mit feinem eignen 
Urtheil ſich hervorthun und die Norm der Geſchmacksbildung bes 
Rimmen. Nah John waren die Tonangeber im Militär und in 
der Sudenfchaft, die ſich beſondees bemerkbar machten und in ihs 
ren Anfichten fich nicht vereinigen konnten und mogten. Die alt 
bergebrachte Eiferfüchtelei zwifhen Danzig und Königsberg gab 
der Parseiung neue Nahrung; wenn ein Schaufpieler an einem 
Ort gefallen, fo mißfiel er bisweilen ſchon darum an dem andern. 
Der Sänger und Schaufpieler Ohlhorſt war in Danzig im 
Schaufpiel als nicht übel befunden und in der Oper des Bravo- 
rufs ald würdig erachtet. Das Publitum in Königsberg vergab 
ihm das nicht und, um den Armen aus feinem Künftlertraum zu 
weden, wurde ein Schaufpiel von Iffland, und Mozarts ‚Bel 
monte und Conſtanze“ rüdfichtölos in die Pfanne gehauen. Mäns 
ner von gemäßigter Sinnedart ließen ſich gegen den Unfug ver: 
nehmen. Sie wollten, ohne dem Zuſchauer das Recht des laut 
zu äußernden Beifalld und Mißfalens geradezu abzufprechen, nicht, 
daß die Mißbiligung in Aerger und Haß ausarte, daß man bie 
Humanität dem unglüdlichen Darfteller gegenüber ganz vergeffe 
und ihn durch Verhöhnung moraliſch zu vernichten trachte *), daß 


*) Schon Im Jahr 1781 wurde in Folge eines berbrüßlichen Vorfalls be- 
merkt: „Man verfege ſich nur einen Augenbiid in die traurige Verfaſſung eines 
Schauſpielers, der dad Unglück hat, gemißhandelt zu werben; man fehe feine Be- 
trübniß, fühle den Schmerz feiner getränften Ehre, feine Muthiofigfeit und alle 
Qualen, die mit der Kränkung der Öffentlihen Schmach verbunden find und ur- 
theife, ob ed menfchenfreundlidy gehandelt fey, folchen Unmuth bei ihm zu erre- 
gen! Ein Unmenſch wäre eb, ber muthivillige Veranlaffungen zum höchſten Miß- 
muth geben fönnte!“ Bon funftrichterlihen Berfolgungen einzelner Schaufpleler 
ift fpäter oft bie Rede. Als Werthen 1788 Königäberg verließ, banfte er In der 
Abfchiedsrede dem Publikum, 

— — ba ein fritifh Ungeheuer 

Mit Neid erfüllt Verderben ſchuf, 

Da eittet Ihr herbei, befeelt von edlem Br, 

Und ed entfloh bor eurem Ruf. | 
33 
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man nicht um bed Einen willen die Achtung gegen Alle, Künſtler 
und Zufchauer, aus den Augen feße. Er gedenft früherer Zeiten 
als man dad traurige Spiel eined Einer, Seebohm und An- 
derer ruhig hinnahm, und er bittet nicht das Anftoß Gebende une 
danfbarer Rollen auf den Spieler zu beziehn. Er legt es ben 
Befuchern des Theaters and Herz, es nicht dahin fommen zu 
laffen, daß von Obrigkeit wegen die Berfammlung überwacht 
werde, mie einft in einem Zanzfaal ein wachthabender Offizier die 
Aufficht führte. Er meint, bei einem Gaflmahl, das man bezahlt 
habe, flünde es jedem frei, eine Speife ſtehn zu lafjen, fein Aer— 
gerniß über die fchlechte Anrichtung zu äußern und wegzugehn, 
aber Eeineswegs dad Tiſchtuch mit Allem, was darauf befindlich, 
zu Boden zu reißen und gefliffentlih den gefammten Theilneh— 
mern dad Vergnügen zu verderben. Durd dad Da-Capo-Rufen, 
wie fchmeichelhaft es auch den Schaufpielern feyn müſſe, verlange 
man nur etwas von der Gefälligfeit derfelben und man dürfe bie 
Wiederholung nicht ald ein Recht mit Ungeftüm fordern. Es fey 
nicht zu entfchuldigen, wenn durch Klatfchen, gefchweige denn durch 
Pfeifen und Zifchen die Vorſtellung unterbrochen werde, da man 
bis zum Fallen des Vorhangs zu warten habe, um Lob und Ta— 
del auszüfchütten. Jeder Einzelne habe die Verpflichtung für 
Alle, die Täuſchung, der man fi hingeben wolle, nicht aufzu: 
heben *), 

Sohn, in der Abficht, eine Einlenfung zum beffern Eon wie 
der herbeizuführen, erinnerte fh mit Wehmuth früherer Zuflände, 
wenn er fehreibt**): „Sahre durch hatten. fih unfere Schaufpieler 


Roofe wurde 1794 in Macbeth in einer Mebenrolle unverbienter Weife ausges 
pfiffen und unverbienter Weife hervorgerufen. Won Gerechtigkeit vernimmt man 
nichts in ben Theaterberichten im Wochenblatt „Scherz und Ernſt. Koͤnigsberg 
1801." Mit Anönahme Schwartzens werben Alle getabelt und nur einige Tas 
fente nicht in Abrede geftellt. Auf bie Gefahr fih den Vorwurf zuzuziehn „gott 
loſe Kabale gegen die Direction“ anzuzetteln, fagt der Verfaffer: „bon einer ord⸗ 
nenden Hand ober vielmehr einem Kopfe ift nirgend eine Spur ſichtbar.“ — 
„Keine Lejeprobe, aber am Tage ber Aufführung Generalprobe.“ „Für jede Wode 
ein neues Stüd und fo fchnell mie möglich.” Der Verfafler ſcheint fpätere 
Theaterzuftände borauszufehn. Gegen bie letzte Behauptung find die Comödien- 
zettel fprechende Zeugniffe. | 

*) Baczto's Annalen des Königreichd Preußen. Königsb. 1793. Band IH. 
m ©. 5%. 

*+) Kritiſcher Anzeiger. KHartungd Verlag. 3. Febr. 1798. 
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und ihr Publitum fo an einander gewöhnt, waren fo befreundet 
geworden, daß von dieſem kein muthwilliges Verabfäumen des 
Kunftfleißed geargwöhnt und daher auch Fein Bedürfniß einer 
öffentlichen kritiſchen Schau gefühlt mwurbe. Vieleicht. bedachte 
das Publifum, daß die Mitglieder der Bühne — Künſtler und 
Schaufpieler, jenes aus Neigung, diefed aus Bedürfnif find und 
daß man dem Künſtler hin und wieder Launen und Migriffe 
des Schaufpielers nachſehn müſſe. Diefer friedliche Verkehr ber 
günftigte die freundfchaftlichen traulichen Mittheilungen der Kens 
ner und Dilettanten; fo hatten wir bie Freude, mehrere in ber 
Ausbildung ihrer Talente bei und fortfchreiten, fie im Boden der 
Sreundfchaft gedeihen, nicht bloß im Treibhauſe faft: und Frafts 
108 auffchießen zu fehm. Nur jener friedliche Verkehr des Publis 
kums mit der Bühne fonnte nach dem unglüdlichen Brande die 
Mitglieder unferer Bühne anloden, in den Stunden der Noth und 
der Anfechtung zufammen zu halten. Nur das Uebergewicht der 
Achtung des Publifumd und ihres dankbaren Vertrauens auf ein 
längereö geruhiges und ſtilles Leben in feinem Schooße konnte die 
Schauſpieler — deren größerer Theil der günftigften Aufnahme auf 
andern Bühnen ficher war — an die Brandflätte der unfrigen, 
eigentlich an unfere Gaftfreundfchaft feffeln. Und von .diefen Sei: _ 
ten betrachtet fcheint der jeßige Zeitpunkt des Pritifchen Federlefeng 
der übel gewähltefte zu feyn.” 


Die Drdnung, dies eıfennen wir aus ſolchen Zeugniffen, die 
das Kunftinfitut feit E. C. Adermann hielt und adelte, neigte 
fi) der Auflöfung zu. Zeit war ed, daß eine Präftige Hand, eine 
entfchiedene Künftlergröße dad Steuer ergriff, damit das Theater 
in Königsberg nicht blieb, was es war, fondern höher flieg, als 
ed je geftanden. | | 


| Beilage zur fünften Abtheilung. 
Gefchichte des Luftfpiels: „Der reifende Student.“ 
Wie willkührlich auch die Bearbeiter des Sachfifchen Faſt⸗ 
nachtsſpiels „der fahrend Schüler” zu Werke gingen, um den 
33* 
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Stoff durch ein größered Perfonal anfehnlicher zu machen, um 
ihn bis zu zwei und drei Akten zu erweitern und ben Inhalt zu 
verfeinern, fo ift doch in der neuften Umformung noch das Urs 
fprüngliche herauszuerfennen. Vier befannt gewordene Bearbeiter 
find Schwan, Weidmann, Albredt und Schneider. Kei⸗ 
ner von ihnen dachte an den nürnbergiſchen Meiſterſänger, deſſen 
Erfindung traditionell zu ihrer Kenntniß gefommen war. Das in 
Manheim 1772. erfchienene, von Schwan verfaßte Stück führt 
den Namen „Der Soldat ald Zauberer.” Rouſſeau (Kunſtſtudien 
&. 168.) nennt es ein anonymes(?) Alltagsſtück. Aus dem Soldaten 
wird ein Ingenienr-ieutenant und Hydraulicus, der im Haufe 
eines Waffermüllers verkehrt, Die Role des fahrenden Schülers 
und Zaubererd übernimmt ber Bettelftubent, „den Degen mit dem 
Gepäck über der Schulter, an der Seite am Riemen die eier“, 
der, wie er erklärt, die Leute auf der Reife um eine Gabe atts 
ſpricht. Geziemlich wird im 19. Jahrhundert aud dem Bettel⸗ 
findenten ein Student, der „einen anfländigen Pump risfiren‘ 
will *), das ehebrecherifche Weib, das bei Sachs Befudhe vom 
Pfaffen annimmt und ihn bewirthet, verjüngt fich zur fchmuden 
Miüllerstochter, die ven Lieutenant lieber mag. ald den häßlichen 
Wirthſchaftsbeamten und jenen zu einem Fleinen Gafimal in nächt⸗ 
licher Weile empfängt. Statt der Würfte und Semmeln bei 
Sachs giebt es Pafteten. Unermwartet kömmt der Alte und ber 
Saft muß ſich verbergen und Frieht bei Sachs in den Dfen, bei 
den Bearbeitern in einen Kaften. Um ihn aus dem widerwärti- 
gen Verſteck in Freiheit zu fegen, wird vom luſtigen Studenten 
eine Teufels⸗Citation vorgenommen. Diefe ift überall eigenthüns 
lich behandelt. In Berlin pflegte Schneider ald Student den 
Teufel beim- großen Zumpt mit Panis, Piseis, Crinis, Finie x. 
zu befchwören. | 

Paul Weidmann nannte 1775 fein Stüd: „Der Bettel: 
fiudent oder dad Donnerwetter“, ein DriginalsLuftfpiel in 2 Aufz. 
„Der Inhalt diefes Stüds ift, fo lefen wir im „Taſchenbuch des 
Wiener Theaters 1777 ©. 121. aus einer Sammlung von Schnaf: 
fen-genommen, die 6 Bände und den. Titel Vade mecum für 


*) Bebar er firh durch eine Helirath bindet, fagt er „gehe ich / nach Böttin- 
gen, ftubire bad Nefas, dann gehe ich nas Heidelberg, ftubire da das Fas.“ 


oe ! 
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luſtige Leute hat. Der Verſaſſer hat ihn mit ein Paar Üüberflüffie 
gen Perfonen und noch obendrein mit einem Donnerwetter bes 
laden. ’’ Ä 
Es erfhien in Leipzig 1795 „Der Teufel ein Hidraulifus. Ein 
Euftfpiel in drei Akten. Nach dem Bettelftudenten fürs fächfifche 
Hoftheater bearbeitet von Albrecht,“ Das Meifle, was er dazu 
that, befteht wohl in der Beifügung von allerlei Gefanagftüden, da 
„Der Bettelftudent oder dad Donnerwetter“ bis auf die neu hins 
zugefommene Margarethe diefelben Perfonen enthält. | 
&. Schneider gab dem von ibm neu geflalteten Singfpiel 
den Namen: „Der reifende Student oder das Donnerwetter”, 
ein muſikaliſches Quodlibet in zwei Aufzügen. Berlin 1838 *). 


— * — 


Hans Sachs. Ein Fafnacht- Spiel mit Vier Perfonen „Der 
fahrent Schüler mit dem Zeufelpannen.” Anno Salutis 1551. 
Am 5. Tag Nouembrie. *, 

&©.37. Die Bawrin dringt Würfht, Semmel und Wein, fprict. 
Nun eßt und trinkt, feht guter Ding 
Vnd forget nit dad und miffeling, 
Vor nadhted kommet nit mein mann. 
Der Pfaff pprict: 
Hör mer thut durd den gatter gan, 
Ich hör klingen die küe gloden. 
Die Bawrin geht ſchawt ond fpricht. 
Mein Herr ſeyt nit ſo gar erſchrocken, 
Es geht ein bettelman herein | 
Es wirdt ein fahrender ſchuler fein. 
Der Pfaff ſpricht. 
So gib ihm raſch und laß ihm gehn 
Vnd Faß ihn mit lang hinnen ftehn. | 
Der fahrent Schüler kommt und fpriht. 
D mutter gib dein milte fteror J 
Mir armen fahrendem ſchuler hewr. 
Der ich im land hin und her fahr. 


*) Yın „Zocofus, Mepertolr für das deutſche Liederſpiel. Erſtes Mändchen.” 
: 2) „Das ander Buch Sehr Heriiche Schöne vnd Warhafte Cebidt. Ger 





trudt .in Kempten 1613. 
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Der Pfarrer fpridt: 

Du wirft fo lang fahren fürwar, 
Biſt du zu let. fehrſt an den galgen. 

Der fahrent Schuler ſpricht: 
Mein Herr id fan mit euch nicht balgen, 
Sonder mir ein par freußer leiht 
Vnd wenn ich einmal werd geweiht, 
Möchte ich ewer caplan wern. 

38 Der Pfarrer spricht: 
So muß man dir vor ein platten ſchern 
Draußen auff dem rabenftein 
Du fterkt vmb auff dem landt gemein, 

Um alle batoren zu betrügen *). 
Mit liftigem Maul und argen Zügen. 
Heb dich nauf hab dir drüß bnd peuln. 
Der fahrent Schuler fpridt: 
Mein Herr thut euch nit ob mir meuln 
Gebt mir armen ſchulen eiver ftetor, 
Die Bawrin ſtößt ihn ond fpridt: 
Heb did) nauß heb dir dad plaw fetor, 
Du unberftandner grober püffel 
Du fauler fterger ond du ſchlüffl 
Vnd laß mid ungheit in meim hauß. 
Der fahrent Schuler fpridt: 
Nun ih will gerne gehn hinauf, 
Doch fag ich euch bey meinen trewen 
Der hohmut wird euch beyde reiven. 
Der fahrent Schuler geht ab. 
Der Pfarrer fpridt; 
Geh fper die haußthür eben zu 
Das nit ein jeder bettler thu 
Vns uberlauffen in der fluben. 


Albrecht. Wilhelm Student und H annden, Mälers Tochter. 
6. Hannden. | 
Ich muß allein ſehn. Nehm er einmal fein Päckchen und geh er weiter. 


*) Diefe Zeile und bie folgende mußte des uufaubern Ausbruds e. ber» 
ändert werden, das Webrige iſt buchſtäblich treu. 
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Wilhelm. 
Ei, ei, Jüngferchen, das it außer dem Spaß. Hier ift eine 
Landftraße, da weiſet man die Menfchen nicht weg. 
Hannchen. 
Wenn ſie einem nicht im Wege a Ich habe hier aber 
allein zu thun. 2 
Wilhelm für ſich. 
Bermuthlic eine Zufammenkunft. Da muß man wohl Platz 
machen. Ä 
Hannden giebt Ihm Gelb. 
Seh Er fih niht um, dad fag ich Ihm, ſonſt geb’ ich in 
meinem Leben feinem Studenten wieder wabd. 


Gans Sachs. Der Pfaff will trinten, der Bawer llopffet an. 
— der Pfaff ſpricht: 
Botz leichnam madel wer klopfft darauß 
So vngeſtüm an deinem hauß. 
Die Bawrin geht ſchawt ond ſpricht. 
Bob leichnam angſt ed iſt mein mann 
Wie fol wir vnſern dingen than. 
Der Pfaff jprict: 
Bob füren marter wo fol ich hin? 
Die Bawrimn ſpricht: 
Mein lieber Herr bald ſchlieffet in 
Den ofen, fo will id) vntern parn *) 
Den wein, femmel vnd twürfcht bewarn 
Vnd fo.bald heint entjchlefft mein mann 
Will id) euch helffen wol darbon. 
Der Pfaff raufft auf, Die Kram tut auf, ber Bawer tompt vnd 
ſpricht: 
39. Wie das du das hauß ſperreſt zu? 
Die Päwrin fpridt: 
Mein mann wiß daß ich's darımb thu 
Dann unferd nahbatord ſew mit hauffn 
Mir täglih an ben tennen lauffen, 
Vnd thun mir ſchaden: wie bad fo bald 
Mein mann heut fommeft auf dem wald. 


*) Vielleicht eine tragbare Dfenbant, deren Rame bon bahren -abzuteiten ift. 
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Der Pawer fpridt: 
Soll ich dir nicht vom unglüd Tagen 
Wir haben- beydn hade zerfchlagen, 
Nun Fund wir fellen mehr fein baum 
Da muft ic) ‘wol wider erheim, 
Der hunger trieb mid, auch darzu 
Mein prat mir ein wurſcht oder zwu, 
Gib mirn ſewſack? mit feiftn grieben 
Der nechten zunacht ift vberblieben. 
Schaw wer geht durch dem gattern rein. 
: Die Päwrin lauft und. fpricht:- 
Ed wirdt ein farender- fchuler fein 
Id) will ihn balt fertigen ab 
Nicht gern ſolch Teut im hauß ich hab. 
Die Päwrin laufft win ihm geben, der fchuler tritt zum — 
vnd ſpricht: 
Ein guten abent lieber vatter 
Ohn gefehr ſo ſtund offen dein gatter, 
Da ging ich fahrender ſchuler rein 
Bitt vergünn mir in ſtadel dein, 
Im hew zu ſchlaffen dieſe nacht. 
Die Päwrin ſpricht: 
Hat dich der teufel wider rein bracht. 
Der fahrent Schuler fpridt: 
Mutter ſchweig, fo ſchweig ich auch. 
Der Pawer ſpricht: 
Mein ſchuler ſag was iſt ewer brand)? 
Das ihr alſo umbfahrt im land. 
Der fahrent Schul er ſpricht: 
es ift on8 *) auff geſetzt allhand 
Das wir ftetigd im land umbwandern 
Bon einer hohn ſchul zu ber andern, 
Das wir lernen die ſchwarhen kunſt 
Und dergleich ander fünfte funft. 
Der Pawer fpriht: 
Ihr ſchuler kennt den temfel bannen. .- 


*) Am Drud fehlerhaft: vnd. 
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Der fahrent Schuler fprigt: 
Ich wolt ihn wol beſchwern vnd spannen 
Das er vnd alles dad müſt ſagen 
Was wir ihn nur möchten gefragen 
Darzu bratwurſt ſemmel vnd wein 
40. Leibhafftig vns muſt bringen rein 
In diſe ſtuben in ein kreiß. 
Der Pawer ſpricht; 
Nein mann kein ding auff erd ich weiß 
Dad ich woll lieber mag ich jehen 
Dann den teufel leibhafftig fehen. 
Der fahrent Schuler ſpricht; 
Ey fo ſchaw nur dein frawen an. 
Die Pawrin fpriht 9: 
Laß fcherzen ligen lieber mann. 
Der Pawer fpridt: 
Kanft fo bring vns den teufel her. 
Der fahrent Schuler fpridt : 
Ja wenn es nicht fo gefehrlich wer. | 
Die Pewrin fpriht: 
Laß den teufel dauß da® iſt mein rath. 
Der Pawer ſpricht; 
Was ſchadts ed iſt in nacht gar ſpat 
Lieber bring ihn her in das hauf. 
Der fahrent Schuler fpricht: 
Sp geht beyd ein wenig hinauf. 
Als dann ich euch zu bringen weiß 
Den teufel herein in den freiß. 


Pater vnd Pawrin gehen ärfting hinaug, der — * 
bringt den Pfaffen vnd ſpricht: 
Pfaff, pfaff ſoll ich dein vorigs ſchelten 
Dir jetzt auff deinen kopff vergelten, 
So bald ich ruff dem pawren rab 
Der wirdt dir weidlich kehren ab 


Nu id will gehn dem pauren ſchreyen. 


) Im Drud if irrthũmlich dieſe Zeile mif der folgenden dem Banerı in 
"den Mund gelegt. 
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Der Pfaff zittert vnd fpricht: 
Ad mein freund wz wölſt Du mid; zeihen 
Ich bitt dich fehr Hilff mir darvon 
Ich gib zwölff taler dir zu lohn, 
Seh ich will dir daheim mehr ſchenken. 


Der fahrent Schuler ſpricht: 
Pfaff ſo thu dich nit lang bedencken 
Geh zeuch dich mutter nacket ab 
Beruß dich kolſchwartz wie ein rab, 
Vnd ſchick dic ehlendtd in den handel 
Nimb vndern parn, würſt, femel vnd fandel 
Nimb an den tennen die roßhaut 
Da wid! did ein vnd wann id) laut 
Schrey, zum bdrittenmal teufel fomm 
So fom bald geloffen vnd promb. 


Der Pfaff fprict: 
41. Ich will mich riften aller gſtalt 
Hilff mir nur hinauß ſchnell und balt. 


Der Pfaff geht ab, der Schuler ſchreit. Sie gehen — ein. 


Der fahrent Schuler ſpricht: 
Nun ſetzt euch nider vnd euch nicht rürt 
Kein wort zu reden euch gebürt. 
Sie ſetzen ſich, der fahrend Schuler macht mit dem ſchwert ein Kreiß, ſtellt 
ſich darein vnd ſpricht: 

Nun ruff ich dir zum erſten mal 

Komb her auß dem hölliſchen ſal 

Bring mir im kreiß ein kandel mit wein. 
Würſcht vnd newpachen ſemmelein, 

Zum andern mal ſo rüff ich dir 

Daß du kompſt in den kreiß zu mir 
Zum dritten mal beſchwer ich dich 

Du wölſt nicht langer ſaumen mid), 

Vnd komb in den kreiß zu mir her 

Vnd bring mir wad ich hab begert. 


Der Teufel Jaufft hinkent vnnd pucklet ein, prumbt, ac Kandel, Semmel 
Wurſcht in Kreiß. 


333 
Der fahrent Schuler fpridt: 
Rım teufel laß von deim rumorn | 
Laß did) wol ſchawn hinden vnd born. 
Der Teufel geht im Kreiß herum. Der fahrend Schuler fprigt: 
Zeufel nun hab tir dein genung 
Thu nur bald auß dem kreiß ein fprung. 


Schneider. Jacob der Müller. 


&.40. Was ift denn das? Warum ift dad Zimmer verſchloſſen ?- 
Margarethe, 
Ich weiß ed nicht. Hannchen hat den Schlüffel. 
Hannden. 
41. Geſchwind alled bei Seite gebracht (verbirgt die Speifen, ben 


Wein Hinter der Kornfifte, in weiche ihr Liebhaber Brandhelm geftie- 
gen ift). Gleich, lieber Water gleich! 
Jacob eintretend, 
Was find denn das für Neuerungen in meinem Haufe? 
42. Hannden. 
Heute habe ih den Water nicht mehr vermuthet. — 
Sacob. 

Ich glaub’. Unterwegs traf ich den Getreidehändler. Da 
ſchloß ich den Handel gleih ab. Aber id bin hungrig. Habt 
ihr nichts zu effen Kinder? — Ale Wetter! Heraus aus bem 
Loch mit dem Hamfter! 

Margarethe, | 
Ih habe einen armen Studenten beherbergt. 
Wilhelm auf dem Geftelle, wo er.auf Stroh lag. 
Sum absolutus Philosophus. 
Jacob. 
43. Na fomm er nur herunter. 


Wilhelm fteigt herab. 
Ich habe um Entſchuldigung zu bitten. Noth kennt fein Ge— 
bot und die Güte hir — — 
- Jacob. 
44. Na, Studenten machen eine Ausnahme, Er gefällt mir, hat 


45. 


46. 


4. 


524 


ein offned ehrliches Geſicht. Hat er dem ſchon was gegefien ? 
Na, fo bringt und etwaß. Wenn mein Gevatter mod auf ift, 
fo foll Er dody ein bischen herüberlommen. | 
Margarethe 
er der hat fich verriegelt. 
Ä Yacob.- - | 
Ana gewiß aus Furcht vor dem Teufel, der hier in der Mühle 


ſpukt. Ja, ja er fürchtet fid) gewaltig vor den Gefpenftern. 


Wilhelm. | 
&o ganz richtig ift ed hier nicht. EB giebt hier Dinge, die 
man verborgen nennen. könnte, (fchnuppert nad) der Paſtete). Ic) 
bin nämlich in einem. Zeichen. geboren, wo man alle Geſpenſter 
Kobolde, Beifter, Alraunen fleht, 
Jacob. | 
Bad Er da fagt. | nr 
Wilhelm. | 
Meine aftrologifhen Kenntniſſe erftreden ſich inclusive bid 


“auf dad’ — 


Jacob. 
Ad; hör Er, da könnte Er mir einen recht großen Wefallen 
thun. Treib Er mir den Teufel hier aub. 
| Wilhelm. 
Barum nicht? Ich habe bei mad — Connuerſch den 
Tenfel ausgetrleben. 
Hannchen leiſe. 
Um Gotteswillen — Sie werden mic) doch nicht verrathen? 
Jacob. | 
Was fagt Hanmden da zu Ihm? 
Wilhelm. 
Die ſchöne Mülerin bat mid), daß ich ben Teufel aud nicht 
zu haͤßlich erſcheinen laſſen ſollte. 
Jacob. 
Dummeß Ding! Wofür iſſt denn ein Teufel, wenn er nicht 
mal haßlich ausſehn ſoll. 
Wilhelm. ' 
Himmliſch! So foll-er audfehen. “Ehe ich mich aber an das 
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Merk made, muß ich erft etwas zu mir nehmen. Käſe und 
Brod imponirt dem Teufel nicht recht. 
Jacob. 
Ich hätte auch wohl Luft zu etwad Beſonderem — denn id) 
habe einen höllifchen Appetit. 
Wilhelm. 
Sie haben einen hölliſchen Appetit, da können Eie auch höl- 
liſch eſſen, alſo fol der Teufel und Alles anfchleppen (Holt feinen 
Gieber, sieht ih, umtreiſt ben Tiſch) Daedalus! Brr! Brrt Mein 
ſchönes Kind bringen Sle dody gefälligft eine wohl bereitete Pa— 
ftete hervor. 
Hannchen bringt die Paſtete. 
Echt nur Vater — da-fteht wahrhaftig eine Paſtete. 
Jacob. 
Esb ift unglaublid. 
— Wilhelm. | 
Ich dächte wir vertilgten and) einige Feuchtigkeiten. Unſer 
| Sneipler‘ ber Teufel ſoll beſorgen (beſchwoͤrt wie vorhin). 
Jacob. 
Das iſt doch ſonderbar. 
Wilhelm. —W 
Jetzt aber will ich mid) über unſern Teufel — die 
DM wird ihm fonft zu lang. 
Jacob, 
‚80, wasd habe ich denn dabei zu thun? 
Wilhelm. 
Du rührft Dich nicht. Stillel Hie haee hoe! — = Bahr aud 
Teufel! Fahr aud. 
Bronbpeim fpringt aus der Kifte und (äuft hinaus. 
Jacob. 
Gott fe bei ums! der leibhafte Hydrallcus!*). 


*), Wenn in ber Bearbeitung bon Zahnſchmerz, bon ber Beforgnif bie 
Rede ift, daß Umberziehende auf dem Lande mandmal euer anlegen „ fo ift 
auch dies aus ben Älteren Stüden herübergenomimen. _ 


Sechste Abtheilung. 


Höchfte Blüte des darftellenden Theaters vor den 
Freibeitsfriegen. 


Dramatifher Dichter Werner. Das Theater in Danzig unter Bachmann, 
dad in Königöberg unter Steinberg. 





Mer den Gipfel erftiegen, fieht vor fi dad Abwärts, in der 
größten Fülle beugt fi der Fruchtbaum. Die Poefie opferte, wie 
wir gefehn haben, gern von ihren Reizen und zwängte ſich ein, 
um durch die enge Pforte zur Bühne zu dringen, feitbem der 
Name Nationalbühne eine freudige Begeifterung weckte. Die Vie 
len, die berufen waren, verfümmerten aber den Wenigen die Luft, 
die auserwählet waren. Eine Spaltung entftand, wie zur Zeit der 
ſchleſiſchen Dichterfchulen, als ed ein Theater gab, das allein bie 
Darftelung beabfichtigte, und ein gelehrtes Theater, das beinahe 
auf die Darftellung verzichtete, Der Ausſpruch Merciers, daß 
wenn auch „fein einziger Schaufpieler mehr ‚auf der Welt wäre, 
fo würde dad Theater doch noch. in feiner ganzen Schönheit eris 
ſtiren“ trägt gerade nur foviel der Wahrheit in ſich, ale „daß 
Raphael das größte malerifche Genie gewefen wäre, wenn er ohne 
Hände wäre geboren worden.” Die Idee von der Höhe der Kunft 
fann fih an dad Weſen der Mimik oder der Malerei anfnüpfen 
ohne Kundgebungen, aber nur durch diefe kann ſich bie Richtig: 
feit jener bewähren und förderndedGedeihen bringen. Im erften 
Zehnt des 19. Jahrhunderts nehmen wir wahr, was fpäter immer 
mehr und mehr fich bemerfbar macht, daß die einzelnen Größen 
von der Maſſe Übertönt werden. In dem Ruhm Mozarts theis 
fen fih im Ernſten Pär, Mehul und Cherubini, im Komts 
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ſchen Kauer, Heibel und Wenzel Müller.» Das rezitirende 
Schaufpiel gewinnt vor der Berriebfamkeit des beliebteften Komö⸗ 
dienfchreibers nicht die Ruhe, um die höheren Gebilde dem Bes 
fchauer vorzuführen. An Königsberg ift es eine feltene Feier, wie 
die des Todestages von Schiller, wenn eine feiner Tragödien 
über die Szene gebt *#); Goethes „Iphigenia“ und „Taſſo“ wird 
von ihr ausgefchloffen.: Werner und v. Kleift Fonnten und 
wollten nicht dem Zurhätigen den Markt verderben. Als der Ießr 
tere feine „Penthefilea” gefchrieben, läßt er ſich über die Frage, 
ob fie aufgeführt werden dürfte, alfo vernehmen: „ich glaube und 
‚wünfche e8 nicht, fo lang bie: Kräfte. unferer. Schaufpieler auf 
nichts geübt werden als Naturen, wie fie die Koßebuefchen und 
Ifflandiſchen find, nadyzuahmen. Wenn man «8 recht unterfucht, 
fo find zuleßt die Frauen(?) an dem ganzen Verfall unferer Bühne 
Schuld und fie follten entweder garnicht ind Scaufpiel gehn, 
oder es müßte eine eigene Bühne für fie errichtet werben... Ihre 
Anforderung an Sittlichkeit und Moral vernichten das ganze We- 
fen des Drama’ **),“ Shaffpeare verfammelt die Zufchauer 
nicht mehr fo zahlreich ald vordem. Als man die dramatifchen 
Parodien, die in Paris eine Zeitlang große Anziehungskraft hat- 
ten, nachäffte, erfchien in Berlin 1799 „Prinz Hamlet. Ein Ma- 
rionettenfpiel.” Als Puppenfpiel wurde ed auch in Königsberg 
gegeben „Hamlet von Liliput“, traveftirt von Gifede, die Marios 
netten waren aber diesmal Kinder. Nur felten ſah „Hamlet“ 
jet noch ein Publifum, das fi durch ihn erhoben fühlte, und 
unwillig fagt Schiller: 


Kaum einmal im Jahre 
Geht dein geharnifehter Geift über die Breter hinweg. 


*) Er ſelbſt nennt „Die Braut bon Meſſma“ „ein Drama für ein künftl⸗ 
ges. und mögliches Theater.” 


*5) Tied v. Kleiſt's Hinterlaffene Schriften. S. XV. Bon „Käthchen bon 
Heilbronn“ fchreibt der Dichter S. XXI: „Es war von Anfang herein eine ganz 
treffllche Erfindung und nur die Abſicht, ed für die Bühne paffend zu machen, 
hat mic zu Wißgriffen verführt, die ich jet bemeinen mögte.“ 


Wie bei ber ernſten Malerkunft nach ihrer Verweltlichung 
ſich das vielgeftaltige Genre von der umfafjenden. Geſchichtsmale⸗ 
rei ablöfte, fo trennten: ſich von der Schaufpielfunft: in felbfländis . 
ger Form fowohl die mimiſche Deklamation, ed wurden Balladen vorge: 
tragen, die theilweis recitativifch Action zuließen, ald auch die mimie 
ſche Plaftif, welche die beweglichen Attitüden der. Szene. firixte, 
Der Beifall, der folchen Borftelungen gezollt wurde, that dem 
Anfehn der theatralifchen Abbruch, indem diefe im Vergleich das 
mit ald ein auf Ginnenberaufchung berechnetes, buntes -Breiben 
erfchienem, wogegen das Einfache mehr dem Kenner. genügen follte. 

Wohl ſahen ſich bei Veränderung ded Geſchmacks die Schau 
fpieler von Beit zu Beit genöthigt, einen Theil ihrer. mühfamen 
Studien und liebgemwordenen Gemwöhnungen aufzugeben; Wenn 
aber auch Entgegengefeßtes der franzöfifche Cofhurn und das eng⸗ 
liſche Natürlichfeitsprincip verlangte, wenn: die Weißiſche Operette 
und die Mozartfche Oper andere Forderungen an den Darfteller 
machten, wenn biefer fich dem Dichter fügen mußte, einem Babo, 
der nachdem er den „Dtto von Wittelsbach“ gefihrieben,, daran 
dachte , ein Stüd zu liefern, das mehr den Verſtand befchäftige 
und mehr die Einheit der Zeit beachte, fo wurden damals doch 
nicht auf einmal und nicht ganz die alten Weberlieferungen. befei- 
tigt. In ihnen waren zugleich die auf der Bühne und die im 
Zufchanerraum aufgewachfen und fie verftanden fi darum beſſer. 
Am neunzehnten Jahrhundert, nachdem einem neuerungsfüchtigen 
Wefen durch die Sheaterfchreiber und die Schaufpieler ſelbſt Vor⸗ 
fchub geleiftet war, wollte man nicht beftehn laffen, was die Kunft 
an das Gonvenzionelle ded vordem zunftgemäßen Verbandes er- 
innerte. Mit dem Bruch des Alten tritt das Neue nun nicht in 
einer, fondern in mehrfacher. Geftalt auf. Wiverfprechende Rich— 
tungen werden von drei Directionen, die jetzt vornämlich in Rede 
fommen, vertreten, von der ded Theaters in Hamburg, in Weis 
mar und in Berlin. Das Hambürger Theater behauptete feine 
Würde fo lange, weil Schröder in die Fußtapfen feines Stief- 
vaters tretend, nicht unempfindlich gegen das Neue, daffelbe aber nur 
allmählich‘ aufnahm und ihm nur nach. einigem Kampf einen um⸗ 
bildenden Einfluß zugeſtand. 

Den andern Bühnen gegenüber würden wir bie: Hamburgis 
fche, wie fie vor, unter und eine Zeitlang nah Schröder blühte 


5239 


die praktifche nennen. Auf feine geſicherte Einnahme ſich ſtüz⸗ 
zend hatte ſie an die Möglichkeit ihres Beſtehens zu denken und, 
ihrer Würde ſich bewußt geworden, nicht an ein augenblickliches, 
wie wir dies bei den wechſelnden Directoraten anderer Stadtthea⸗ 
ter ſehn, weshalb ſie es ſich angelegen ſeyn ließ, ihren innern 
Werth zu wahren. Schröder hielt nicht mit ſeiner Ueberzeugung 
hinter'm Berge, daß noch kein deutſches Publikum einen Künſtler 
gebildet habe, und erklärte dadurch als Künſtler feine Unab— 
hängigkeit von demſelben. Aber als Director erkannte er ſie an 
und. ein möglichſt allgemeines Gefallen war fein: Streben, . Er 
meinte, daß dasjenige, was felbft nur dem ‚Einzelnen - im Dialog 
unverftändlich wäre, geändert, daß, ein. Scherz, der von keinem ber 
lacht- würde, ungefagt . bleiben. follte. Er ehrte die Zufchauer 
auch in. den oberften Regionen ‚und naunte namentlich. die ihm 
treu ‚ergebene Gallerie fein gefchwornes Freicorps, Dennoch mogte 
er. nicht „Die Räuber’ über die Szene gehen laffen, weil fie uns 
natürlih graufam wären, bie. nach feinem Dafürhalten. mit der 
„Bauberin Sidonia” von Zſchokke und andern nod) ‚unbedeutens 
deren Stüden, ältere werthoollere Arbeiten verdrängt hätten, denn 
er fürhtete die Verwilderung des Geſchmacks zu begünftigen. Nur 
widerfirebend- verftand er ſich den „Götz“ auf.die Bühne zu »brin: 
gen und lange hielt er, mit. dem. „Nathan“ zurück. Er wollte, 
daß niemanden ein. Aergerniß gegeben werde. Er belegte mit 
dem Interbift «die nymphenhafte Erfcjeinung der Damen, ‚zu ſtarke 
ſichtliche Liebesäußerungen in zärtlihen Szenen, das Ausıufen 
von Gott und Gotteshülfe im Luſtſpiel, ſelbſt wenn es fo in der 
Rolle ſtand. Dem Theil des Publikums, dem er in der Art An— 
ziehendes entzog, brachte er durch Entſagung ein Opfer, indem er 
davon abſtand, Dramen, die ſeine Lieblingsſtücke waren, wie Len⸗ 
zens „Hofmeiſter“, Shakſpear's „Cäſar“ ſelten oder gar nicht 
darſtellen zu laſſen, weil nur ein kleiner Kreis von Gebildeten 
ihren Werth würde anerkanm haben. Er begnügte ſich damit, ei— 
ner Zahl von Kennern, zu der auch Schauſpieler wie Brockmann 
gehörten, den Wielandiſchen Shakſpear, in Ueberſetzungen die 
alten Tragödiendichter, die Dichtungen von Goethe und Lenz 
vorzulefen. Für jedes barftelbare Werk verſprach er Leſſingen 
ein Honorar von 100 Dukaten, er lud Schillern nach Hamburg 
zum Beſuch ein mit Uebernahme der Reiſekoſten — weder der eine 
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noch der andere Wunfch wurde ihm erfült — er ſetzte Preife für 
neue dramatifche Arbeiten aus. Er war aber der Meinung, daß 
um der neuen Erfcheinungen willen die alten Stücke nicht ver 
nachläßigt werden dürften. Er lobte 'Spießend „Maria Stuart” 
und bedauerte, daß Schiller in der feinigen nicht einige danf- 
bare Züge beibehalten hätte. As er die forgfam aufgehobenen 
Gomödienzettel ded Adermann » Schröderfchen Directorats binden 
ließ, fo merkte er fi, welche Stüde durch oft wiederholte Dar- 
ftelungen in Preußen und in der Schweiz, in Hamburg’ und in 
Lübeck ſich als gut bewährt hätten und wünſchte Dest ouch e s 
„Verſchwender“ in einer zeitgemäßen Bearbeitung wieder in Auf⸗ 
nahme zu bringen), Schröder war ein ausgezeichneter Tänzer, 
er componirte Ballete, ſprach gern über die Schönheit des Tan⸗ 
368, dennoch ‘ließ er die Ballete aufhören, da das Publikum fie 
nicht verlangte. Als Fopper Teiftete er Außerordentliches, aber un- 
geachtet des ihm reich gefpendeten Beifalls hielt er es für ange 
meffen, ven Heinrich im „Binngießer‘ und den Truffaldino im 
„Diener zweier Herren” Andern zu überlaffen, um fich ald Mas 
rineli und Jago und fpäter ald Hamlet und Lear zu zeigen. In 
den letzteren Rollen wurde er befonderd in Berlin und Wien aus: 
gezeichnet. Auch in Weimar erfannte man feinen Werth‘ art. 
Ad Director erwarb er fich nicht geringes Verdienſt. Als ein 
untrüglicher Empfehlungöbrief galt e8, wenn ein Schaufpieler un: 
ter feiner Leitung gefpielt hatte. Biele Mitglieder der Schuchi⸗ 
ſchen Bühne kamen von ihm oder gingen zu ihm, Stegmann 
und Zimmermann, Garnier und Grüner, Schwartz und 
dad Kühneſche Ehepaar. Er gab feine große Gehalte, nur das 
der erften Sängerin überftieg die Summe von 1000 Thlr., et 
forderte, daß der vornehmfte Schaufpieler der Uebernahme eitter 
flummen Rolle ſich nicht entzöge, er wollte das Xlterniren durch⸗ 
fegen und er erhielt das — Theater in Anſehn, ob» 
wohl die Hofbühnen ganz andere Belohnungen und andere Be: 
dingungen den Spielenden anbieten Fonnten, €. Devrient nennt 
die Vorſtellungen, die er gab, Mufterwerke, weil fie durch ihre 


* Schröder ‚ erfuhr, wegen feiner altertHümelnden Richtung mancheriei 
Kränfungen. Meinbed fagt: „16 Zwingherr des guten men der» 
fannteer bg&-@ute der neuen Zeit." 
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Totalwirkung ben richtigen Eindruck zu machen nicht verfehlten. 
Er hielt fih vom Pedantismus Ekhofs, noch mehr Iffland'es 
fern. „Er war der genialſte Schauſpieler und zugleich der fchuls 
mäßigfte”, wird bemerkt. Gr übte fih nicht Stellungen 
und Gebärden ein und bielt darauf auch nicht bei den Mitfpielen- 
den, indem- er auf die Macht des begeifternden Augenblicks vers 
traufe und eine ähnliche Sicherheit bei den andern bervorzurufen 
wünfchte, ja er ‚beflimmte. als Regiffeur nicht die Pläge, die wäh» 
rend des Spiels von den Einzelnen einzunehmen feyen*). Er litt 
es nicht, daß die Sprechenden fich gegen das Parterre mwendeten 
und mit ihm liebäugelten, er wollte eine tremulirenden Tön⸗ hö⸗ 
ren und warnte vor Uebertreibung. Er tadelte ſelbſt einen Friedr. 
£udw. Schmidt wegen feiner in Affekt aufbraufenden. Manier, 
den er mit richtigem Blick als feinen ebenbürtigen Nachfolger er. 
kannte. Er fchalt auf die Helvdenfpieler, die in lächerlichen Gri- 
maflen ed einem Stephanie gleich thäten.. Er drang auf Eins 
beit **) und fchärfte e8 Allen ein, daß es zur Hervorhebung des 
Charakters gehöre, ihn von allem dremdartigen zu entEleiden. 
Seine Strenge berubte auf Gerechtigkeit, wenn er das Strafgeld 
in. Progentfägen von der Gage abzog, wogegen er die Schaufpie 
ler von. aller Verpflichtung Iosfagte, fobald fie nit am erften 
jedes Monats ſich befriedigt ‚fahen.. - Sie hingen um fo inniger an 
ihm, als er durch Aufbringung eines Penſions fonds für fie forgte, 
wenn fie ihm nicht mehr. dienen konnten. Schröders Repertoir 
entbehrt der neuen Güde nicht und unter ihnen finden wir eins 
jene, die ihm feinen pecuniären Wortheil brachten; im 3. 1774 
gab er 20 neue Schaus und Singfpiele und 1776 Goethes 
„Stella. Ohne große Anfchlagzettel und ſchmeichelhafte Prologe 
fühlten ſich die Zuſchauer zu Schröder's Kunſtinſtitut hingezo⸗ 


Er gab nur allgemeine Regeln die von ben gangbaren oft zum Vortheil 
abwichen. So follten die Untergeordneten nicht hinter dem Vornehmen, fondern 
bor ihm im Profcenium ftehn, wie dieſes bieenglifche Bühnegut hieß. Meper— 
Schröder III. 209. | | 

”*) „As Werbp engagirt wurde, mußte er, obgleich er Gehalt bezog, 6 Wo⸗ 
hen täglich das Theater beſuchen, ehe er auftrat, denn Schröder drang auf eine 
Verftändigung - der Bühnenmitglieder unter einander, damit nicht Fremdes im 
Spiel aufftiege.“ Debrient 111. 165. oo. 
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gen und 1787 konnte er, ohne Widerſpruch zu erleiden, es aus⸗ 
ſprechen „er habe das beſte Theater in Deutſchland.“ 

Die ſtehende Bühne, die Akermann und Schröder in ei⸗ 
ner Handelsſtadt errichteten, jener war der Sohn eines Unteroffi⸗ 
ziers, dieſer ber eines Cantors, hatte von Haus aus eim fchlicht 
bürgerliche Anfehn, die Bühne in Weimar war, wenn nicht von 
jeher eine Hofbühne, eine folche, auf die der Hof einen begünſti⸗ 
genden Einfluß ausübte. Die Zürftin, die ihrer Kunftliebe wegen 
auch in Stalien als Principessa di Sassonia gefeiert wurde, 
Anna Amalia bereitete alles Schöne und Erhabene vor, dad daß 
IlmAthen verherrlichte. Sie berief die Truppe Seylers *), die 
ausgezeichneter Talente ſich zu rühmen hatte und lange in- einem 
böfzernen Schaufpielhaufe Worftelungen gab. Auf Veranlaſſung 
der durchlauchtigen Beſchützerin dichteten für das Theater Mu—⸗ 
ſäus und Wieland, componirten Wolffund Schweizer. Im ei: 
nem neu gebauten ſteinernen Schauſpielhauſe begleitete in gleicher 
Weiſe ihre Gnade die ebenfalls trefflichen Leiſtungen der Bello— 
moſchen Geſellſchaft. Der ländliche Aufenthalt in Tiefurt und 
Etterbburg, am legten Orte in einem grünen Sommertheater 
unter freiem Himmel, wurde durch theatralifche Bergnügungen 
verfchönert, an denen die Herzogin felbft mitfpielend heil nahm 
unter fürftlihen und hochadlichen Perfonen neben Mufäus, Ein: 
fiedel und Goethe. Die Erfindungen ded legten wurden durch 
einen finnreihen Mafchiniften feleft in ſchwierigen Aufgaben mög» 
lich gemacht. Goethe fpielte die verfchiedenften Rollen, vorzügs 
lich den Alceft in den „Mitfchuldigen”, den Oreſt in der in Profa 
gefchriebenen „Iphigenia.“ Mit Wogelköpfen, beweglichen Zlügeln 
und Schwänzen wurden Ariftophanes „Vögel“ in ber Goethi⸗ 
ſchen Behandlung dargeſtellt. Das Tiefurter handſchriftliche Jour⸗ 
nal von 1781 belehrt zur Genüge, wie anziehend für den geſchloſ⸗ 
ſenen Kreis der Spielenden und Schauenden die theatraliſchen 
unterhaltungen durch Beziehungen "Aller Art ſeyn mußten. Die 


) Weiße der ihr 1778 feine Operetten wibmete, fagt: 
— — mer benft, wer nennt nicht Dich, 
Sobald. 'man unfer (das deutſche) Schaufptel nenne, 
Ber dentt nit an den Schuß, den Deine Huld ihm gönnet? 
Früher 1768 wurde von ihr Koch aus Leipzig nach Weimar eingeladen. 
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Seele war Goethe. Zur Feier feines Geburtstages wurde eine 
pantomimifche Worftellung gegeben, in der Minerva ihre Gaben 
unzertheilt ihm zuwendet. Da der Contraft mit Bellomo 1791 
ablief, fiehte fi) Goethe an die Spige des Hoftheaters. Bei 
ben. Proben fcenifcher Leitung, die er gegeben, bei feiner Gabe, 
glücklich die Verhältniffe zu überfchauen, bei feinem wadhfenden 
Dichterruhm glaubte er, daß es ihm nicht mißlingen fonnte, wenn 
er. die darftellende Kunft zum Fortbau echter Poefle verwende, 
Nichts fey, nah Goethes Ausfprud, für das Theater verberb- 
licher als der Schlendrian, „nichts hinderte, dieſes auf würdige 
Weife zu behandeln und von Grunt: aus neu zu beleben‘ *), 
Wenn Schröder ſich auf eigne und fremde Erfahrungen ſtützend, 
vorfihtig in Aufnahme des Neuen ,. bedenklich in Aufgeben des 
Alten war, fo wollte Goethe der Phantafie ein möglichft freies 
Deld auf. der Bühne eröffnen und dem Kunſtgetriebe eine freiere 
Bewegung geben. Nicht nahm er Rüdfiht auf die Schaufpieler; 
nicht auf das große Publifum, fondern dem Dichter follte zum 
Obherrſchen die volle. Berechtigung gewährt werden. Dem Ein: 
zelnen ſollten ANe dienen, während fonft umgekehrt der Schauplag 
bie Bühne einfhloß und beengte und der Vorftellung die Grenzen 
abftedte. Andre Theater biegen damald Nationaltheater, was fo 
viel als deutſches Theater heißen folte, dad Weimaranifche „Hof: 
theater‘, vielleicht damit man nicht jenen Namen ald Volkstheater 
überfeßen follte. Wenn fih Goethe fügte, fo war es, weil dem 
Herzog die Stüde von Racine und Boltaire geftelen, und er 
ihm deßhalb, Phädra“ und „Mahomed“ darbot. Sein Grundfag 
war, „man müſſe mit dem Publifum ſich gar nicht abgeben’, **) was 
mindeftend fo viel hieß, als die Stimme der Menge unbeadhtet zu 
laſſen, Um den „Göß‘ fo zu fehn, wie er gefchrieben war, ließ 
er die erſte Hälfte an einem, und die zweite an dem darauf föl: 
genden Abend aufführen, er brachte auf die Szene „Jon“ von 
4. W. Schlegel, „Alarcos“ von F. Schlegel, „Wanda” von 
Werner, den „zerbrochenen Krug‘ von v. Kleift, in ber Ueber: 
feßung von Einſiedel Sophofled’ „Antigone“ ***), Terenzens 


H Deorient II, 247. 
**) Deorient TIL. 263. 
) Amalie Wolff gab 1809 bie tion, 1340 in Berlin die Eurhdite. 
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„Brüder“ *) u. f. w. In vielen Borftelungen befundere fich nichts 
Anderes ald eine Liebe zum Erperimentiren und man konnte nicht 
den Unmuth verargen, den die meiften Schaufpieler und einen 
Theil der Zufchauer erfülte, mogten auh Schröder, Iffland, 
Kobebue, Zſchokke und andere Lieblinge der Zeit Feines» 
wegs ausgefchloffen werden. Goethe erfannte in- Feinerlei Weiſe 
die Selbftändigfeit ded feenifhen Künftlerd an, er regelte. das 
Spiel dermaaßen, daß von einer auf eigmer Anſicht beruhenden 
Auffaffung nicht die Rede feyn Fonnte, felbft in Unbebeutendem 
durfte er nicht dem Zuge feined Geiftes folgen. Er verlangte 
Unterordnung und diefe auch bei den Spielenden unter einander 
An der Eröffnungdrede hieß ed, daß Uebereinftimmung erzielt‘ wer⸗ 
ben, daß ed niemanden darauf anfommen folle, dem andern „ben 
Kranz hinweg zu haſchen“ *). Göthe machte nit. viel Um 
fände mit dem Perfonal, das nicht am dem in Weimar beftehenden 
Kiubb fich beteiligen durfte, wad um fo mehr ald Härte angeſe⸗ 
ben werden mogte, ald einft die Herzogin der Seylerfchen Geſell⸗ 
ſchaft den Zutritt zu den Goncerten und den Hofluftbarkeiten freis 
geftelt hatte ***). Wie ein Kofafen-Hetman — ein Beurtheiler 
der Goethefchen Theaterbriefe 7) drückt fih fo aus — beſtimmt 
er die Strafe der Ungehorfamen und Widerfirebenden. In einer 
Schrift, wahrfcheinlich aus der Feder. eined gekränkten Scaufpies 
ler „Saat von Goethe gefäet am Zage der Garben zu reifen“ ) 
wird behauptet, daß dad Theater durch Goethe und Schiller 
verbildet ſey und das ganze deutfche Schaufpielwefen zu verderben 
drobe, indem angehende Künftler die Weimaraner — zu ihrer 
Trivialſchule machten. 

Gegen das Anſehn Goethes konnten die Widerſacher nicht 
durchdringen. Die Logen waren vom Adel beſetzt, der ſchon aus 


*) Die Brüder. Ein Luſtſpiel nach Terenz in 5 Aufzügen. Von Einflebel. 
Leipz. 1802. Die — ber Maöfen find von H. Meper gezeichnet und 
€. Müller geftochen. 

**) Devrient IH. 241. 

*++) Brandes II. 137. 

+) Dietmar Theaterbriefe und freundfchaftliche Briefe von Jean Baut. 
Berlin 1835. 

tr) ‚„„Hanbbudy für Aeſtheliter und junge Schaufpiele. a test und 
Leipzig 1803. 
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Beziehungen : zum. Hofe gegen den Werth der. ideellen Richtung 
feinen Zweifel erheben durfte, im Parterre ſtellten bei außerordent: 
lichen. VBorftelungen fich die Jenenſer Profefforen und Studenten 
ein, War doch als  Anerdnung des großen Dichters Alles und 
Jedes, wenn nit immer löblich, fo doch intereſſant, die Decora- 
tionen, die nach feiner Angabe gemalt waren (drei der Art gingen 
1825. beim zweiten. Theaterbrande unter) ja felbft die Kreideftriche, 
die auf dem Boden ald Marken für die Scaufpieler, wo fie in 
Gruppen fliehen ſollten, gezeichnet waren. Goethe wohnte den 
Darfielungen auf einem Pla im Parterre bei und, wenn er es 
nicht verhüten Eonnte, daß manches Stück ungeachtet befriedigen 
der Proben durchfiel, wie v. Kleiſt's „Berbrocener Krug“; fo 
wußte er doch den Sturm, der fich unter jauchzendem Laden ges 
gen den: „Alarcos“ erhob, durch den berrfchenden Ruf: „Man lache 
nicht!“ zu. beſchwichtigen. Goethe ertrug feinen MWiderfprud und 
als Böttiger feine Meinung. über die Leitung ded Weimaraner 
Theaters „veröffentlichen: wollte , fo erklärte er, wenn es gefchehe, 
ſich vom Theater loszuſagen, und er bewirkte, daß eine bereits ab» 
gefaßte Schrift ungedrudt blieb, Wenn nach dem Erfolg ein Urs 
theil gefält werden fol, fo wird dieſes nicht günftig ausfallen und 
die Bühnen⸗Verwaltung, die den freicften Auffhwung ermöglichen 
wollte, nicht dem Vorwurf entgehn, einer: einfeitigen, das Talent 
verfümmernden Bevormündung. Die befannte Sagemann (Frau 
v. Heigendorf), in eine ihrem Fünftlerifchen Genius fremde 
Sphäre verfegt, erkannte es felbft, daß fie nicht mehr zu leiften 
bermogte, was fie vordem: geleiftet hatte. Madam Wolff ver» 
danfıe ihren Ruhm wohl vornämli der Unterweifung ihres Vaters 
Matcolmi, wie wieder ihr 10 Jahre jüngerer Gatte, mit dem fie 
zufammen ‚feltene Kunſttriumphe feierte, ſich nach ihr bildete. Nur 
diefe beiten vermogten: die Ideale: der Goethe⸗Schillerſchen Mufe 
in feelenvoller Begeiſterung zu verkörpern. Man bewunbderte in 
Weimar Iffland, der dreimal zu Gaftfpielen eingeladen wurde, 
ald Franz Moor und Egmont und als „‚Walenftein“ das erfte 
Mal, Über die Breter fchreiten follte, war. es Schillers Wunſch, 
daß die Hauptrolle von Schröder dargeftellt würde. - Ungeachtet 
aller Schule fürdytete man alfo, die angeftellten Schaufpieler dürf- 
ten. ihre ‚eignen Dichter nich: verfiehn. Wenn auch Ammermann 
ſchrieb, es ſey ihm in -Weimar „Elar geworden, was ein Theater 
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feyn kann und ſeyn fol“ und er müſſe nach den hier gefehenen 
Borftelungen „Vieles für vollfommen dramatiſch und theatraliſch 
halten, was unfere jeßigen Schaufpieler ale nicht darſtellbar "ver: 
werfen”‘*), fo wird dieſes Urtheil dadurch zweifelhaft gemacht, 
daß nach Goethe's Abgange die Aufführung von Stücken, die 
von anderen Directionen nicht beliebt wurden, auch hier unter: 
blieb, daß nad) dem Scheiven des Wolfffchen Ehepaares das did: 
terifche Herrfcherthum die eigentliche Macht verlor, bevor“ es ſich 
noch vor dem „Hunde des Aubry“ ſich entſetzend die Bügel aus 
den Händen warf. Natürlich kann nicht geläugnet werden,‘ daß 
die Talente auf den Bretern Angeſichts der 0 einen 
außergewöhnlichen Schwung gewannen. 

Goethe nannte einft zum großen Aerger Goftfr. Schr, 
dow's das Fünftlerifche Treiben in Berlin profaifch. Wie man 
im Gegenfag zu der praktiſchen Bühne in Hamburg, die in Wei 
mar poetifch nennen muß, ift man verfucht diefer gegenüber ‚die 
in Berlin als die profaifche zu bezeichnen. JIffland von ei- 
nem Verehrer ald Ekhof's „Zögling, Pflegefohn“ gerühmt, pflich⸗ 
tete dieſem darin bei, daß die Einführung Shaffpear’s einen 
Rückſchritt bewirke, weil dad Große der Charaktere, der Senten⸗ 
zen ſchon eine Macht ohne Kunſt ausübe: Jffland war der An⸗ 
ficht, der darſtellende Künſtler könne mehr geben, als es der Dich⸗ 
ter am Pulte vermöge. As Iffland das zweite Mal in Wei- 
mar in Schröder's „Stille Waſſer“ als der luſtige abgedankte 
Lieutenant auftrat, blieb zur dar Befriedigung Böttigers 
„in mehreren Stellen faft fein Wort fo, wie «8 vorgefchrieben 
fand.” In der Schrift: —** über Menſchendar ſtellung“ 
handelt Iffland in einem Abſchnitt Über den „Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Kunſt und Laune“, man ſollte glauben: über die berechnete 
und improvifirte Kunſt. Schon die Erflärung „gefälliger Bor: 
trag unverfälfchter Wahrheit — ift Laune” fällt auf, noch mehr, 
wenn man im Berfolg lief, daß er nicht mehr entwideln wolle, 
als wie dad Erzwungene der Kunft fi zum Gefäligen der Na 
turfprache abfchleifen müffe. Der Redner müſſe mit dem Geban- 
fen Tommen: „Ich will treten nicht mit dem „Gebet, 


. * Michael Bun Brit URN, bon eb. TRAM: 2 
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bier oben ftche ih.” Ein Schaufpieler fagt, in den Sfflandifchen 
Rollen gehe man bequem einher, wie in audgetretenen Schuhen. 
Er ließ es gefchehen, doß die Berhbmann ihre Rollen in Jam— 
ben ohne Versabtheilung wie Profa fich fchreiben ließ, um fie 
als Profa vorzutragen, er würde ihr aber. Berftöße gegen die ein- 
gelernte Mimik nicht vergeben haben, As das Dramatifhe gaft 
ihm, durch Detailmalerei der Charaftere das volfommenfte Zu: 
Haufesfeyn zu befunden, die Erzählung durch ein Fünftliches Spiel 
in Handlung umzufegen, wobei ihm fein feuriges Auge, feine ſchön 
geformte Hand gute Dienfte leifteten, und allerdings war es Feine 
Meine Leiftung; durch das mühfam Kleinliche nicht dem Eindrud 
des Bildes zu fchaden. Das Mechanifche kann es zu einer ge— 
wiffen Vollkommenheit bringen. Das Portebrad ließ, während er 
fpradh, „leiſer oder merkbarer das Aufdämmern des neuen Gedan; 
kens, der auszufprecdhenden Empfindung den Zuſchauer ſchon in 
Voraus errathen‘ *). Beim Ausftoßen eines rüdfichtölofen Wor- 
tes fehen wir ihn als Hauptperfon eines Luſtſpiels abgebildet; 
„das linke Bein : hält fpielend ein Soutien hinter dem rechten 
Beine,“ Um diefe Feinheiten recht zu verſtehn und zu genießen, 
bedurfte es ver Aufmerffamfeit von. Seiten der Zufchauer nicht 
weniger ald der Mitfpielenden, denn wenn diefe die Stelung nicht 
paffend motivirten, fo fonnten leicht dergleichen wohl angebrachte 
Theaterfpiele an einer falfchen Stelle ftehn und ſich übel genug 
ausnehmen. Schriftliche und mündliche Beugniffe flimmen darin 
überein, daß dad Zufammenfpiel in den beliebten Familiengemäl: 
den feinem Tadel Raum gab, und- wir erfehn daraus, welche firenge 
Schule der Meifter die Mitfpielenden durchmachen ließ, aber auch 
zugleich, wie wenig Genius und felbfifchöpferifche Kraft die Mehrzahl 
befaß, um fih wie an Dräten ziehn zu laſſen. Sffland fchuf 
fih eine Umgebung, aus der er bedeutfam hervorleuchtete, und 
brachte durch den Zauber der Harmonie feltene Kunſtgenüſſe zumege. 
Als Gaft auf andern Theatern fcheint er im Gegentheil dadurch 
gewirkt zu haben, daß er durch das’ fein Gefühlte eines zierlich 
nüancirten Spield ſich von den anderen unterfchied und durch die 
Slolirung -glänzte As Iffland dreimal. in Weimar auftrat 


*)-Böttiger im fpäter zu nennenden Buch. ©: 276. . 
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(denn Goethe wollte, daß feine Schaufpieler an ihm wahrnähmen, 
was fih durch Studium erzielen. laſſe) und das Herzgewinnende 
feines Auftretens „jedem Zuſchauer einen leifen Hände⸗- und Her⸗ 
zensdruck“ gab, fühlte fih Böttiger gedrungen, in einem Bud) 
eine „Entwidelung des Ifflandiſchen Spiels“*): vorzunehmen ‚in 
der ohne allen Bezug auf die anderen Künftier nur von dem 'ei- 
nen gefproden werden ſollte. Merkwürdig ift ed, daß Jffland 
bei der Sicherheit, ‚mit der er die Kräfte abwog, feine eignemüber: 
Ihägte, daß er mit einem nicht bedeutenden Sprachorgan, bei ſei⸗— 
nem ftarfen unterfeßten Bau Helden» und ideale Charaktere dars 
ftelte. Sein Unterfinn  fam ihm bei einem: Luther zu Statten, 
aber fonft. gab er nach Lewald's Ausdruck Helden zum Todt⸗ 
lachen, und den Ppgmalion in einer Art, dag Schiller Außerte, 
der Künfiler fey nicht der eraltirten Stimmung fähig, die das Mes 
lodram verlange und er gehabe fich als Liebhaber abfchenlidh **). 
Für Würde und Erhabenheit gab er convenzionellen Anftand, für 
den Bug der Begeifterung ein lebhafte Cingehn und‘ Eins 
fehn in Gemüthsäußerungen, fürGeiftesfrifche ein fein beobachten: 
ded Studium, Auf Hofbühnen mußte er vorzugsweiſe gefallen, 
in Berlin‘ noch mehr durch den Ausdrud aufrichtiger Verehrung 
für dad Königspaar ‚und er durfte fich erlauben, am Geburtötage 
der Königin mir einem Blumenftrauß in der Hand die Bühne zu 


*). ‚in 14. Darftelungen auf dem WBeimaranifchen HofsTheater, Leipz. 1796. 
I. Schulze ſchrieb „Ueber Ifflands Spiel“ Weimar 1810. 


**) Boͤtticher erkennt nur an.‘ Er rähmt feinen Egmont und rühmt ed, daß 
er nicht. „auf dem Bauche liegend“ fich zeigte, al den Schlafenden tie Bifion 
in Verzüdung verſetzt. Ueberall hebt er Einzeines aus dem ftummen Spiel her 
bor, wenn der Hageftolz in der idylliſchen Ländlichkeit, während er auf den Ges 
fang der treuherzigen Margarethe horcht, Zufriedenheit empfindend das Glas 
Mid an die Lippen ſetzt, wenn er als deutfcher Hausvater ſich zu einer liebreich 
ernften Unterredung mit dem Sohne zögernd amfchidt. ‚Ehe er fich zu ihm febt 
„bad trautiche Weberbiegen und Hinhorchen auf die leifen. geheimen. Ausathmun- _ 
gen feines Sohnes, diefed forglofe Uebereinanderfchlagen der Füße, während ber 
obere Körper auf der Stuhllehne ruht” u. ſ. w. Der Künfter theilte dem Be: 
richterftatter mit, daß Dallners Ohnmachtöfcene dad Werk eines großen fortgejeß- 
ten. Studiums fey. Er habe vor einigen Jahren ein landwieriges Fieber gehabt, 
das endlich mit häufigen Ohnmachten verbuntengewefen fey. Ein alter Schauer 
ſey ihm vom Rüdgrade durch den: Radenwirbel bis. auf die Kopffpige--geldufen, 
dann habe er ſich bis auf die Mafenfpige herab gefentt“ u. f. w 
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betreten, in edlen Charakteren bisweilen mit dem Schmud des 
Adlerordens, der ibm 1810 zu Theil geworden. Wenn audy er 
Spott und Anfeindung, wie Goethe und Schröder, hinnehmen 
mußte, fo behauptete er das Feld durdy eine eiferne Confequenz.' 
Während der Zeit, da das franzöfifche Militär fleißig das Theater 
befuchte, mußte er freili eine freiere Bewegung zulaſſen, ‚aber 
1807 erklärte er durch ein Umlauffchreiben an die Bühnenmitglier 
der, daß das Theater in Verfall gerathen und ed nothwendig fey, 
dem Verderben ernftlich: zu begegnen. — Nicht ift ed abzuläugnen, 
daß ed fih nur durd eine außerordentliche Sicherheit erflären 
läßt, wenn: ed Ifflanden gelang, bei einem Vorgänger wie led, 
einem Nachfolger wie & Devrient, fi in Anfehn zu fegen und 
zu erhalten. Thatſache ift ed aber, daß ald Devrient, die 
Stich⸗Crelinger, dad Wolfffche Ehepaar neben einander auf 
dem Berliner Theater erfchienen, der Afftandifche Schulcatehiämus 
nicht mehr galt und allein Lemm ald der Hauptdarfieller in den 
Raupachſchen Kaiferdramen (durch die andere Bühnen nicht leicht 
beimgefucht wurden) an ihn erinnerte. Die engherzig gezogenen 
Grenzen wurden nur nody in fo weit geachtet, ald man fie einem 
rohen Naturalismus entgegenzuftellen pflegte. Im Ganzen wurde 
tie Schaufpielfunft durch Iffland's Schraubfyftem mehr nieder⸗ 
gedrüdt ald emporgehoben und ihre Entfaltung gehindert: Durch 
die „Koſtüme auf dem K. National » Sheater‘‘, welche zum Xheil 
nad) Zeichnungen von Dähling und H. Stürmer feit 1805 
erfchienen, wurde der eitle Kormalismus noch höher getrieben. Wie 
dankbar wäre ed anzuerfennen gewefen, wenn Iffland in treuen 
Abbildungen *), oder wo Gemälde fehlten, in Gefchichtserzähluns 
gen nach fihern Quellen, das Coftüm der darzuftellenden hiftoris 
ſchen Perfonen oder Eoflüme der Zeit dem denfenden Regiffear und 
ums dargeboten hätte, um Motive für die — 


*) Der Graf v. Brühl, ber 1814 nad Ifflands Tode die Seoter- Salem; 
bantur führte, und neue biendendere Trachten zeichnen ließ, verſichert die beften 
Quellen aufgefucht zu haben und wir wiſſen, daß er ſich nicht damit begnügte, 
in „Wallenftein” den ſchwediſchen Hauptmam fo auftreten zu laffen, wie Iffland 
ed borgezeichnet, fonbern ſich nad) Stodholm mit einer Anfrage wandte. Er that 
wohl zubiel, wo jener zu wenig that. Brühl wollte, daß aud) bei ben Schau: 
fpieferinnen in Tragödien die Mode keinen Einfluß‘ aeigte.— Kufichien- der Zeit 
ſcheinen aber auf ber Bühne eine Berechtigung zu fordern. . 
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Kleidungen zu entnehmen, auftatt bei mangelhafter -antiquarifcher 
Bildung *) ein koſtbares Sarbengepränge ald Norm zu liefern und 
der Welt darzuthun, wie Sfflamd durch emporragende Federn 
fein Höhenmaaß zu fleigern, durdy das Halstuch dem nach unten 
ſich verbreitenden Kopf eine entfprechende Bafid zu geben fuchte, 
wie. er diefe Rolle mit einer gepuderten, jene mit einer braunen 
Perüde fpielte. Dur dad Nachahmen biendender Trachten auf 
den Provinzial-Sheatern wurde unftatthafter - Luxus genährt, bie 
Harmonie verwirrt und die Sache in keinem heile der Wahrheit 
näher gebracht: 

Viel, der ſchon bei Jffland⸗ s Leben ſeine Stimme gegen 
ihn erhob, feet: „Für die Bühnendarftelung gründete Schröders 
univerfelled Talent eine echte deutiche Schule, die Feine andere feyn 
fonnte, als die. alte englifhe. Schröder gab und. ein wirkliches 
deutfches Theater. - Zu der Vollendung eines deutfchen Schaufpies 
lers zu gelangen, ift unendlich ſchwerer, ald ein großer franzöfifcher 
Tragödienfpieler zu werben. Mit Ifftand Fam zuerft jene Ans 
näherung an die franzöfifche Manier wieder‘ **). Ä 

: Aus der VBerfchiebenheit der drei Männer, Schröders, Goe: 
the's und Sffland’s erklärt fih die der drei Theater. Alte drei 
erfirebten Großes und ließen es an redlichem Eifer nicht fehlen. 
Schröder wollte im Schaufpielhaufe einen Tempel echter Schau> 
fpielfunft errichten, Goethe auf der Bühne einen Altar für bie 
Dichter: erbauen, Sffland den Pla für eine Kunftfehule wohl 
berechneter. Eleganz gewinnen, Schröder wollte nur der Erfie 
unter ſeines Gleichen: fenn, Goethe unerfchütterlich erhaben über 
dem’ beweglichen. Element emporragen, Sffland als Schaufpieler: 
heros Die Kraäfte zügeln und eine Harmonie mit dem eignen Kunft: 
gebilde vergingen, Schröder wollte ſchützen, was ſich auf den 
Bretern als probehaltig erwiefen, Goethe in der Action und Re 
* citation nur den pafjenden Ausdrud für die Poefie erzielen, Iff- 
land durch ein durchdachtes Spiel dem —— Wort die rechte 
Weihe geben. 


) Man ſehe, welche Vorſtellung er bon ber Sella ——* hate, in Iff⸗ 
anbd „Meine theatralifhe Laufbahn.“ Leipz. 1798, S. 182. 
**) Dramaturgifche- Blätter. Breblau 1826. 14. S. 194. 195. 
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Dbgleih Sffland, Schröder und beſonders Goethe be; 
fliffen waren,  wirffame Stüde neuer Dichter auf die Szene zu 
führen, fo ftand obenan nad) wie vor Koßebue.- Eines dauern: 
den Beifald dagegen erfreuten fich die neuen Operndichter. Es 
waren aber Ausländer, die nah Mozart's ode, nachdem fie von 
den Deutfchen gelernt hatten, die deutfche Over beherrfchten, Die 
entfchiedenen Lieblinge der deutfchen Mufitfreunde wurden Pae— 
fiello, Paer, Cherubini und ;Mehul, Paeſiello war 
eine Zeitlang : Mufikvirector der italienischen Oper in Peteröburg, 
Paer wirkte in gleicher Eigenfchaft in Dresden. Gewöhnlich war 
ed, daß von Paris aus der Enthufiasmus ſich fortpflanzte, der die 
meiſtens mehr anmuthigen als brillanten Tondichtungen begleite- 
ten. Paeſiello folgte einem Ruf nah Paris, Cherubint war 
dafelbft als Mufifdirector an- der großen Oper und Mehul bei 
dem Gonfervatoire angeftelt. : Sie. „begründeten durch neuere Form 
und gediegene Faftur der großen Enfembieftüde einen Opernſtyl, 
der als ein Fortfchritt anerkannt und nachgeahmt worden’ *). 
Paer iſt der Vater der modernen italienifchen Opernproduction 
zu nennen, die Neues liefert ohme fortzufchreiten.. Bei Cheru— 
bini und Mehul finden wir Bethoven's Harmonietiefe, deſſen 
Werke im Eonfervatoire durdy den legteren das Bürgerrecht ge: 
wannen und fie haben eine Fortbildung der Oper bewirkt undsein 
allgemeineres Intereſſe für fie gefördert. Sie lernten, wenn aud) 
nicht auf dem Boden der deutſchen Kunft lebend, den Werth der 
dramatifchen Wahrheit erkennen ald Eigenthum der deutfchen Mus 
fit. Mit großem Erfolg gab man zwifchen den Sahren 1793— 1809 
Paefiellos „Schöne Müferin (Molinara) und „Der Barbier 
von Sevilla oder die unnüge Vorſicht““ (von Großmann überfegt), 
Paer's „Camilla“, -,„Sargines” und „Der luſtige Schuſter“, 
Cherubini's „Lodoiska“ und „Der Waſſerträger (Lex deux 
journees), Mehul's „Joſeph in Aegypten“, „Se toller je 
beſſer (une folie)“ ,‚Die beiden Blinden von Toledo“ Von 
Wien kam nichts Neues von Bedeutung, wenn auch die burlesken 
Volks⸗ und Zauberopern als Caſſenſtücke gern ind Repertoir aufs 
genommen wurden, Heibel's „Tyroler Waſtel“, Kauer’8,,Schwe- 
ſtern von Prag’ und „die neuen Erfindungen‘ von Wenzel Müller. 


* &ornet ©. 32 
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Unter ben Tragödiendichtern flieht obenan ein Landsmann, 
deffen Name bereits ald TheatersRecenfent in Königsberg genannt 
wurde und defjen großartige dramatiſchen Schöpfungen, ungeadh: 
tet ihrer Nimbushüle vol Hyacinthenduft und Karfunfelfchein 
und ihrer undarftelbaren Natur, doch von der Art find, daß 


Goethe, Iffland und ES hröder auf fie Rüdfiht zu. — 
für unerlaßlich hielten. 


Friedr. Ludw. Zachar. Werner gehört nach der Mei- 
nung der heutigen Literaturfreunde zu den verſchollenen Größen. 
Man lieſt ihn nicht mehr und weiß nur, daß er einſt viel von 
ſich reden machte, daß er Schickſalsſtücke ſchrieb, die nun noch we: 
niger ald die Müllnerſchen von Seiten der Bühne Beachtung fin: 
den, daß er im nebelhafte Myſtik verfchwebte und zugleich fich in 
grobe Sinnlichkeit vergrub, daß er fih am eine dramatiſche Apos 
theofe Luthers wagte und in Rom zum Katholizismus Übertrat, 
daß er ein wüſtes Leben führte, um endlidy zur alten Betſchweſter 
avancirt, im NRetemptoriftensKafel auf: der Kanzel gegen Streligio: 
fität und Sittenlofigkeit- zu eifern. 

Werner fagt, er wifle „daß fein beutfcher Schrifrfteller bei 
feinen Lebzeiten, jeder nach -feinem ode volle Gerechtigkeit: finter.” 
Und wer mit. gebührender Aufmerkſamkeit ihn betrachtet, der mögte 
ſich gleichfalls überzeugt halten, daß ein fpäteres gerechtes Urtheil 
ihin eine Stelle unter Deutſchlands großen. Dichtern einräumen 
muß und taß Szenen feiner Tragödien nie vergefien werden kön⸗ 
nen, ‚wie in den „Söhnen: des Thal's“, vie zwifhen Molay und 
Franz von Poitou, in der „Weihe: der. Kraft‘, die zwifchen Luther 
dem Bater und dem Sohn, in „Attila, die zwifchen Artila und 
Aetius, in denen die Poefle vol "Kiarheit des Geiftes, voll Xiefe 
der Empfindung zur lebenswahren Wirklichkeit ſich gefaltet, von 
unmwiderftehlih eindringlicher Kraft, von plaftifcher Gediegenbeit 
und Charaktere in ter gründlichſten Durhbildung vorführt: Wenn 
aber Einheit und :Abgefchloffenheit von keinem Kunſtwerk mehr 
verlangt wird, als von ber dramatiſchen Dichtung, fo können 
Wernersd Tragödien ganz und-gar nicht-ald muſterfähig gelten, 
da eine in ihnen: wirfende Doppelnatur, eine ungeheuerliche Ueber 
fhwänglichkeit mit dem Maaßvollen biftorifcher Schilderungen im 
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fhreienden Widerfprud die. Theile vom einander reißt. Dialog 
und die Eintheilung in Auftritte und Aufzüge bilden noch Fein 
Drama und Werner erfennt es, daß er gemeinhin nur’ in leben 
den Bildern poetifche Anfchauungen giebt ohne Entwidlung und 
Fortführung, weshalb er den erften heil der „Söhne des Thal’s” 
„eine dramatifche Idylle, eine freilich fehr unförmlidde Abart der 
Idyllen⸗Gattung“ nenne, Wenn in feiner aus. glühender Begei⸗ 
fterung bervorquellenden Sprache nur zuviel Schimmer und Schein 
das Heilige umfließt,; fo iR doch Scheinheiligkeit von dem Dichter 
fern, der durch den Abfcheu vor dem Lüfternen und Frivolen in 
feinen Gemälden darthut, wie er ald Priefter der Kunft über dem 
Sinnenraufch erhaben ſtehe, in den eine blinde Peidenfchaft ihn 
ſtürzte. Wie fehr unterfheidet er ſich darin von feinen mit dem 
Katholizismus fehön thuenden Zeitgenoffen? Werner war nichts 
weniger als Heuchler *) und wie er überall in fanatifhem Eifer 
gegen das Unrecht zu weit ging, fo Übertrieb er in bußfertiger Be: 
urtheilung feiner Selbſt. Nicht wagt er Selbſtbekenntniſſe zu 
ſchteiben, um nicht, wie er ſich in feinen Teſtamente ausdrüdt, 
dur Aufdelung einer Peſtgrube den Unverdorbenen zu ſchaden, 
und erregt dadurch den Argmohn wohl von Schlimmerem, ale bie 
Eröffnung ergeben: haben; würde, Seine ſinnliche Begierde — nur 
fie hatte er zu beflagen — verlockte ihn niemals, die Würde einer 
böhern Weiblichkeit untergraben, dad Band eines. Eheverlöbniffes 
(öfen zu. wollen. Aus den vornehmen. nicht immer. taftfeflen- Zir- 
feln, in benen er die Damen durch feine idealiſtiſch gottfeligen Er⸗ 
Örterungen feflelte, durch Humoreöfen ergößte, flieg er nur mit zu 
wenig Scheu in die verrufenen Winfel herab, wo er das Gemifien 
derer nicht zu Pränfen fürchtete, denen er feine Gefundheit opferte. 
Nicht Fonnte er es je über ſich gewinnen, die Sünde durch poetis 
fhen Zauber zu verflären. Die Kunſt ift ihm ein. lichter unent: 
weihter Tempel und in. ihn flüchtet er fih aus dem Qualm ber 
Welt und erhebt fih an ben. Idealen, die feine Phantafie ſchafft. 
Wieder geheimnißvolle gebarnifchte Geift in den erſten Aften des 


+) Wie Viele, fo hielt Ihn auch Paſſow dafür wegen feines unglelchen We⸗ 
fend. „Es hing von jedem ab, dies lieft man in den von Wachler herundgege- 
benen Briefen. Paſſow's, ob er ihn frivol bid zur tiefften a oder at. 
dachtig bis zur modernften Sublimation haben mollte.“ 
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„Hamlet agitirt, ohne ed zu einer Handlung kommen zu laſſen, 
fo fieht er leider! dad Echt-Poetifhe indem Wahn einer Geifter- 
nähe, durch die er den Leſer epilodenweis- in eine frembartige 
Sphäre verſetztz es iſt Religion, aber) eine, die an und als ein 
äußerliches Scheinbild vorüberſtreift, ohne in unſerem Inneren eine 
verwandte Stimme zu finden. Werner war eben ſo gut Prote⸗ 
ſtant als Katholik, eben ſo gut Heide als Chriſt. Er: feierte das 
Lutherthum, das er ſpäter haßte, ſo daß er nach ſeinem Ausdruck 
„tauſendmahl eher zum Judenthum oder zu den Braminen am 
Ganges, aber nie zu der ſchalſten, ſeichteſten, widerſprechendſien, 
nichtigſten Nichtigkeit des Proteſtantismus übergehn könnte“, er 
feierte, dad Lutherthum, weil er es in einer Periode als das Mit⸗ 
tel erkannte, durch das die Welt die Einheit. und Allgemeinheit 
wiederzugewinnen ‚vermöge, die. der Stiftung eined echten Gottes; 
reiches auf Erden (für das er ſchwärmte) vorausgehn ‚müßte, in 
einer andern pried er aus demfelben Zweck das Papſtthum, das 
ihm neben dem Eriticismus (Benennung für Proteftantismus) 
einft nicht weniger verächilich erſchien; in einem — u 
er beide als 
... zwei getwaltig große Bragenköpfe, 
Eins in der Mönchenkutt mit einer Krone, 
Dad andere mit einer Narrenlappe, - 


über beide follte fi) nach feiner damaligen Stimmung glorreid) 
die Maurerei erheben. Deffen ungeachtet Fann er dem Proteftan- 
tismus nicht den Beinamen ehrwürdig verfagen und zugleich 
fpricht er von einem geläuterten Katholizismus. Aber etwas 
andered verfteht er, wie wir hören werden, unter dem „legten Evans 
gelium‘ unter dem „alten Kreuz.” Ueber das Chriftenthum hin: 
aus winkte ihm noch ein Höhered. Jenes ſey nur die Pforte zum 
verlornen Paradies, deſſen Wiedererringung ſchon biedfeitd zu er— 
warten ftehe. Und zwar dann, wenm die rechte aud dem Men: 
ſchen geborne Liebe die Erde beherrſche. Gervinus fagt, Wer: 
ner habe die Poeſie gegen die Religion preiögegeben, die Poefie 
der Religion geopfert. Werner würde in dem Ausſpruch in al« 
Ien Beiten feines bichterifchen. Strebend das größte Lob erkannt 
haben, der fih in feinem Denken immer treu ‚blieb, Diefelben 
Stralen waren ed, bie auf bem - dunfeln Grund ve vielfarbige 
Gebilde erzeugten. 


' 545 


Staube, Kunft und Reinheit oder: Religion, Poefie und Ber: 
ehrung weiblicher Größe verſchmelzen bei ihm zu einem Begriff : 
Durch diefe drei: Kunft, Glauben, ‚Reinheit zeiget i 
Sich dad Myſterlum dreiein'ger Liebe, 


Jede höhere geiftige Richtung befieht nach, ihm in dem Hits 
fireben zu einem Zuſtand irdifcher Heiligkeit, um welchen bie 
Menfchheit durch Verbildung, Irrtum und Schwachheit ſich ger 
bracht fieht. Der NReinigungssProzeß erfolgt durch Feuer und 
dur Blut: | 


Non sacramentum sine sanguine, 


Eine. elegifhe Schnfuht nad einem. leidenfchaftslofen Urs 
zuftande der Menfchheit, das Ringen und Kämpfen danach auf 
verfchiedenen Wegen ift der Grundton feiner dramatifchen Schöps 
fungen. Es ift. eine Lyrik, die nicht beftimmte ideale Geftalten 
harakterifirt, fondern die im Allgemeinen zu einer ſchwärmeriſchen 
Veredlung und Vollendung ringe. Zu dem goldenen Kindheit» 
alter, das in feiner Reinheit und Einfachheit überall dafjelbe war, 
wo man Iſis und Dfiris anbetete. oder. wo „Opferlieder durch 
Romovens Haine ziehn.” Damald war Gefang der fromme Nas 
turlaut und Gefang die unmittelbare Eingebung der Öottheit. Darum 
ummeht die Helden bei Werner im entfcheidenden Moment. die 
Srifche einer dunklen fernen Erinnerung an jene feelenvolle Zeit 
und die Geifternähe offenbart fih ſchon ihrem irdifhen Auge. 
Ihr Ende verläuft fich meift in die hieroglyphiſche Einfaffung des 
Drama’d. Noch bevor fie aufhören, fehen wir, baß fie bie irdifche 
Natur abgeftreift haben. 

Andere Dichter finden meift zufälig den Stoff zu ihren 
Schöpfungen, bei Werner ift das Thema ein gleichfam bon An⸗ 
beginn gegebened und meift nur äußere Anläffe beſtimmen ihn, fich 
in verfchiedener Weife darüber auszuſprechen. Es drängt ihn, 
dem Bilde, das ihm in unklaren Umriffen vorſchwebt, eine bes 
flimmtere Form zu. geben, und er greift bald zu biefer, bald zu 
jener Materie. Eine innere Nothwendigkeit ſyſtematiſchen Schafs 
fens folgt ihm in allen Lagen des Lebens von feiner Heimat ber. 


MWerner'sd*) Bater war Profeffor der Gefchichte und Be 


9 Aus des — — tam „Kurze Biographie von F. 2. 3. Werner“, 
35 
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redtfamfeit. Er fehrieb lateinifcye Gedichte und unter ihnen wurde 
eines: die Jahreszeiten, mit denen Thomſons verglihen*)" Seine 
Mutter war die Nichte des Profeflors: der Poefie Valentin 
Pierfch**), und fie ſelbſt wird von ihm, den ſie mit ängftlicher 
Zärtlichkeit erzog, Dichterin genannt. Zur Geite bed. elterlichen 
Haufes lag das Schaufpielhaus und der Zutritt war, dem Knaben 
leicht, da dem Vater die Theatercenfur oblag und. bei dem: tägli« 
chen Berfehr mit dem Theater die Findliche Neugier ohne, Mühe 
Befriedigung finden Fonnte. Dem Haufe eines Oheims, dad er 
oft befuchte, fand gegenüber die Fatholifhe Kirhe und der Feine 
Werner verfäumte nicht den Frohnleichnamstag, um ein Zufchauer 
der auf dem Kirchhof flattfindenden Prozeffion zu ſeyn, er betrat 
die Kirche, wenn an den Feiertagen der Hochaltar nad Hinweg- 
nahme des Bildes ein Figuren » Theater darftelte, auf dem das 
Chriftfind in der Krippe und der verblichene Heiland gefchaut 
wurde. Schon damald mogten ibm Kunft und Religion als „Sy: 
nonyma’ erſchienen feyn, die er fpäter richt mit einem Namen 
benennen zu können bedauerte. 

Er war 14 Jahre alt, als der Vater farb. Sein Eehrer 
wurde ein Zelbprediger Nohr aus Thorn ***). Als Student 
widmete er ibm 21 Jahre alt die u gtREnge Produkte‘ feiner 
Mufe, ein Bändchen „Gedichte im 3. 1789, um Freudenthrã⸗ 
nen „für eine Rettung” dem Wohlthäter darzubringen, dem er, 
wenn ihm ‚jemals das Glück wieder lächeln ſollte, auch die ſes 
Lächeln“ verdankte. Die Gedichte ſind noch von der krankhaften 
Färbung frei, die der füßlächelnde Myſticismus auf die ſchmerz⸗ 


die als ein Abdruck aus dem Felderſchen Gelehrten « ⸗ — Landohut 1822 er⸗ 
ſchlen. (Hitzigs) Lebens⸗Abriß F. L. 3. Werners. Berlin 1823, Mehreres ſeine 
Jugend Betreſfendes aus mündlichen Ueberlieferungen. 
*) Lauſon's „Das durch Feuer geprüfte Koͤnigöberg“ in ber „Sammlung 
einiger Predigten“ auf den Brand bon 1764 nebft drei Gedichten. S. 345. 
**) Deffen Sohn Zacharias Pietſch in. Eibing fein. Pathe geweſen ni 
++") Derſelbe begann eine Eharfreitagäpredigt mit den Berjen: 
Auögelitten haft du, ausgerungen 
Armer Jüngling deinen Lebenöftreit 
Und vergeben die Beleidigungen — — ’ 
Died mußte bem gebildeten Theil ber — um ſo mehr — als ein 
bekanntes Gedicht auf Werther alſo anhub. 
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lichen Züge haucht. Als eine Einleitung- zu’ ihm dürfte bie Un. 
gläubigkeit anzufehn feyn, die fich vielfach im ihnen befundet. Am 
Grabe des Vaters vermag er nicht im Glauben an Unfterbiichkeit 
Troſt zu. finden: | —* 
Hoffuung winket, Zweifel widerſtreben, 
Ich vergehe, Vater! rette mich. 


In einer poetiſchen Allegorie vermählt ſich der Verſtand mit 
der Tugend, der Glaube mit dem Vorurtheil. Aus der Verbin— 
dung entfpringen zwei Töchter: | | 
Philoſophie und holde Menfchenliebe, 
Dod Dame Borurtheil, der Hölle finftres Kind, 
Erſchien, gefiel und ad! verband fid) mit dem Glauben, - 
Da ward ber Kinder viel and Licht der Welt gebracht 
Und alle ſchief und häßlich wie die Nacht — 
Der Aberglaube und die Frömmelei. 


Ein Gedicht ohne Weberfchrift ift an feine Couſine gerichtet, 
die mit ihm in Nohr denfelben Lehrer gehabt hatte Im Haufe 
neben der Fatholifchen Kirche geboren und erzogen, theilte fie als 
Kind feine Theilnahme an den kirchlichen Schauftelungen und war 
ihm behülflich, Eleine Puppen in Prieftergemänder zu hüllen und 
einen für diefe erbauten Altar zu befleiden. Er ergießt fich in zärt- 
lihe Empfindungen für fie, die ihm biß zu feinem letzten Lebens— 
handy heilig blieben. Er fieht wie bei der Einfegnung an dem 
Altare: er J 


Engel dich mit Stralen ſchmücken 
Und dir kniend Weihrauch ſtreun. 
Laut erſcholl Geſang der Sphären, 
Schaaren voll von Jubelchören 
Weihten mich zum Engel ein: 


Anf einem Privatball bereitete fie.ihm ein irdifches Paradiee: 
Bruft an Bruft von Dir ümfchlungen, | 
Schmedt' id) von Gefühl durddrungen 
Ganz die Woluft, Menſch zu ſeyn — 

Ach umfonft für mic; geboren, 
Bilt Du. ewig mir verloren, . 
Dennody bin ich ewig Dein: 


35 * 
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In anderen Gedichten huldigte er jugendlichen Schaufpiekerin- 
nen, denn ed war damals, ald er mit der Bühne -eine fo große 
Bertrautheit gewann, daß er nachmald äußerte, ald Student mit 
ihr genauer befannt gewefen zu feyn, als mancher Schauſpieler. 
Dieſes erwogen, glaubt man errathen zu können, was es mit jes 
ner Rettung für ein Bewenden hatte, und warum, er von jener 
Jungfrau, in der er in aufrichtigfter Liebe feine „Weſenhälfte“ 
verehrte, ſich durch den ſtrengen Spruch ihrer Eltern losgeriſſen 
ſah. Eine heilige Erinnerung konnte ihm nicht genommen werben 
an fie, die er in den Anmerkungen zu einem Gedichte von 1814 
mit ihrer erhabenen Großmutter vergleicht. 

Sn der Glorie Überirdifcher Weiblichkeit erſchien ihm flets 
feine Mutter. Er nennt fie „eine reine heilige Kunſtſeele und Mär: 
tyrin“, ein anderes Mal „eine erhabene und (für einen Nefrolog 
von ihm) zu hohe Dichterin, weldye zugleich die Scmerzerprüfs 
tefte, alfo vollendetfte der mir perfönlich befannten Meifterinnen 
. der wahren Liebe war.” Hippel fchrieb ihrer geifligen Stärke 
einen Adlerblid zu. - Sie verfiel vor ihrem Zode in Wahnfinn, 
nach der Meinung der Verwandten, aus Gram über das leicht- 
fertige Leben ihres Sohned*), Ihre firenge Züchtigkeit zeigte, fie 
noch im Zuftande der Unzurechnungdfähigkeit im: Betragen gegen 
den Wundarzt, der ſich nicht ihrem Bette nähern ſollte. Die 
Sorgfalt, mit der fie in gefunden Tagen den Sohn behütet has 
ben wollte, war von der Art, daß diefer felbft bei aufrichtiger Er⸗ 
widerung ihrer Liebe fie zu betrügen fi aenöthigt fah. So durfte 
er, ehe er Student war, nie eine Nacht auf dem Lande zubringen 
und ald er von einem Gommilitonen bie Aufforderung erhielt, bie 


*) In einem feiner Gedichte wird von Thränen gefprochen, die er ihr aus- 
gepreßt. In einem Sonnet: „Frühlingsnachtmahl“ empfindet er, wie die Dulde- 
rin ihm berföhnend naht, 

Der Mutter mir verſöhnter Beift. 
Durch ihren Tod verbunfelte ſich ihm das Leben für ewig, 
— dem ber Liebe Kofen, 
Und alle $reubenrofen 
Belm erften Schaufeltofen 
Am Muttergrab entflohn. 

Nah Hoffmann bildete ſich die geiſteskranle Mutter ein, ald Jungfrau Ma- 

ria im Sohne ven Heiland geboren zu haben. -» 


549 


Serien auf einem einige Meilen fernen Landgute zu verleben, 
wurbe er von der Mutter feierlichft dem Schuße des ernften Freun: 
des *) übergeben. Hier fühlte er fich zum erſten Mal frei und 
fprad) dies in poetifchen Ergüffen aus. Die Freiheit ſchlug zum 
Kummer der Mutter und Großmutter in Zügellofigfeit um und 
die: leßtere, die wegen feines fittenlofen Wandels ihn aufgab, fegte 
ihn bei * — auf das Pflichttheil. 


Um die Geiſtesrichtung Werner's kennen zu lernen, der als 
Jüngling wie als Mann dachte, iſt nicht die Titelvignette jener 
Gedichtſammlung zu überſehn. Sie zeigt und die Trauer im Witt- 
wenfchleier neben der Zodtenurne auf ber Pappelinfel in Er: 
monville. 

Einen Jacqueb Rouſſeau der Welt — — 
Duldung, Natur und Gefühl weinten entfeſſelt ihm nach. 


Die Begeiſterung für den Verfaſſer des „Emil“ mogte um 
fo lebendiger in Werner erwachen, als ein Portrait. deſſelben aus 
Senf in Hamann’s Beſitz Fam, mit dem dieſer „manche Viertel⸗ 
ſtunde Liebäugelte.” Werner betete Rouffeau an und wollte, das 
Jahr follte mit feinem Todestag d. 2. Juli beginnen. Es erfchien 
ihm, als er ſich in. der Heiligen Linde befand, als bedeutungsvofl, 
dag Rouffeau’s Sterbetag mit Mariä Heimfuchung, mit dem 
Tag, da die Himmeldgnade die Erde begrüßte, zufammenfiel und 
er flehte: 

1 Lak unſern Staub im Mutterfchooß verkläret 
Zu beiner Gnade herrliher Bewährung 
Ein Blütenpaar am deiner Linde prangen. 


In einem älteren Gedichte fagt er: 


Ein echter reiner Menſch entrollt dad große 
Zertretne Buch ded Rechts dem ftillen Forſcherblick 
Und finft dann ſchuldloß in der Mutter Urm zurüd, 


Auf der Univerfität befuchte er die Vorträge des ihm wohls 
gefinnten Kant, dem er bei veränderter Glaubensrichtung in ſei— 


+) Des 1849 verftorbenen Superintendenten Beſthorn. 
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nen fpäteren Gedichten Fein ehrendes Andenken fliftete ), inen 
bedeutenderen Einfluß ald die öffentlichen Lehrer des Rechtöftubiums, 
dem er ſich widmete, hatte auf ihn ein reichsgräflicher Doctor- 
Leopold Graf v. Lehndorff, ein Freund der Mufen und Ber 
faffer eined Schaufpiel3 **). Um fo lieber fchenfre diefer dem ta⸗ 
lentvollen Jüngling feine Freundfchaft, welcher dichtete und ge: 
fühlvod auf dem Clavier phantaſirte. Lehndorff vertheidigte in 
der Aula, in Ausficht, einen Plag am Neichöfammergericht in 
MWeblar einzunehmen, feine Abhandlung De matrimonio inae- 
quali ohne NRespondenten und erregte dadurch nicht geringeres Auf⸗ 
ſehn, al8 durch. die freien Anfichten, die er in feiner. gelehrten 
Schrift entwidelte, indem er den Beweis führte, daß wenn ein 
Reichsgraf mit einer Dame niedern Adeld ſich vermählte, er ſich 
durchaus nichts vergäbe. Lehndorff höchſt liebenswürdig und leut- 
felig zeigte, wenn er auch gern fürftlihen Glan; um fidy verbreis 
tete, in der Wahl feiner jüngeren Freunde, wie er über allen Um _ 
terfchied der Stände erhaben war. Bu dem geiftreid, befähigten 
Kreife, der alle Sonntage dem Grafen feine Aufwartung machte, 
gehörte auch Werner; Man wollte, daß der König von Zehn: 
dorffs Programm Kenntniß nehme, und: veranftaltete in Foftbarer 
Ausftattung eine deutfche ***) und. eine franzöfifche. Weberfegung, 
die letztere lieferte Werner 1792: Trait€ des mesalliances, 
. Auf dem Titelblatt fah man die Themis, die über altes, nicht zu 
begründendes Herfommen eingefchlafen war, In einer Anzeigerder 
Ueberſetzung wird er ein hoch fliegender und rüfliger Dichter ge— 
nannt. — Der Geift der. Weltverbefferung zur Erhebung der Menſch⸗ 
heit durch Ausrottung veralteter Vorurtheile und durch Bernich- 
tung eigenfinniger Standeöunterfchiede erregte Damald die Gemü- 
ther und Fonnte Wernern nicht unberührt laffen. Denn fihon 
damals wie nachher befeligte ihn der Glaube an ein allgemeines 


*) Leuchtend Verworfene“ ſind ihm Friedrich II. und Kant, weil ſie durch 
ihre hervorragende Groͤße, durch Beiſpiel und Lehre der Einheit — 
geſchadet. 


®*) Daſſelbe: „Albotint“ in 5 Aufzügen, ift A Der er. der id) 
als ein Opfer unglüdlicher Liebe betrachtet, glaubt feine Ehre nur durch feinen 
Tod reiten zu fönnen, verfeßt ſich aber eine — Wunde. 


++) Von b. Felgenhauer. 
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Streben zus Verwirklichung einer Idee, durch die der Himmel 
auf die Erde herabgezogen werden follte. Werner trat in den 
Freimaurerorben. 
Seit 1793 war er Kammerfefretair und feit 1799 Iebte er 
als folcher in Warſchan ‚und arbeitete hier feit 1800 an ben „Söh— 
nen des Thal’3’, einem dramatifchen Hymnus auf die Maurerei. 


= Der erfte heil der „Söhne des Thals“ wurde 1801 been, 
digt. Wie dies fonft nur durch Schilderungen in epifchen Gedich— 
ten-oder Romanen möglich ift, feben wir und ein in die Haudorb: 
nung. der Templer, die ungeachtet ded Pomps, der über dad Ganze 
verbreitet iſt, uns im Einzelnen die äußerfte Einfachheit darthut. 
Als wenn Berner fih an die Darftelungsmweife in den Beſchrei⸗ 
bungen der Sliade erinnert hätte, in denen nach Leflingd Erfiä- 
sung ed der Dichter verfiand: „das Eoeriflirende feines Borwurfs 
in ein Confecuted zu verwandeln und dadurch aus der langweilis 
gen Malerei eined Körpers das lebendige Gemälde einer Hand. 
hung zu machen’, fo wird der Leſer in Kirche und Kapitelfaal, 
m Kloftergarten und Gefängniß eingeführt, er fieht gleihfam Alles 
nach einander im natürlichen Zuſammenhang entftehn, weil das 
Gegebene nicht als eim Fertiges erfcheint, fondern die praftifche 
Anwendung der Ordendregeln und über bie flarre Darlegung der 
Statuten erhebt. Wir nehmen es in anziehenden Beilpielen wahr, 
wie die weltliche Eitelfeit befhämt, die Ruhmbegierde gedämpft 
und der Ungehorfam beftraft wird. Wir lernen bewährte Meifter _ 
and ſchwankende Recipienden kennen in individueller Beftimmtheit. 
Der Drdensftaat auf der Infel erfcheint uns ald ein großes Klos 
fler und er wird im trefflich anfchaulicher Weife uns gefchildert 
mit dem vorfeuchtenden Beruf und den bifter getäuſchten Erwar— 
tungen, durchwürzt mit der Zroubadur-Poefie und vergiftet durch 
die Profa der. Gemeinheit, vol bedeutungdvofler Ahnung im hei: 
ligen Geheimdienft ‚und voll eitler Luft und Werkheiligkeit. Bei 
den Beten der Templer entgeht uns nicht der Widerſpruch zwi- 
fhen dem Schwert . ded Heldenthums und dem: Drdenöfleid der 
Entfagung. Nicht find fie fo abgefchnitfen von der Welt, daß fie 
fich nicht wider Willen an der Erinnerung der Zugenderlebniffe ers 
labten. Wenn diefe plaſtiſch durchgebilderen Theile des Gedichtes 
(in denen leider! didaktiſche Längen von der Mühfamkfeit der dazu 
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gemachten Studien zeugen) nicht den. Namen: einet Tragödie bes 
anfpruchen fönnen, um fo weniger, als nad) feiner eignen Abſicht 
niemand als Hauptperfon vorwiegend auftreten follte,- ſo verfließt 
das myftifche Zwifchenfpiel vollends zu: einem Schemen ohne dras 
matifche Haltung. Hier kann er feine Subjtetivität nicht zur ob» 
jectiven Anfchaulichfeit erheben, es bei allem Aufwand. von Bildern 
nicht zum Lichtſchein des Wahren bringen. Er felbft aber erfannte 
darin das Göttliche, aus höherer Eingebung Hervorgegangene, wie wir 
aus den Xeußerungen feiner gewöhnlich. in. einer Art von Paroxismus 
bingeworfenen Briefen erfchn. Von einer ſolchen Szene ſagt er 
in einem Brief an Hitzig: „Wie ich zu der Stelle gekommen 
bin, weiß ich nicht, ich ſelbſt habe nichts dazu gethan. Es iſt 
möglich, daß ich dieſer Stelle wegen geboren bin,“ X 


Das Verſtändniß ſeiner theoſophiſchen Ideen, wenn ſie auch 
in allen Stücken in geringer Modificirung ſich wiederholen, iſt um 
ſo ſchwieriger, als ſein Verleger Sander ſich hierin proſaiſche Ver⸗ 
änderungen erlaubt hatte, fo daß das Blut des Verfaſſers, wie er 
fih ausdrüdt*), darob erſtarrte. Werner fpricht ſich häufig, wenn 
auch nie Flar dahin aus, daß auf die Religion, die im Opfertob 
ihr erhabenftes Symbol verehrt, eine folgen müffe, die, die Gott: 
heit ohne Mittler anzufchauen vermag und das Leben in feiner 
Reinheit anerkennt, eine Religion, die zum Urquel dad menſch⸗ 
lihe Geſchlecht zurüdführt und in einem erhabenen Naturbienft 
die vollendetfte Form erringt. Hippeld Ausſpruch: „Das Kreuz 
ift des Sterns Fundament” verfiand Werner offenbar anders als 
er ed zum Motto wählte. Ueber dem Kreuz wird ſich nach ihm 
der Stern erheben. Im der Mutter der Maccabäer nennt er „des 
Kreuzed Stern.” In verſchiedenen Tragödien flößt man auf 
Berfe, wie 


. 18. Leben farb, da ward dad Kreuz geboren, 
Vernichtet wird eb einſt, wenn wieder Leben 
Aus der Nätur zu allen Weſen fpridt. 


*) Zeitfeprifts „Geſellſchafter.“ Berlin 1836, ©. 73. 
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Es waren: a 

Hornd Wiſchnu, Erod Ihor und Chriftus, die 
Dem ſtaubbedeckten Geiſte Flügel liehn, 
Um ſich zu ſeinem Urquell aufzuſchwingen. 
Verkläret wird die Tugend an dem Grabe, 
Es ftraft die Nemefid und durd die Gährung 
Sicht man des Friedend fhönen Stern entglühn, 


Das Kreuz, daB die Fleine Welt in Kirchen einzufchließen 
firebt, wächft riefenhaft empor und fährt „flammend auf zum Him⸗ 
mel.” Nur das verfohlte Ende. bleibt drinnen, der obere‘ Theil 
„glänzend wie die Sonne” deckt die niedrigen Dächer ab. 


Da fchallet ein gewalt’ger Laut von oben: 
„Genug der eitlen Frechen Narrentheiding!“ 
Dann ſchwebte ftralend. aus dem offnen Himmel 
Dad große, wahre, alte Kreuz herunter. 
Und eine große Kirhe ward der Meltball 
Auf einem ewig grünen Grabedrafen 

- Und auf der Kirche fand das große Kreuz; 
Die Kirhe wird ein Sakrament des Fleiſches, 
Dad Meer ein Sakrament des heilgen Bluted. 
Und alle Wefen fangen den ‚Ehoral:. 
Dad Leben foll den graufen Tod bezivingen, 
Der Staub hinauf zu feinem Urquell dringen. 
Mag auch ded Kreuzes Zeichen untergehn, 
Doc) fiegend muß fein Urbild auferftehn. 


Aus der Jungfrau Maria wird die Iſis, fie hält endlich den 
Herrn wieder | oo 
| in den Mutterarmen — 


Das iſt dab lebte Evangelium, 


Du Menfchengott 
Seh die Natur, 
Natur hält Schwur, 
Natur ift trem, 
Natur iſt frei. | 
Ald Freimaurer hatte er an dem Fünftigen Urheiligthum mit- 
zubanen. Denn die Arbeit des Thals iſt | 
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Was die Natur 
Aus Trieb bewirkt, durch Willen darzuftellen, 
auf daß die Zeit mäher geführt werde, da 
— ſchon von Anbeginn ein enged Band 
die Beſſern einte. 


Des Friedens ſchöner Stern leuchtet ungetrübt erſt nach Kampf 
und blutigem Opfer. Es iſt eine Nothwendigkeit, daß der Ordens⸗ 
meiſter ſchuldlos auf dem Holzſtoß fein Leben beſchließt, wie hun: 
dert Jahre nachher Huß. Des Thal's echter Sohn BAT: dem 
nicht wehren wollen, er muß: 

den Meifter ehren und ihn fterben laffen, 
denn: | | 
Auch das iſt Form, der Soff bleibt unverloren. 
Im „Attila“ heißt es: Cocles, Curtius, Cato ſtarben, 
Warum? Für den Gedanken, den ſie lebten, 
Sie lebten wirklich, darum ſtarben ſie. 

Im „Attila“ bedeutet der Papſt Honorien in Bezug auf den 
Hunnenkönig: 

Lebt er durch dich, ſo muß er für dich — 

Der Papſt ſagt in demſelben Stück: 

Das Blutvergießen iſt nicht ſtets ein Unheil. 
Das Bluwerderben iſt''s — vergoffen Blut 
Befruchtet, dos verdorbene berzehrt. 


Eine andere Stelle lautet: 


— Aus. dein Blut entſprießt der Gnadenhain, 
Drum bleib' es Krieg, bib Friede Kommt auf. Erden: 


Nach vorausgegangenem reinem Opfer, wie es in der „Mut: 
ter der Maccabäer“ heißt, wird das ewige Weſen: 
Den Heiden Seinen großen Namen Fünden, 
Es wird vom Aufgang biß zum Niedergang 
Vereinend alle Opfer, Bölfer, Zeiten 
An reiner Mutterliebe fi) entzünben, 
Reinen die Welt von Sünden. 


Das verlorue Paradies wird wieder gewonnen, wenn zwei 
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Wefenhäfften auf Erben ſich in heiliger keuſcher Liebe vers 
binden *), wie Geift und Geftalt oder Geift und Herz, wie Kraft 
und Reinheit (für diefe fteht auch Maaß, Zartheit), wie Glut und 
Flamme, wie Brot und Wein ded Abendmahls. Als Mann und 
Frau, ald Mann und Männin müflen eins werden das ſchaffende 
und dad erhaltende Princip, jenes ift dad glänzende, dieſes das 
dauernde. | 
uria Der Geift allein, daß Herz allein find todt 
Sie leben jeded nur in ihm Verwandten 
In Glutumarmung fterbend, in der Liebe. 
Dad Heldenthum, heißt es in „Attila, 

it Kraft umd Maaß wie Mann und Weib, 
Cotta's Weib ald Verflärte fchwebt über Luther: 

Beil ich ald Weib die Reinheit nicht: verloren, 

Ward id) der Kraft zum Engel audertohren. 
Auf die Frage, was das Nachtmahl sub utraque ſey, 
| Das Nachtmahl unter beiderlei Geftalt, 

Dad ift wie Mann und Weib, wie Glut und Flamme. 


Wenn die Verbindung zweier Wefenhälften zu Stande kömmt 
fo ruht der Weltgeift fihtlih auf Erden, _ Die Rede ift dann 
Miederhall der Gotteöfprache, jeder ift dann ein echter Spielmann, 
jeder ein Priefter auf. feine Weile und wir find dann nicht in ber 
Kirche, Sondern die Kirche ift in uns **), Das Ringen verklärt 
fih zum hebren Anfchaun in Frieden und Wonnefeligfeit, Vergans 
genheit und Zukunft verfümmern nicht den Genuß ber. Segen 
wart. Gin aus höheren Sphären Herabgefandter fingt in den 

„Söhnen ‚des Thal's“: 


Dad Wird und Ward 
Durchſchwelg' ich, umarm' ich in —— 


Der Drang nach dem Urheiligen der Menſchheit webt eine 


*) Dad Schönherrfche; in ber. Ebel » Dieftetfchen Unterfuhungsfahe beſpro⸗ 
chene, Btaubenöfyftem fol auf ähnlichen Annahmen beruhn. 

**, Zur Entftehung einer echt ‚religiöfen Sekte mitzuwirken, damit Sol« 
ches erzielt würde, erſchien ihm als hoͤchſte Aufgabe des Lebens. Darüber erflärte 
er fi in Briefen aus 1803 und 1810, v. Eichendorff „Ueber die ethiſche Be⸗ 
deutung ber neuen romantifchen Poeſte in Deutſchland.“ S. 126. 138.- 
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überirbifche Berflärung um bie Helden der Wernerfchen Bragäbien. 
Sie treten in ihrer geheimen Ideenmacht dermaaßen von Zeit zu 
Zeit aus ihrer Perfönlichkeit «heraus, daß diefe ganz als dem Webers 
finnlichen und Erhabenen aufgeopfert erſcheint. Sie verkehren mit 
einem oft geipenftigen Geifterreich, deſſen Boten als epifhe Mar 
fihinen unmittelbar in die Handlung eingreifen, oft wieber als 
zwei Wefenhälften, fo in den „Söhnen des Thal's“ Eudo und 
Aftralid. Eudo prophezeiht dem Ordensmeiſter in einem Liede fein 
Ende und ruft ihm zu: 

Sey Mann, wenn Flammen did) umwallen, 

Du bift die Kraft, die Sterne fchaffen fann. 

Die Glut verzehrt dad Kreuz, die ew'gen Harfen hallen. 
und Molay: 

Ich Staub — bie Kraft, die Sterne ſchaffen fan“ 

Die Glut, dad Kreuz verzehrend? *)- 

Eudo unter verfchiedenen Namen erſcheint in den meiften 
Stücken und daß er berfelbe mit Adalbert im „Kreuz an der Oft: 
fee’ ſey, Ichren uns die Worte: 

Ich Fehr’ ind Thal zu meiner Klaufe. 


In Hoffmann’s Romanen, der acht Jahre jünger in dem 
nämlichen Haufe erzogen wurde, dringen in das Stillieben häuslicher 
Einförmigfeit dämonifhe Gewalten und flören durch Koboldss 
Fichern die Ruhe aus ihrer Sicherheit, bei Werner umgefehrt it 
das Treiben der Menfhen Streit und blutige Fehde, aber das 
Reich des Ueberfinnlichen eröffnet ſich über den feindlichen Parteien, 
um ihnen die Palme ded Sieges und den Kranz des Friedens dar; 
zubringen. Wenn der Geift ded b. Adalbert ein fchauerlicher 
Greid genannt wird, fo befteht das Schauerlicde nur in dem Un: 
begreiflichen, Unausfprecdybaren, das der Italiener unter Terribile 


verficht. _ 
Werner fagt von feinem Spielmann: 
er will nun einmal nicht enträthfelt feyn. 


+) „Die Glut das Kreuz berzehrend und bie. Harfenp!" ſo wird geleſen 
und eine Sanderſche Verbeſſerung nicht verfannt. Harfe iſt bei Wemer die hei⸗ 
lige Kunſt. u in 
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und da er abfichtlih fi in Dunfel hüft, wenn er das feinem 
Dafürhalten nach Bedeutfame ausfpricht, fo fragt es ſich, ob’ bei 
aller Mühe, den rechten Sinn zu erfaffen, vderfelbe gefunden  ift, 
Soviel aber dürfte feinem Zweifel unterlegen feyn, daß eben fo 
wenig ald Werner eigentliche Tragödien fchreiben wollte, (wenn 
man Calderon's Stüde dramatifirte Balladen nennen fann, um 
wieviel mehr ift das Epifche in den ſeinigen erfichtlich) ,; er 
den Tadel verdient, daß er wie ein ſchwankendes Rohr fih von 
jedem Winde habe bins und bhertreiben laſſen. Werner hätte 
aber auch nicht auf die böfe werden müflen, die dem Gerücht, 
dad «mancherlei Dinge über ihn verbreitete, Glauben ſchenkten *). 
Was ihm als höchſte Klarheit erfchien, mußte Anderen als unbe 
ſtimmtes Helldunfel erfcheinen. Alles konnte feyn und nicht feyn, 
aber feſt blieb, dag ihm die Kunft Religion war. und die Keligion 
Kunſt. „Ich kann, ſchreibt er, ſo wahr Gott. lebt! fehwören, dag 
ich die Kunſt bloß aus dem höheren Geſichtspunkt, in ſo fern ſie 
und Ahnungen der Gottheit giebt, betrachte.“ Der erhabene Ges 
genfaß, der fih ihm in edlen MWeiblichkeiten, wie in feiner Mutter 
und nachmald in der Königin Louife, den „Schmerzgeprüften 
rauen,‘ zeigtegegen feine grobe Sinnlichkeit, die „„Demuthöftärfe‘, 
die ‚er verehrte, feiner Schwäche gegenüber weckte vieleicht. in ihm 
die Anſicht, daß durch eine wilde Gährung hindurch ed möglich 
fey, im Feuer der Läuterung zu jenen hinzubringen, die zu Genien 
der Menfchheit geboren in priefterlicher Hoheit und veftalifcher Rein: 
heit erfcheinen: 
Der Seraph Reinheit, 
Er hat fi zum EA dad Weib erfohren. 


an einer andern Stelle: _ er 
Iſt das Weib nicht Prieſter? 17,9 
Dad Aue reinigt fie, r muß ed znden. 


*) Er, der — in Öffentlichen Erklärungen ſtets F milde. vernehmen ließ, - 
fehrieb 1819 im Tone der Entrüftung: „Man log, als id bor acht Jahren in 
Rom mar, Id) fey Einfiebler auf dem Veſuv oder Yelna, man log, als ich bor 
brei Zahren in Polen war, ich fep zu Frankfurt a. M. wieder Proteftant ge= 
worden, man log, ich fey zu Wien. ——“ — Nach — 
gehörte er zum Illuminaten⸗Orden. 
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Der Katharina von Bora übergiebt bie zn. Maria 

eine. Lampe. 
Die Lampe, fie ift dein, 
Sie hüten follft du, einftens glüht fie immer. 

Als Werner in Rom den od der Königin vernahm, ließ er 
Klaggefänge *) nach Deutfchland herüberhallen, er feierte fie- als 
eine Heilige, die Troſt auf König, Königsfopn und Volk herab: 
fiehe und fchliegt. mit den Worten: 


Mächtig iſt Märtrerbint! 


Für den Leſer erſcheint in den Trauerſpielen die myſtiſche 
Einfaſſung als ein Barock-Rahmen, aus dem das Bild ohne alle 
Gefahr herausgenommen werden kann. Es verliert durchaus nicht, 
wenn man die Zuthat beſeitigt, die durch bengaliſchen Feuerſchein 
if dem Schatten alle Ründung aufhebt und die Farbe der Ger 
fumdheit -in ein falbes Blaß verwandelt. Was ald Kern ange: 
fehn ſeyn will, iſt ungenießbare Schale. Der: Nimbusfchimmer 
Häßt Feine Färbung zu. Weber dem Herumtaften auf dem Farben« 
elavier in den bunteften mannichfaltigften Versmaaßen ‘verlieren 
wir alle Melodie und Harmonie. Nur Leere empfinden wir und 
keineswegs den Zauber der Poefle bei den blauen Boten, himmel: 
blau gefleiveten Rünglingen und. den Pilgern in azurfarbenem Ges 
wand. Man theilt nicht des Dichters Empfindung, wenn er -ein 
Morgenlied in den ‚Söhnen des Thals“ mit dem freiern Aufs 
athmen an einem fchönen Morgen vergleiht, man räumt es ihm 
nicht ein, wenn er in Worten Symphonien niederzufchreiben fich 
vermißt, und. lächelt über die Parenthefen in Perlfchrift, in denen 
er den Spielenden Noten giebt, die in wunderlichen Anforderun- 
gen an die Schaufpieler und Mafchiniften dad Seltfamfte überbies 
ten und bei den Zufchauern ein gar gläubiged Auge vorausfegen**). 


In Warfchau, wo Werner in feinen Amts⸗Collegen und Or⸗ 
densgenoſſen, in Mnioh und Hikig Freunde gewann, an die er 
| ſich mit der größten Innigkeit anſchloß, entſtand der erſte Theil 


7) Klagen um feine Königin Louiſe von Preußen: “Rom 1810, 

*) In 13 fein gedrugten Zeilen erfährt man, daß ein Brot,. dad Eudo 
an den Mund bringt, Ach aufiöſt und: zerfließt, fo daß es tropfenweiſe auf ‚fein 
Gewand faͤllt und auf demſelben einige Flecken reinigt u. ſ. w. u. ſ. tu 


559 


der „Söhne:ded Thal’. Auf Spaziergängen nach der Camaldu⸗ 
lenſer-Abtei Brlary wurden über dichteriſche Gegenftände, über 
od und Unfterblichfeit, eifrige Geſpräche geführt. Nicht unpaſſend 
erachtete er ed damals, ein Lied auf Mariens Himmelfahrt zu dich⸗ 
ten, in der er. der. h. Sungfrau den Schönheitdapfel zuerkennt: 
Gebenedeiet ſeyſt du Dulderin, 
Du reines Weib in dieſer Welt voll Trug. 
Der Afterwelt gepriej’ne Phantafeien 
Verhüllen ſcheu vor deinem Blicke ſich, 
Was ſind Cytherend wolluſtvolle Reihen, 
Wab Ki Minervend Weidheit gegen dich? 


Der zweite Theil der „Söhne ded Thal's“ *), der „als dras 
matifched Ganzes ungleich mehr befriedigen‘ follte, blieb weit bins 
ter dem erften zurüd. In diefem portraitirte er in Robert feinen 
Freund Hitzig. 

Die Söhne des Thal's“ find, wie bie mehriabi ſeiner Stüde 
felten oder gar nicht dargeftelt. Sene Famen 1807 in Berlin auf 
die Bühne. Der Dichter fchrieb Sfflanden Einzelne im Coſtüm 
zur Beachtung vor **). In Königsberg wurde 1813 im einem mufifa- 
liſch dramatiſchen Deriamatorium im neuen Schaufpielhaufe eine 
Szene, der „Söhne bes Thal's“ gegeben, in welcher Anſchütz den 
Molay und Pauly den Robert fpielte. Schröder damals, als 
er jahrelang nur einen unmittelbaren Einfluß auf dad Hamburger 
Theater äußerte, fprach feinen Unwillen gegen die Direktoren aus: 
„Die Söhne ded Thal’d bleiben unbenußt, dagegen geben fie 
elende Erzeugniffe” ***). | 


Nachdem Werner von einer gemeinen Schönheit, mit der er 
fih in Frankfurt a, d. O. zum Entfegen feiner Angehörigen hatte 


Sie erſchienen zuerſt in Berlin 1803 und 1804 und zwar unter den be> 
fonderen Namen: „Die Templer auf Cypern“ und „Die Kreuzesbrüder.“ 

**) Er wollte, daß „Hugo (Unzelmann) einen längeren Bart als bie übri⸗ 
gen“ trage, wogegen Iffland ihm zu bebenten gab: „ob dies bei Abreifung bes 
Mantels nicht Mißſtand erregen könnte.“ — — eiteretur und Ban, 
Lelpz. 1845. ©. 247. Ä 

er, Meyer Schröder I, I. 211. 
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trauen laffen, getrennt war (welche darauf in Litlauen ihr Glück 
als Schaufpielerin verfuchte), erreichte er in Warfchau die Schei- 
dung von feiner zweiten Frau, die er ohne Neigung auf den 
Wunſch der Seinigen geheirathet hatte. Er ging einen: dritten Ehe: 
bund ein. Bei der Firmelung fah er eine arme, mit reicher An: 
muth gefchmüdte Jungfrau, die kein Wort deutſch verftand, ge- 
wann ihre Zuneigung und gab ihr durch einen: gewifjenhaften Un: 
terricht einen- folchen Grad feiner Bildung, daß fie nachmals in 
den höhern Zirfeln in Königsberg und Berlin ſich mit. Liebens- 
würdigfeit und Gratie bewegen fonnte. Wie er ſich einft zu ſei⸗ 
ner während deſſen vermählten Goufine mächtig hingezogen fühlte, fo zu 
ihr. Bei der Innigfeit gegenfeitiger Liebe hätte fie, die er als einen 
namenlofen Schatz heimführte, fein wahres Glüd gründen können, 
wenn fie die Kraft befeffen,, ihm. für immer. angehören. zu wollen 
und einem Frühergrauten, wie er fi nannte, ihre blühende Sur 
gend zu opfern. Er verließ zwei Frauen, fie entfernte ſich von ihm. 
„Es ſey, Schreibt Werner, von dem jungen Weibe mit Recht 
nicht mebr zu fordern, daß ſie mit ihm glücklich feyn follte. Ich 
bin wohl Fein böſer Menſch, aber. ein Schwädling in vieler Rüd: 
ficht, ängftlich, launenhaft, geizig, unreinlich — fie iſt unſchuldig.“ 
Sie war eine von den höhern Weiblichkeiten, auf denen fein Auge 
ftet3 mit. Verehrung ruhte, bis es brach. Nachdem Werner fünf 
Sahre in Warfchau im. Amt geftanden, nach. dem Tode der Mut- 
ter im Befiß eines größeren Vermögens gekommen, erhielt ex auf 
Verwendung des Profeffors v. Baczko und des Kriegsraths 
Scheffner eine Anftelung*) beim Minifter-v. Schrötter und 
reifte 1805 nach Berlin, begleitet von dem. Bieblingswunfd als 
dramatifcher Dichter von der Bühne her anerkannt zu werden *). Was 
in Königöberg ihm der Graf v. Lehndorf gewefen, war in Ber- 


*) „Wie herrlich, ſchrieb Werner, wenn ich aus Warfhau, wo in literari- 
fher Hinfiht nichts zu machen ift, nad Berlin verfeßt würde, ben profaifhen 
Iffland gewinnen, ihn für meinen Zwed gewinnen könnte und dann ein großes 
Sujet zur Aus⸗ und Aufführung brächte, wodurch denn auf die Diaffe des Bubli- 
tums zu wirlen feyn müßte. Berlin giebt für das ganze nörbliche Deutſchland 
den Ton ah; meld; einen meiten Spielraum hätte ih da geivonnen!* Doro 
a..a. D. Seite 207. Nach Berlin verfegt, wurde aus dem Kriegs: und Domat- 
nen»-KammersSchretär ein geheimer Sekretär des neuoftpreußffchen Departements. 


561 


lin der Prinz Louis Ferdinand, der um fih Muſiker, Künft- 
ler und Dichter verfammelte. Zu den Sonderbarkeiten, berichtet 
G. Schadom, gehörte dad Erfcheinen ded Dichters Werner. 
Im Schrötterihen Haufe traf er mit Uhden und Hirt zufams 
men und hier mogte ihm wohl die Ueberzeugung aufgehn, daß der 
verftorbene Wackenroder als Erklärer der Werke bildender Kunft 
„ein religiöfer Coloß“ wäre, 


Iffland wurde auf ihn aufmerffam gemacht, bewilligte ihm 
ein anftändiged Honorar für dad Zrauerfpiel: „Das Kreuz an 
der Oſtſee“, obwohl er es nicht für die Darftellung als geeignet 
erachtete *). Der erfte Theil heißt „Die Brautnacht,“ Auf einer 
Weichſelinſel feiern die Brautnacht, aber in heiliger Minne, der 
Fürſt Warmio und feine Verlobte Malgona. Er ift Chrift und 
Nitter geworden, eine Monſtranz bringt feine irbifhe Empfindung 
zum Schweigen und bei ihr vereinen ſich Morten, Dornen und 
Palmen zu einem Begriff. Adalbert, der längſt die Märtyrer: 
Prone errungen, erfcheint, um ihren Bund einzufegnen, und wirft 
wu mit an dem ewigen Gottedreidh. 

Fhre Seelen find gewonnen, 

Marter zu frönen, 

Nahet in Pracht, die Brautnacht zu fühnen, 
Ewige Minne. 


Die Liebenden finden, dies Fönnen. wir annehmen, im Taode 
ihre rechte Verklärung, wenn man im erſten Theil. auch nur er⸗ 
fährt, daß fie als Gefangene von den Heiden weggeſchleppt wer— 
den, Werner arbeitete am zweiten. heile .nocy 1817 und bie 
Bruchlüde, die er „einigen der ebelften Deutſchen,“ wie er fchreibt, 
vorlad, wurden für fein Gelungenftes anerkaunt. Wahrfcheinlich 
wich die fo fpät vorgenommene Ausführung von ber urfprünglis 
hen Anlage bereutend ab, Wie im erſten Theil ein entfagungs: 
ſtarkes Chriſtenthum als das Höchſte gilt, fo follte der: zweite 
Theil wohl Iehren, daß ed nur eine nothwendige Durchgangsr 
periode geweſen, damit der ganzen Bevölkerung an ber Dfifee, 
nachdem: die WORDEN für ihre Tugend mit dem. Tode — 


*). Die Muſil — feßte Hoffmann. 
36 
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das volle Leben im wiebergemonnenen Paradiefe lächle. - Als Mal: 
gona im Liebeögefpräche vom Paradiefe ſpricht, heißt es in Bezug 
auf die Erſchaffung der Eva: 

Und bed Herren ſanfte Stimme 

Lehrte fie, den Mann vernehmen — 

Und fo ward dad Weib- der Mittler 

Ihred Schöpferd und des feinen 

Und die Glut, von ihm entglommen, 

Nährt fie treu als Prieſterin. 


In den. Schlußverſen, die der h. Adalbert an die Zuſchauer 
richtet, glaubt man den Dichter ſchon als den ſpateren Geiſtlichen 
zu vernehmen: 

Erwaͤget, was ihr heut geſchaut. 
Die Ohnmacht fpotte nicht der Frommen, 
Kunft it dem Glauben angetraut, 
Ein jeder geh in ſich zu Haufe 
Und bei! um Kraft und reinen Sinn. 


Man hätte glauben follen, daß Werner in Deutfchland fih 
inniger ald irgend jemand an die romantifchen Dichter an 
fliegen würde, dba Jacob Böhme fleißig von ihm gelefen 
wurde und A. W. Schlegel 1803 mit dem erften Bande feined 
„Spanifchen Theaters“ auftrat, deffen erſtes Stüd Calderon’s 
„Andacht zum Kreuze” if. Werner findet in Fr. Schlegel 
„Europa“ leere Gasconnaden und nennt in einem Brief ben 
Bund der romantifhen Dichter eine Clique. Schlegel ift- ihm 
„bald Halbgott, halb Unmenfch, Goethe dagegen ein Gott“, 
welchen. letzteren er fpäter ald Dbermeifter ehrt, in deſſen Sinnzu 
arbeiten, er ald Gewiffenfache erkennt. Aber auch Schiller wirkt 
auf feine dichterifche Bildung ein. 

Bei einem Beſuch, den in Berlin Iffland von Schiller 
empfing, Fam das Gefpräch auf Wer ner's Dichtungen und bie 
fer wünſchte deſſen neueſtes Städ im Manufeript - einzufehn. 
Gern wurde ihm gewillfahrtet. Schiller klagte darauf, daß durch 
bie Dienftgefälligkeit ihm eine: fchlaflofe Nacht bereitet wäre, denn 
ed wäre ihm nicht möglich gewefen, bie Lectüre des Trauerſpiels 
abzubrechen, bid er zu Ende gelefen. Zugleich äußerte er, daß ber 
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Dichter, um bie rechte Haltung zu gewinnen, ein eigentliched Res 
ligionddrama fehreiben müffe, wozu er wahren Beruf habe. Dies 
war für den Schaufpiel:Director Veranlaffung, ein folches förm⸗ 
lich zu -beftelen. Der fügfame Werner dachte nad) und fand wohl 
darin, daß der Proteftantismud gegen dad Papftthum fich erhebe, um 
Slaubenseinheit über den ganzen Erbball zu verbreiten, das begeifternde 
Moment, das ihn „Martin Luther oder die Weihe der Kraft” zu 
Schreiben beflimmte. 


So führte er den Doctor Martin Luther auf die Bühne und 
ließ ihn mit der Bibel unter dem Arm: „Eine fefte Burg ift uns 
fer Gott!’ fingen. In diefer Tragödie vertreten die Wefenhälf: 
ten zwei biftorifche Perfonen, denen zwei feraphifche Geftalten als 
Trabanten beigefelt find. Die Weihe der Kraft fol Heiligung 
der Kraft heißen. Luther ift die Kraft und Katharina von Bora 
die Reinheit, die jene verflärt. Sie ift ed, die den Reformator, 
nachdem er glüdlih den Reichötag in Worms, unverfehrt an Seele 
und. Leib, überflanden hat, vor Verzweiflung rettet. 

Der Gegenfag zwifchen Katholizismus und Proteftantismus 
ift keineswegs fo fehneidend, ald andere Dichter ihn im Religions» 
drama gefchildert haben würden. Nicht ohne Wehmuth Fann er 
beitere Sugenderinnerungen zertreten fehn. Es heißt, der neu ge: 
pflanzte Baum wird mit feiner weit um ſich greifenden Wurzel 

den Maulwurf 
Aus feinem Hügel ſcheuchen, doch erftiden 
Wird fie dad Veilden und dad Immergrün, 


Der nene Morgen verlöfcht die Sterne — 
Die Sterne find im Frieden heimgegangen, 
Die Naht ded Kinderglaubend ift entflohn, 
Der Morgentraum der Kunft mit ſüßem Bangen 
Eilt er zur Braut am goldnen Liebeöthron. 
Erkenntniß tödtet und belebt fie wieder. 
Menn- Glaube neu erweckt die ew'gen Lieder. 


Ad fanatifcher Eifer die Altäre ihres Schmucks beraubt, fagt er: 


J Dieſe ſchönen Bilder, 
Sie malten und die ſchöne alte Zeit, 
36* 
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MWiewohl die Begründung der Kirche Hauptthema feyn fol, 
fo ſchwärmt die dichterifche Phantafie auch hier von einem Natur: 
dienft, einem Priefterdienft, den jeder an ſich felbft vollziehn foll. 
An der „Weihe der Kraft“ ift wahrhaft groß bie, Entfchies 
denheit des Glaubenshelden dargefiellt, feine Begeifterung : 
Ich felber bin jet ein lebend’ger Pſalm, 
Denn in mir jauchzet Gottes Herrlichkeit! 


aber nicht minder ergreifend feine Schwäche, wenn er in verhäng- 
nigvollen Momenten an feiner Sache irre wird. 


Der Staub, er mögt' ein Stral feyn, kann er’d aber? 


Er verbrennt die Bulle, was fein Befchüger der Kurfürft 
von Sachſen mit tiefem Schmerz erfährt. Zur Strafe der ver 
fpotteten Autorität wächſt ihm bie Bewegung, bie er angeregt, 
feibft über den Kopf; als Ritter Georg in Waffen gehüllt, wird er 
zaghaft den Bilderftürmen gegenüber, wie einft fein Bufenfreund 
Alexius, fo ſinkt als Leiche — diesmal von des Schwerte Blig er, 
fchlagen — fein Genoffe Theobald neben ihm bin. Er feufzet: 

In Müften will ich's abzubüßen ftreben, 
Daß ich ed tagte, Gottes Held zu ſeyn. 
Der Menfchheit wird. er durch ein Weib erhalten, ihm zum 
Segen gereichte 
Die heil'ge Minne 
In Katharinend jungfräulichem Herzen, 
Daß Lutherd Kraft durch fie das Heil gewinne. 

Gegen den feft gefneteten Thon des Mannes nimmt ſich die 
ätherifche Verflüchtigung Katharinend (der perfonifizirten Reinheit) 
wunderbar aus. Katharina fiehbt ibn beim Brande der Bulle 
und ungeachtet des Kloftergelübdes erkennt fie in ihm ihr vorbes 
ftimmted Urbild*). 


*) Zu bedauern ift ed, daß Werner in ber Zeichnung Qutherd, bei dem das 
Derbe genug des Komiſchen einfchließt, frembdartige Züge anbrachte, daß er durch 
bad Uebertriebene bald in feurig erregter, bald in fentimentaler Stimmung muth> 
willig Mißlaute Im feiertichen Ehoral herbeiführte. Beim unerwarteten Beſuch 
ber Eltern ift Luther übervoll der Freude und könnte 

ben Teufel felber küffen. 

As in Wormö feine innigft beforgten Gönner and Anhänger im Glocken⸗ 

gelänte „Brabgeläute“ zu hören glauben: 
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So find Theobald, Luthers Famulus, und Thereſe, Kathas 
rinend Pflegetochter, Kinder 
zu duftig für die Weltgefchichte, 
die mit Katharina die Dreieinigfeit von Kunft, Glauben und 
Reinheit darftellen. Wie man im „Kreuz an der Oſtſee“ an die 
„Söhne des Thal's“ erinnert wird, fo auch hier. Thereſe fleigt 
lieben Stufen berab, um auf einem SHyacinthenbeet zu verhau: 
den, und mit fieben Lichten ift ihr Katafalk umgeben. 
Nicht der Geſchichte fühlt fi) der Dichter zu folgen berufen: 
Dem Innern muß ich dienen, 
Mad im Gemüth gelebt, ift da geweſen. 


Merfwürdig ift ed, daß bie „Weihe der Kraft” in Regend: 
burg und München aufgeführt wurde, da ihre Darftellung in Ber: 
lig, zueri am 6. Juni 1806 *), felhk bei freifinnigen Männern 
den größten Anſtoß gab. Das Gonfiftorium und in ihm Männer, 
wie Hanftein und Ribbed, erhoben dagegen ihre Stimme und 
ſprachen gegen den König ihr Bedenken aus. Derſelbe ließ ſich 
das Manufcript vorlegen und fand. feinen Grund, die Beflimmung 
der Zheaters Direction aufzuheben. Im Schaufpielhaufe wurde die 
Voritelung durch unruhige Auftritte im Parterre unterbrochen, 
fo daß es faft zum infchreiten des Militärd gefommen wäre, 
Cine Zahl Gensd’armeriesÖffiziere meinte die Karrifatur des Hei⸗ 
ligen durch eine Burleöfe ermwidern zu müffen und veranftaltete 
eine maskirte Schlittenfahrt im Sommer,. in ber unter andern 
Charafteren des Xrauerfpiels Käthe hinten auf dem Schlitten 
ftand, den ihr Martin kutſchirte **). Als dem Ausbruch des Un: 
willend und Muthwillens gegen die Wernerfche Dichtung gefeuert 


Schon holen fie did; ab zur Reichbverſammlung, 
Bon da zum Scheiterhaufen. _ 
phantafirt er während feitenlanger Reden „ununterbrochen auf ber Flöte.“ 
Als er die Rede auf dem Neichötage mit den Worten gefchloffen : 
Gott helfe mir, ich fann nicht anbers! Amen! 
greift et arglod und gemüthli zur Kanne Eimbeder Bier, bad ihm ein Fürſt 
zur Erquickung darreichen läßt: 
) Die Muſit von Biereh wurde fehr gerühmt. 
**) Sonntagsblatt, Stettin 1808- ©. 191, 
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wurbe, ging fie mehrmals in Szene. Drei Jahre nach Jfflands 
ode, der den Luther zu feinen Glanzrollen zählte, follte die 
„Weihe der Kraft” 1817 ‚gegeben werben. Zumult im Zufrhauer: 
raum und Arretirungen bildeten ein fo .bebeutfames Zwiſchenſpiel, 
daß fie feitdem von der Bühne verſchwand. Anders al die Thea- 
terbefucher fand Werner ald Katholik fein. Gewiffen befchwert, 
weil er dem größten Keßer zu verherrlichen ſich erlaubt hatte. 
Unter feinen Gedichten ift ein Sonnet 1814 an JIfflands Geift 
gerichtet, niedergefchrieben: „am Abend des Tages, wo ber Ber: 
faffer *) hörte, daß am die fo genannte Weihe der Kraft der ver- 
ftorbene Iffland zum Iegten Mal in feinem Leben feine ſchönen 
Kräfte verfchwendet hatte” **)- | - 

Nachdem in Königsberg längft „Martin Luther” -von Klin- 
gemann 1806 aufgeführt war, wurde 1813 „die Weihe der Kraft” 
volftändig in Szene gefeßt mit der Muſik des Kapellmeiſters We⸗ 
ber. Anfhüs gab die Hauptrofe, Blum den Ritter vi Wil 
dened, Mad. Lanz die Katharina, Dem. Toskani den Theo 
bald, Dem. Wachs die Therefe. Die Zufchauer wurden über: 
müdet, da die Vorftellung bis 12 Uhr währte und Gtatiften und 
Sänger, die nicht zu fprechen verftanden, bei der großen Zahl der 
Auftretenden Schaufpieler fpielen follten ***). Im J. 1816 be 
fchränfte man fih auf die Darftellung einiger Szenen, diesmal 
war Fedderſen Luther, 


Eine durchaus irrige Meinung ift ed, wenn man durch den 
Titel: „Die Weihe der Unfraft verleitet, diefed in. Nibelungen: 
Verſen abgefaßte Gedicht für einen Widerruf der Tragödie erklärt, das» 
felbe erfchien 1814 als eine Dankadreſſe an die deutfche Heldenjugend, 
der es durch die in Demuth gewonnene Ginheit gelungen fey, 
Deutfchlands Größe zu befeftigen. 


*) Er verdachte ed einft Scheffnern, daß dieſer ihn nur Verfaſſer und nicht 
Dichter nannte, — 

»*) Am 5. Dez. 1813. 

***) Gin foliver Schaufpieler Krieger, fo erzählte man, wurde bon feiner 
firengen Hausfrau nicht ind Haus _gelaffen, weil fle der Unordnung nichts nad) 
fehn wollte, obgleich er betheuerte nur feiner Beruföpflicht genügt. zu haben. — 
Es fonnte allein durch bie Noth entſchuldigt werden, daß bie Katharina von einer 
Dame, bie guter Hoffnung ar, dargeſtellt wurde. - 
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Ihr Habt, wad ſchnöd und trennte, die Schranfen nun gefält, 
Deftreihher, Preuße, Baier, Schwab find in ein Heer geftellt, 
Sp trenne Meinung auc nicht mehr den deutſchen SKraftverein, 
Dad gab den Bätern Stärke, nur dad kann unfre ſeyn. 

Nur, weil fih Werner nie verläugnen kann, wird, ba er 
alles Unheil von der Reformation und dem Voltairismus ableitet, 
auch der „Weihe der Kraft’ gedacht. Daneben fpottet er auch 
auf Eulalia, bei ber er an die einft von ihm begünftigte Beth: 
mann benft. Unter Unfraft wollte er wohl nicht Theater und 
Lutherthum, fondern Napoleons Uebermuth verftanden wiffen. Hier 
gilt er ihm als ein Zerfplitterer der Kräfte, dem er früher aus eis 
nem ganz anderen Gefichtöpunft betrachtet hatte, 


Werner's Lieblings-Idee, die Allgemeinheit zu einem Bunde 
verfinnlicht zu fehn, flimmte ihn günftig für Napoleons Rieſen— 
plane. Das „Ein Hirt und eine Heerde”, fo träumte er, follte 
durch den Welteroberer mit in dad Bereich ded Möglichen treten. 
Er verberrlichte ihn, kann man fagen, im „Attila.” Doch galt er 
ihm nur ald Mittel zum Zweck, wozu ihn ſich Gott gewählt, als 
derjenige, der durch Ströme von Blut den Boden zu bereiten 
babe zur Entwidlung einer ewig grünen Saat. In den „Söh: 
nen bed Thal's“ heißt ed: 

Table nicht den Weltgeift, 
Menn er zu ſeinem Richtſchwert einen Arm, 
Wie er ihn braudt, ſich ſchuf. 


Fridr. v. Schlegel machte in feinen Vorlefungen auf eine 
Stelle im Nibelungenliede aufmerffam, wo es heißt: „daß man 
beim Attila ohne Unterſchied theild nach hriftlicher Ordnung, theild 
in heidnifcher Sitte gelebt.” Werner, der in feiner „romantis 
ſchen Tragödie”. füglich den Attila hätte Etzel nennen follen, fcheint 
ibn dem ‚gemäß geformt- zu haben. Als Geißel Gottes fehn wir 
ihn nur im entfcheidenden Moment bed Handelns wild und graus 
fam, fonft zeigt er ſich vol chriftlicher Humanität. Er zertritt, 
weil er zertreten muß; nicht anders, ald der Erzbifchof im zweiten. 
Theil der „Söhne des Thal's“ hat er die Miflion, ein Räder 
amt zum Frommen der Menfchheit und zur Ehre Gottes auszu⸗ 
führen. Werner erflärt, daß die dunklen Farben nur bed Lid 


568 


tes Schalen feyen und daß durch das Glas der Liebe geſehn das 
Dunkle ſchwinde. Attila fagt: 

Es if ein ſchweres Amt doch Richter ſeyn. 
und er verfügt einen ſanften Tod für eine gefallene Jungfrau, eis 
nen gewaltfamen für einen meineidigen Sängling in liebendem 
Sinne: 

Das Mädchen tödtet ſanft; ad fol fie 1eben, 

Wenn ihred Lebend Blüte, Unſchuld, wich⸗ 

Das Weib iſt ſtark, 

Die Reinheit zu beſchuͤtzen! Sie iſt ſchuldig. 

Den Jüngling, einen früheren Freund, umarmt er tief be 
wegt zum legten Mal und mahnt dann die Diener: 

Jetzt nehmt und laßt von Pferden ihn zerreißen. 

In Rom triumphirte dad Unrecht, Honoria, der Kaiferin 
Tochter, fah um ihr väterliched Erbtheil ſich betrogen, da erfcheint 
Attila für fie, die er nie gefehn — das Keldgefchrei ift: „Für Ho: 
norien!” — und er errettet Rom, 

Das alte Rom finkt feiner Schuld zum Haube, 

Ein neued wird hernieder ſchweben, 
gleichfam ald ein neues Serufalem auf Erden, Honoria Ihwärmt 
für ihn: 

Ich fah ihn nie und ward ihm nie verbunden, 

Den Ale haffen, muß allein. ich lieben. 


Honoria und der Biſchof Leo der Große, „der Greis aus 
Roma’ find hier obgleicdy Iebend die Verklärten, die die vom Licht 
getragenen Partien in der Handlung Übernehmen. Attila muß ale 
Sieger untergehn, 

Er will ein Bott feyn, darum muß er — 


Seine Freundin Hildegunde, eine Heidin trotz der Bemühung 
Leo's, tödtet den Hunnenkönig aus Eiferſucht gegen Honorien- 
Dem Sterbenden erfcheint Honoria (etwa die perfonifizirte Kirche) 
und -bereitet ihm eine Verklärung zum Licht. Gie zieht und we: 
nig an, um fo mehr Aetiuß, der dem Attila gegenüberſteht ald Res 
präfentant des alten Römerruhms, aber leiver!. nicht die gran⸗ 
dioſe Stellung behauptet, die er in einigen herrlichen Dielogen 
einnimmi. 


Sonſt ſteht dad Trauerſpiel „Attila noch Hinter dem „Kreuz 
an der Oſtſee“ zurüd. 

As Hoffmann in Bamberg war, wurde „Attila“ in einem 
Privathaufe aufgeführt. 


Für fein ſchwächſtes Stüd gilt indeß die „Wanda, Königin 
der Sarmaten.“ 

Werner glaubte, daß das Impofante feiner dramatifchen Ge⸗ 
mälde beträchtlich durdy das KHerüberziehn des Bauberprunfs ber 
Opern gefteigert würde, daß dad Glanzvolle der Myſterienpoeſie, 
wenn e3 in dem Aeußerlichen, die Sinne Beraufchenden ein Spie 
gelbild fände, deſto gewaltiger auf die Zuhörer einwirken müſſe. 
Died nimmt man befonders bei der „Wanda“ wahr, die in foweit 
allen Wernerfhen Stüden. vorzuziehn ift, ald das Phantaftifche 
bad Zrauerfpiel in allen Theilen gleihmäßig durchdringt und bier 
durch Einheit wirkt, indeß ed anderweitig epifodifch eingefloxhten, 
ein wunderliches Beiwerk darſtellt. Auch hier tritt-ein Spielmann 
ald Barde auf, ber aber nicht Seher ift, fontern ein väterlicher 
Bertrauter ded Helden, . Nur als eine Foftbare Decoration haben 
wir die im Nimbusſchimmer erfcheinende Libuffa anzufehn, die der 
Eompofition ohne Roth aufgegwängt it. Werner war 1807 zum 
erftien Mal in Wien geweien und hatte auf dem Wege ſich län- 
gere Zeit in Prag aufgehalten und dort glüdlidhe Tage verlebt. 
Bei dem herrlichen Moldauufer mogte fih Werner an das Weich⸗ 
felufer bei Krakau erinnern; an dem Wanda's Reich gelegen ba: 
ben follte, und er erfand ein lockeres Band zwiſchen ihr und ber 
durch Mährchenzauber verklärten Königin. Die höchſte Liebe heißt 
auch hier, die irdifche Liebe dem Tode opfern und fierbend das 
Verlangen in eine reine Befeligung verfenken. 


Es erblühn 
Liebeömprten, wo die Sterne glühn. 


Wanda hat geſchworen, unvermählt zu bleiben, ſie fieht ben 
Kügenfürften Rüdiger, fie liebt ihn, erfliht ihn auf feinen Wunſch 
und ſtürzt fich in die Weichfel, aus der eine Lilie vom Palmen⸗ 
zweige umfchlungen emporfleig. Auch bier wird und zwar bei 
dem Namen Klarheit und bei dem der Natur an den erträumten, 
von Unſchuld und Liebe gefrönten Urzuftand erinnert. Auch bier 
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vermißt man. nicht dad Himmelblau, denn im Garten in Rübi- 
gerd Grab werben geftreut: 

Hyacinthen himmelblau! 

Duftet ihm auf ftiler Au! 

Goethe lächelte über Werner und feine bunten Hervorbrin, 
gungen, namentlich formalifirte er fi über den Titel: „Weihe der 
Kraft.” Die perfönliche Bekanntſchaft übertraf auf der einen 
Seite die Erwartung und hob auf der andern dad Vorurtheil auf. 

In Jena ſah Werner im Dez 1807 „den univerfehften 
und‘ Flarften Mann feiner Zeit, den Mann, deſſen Gleichen nie: 
mand, der ihn fab, je wieder fehen wird, den großen, ja einzigen 
Goethe.” Der Eindrud war von beiden Seiten mädhtig,- denn 
Goethe fhreibt an Riemer 14. Dez. 1807: „Meinen hiefigen 
Aufenthalt macht mir Werner ſehr intereffant. Es ift ein ſeht 
genialifcher Mann, der einern Neigung abgewinnt, wodurdy man 
in feine Productionen, die und andern erſt einigermaaßen wider: 
ftehn, nach und nad) eingeleitet wird.” Und in einem andern 
Brief vom felben Tage: „es ift mir hier fehr wunderbar ergangen, 
befonderd hat die Gegenwart des Thalſohnes eine ganz eigene 
Epoche gemacht“ *). 

Goethe führt ihn nad) Weimar und es wurden die Prälis 
minarien zu einer mit Liebe, Sorgfalt und Pracht zu veranftaltens 
den Aufführung der „Wanda“ getroffen. Sie fand am 30. Jan. 
1808 ftatt. St Schüße berichtet: „Werner betete vor der Aufs 
führung. und ließ ſich nach ihr von hübfchen Mädchen mit Blu: 
men bekränzen“ **). Nur aus Rückſicht für Goethe wurde dad 
Mißfallen unterdrüdt, das die Schauftelung ber — wie 
man die Darſtellung nennen koͤnnte, erregte. 


Um bei der nächſten Arbeit Werner's die üppigen Auswüchſe 
ſeines Genies nicht aufkommen zu laſſen, ſchrieb Goethe ihm den 
toff, drei Perſonen und einen Akt vor. Den Namen zu geben, 
war ihm freigegeben und er wählte „ven vier und zwanzigſten de 
bruar,” an welchem Rage feine Mutter und fein Freund Mniod 


*) Miemer, Briefe bon und an Goethe. ©. 82. 
**) Weimarsd- Album 1840. S. 201. 
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in Warfchau geflorben waren. Löſchin fagt in feinen ',;Beiträ- 
gen.zur Gefchichte .Danzigd, daß von einem Häuschen am Dli: 
vaerthbor die Sage gehe, ed habe den Namen Serufalem von ei- 
nem. Gaftwirth. erhalten, „der die bei ihm Einfehrenden ermorbete 
und fo-aud feinen eignen Sohn, ‚den er nicht. erfannte” ) und 
daß daher der Stoff zu dem kleinen Schickſalsſtück genommen fey. 
MWir finden ihn. indeß in Abraham v. St. Clara's: „Gemiſch 
Gemaſch unter dem Abfchnitt:, Obolus  Diabolus und Aergernuß 
eine harte Nuß.” Schon 30. Jahre, vorher. hatte ihm Philipp 
Moritz unter dem Namen „Blunt oder der Gaſt“ dramatiſirt 
und. ald Fragment indie „Litteraturs und Zheaterzeitung‘‘ **)-ein; 
rüden laffen, Unter Goethes -Aufpizien entſtand das neue. Stüd 
1809, zu dem der Prolog. 1814. gefchrieben iſt. Die hehre Geifter: 
welt, die Mächte des Schidfald erfcheinen hier ‚nicht in. perfonis 
fizirter Geftalt. Die Dichtung hat den innigften Zufammenhang, 
wenn auch das Graufenhafte die Moral erfchredt und das, einzig, 
Tröftliche in den Worten liegt, die der Alte, der zum Blutgerüft 
eilt, ausruft: 
Ein: vier und zwanzigfter Februar, 
Ein Tag ijtd, Gottes Gnad’ ift eivig. 

Das Stüd bei einer felbft nicht genügenden Darfielung von 
anßerordentlicher Wirkung wurde zuerfi in Weimar und -in Bers 
lin 1816 gegeben und dann fo lange, als die Erfindungen eines 
Müllner, der einen „neun und zwanzigften Februar‘ fchrieb, 
eined Griflparzer, eines Houmwald die Bühne beberrfhten, dies 
jenigen Stüde, in denen im Haudrath ein verhängnigvolled Stils 
leben — bei Werner ein Nagel und ein Meſſer — immer reichhaltis 
ger aufgeftellt wurde, als: eine Schlaguhr, welche auf Eilfe zeigt, 
eine Harfe, welche einen leifen verhallenden Ton geben. fol, eine 
berabhangende Schnur. - In allen Städten ward dad Schauer: 
ftüd, ald Wer ner's vollendetfie Schöpfung, ein über dad andere 
Mal gefehn. An Danzig fam es 1816, in Königsberg 1817 zur 
Aufführung. Sn beiden Drten fpielte Lude wig den Kunz Kuruth. 
In Paris machte dad Stüf in ber wörtlichen Ueberfegung des 
Paul Lacroir 1850 auf dem Dbeontheater große Senfation. 


*) Heft III. ©. 64. 
**+) Ar. XXV. Berlin ben 17. Juni 1780. 
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Für Deutſchland ift die Zeit vorüber und Gutzkow's „Dreigehn: 
ter November” ift fo gut wie unbefannt geblieben. 


Werner, vom Fürften Primas von Dalberg*) mit einer 
Penfion and einer goldenen Schreibfeder begnadigt, vom Großbherr 
z0g von Heflen = Darmftadt mit dem Hofrathötitel beehrt, begab 
fi) nach Genf und auf dem Zandfig der Baronin von Stael 
wurde er befannt und befreundet mit Oehlenſchläger und ven 
beiden Schlegel. Der erfte lad dad Schaufpiel „„Arel und Wal⸗ 
burg“ vor, in dem Berner auf des Verfaſſers Wunſch an ber 
Sprache veränderte und das Undeutſche befeitigte, A. W. Schle⸗ 
g e l Calderons „ſtandhaften Prinzen" und Frie dr. Schlegel gabNach⸗ 
weiſe Über die Geſchichte der h. Cunegunde, die Werner als Heldin 
einer Tragödie zu ſchildern gedachte. Frau v. Stael, die ihr Urtheil 
über ihn der Welt nicht verſchwiegen hat, gab ihm den Rath nach 
Italien und Rom zu gehn **). Gene Heilige bahnte ihm wohl 
mit den Weg und daneben die Liebe zu den Werfen der bildenden 
Kunſt. Bon Ludwig Schnorr heißt ed: „das Verhältniß, in dem 
er zu Werner ftand, gab feinem Talent einen ſtarken Anftog zu 
poetifcher Richtung”, denn in Wien fah er den Maler, ehe dieſer 
nad Italien ging, viel um fid) und er ward für-ihn das, was Fr. 
Schlegel für feinen Stieffohn Veit, Tieck für die Brüder 
Diivier geweſen. Wernern zog ed in Rom in die römifche 
Kirche. - Der Profeffor der Theologie Pietro Oftini, in deſſen 
Hand die Mater Dverbed, Platner, Veit ihr proteftäntifches 
Glaubensbekenntniß abgefchworen baten, ward auch der Beidht 
vater Werner'd und in neurer Beit Hurterd. Am 19. April 
1811 kehrte Werner nach feinem Ausdtuck ‚zum allein wahren 
allgemeinen. Väterglauben“ zurüd und glaubte fo, wonach er ſtets 
gerungen, tin Mitglied einer befeligenden Afgemeinheit zu werben- 


*) Die Daldergst Sie find überall 

Mo Hedit und Wahrheit gilt. 
ber Großherzog von Sachſen-Weimar gemährte fpäter ihm die von Dalberg 
erthellte Benfion: j 

**) Merner fagt, daß „das Herz diefed hochadlichen weiblichen Wefens me: 
nigftens fo groß war als ihr Geiſt.“ 
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As Werner 1815 bie „Cunegunde“ heraudgab, zu der ſchon 
1813 in einem Taſchenbuch Bilder von Riepenhaufen erfchier 
nen, fühlte er fidy gedrungen, dem Danfgefühl gegen das beutfche 
Kaiſerhaus, der begeifternden Freude über die Siegesthaten des 
vereinten Deutfchlands einen Tauten Ausdrud zu geben. In ber 
Tragödie tritt der erſte Graf von Habsburg auf, ed wird von 
einem Klofterbeiligen Romuald viel gehandelt, als dem Schüßling 
der Kaifer Dtto’5 III. und Heinrich’ II. Cunegunde, ded letzte⸗ 
ren Gemahlin, entwidelt, wie viele heilige Frauen eine prophetifche 
Gabe und firömt in begeifterten Reden aus: 


Der Himmel ſchließt ſich auf! Hell ftehft du vor mir ba 

Germaniad- Gloria, 

Hohenftauffens, Hapk burgs, Zollernd und Heffend Stamm. 
Drer lenchtend Bertvorfene ſpaltet' ad) meined Bolfed Pracht. 

Du mwilft fie retten glorreid) Weib, wie nie mein Auge fah, 

Maria Therefla. 

Hallelujah, betend lenf ich bie Leipziger Schlacht, 

Rom, der Norden und Deutfchland eins, wie Gott es gedacht, 

Pins der Märtyrer hats, Preußens Luiſe vollbracht 

Durch Gott. 


Wie die „ Wanda’ gehört die „Cunegunde“ der Compofition 
nad) zu den vollendetften Stüden Werner's, dem poetifchen Ge 
halte nach zu den geringeren. Es ift fein Fernhafter Charakter, 
der entfchieden aus der neblichen Umkleidung hervorfcheint. Die 
Berfe, wenn auch bie und dba von bezaubernd melodifhem Fluß, 
ftolpern meift wie über die Meifterfänger » Zabulatur. Werner 
wollte der Tragödie wohl auch auswendig ein deutſches Gepräge ge- 
ben. Ein Vorzug ift darein zu feßen, daß ein myflifcher Züngling, 
eine zarte, edle Fridolind: Natur, anzieht, während und fonft die 
geiſtesverwandten Wefen Falt lafjen. Sein Name ift Floreftan. 


Anzog mid) Mabonnend göttlihe Spur, 
Als Knabe fhon floh id) im den Felfentvald 
Zum frommen Klaufner, Herrn Romuald, 

Wo in ftillen einfamen Klauſen 
Seine grauen Jünger haufen, 
Zu üben ded heiligen Willens Gewalt 
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Bei. ded Bergäuelld anbetendem Braufen! 

Dort dient' idy beim Opfer einfältig und — 
Da kam mir die herrliche Kunde 

Vom Kaiſer Heinrich, dem Gottebknecht, 

Und von der Perle vom Frauengeſchlecht, 

Von der züchtigen Frau Cunegunde: 

Da ward mir's zu eng in der einſamen Zell, 

Er ſprach mir nichts mehr der kryſtallene Quell; 
Gewaltſam trieb mich's von hinnen! 

Verlaſſend den Meßdienſt der Wald-Capell, 

Flog ich her, um als ehrbarer Edelgeſell, 

Hier durch demüthig treuliches Minnen 

Bei der Königinnen Zier Ritterdienſt mir zu gewinnen. 


Als Floreſtan zum erſten Mal ihre Stimme vernimmt, erin⸗ 
nert er ſich, den himmliſchen Ton ſchon einmal gehört zu haben — 
am Todesbette ſeiner Mutter. Und mütterliche Liebe zollt ihm 
die Kaiſerin, die mit —— Auge ihn, MEER Fünftigen aa 
längft gefehn. 

Es fäufelt mir: dein Sohn, dein Floreftan. 

Er ift tode für den Vater, den Markgrafen Harduin, um für 
die Feufche Mutter zu leben. Jener macht einen eitlen Anſpruch 
auf „Wälſchlands Krone’ und zwingt den Kaifer zu einem Kries 
gedzug, aber die Kaiferin eilt in Pilgerfleidern voran, dringt in 
Harduind Gemächer und zugleich in fein Herz und beftimmt ihn, 
von feinem verrätherifchen Plan abzuftehn. Statt ded vermeints 
lich todten Sohnes fegt er fie zur Erbin Staliend ein; Cunegunde 
muß aber ſchwören, felbft in der Beichte nicht auszufagen, daß er 
fih von einem Weibe habe überwinden laſſen. unegunde wird 
auf der Reife angehalten und, da fie ſich nicht über den Zweck ihrer 
Fahrt auöfprechen kann, einer geheimen Schuld — nämlidy des 
Ehebruchs — angeklagt, fie, die den Kaifer Bruder nennt, mit 
dem fie in einer Feufchen Verbindung gelebt. Im Gotteögericht 
fol der Zweikampf entfcheiden. Floreftan erfcheint, fiegt, verblutet 
aber an empfangenen Wunden. Gunegunde trennt fi in Liebe 
vom Kaifer und begiebt ſich in ein Klofter. 


Goethe empfahl „ven Schußgeift”’ von Koßebue, ber nur 
eine matte Copie ift, den GSeinigen zum Leſen. Man weiß nicht, 
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ob er der „Gunegunde” Beachtung gewährte. Die Tragödie 
wurde 1815 in Danzig und 1816 in Königsberg mit der Muſik 
von Friedrich gegeben, Dem. Mollard fpielte die Cunegunde, 
Ludemwig den Kaifer Heinrich II. und Carlsberg den Sloreftan. 
Bei ber erfien Aufführung in Königsberg fehlte unter den Zu— 
fhauern nicht Werner’d alter Freund und uneigennüsiger Sad) 
walter, der Sufliz.Director Engelfchmibt. 


Werner warb 1814 ind Seminar in Afchaffenburg aufger 
nommen — bier faß der vielerfahrne Mann demüthig mit den jus 
gendlichen Böglingen auf den Schulbänfen — und. auf feinen 
dringenden Wunfh zum Priefter geweiht. Am 19. Juli lad er 
die erfte Meſſe. 


Sein letztes Brauerfpiel ift „die Mutter der Maccabäer”, bie 
er in Wien 1816 bichtete, aber mit einem Prolog erft 1819 hers 
ausgab. In ihm fpricht er feinen hohen Begriff von Mutterliebe 
und feine unbegrenzte Verehrung für feine verewigte Mutter aus. 
Obwohl er bei feinen Studien und geiftlichen Obliegenheiten zu 
poetifchen Arbeiten fidy „im Jahr nur wenige Stunden abftehlen‘ 
Eonnte, (in Rom ließ er zu Andachtsübungen während der. Chars 
woche fich viele Tage einfchließen) fo fühlte er doch das Bedürf⸗ 
niß, der Liebe feiner hart geprüften Mutter ein Denkmal zu fegen 
in der „Mutter der Maccabäer“, die ald „Niobe“, ‚‚verfteinerndes 
Medufenhaupt”, „Weib. von Erz‘ ihre geliebten Söhne, treu dem 
Glauben, hochherzig fallen fieht. Das Schöne in dem dramatis 
firten Epos befteht in der Schilderung der Mutter, die mit aufs 
opfernder Zärtlichkeit an den Kindern hängt und ald „dad Weib 
von Erz” ſich von gediegener Würde zeigt, wenn dad Härtefte ges 
tragen werden fol, auf daß durch ein großes Opfer alle Völker, 
Zeiten | | 

an reiner Mutterliebe ſich entzünden. 
Hier heißt es: 


Der Glut und Treu der Mutterliebe, 

Es gleichet ihr an Stärke nichts auf Erben, 
Im Himmel nichts ald der, der ihn gegründet. 
Mad fonften Liebe heißt, kann Haß auch werden 
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Und burd den glühendfien der Himmeldiriebe 
Wird Höll' and oft im unfrer Bruft entzündet. 
Dod ewig treu verbündet 

Bleibt Mutterliebe. 


Abſichtlich iſt die Sprache fo gehalten, daß man immer bie 
Juden vergißt und nur Ebriften zu fprechen hört. Der Erlöfer 
wird genannt und eine Himmelderfcheinung mit einem in Blut 
getauchten Kreuz befchrieben. 


Werner trat 1821 in den Redemptoriſten⸗Orden. Die Zei: 
tungsnachricht, daß er fpäter demfelben wieder untreu geworden, 
ift unrichtig, da er fih im Teſtament noch als einen folchen be; 
fennt. Was feine Kanzelberedtfamfeit anlangt, fo bemerfte Goethe, 
daß er dem Abraham a Gancta Clara vergeblih verfudht 
habe nachzueifern. Das kann feine Richtigkeit haben, da feine 
Predigten beim Bortrage ſich befjer audgenommen haben mögen, 
als wenn man fie lieſt, gewiß ift es aber, daß die Anfchuldigung 
von Seiten Fr. Förfters, Werner habe fi erlaubt, im zwei 
deutiger Werfänglichfeit über bie Verderben bringende Zunge zu 
fprechen, nur auf- einer Uebertragung von jenem Pater beruht *). 
Er fol eine große Energie redend entwidelt haben, felbſt da er 
ſchon ſiech und todesmatt war. 


Sein Teſtament darf nicht unerwähnt bleiben, an dem er 
noch am Tage vor feinem Hinſcheiden eine Veränderung vorneh— 
men ließ. Seine Kupferftihe empfing fein Arzt, dad Delgemälde 
der Mutter, die Schatienriffe von Water, Mutter und Goufine 


*) Ungänftig über feine Predigten äußerte ſich 1815 ber ehemalige Adju⸗ 
tant ded Prinzen Louis Ferdinand, K. v. Noftig in deſſen „Leben und Brief- 
wechſel.“ 1848. S. 176: „Er tobt wie ein Narr, fpricht populär wie ein Fiacker 
und freut fi, einen Drt gefunden zu haben, wo ihm niemand mwiberfprechen 
barf. Ein Aergerniß ber fathelifchen Geiftiichfeit wird er durch ben Erzbifchof 
und Fürften Metternich aufrecht erhalten, mag ed aber fonft wohl wie ein Schwär- 
mer ganz redlid meinen. Lebt übrigens auch ftill und ohne Wergerniß mie ein 
guter Pfaffe. Eine unglückliche Liebe hat den Werner zum Narren gemacht.” - 

Außer ben Predigten ift nichts Neligiöfes von Werner im Drud erjchienen 
ald eine Vorrede zu Silberl's Ueberſetzung „Des gottfeligen Thomas bon Kem⸗ 
pen vier Bücher von der Nachfolge Chriſti.“ Wien 1823. 
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ſollten ihm in den Sarg gelegt werden. Seine Haupterbin war 
feine dritte Frau, die Staatsräthin Kund. Seiner Coufine ver 
machte er ein Brillantkreuz und das Gedicht, dad er zur Gene 
fungöfeier feiner Mutter verfaßt hatte. Seine goldene Schreib: 
feber, „dad Hauptwerfzeug feiner Berirrungen, feiner Sünden 
und feiner Reue’ überwies er der Schagfammer der Kirche zu 
Mariazell. 

Sanft entfchlief er am 17. Januar 1823 mit einem vom 
Papſt geweihten Kreuz auf der Bruft im Söften Jahre feines 
Lebens *), 


*) Werner nannte fih großherzoglich-heffifch-barmftädtifcher Hofrath, Ehren- 
bomherr zu Kamieniec (melden Titel er dem Grafen Eholoniewöti verbantte), 
vergaß aber auch nicht fi ald Mitglied der k. deutſchen Gefelfhaft zu Könige» 
berg zu bezeichnen. Mit inniger Liebe hing er an feiner Vaterftabt. Ihr haben 
wir dad Bild zu verdanken, das er von dem Stifter ber königsbergſchen Univer- 
fität in der „Weihe der Kraft“ entwirft. In den Gedichten erinnert er fi wie⸗ 
derholt an eine Infchrift eines Haufes, bie er in feiner Jugend gelefen. Ein» 
zelne Iliotismen lehren, two er geboren wurde, wie ähnen, glupen, fpreiten. 

Ein Freund von ihm war Meyer in Danzig, der zufammen mit ihm in 
Königsberg zwiſchen 1786—1792 lebte, und 1818 von ihm einen langen Brief 
aus Wien empfing, mit der Wufforberung, ſich der katholiſchen Kirche. zuzuwen⸗ 
ben. Meyer fpriht ihn vom Vorwurf ber Heuchelei, von dem bed Wankel⸗ 
muths durchaus frei, der ſchon als Züngling ſich „offenbar zum Katholizismus 
hinneigte.“ Meyer, der ein Sonnet Wernern zuſandte, worin bie Berfe: 


Des Dichter'8 Seele Iebet im Gedichte, 
Das tröfte ihn den Neuigen, ben Armen, 
Wohl Labung find’ er bei des Thaled Söhnen. 


mibmete ihm nad) dem Tode ben: NRadıruf : 


Armer Dulder, der ven Weg zum Ziele 
Nicht auf neu gebahnter Straße fand, 

Der dem Herzen folgend, dem Gefühle 
Liebend ſich der alten zugewandt. 


Frommer Sänger, beffen Harfentönen 
Nur dem Heigen, nur dem Ernft erklang; 
Der und führte zu bed Thaled Söhnen, 
Uns vom Kreuze an ber Dftfee fang. 


Ernfter Forſcher, der bad Ziel errungen, 
Armer Duiver mit dem heitern Bid, 
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Auf feinem Grabftein in-Enzeröborf bei Wien, wo er feinem 
Wunſch gemäß beerdigt wurbe, befindet ſich eine zerbrochene Leier 
und der Spruch; Remittuntur ei peccata multa, quoniam di- 
lexit multum. 


Werner's Büfte iſt von Band gebildet. 


Zu den Dramatifern, die Wernern folgten, gehörte ber 
Schaufpieler Franz Xaver Earnier, defien Leben und Wirken 
fpäter erörtert werden fol. Durch ein meitfchichtiged. Trauerſpiel 
fanctionirte er die erwähnte Getrenntheit zwifchen dramatiſcher Dar 
ftelung und dramatifcher Zectüre, weßhalb wir zu fondern haben, 
was er ald angeftelter Theaterdichter, und was er, einen höhern 
poetifchen Standpunkt in Anſpruch nehmend, aus freier Neie 
gung fchrieb. 

Seine „Kreuzfahrer” erfchienen anonym *). Web Geiftes 
Kind feine Mufe fey, erräth der Leſer fchon, wenn er nur die Ti— 
tel des Trauerſpiels anfleht. „Die Kreuzfahrer” zerfallen in zwei 
Theile, von denen der erfte: „Die Pilgerin zum heiligen Grabe”, 
der andere: „„Die Vereinten am heiligen Grabe’ überfchrieben ift. 
Nach dem, wad wir aus ber Borrede erfahren, find wir, da bad 
Stüd in Königöberg entftand,” fchon von vornherein anzunehmen be⸗ 
rechtigt, daß der Verfaffer Werner’sd Freund und Schüler gewes 
fen. Carnier, wie er felbft eingefteht, fchwelgte in den mannich⸗ 
fachen Schönheiten der „Söhne des Thals“ und Werner war es, 
„der jenen frommen Trieb, den das Drängen und Rreiben der 
Melt niedergebrüdt hatte, wieder wedte, den Trieb, dad Heilige 
zu achten, im Schooß ber heiligen Liebe die Leiden zu vergeſſen.“ 
Das mittelalterlih Moftifche reiht dad Wunderbare an das Wun⸗ 
derliche und Alles, was und in dem Schaufpiel aufftößt, wird in 


Frommer Sänger, von ber Palm’ umfchfungen! 
Zugendfreund, ich theile froh bein Glüd. 
Aus der in Danzig erfchlenenen Zeitfchrift: „Der Aehren⸗ 
leſer.“ 7. Febr. 1823 und 10. Febr. 1824. 
*) Die Kreugfahrer. Ein dramatiſches Gedicht. Königsberg 1806. Zwei 
Theile. 


*) In Endlin — Engelmanı’d Bibliothek der fehönen Wiffenfchaften ift Car⸗ 
nierd' Trauerfpiel unter Werner's Werten aufgeführt. 
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der Vorrede durch Beifpiele mittelalterlicher Kunſt entfchuldigt; 
wir Fönnen feine Perfon als Hauptperfon bezeichnen — aber auch 
in Lionardo da Binci’8 Abendmahl ift es fo, die Dichtung 
krankt an egellofigkeit — aber beim Münfterthurm in Strass 
burg leitete den Baumeifter nicht dad Geſetz, fondern Herz und 
Geiſt. — Nirgend verräth ſich die Arbeit eined Schaufpielerd. Er 
wollte nichtö weniger ald mit Kotze bue's „Kreuzfahrern“ in Wett 
ftreit treten und ein Bühnenftüd fertigen. — Es ift ein formlofes 
Gebilde, das fich in zwei ftarfen Bänden durch je fechd lange 
Aufzüge abfpinnt mit fo vielen Figuren, daß in jedem Theil die 
Perfonen zwei enggedrudte Seiten einnehmen. Daß Originalität 
nicht ein Vorzug der „Kreuzfahrer“ ift, erhellt ſchon aus ber 
Szene, die in der Berfürzung bier fiehn möge. Wie hier die 
bedeutfame Stimme ded Troubadours neben dem Kranken, ertönt 
fie auch neben dem Sterbenden und ebenfo neben dem abtrünnig 
gewordenen Sohn, ald er bereut und verwundet fein Herzblut 
vergießt. 


Das Theater dad Innere bon Jodcelind Zelt. Auf einem Tiſchchen Arznei, eine 
Sanduhr, ein Gebetbuch. 


Heftiger Sturm, von Donner und Blitz begleitet, wüthet draußen. 


Foscelin, Fürft von Edeſſa. 
Lied mir den Pfalm! | 
Hieronymud, des Fürften Arzt. 
„Sp wie der Hirſch 
Nach einer frifhen Duelle, 
So fchreit meine Seele 
Herr zu Dir. 
Es dürfte meine Seel 
Nach Gott, nad) dem lebend’'gen Bott.“ 
Joscelin. 

Wie vielmal iſt das Glas ſchon abgelaufen? 


Hieronymus. 
Seit dem wir Ave beteten, bald ſechsmal. 


Joscelin. 
Noch alſo Mitternacht und feine Ruhe. 


. 
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Hieronymub. — 
Wie wär' in dieſem Sturme Ruhe möglich! 
Hab’ ich doc folhen Aufruhr der Natur 
Noch nicht erlebt. 
Joscelin. 
Mein Bruder, ach was iſt 
Der Sturm von Außen gegen jenen, ber 
Im Inmerften mir fo vernichtend wüthet! 


Hieronymud. 
Die nody nicht gänzlich zugeheilten Wunden, 
Die Ihr beim Sturme von Aleppo — 
Jobcelin. 
Trag' 
Ich fie für meinen Heiland nicht ? Sie ſollten 
Mid ſchmerzen? 
Hieronymuß. 
Der Trank, den id) Euch gab, muß feine Wirkung 
Bald zeigen, Ruh’ Euch wiederkehren. 
Jodkeelin. 
Ruhe? 
Im Grabe. 
Hieronymuß. 
Bott verhüte! Lange noch 
Müpt Ihr den Euern leben. 
Joscelin. 
Lange noch? 
Hab’ achtzig Jahre nun vorüber. Und den Meinen ? 
Den Meinen? Hab’ ich welhe? Wer gehört 
Mir an, da mic der einz’ge Sohn verläßt, 
Mid) und ded Heilands Sahe? D mein Sohn. 
Hieronymus. 
Nicht ſelbſt Euch kränken! Aergert Dich Dein Auge, 
Sp reiß' ed aus! Verſtoßt den Undankbaren! 
Jodcelin. 
Du reicher, kinderlofer Mann! 
Der Krankheit Duelle, die den Körper quält, 
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Die magft Du wohl erforfchen. 

Doch — wäre der Natur erhab'ned Bud, 

Dir aufgethan, 

Und führft Du in der Berge tiefften Schacht, 

Wo nicht ded Donnerd Sturm Dein Ohr erreichet, 
Und Holteft Du Dir aus der höchſten Luft 

Den Himmeldthau, eh’ er zur Erde fällt, 

Und ſenkteſt Du Dich in des Meered Wellen 

Und holteft aus der Tiefe. feine Kräutlein, 

Die nimmer noch des Menfchen Aug’ gefehn — 
Der Seele Wunde fannft Du dody nicht heilen. 
Den böfen Krebö, der an dem Herzen nagt. 

Du kannſt ed nicht — | 

Der Seele Schmerzen lindern — ad mein Harfner — 
Er konnte ed — aud) ihn verlor id), ihn, 

Der oft, mein David, mit dem fanften Ton 

Mir an die matte, kranke Seele ſprach. 

Wo ift er, wo der Wunderbare hin? — Es rauſcht 
Der Wind herein. Gott und ihr Heil’gen fteht 
Mir bei. 


Der Troubadour. 
(bleibt in der Entferuung und fpielt und fingt). 


Joscelin. 
Du biſt mein alter Sänger nicht! Und doch 
Mid dünkt — er iſt eßs. Redel — Wüßt' ich 
Nicht unter Todten ihn — er — ja er wär' eb. 

Der TZroubadour. 

Aus der Krankheit die Genefung, 
Leben nım aus ber Verweſung, 
Sieh ded großen Mäthfeld Löfung. 
Ew'ge Wahrheit aus dem Icren, 
Helle Klarheit dem Verwirren, 
Freiheit aud der Feſſel Klirren. 

Joscelin. 
Gott! Wunderbar ergreift mid. Ich verſtehe 
Den Pfad der Naht. Der Menſch muß erben, nm 
Zu leben. Hab’ id) Dich verftanden? — Du, 
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Kamft Du zurüc zur Erde, mir zum Segen? 
Verließeſt Du der Seligen Behaufung, 
Um mir des Abſchieds Stunde zu erleichtern? 
Der Troubadonr. 

Erdenſchwere zu entrinnen, 
Lichtes Leichte zu gewinnen, 
Seele ſchwinge did) don hinnen! 

Jobcelin. 
Laß deinen Diener Herr in Frieden fahren. — 
O du, den meine Seele Tennet, liebet, 
Iſt Dir vergönnt, die Räthfel zu enthüllen 
Der Ewigkeit — darfit Du bie eine Frage 
Befriedigen? Wird unfred Heilandd Fahne 
Noch einmal flegen heute? Rede, rede! 


Der Troubadour. 
Der Heiden Muth Dein Tod, 
Der Ehriften Sieg Dein Tod, 
Ich bei Dir in dem Tod, 
(er verſchwindet.) 
(die verlofchene Lampe entzündet ſich wieder.) 


Wie Carnier Wernern nachahmte, fo fehlte ed im unferer 
Provinz nicht an dramatifchen Schriftftelern, die Schillers Fuß— 
tapfen verfolgten. Ein folder ift Abrah. Sriedr. Blech in 
Danzig, der unter dem Namen Adolph Bergen zwei Trauer: 
fpiele „Heinrich der Vierte, König von Frankreich” und Konrabin 
von Schwaben” *) drucken ließ. Geboren 1762 ftarb er 1830. 
Er war in feiner Vaterſtadt Prediger an der St, Marienkirche 
und ald Profeffor der Gefchichte Dippoldts Nachfolger, Außer 
‚einem Handbuch der Gefchichte für den Schulgebraud verfaßte 
er die „Sefchichte der fiebenjährigen Leiden Danzigs von 1807 bis 
1814” ein Bud, dad feiner fchriftftelerifchen Thätigkeit ein bleis 


*) Beide erfhlenen in Königäberg, dad erfte 1802 und 1817 (wenn bie Ti- 
teiblätter nicht täufchen), das zmeite 1803. Ein „Konrad bon Schmaben” bon 
MWerthes wurde in Danzig 1803 ohne Beifall gegeben. Ob Bergen und Wer: 
thes derfelbe geweſen ſeyn mag? 
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bendes Andenken ſichert. Auch feinen poetifchen Leiftungen wurde 
Anerkennung zu Theil und man rühmte ihn unter Danzigd Dich: 
tern als den, „in deſſen Gedichten Geift, Gefühl und eine fchöne 
dichterifche Sprache herrfcht und der auch der tagtäglichften Gele: 
genheit eine Seite abzugewinnen weiß, wodurd fein Gedicht auf 
diefelbe interefjant wird’ *). Nachdem er kleinere Schaufpiele ge: 
fhrieben hatte, die dem Publifum nicht zur Kenntnignahme ge- 
bracht wurden, ließ er „Heinrich den Vierten‘ ein Zrauerfpiel in 
5 Aufzügen, erfcheinen, Sffland brachte daffelbe zur Aufführung 
mit einer Ouvertüre von Weber und einer neuen Decoration am 
17. Sebr. 1806, Der Berfaffer war um. fo freudiger überrafcht, 
als Sffland die vor Jahren an ihn gerichtete Bitte nicht berück— 
fihtigen zu wollen ſchien. Er gab die Rolle des Sülly und ließ 
fi in der dazu gewählten Tracht in den „Koftümen‘’ abbilden. — 
An Schiller erinnern die häufigen Monologe und einzelne 
Charaktere; fo mögte Sülly ein anderer Marquis Pofa feyn. 


Sülly. 
Auch ſelbſt der Freund, weil Euer Majeſtät 
Es mir erlauben, mit dem Ehrennamen 
Mic, ſelbſt zu lohnen — darf nicht überläftig 
Zur Unzeit ſeyn. Sie ſchreiben Sire! 


Heinrich. 
Ja. 
Und was ich ſchrieb — Sie ſollen es erfahren, 
Sie müffend. Hab’ ich noch wo in der Welt 
Ein Heiligthum, wohin ich mein Geheimniß 
Und die Gefchichte meiner ftilen Kämpfe 
So ſicher legen könnte, ald bie Bruft, 
Aus der dad Herz mir fo entgegen fchlägt? 
Er umarmt ihn. 
DO Bhilipp, Fannft Du Dir mit allen Kronen 
Sold einen Schatz erfaufen, folhen Freund? 
Sie fommen, tie id) feh' nicht leer. 


*) Gemälde von EM Ei Mae Beilage ber nie bon Danzig. 
Berlin und Leipz. 1809. ©. 1 
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Sülly. 
Tabellen 
Vom gegenwärt’'gen Zuftand ber Finanzen. 
Nicht eine Ihräne fiel auf diefen Schatz, 
Es habe fie denn Irob dem Aug’ erprefjet: 
Nur gute Wirthſchaft. 
Heinrid. 
| Ya fo kenn ih Did), 
Den alten Haudwirth. Schon ald Yüngling zogft 
Du daburdy meinen Blid auf Did; ich wollte 
E83 von Dir lernen — hab’ ed nie erlernt. 
Sülly. 
— — Nun kann Ihr Wunſch, 
Daß alle Sonntag ſeine Henn' im Topfe 
Der Bauer habe, in Erfüllung gehn. 


Heinrich, das empfangene Papier überſehend. 
Der neue Plan, die öffentlichen Gelder 
Mit minderm Drud zu heben. So genau 
Berechnet, Alled in der Ordnung. — Guter Gott, 
Mad haft Du mir in Diefem Mann gegeben! 


Sülly. 
Durdy diefen Plan gewinnen Alle — 
Und wenn fie ringdumher in ehrnen Feſſeln 
Europa liegen fehn, nur hier Die Menfcheit 
Geehrt vom erften Menfchen auf dem Throne, 
So ſegnen fie ihr Schidfal, fegnen kindlich 
Den Schußgeift, der den Fittig über fie 
Von Segen träufelnd fpannt. 


Heinrid, 

Haben Sie 
Da nod) etwad? 

Sülly. 

Ya Sire, Iammerthränen 

Bon der Loire. Hundert Väter find 
Mit Weib und Kindern an den Bettelftab 
Gerathen, elend! Hier erflehen fe — — 
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Heinrid. 

Die Jagd ſey abbeftellt. Wer braucht's zu wiſſen, 
Warum? Der König will ed. IMS genug? 
So ftreihen Sie nur aud den Schmud. Die Ihränen 
Der armen Menfchen laß die Perlen feyn, 
Womit vorerft fi) die Marquife fhmüde; 

Will fie den armen Heinrich fo nicht, jo — 
Hier kann id) noch ein Wort vertraulich ſprechen; 
Kann id) dad irgend anderd? D id bin 
Dod recht unglüdlih! — Iſt bei meiner Frau 
Für mid) Gefellihaft, Luft? Wo nur ein Funken 
Gefälligleit? Wo jener fanfte Ton, Ä 
Der in dem Weibe reizt? 

Sülly. 


Der. König ſpreche 
Im Ton ded Herrn mit jederman, die Königin — — 


Heinrid. 
Freund führe mid; vor Spaniens Kanonen, 
Nur nicht zum Kampf mit einer Weiberzunge, 
— — Helfen Sie 
Died Bündniß trennen. 
Siülly. 
rennen? Wieder trennen? 
Und bie verfprod’ne Krönung? 
Heinrid. 
Gehet vor fidh. 
Mein Weib muß, wenn nicht ſchön, doch anmuthövboll 
Und edel feyn und ihr an Geift nicht fehlen — 
Und ad! an Sanftmuth nicht, dem ſchönſten Meiz 
Im Weibe, der felbit Löwenherzen bändigt. 
Run hören Sie, wie — wenn id Eine wüßte. 


| Süliy. 
Zur Königin doch Eine. 
Heinrich. | 
Die Marquife, 
Marquife von Verneuil. 


Te 
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Sülly. 
Nun gut. 
Heinrich. 
Sie finden 
Doch Schönheit, Sanftmuth, Geiſt? 
| Sülly. 
Allein wir ſprechen, 
Mich dünkt, von einer künft'gen Königin. 
Heinrich. 
Nun ja. 


In dem geopferten Heinrich erkennen die treuen Anhänger ein 
Vorbild Föniglicher Größe: | 
— Laßt und file weinen. und die Rache 
Dem Höhern überlaffen! D ich fürchte, 
Wenn fie einft audbricht, wird mein liebes Frankreich 
Darunter bluten. — Und es ftürzet 
Zuleßt der Thron! Im fohredlihften Ruin 
Begräbt er Schuld'ge und Unfchuldige! 
Sie fluhen in dem Taumel eined Freiftaatd — 
Sie fluhen allen Königen! Dod Dir, 24 
Nicht Dir mein Heinrich! nicht den Königen, 
Die Deinem Bilde gleichen! 


Durch das Frauerfpiel wird die Verehrung nicht gerechtfer 
tigt. Da Süly ſich gegen ein Ehebündniß mit einer nidyt Eben» 
bürtigen erflärt, mit Henriette von Entraigues, Marquife von Vers 
neuil, die nicht anders denn ald Königin ihm angehören will, fo 
verwandelt ſich die Sreundfchaft nicht nur in Kälte, fondern in 
Mißtraun und Arglift. Heinrich weidet fih an den Berläumdun: 
gen, die Süllys Feinde und Neider erfinden, und er giebt ihnen 
willig Gehör zu feinem Sturz. Es erfüllt fi, was Heinrich von 
ſich fagte: 

Penn einft 
Died Herz nicht mehr von Edelmuth entglimmt, 
Der Wahrheit Abfchied giebt und feige ſich 
Dem Schmeichler in die Schlangenarme wirft, 
Dann hab’ idy meinen Sülly ganz vertvorfen. 
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Er, der den-Ereaturen der Königin Maria von Mebicis, den 
Stalienern und Spaniern entſchieden begegnete — er antwortet 
dem Sefandten von Spanien, als diefer Sranfreih rühmt als 

Ein fchöned Land und werth bed reihen Stegend 

Bon oben herz nur fürcht' ich, ift der Dant 

Dafür fo heiß nicht, wie in goldnen Iempeln 

Er auf in unfrem Spanien fteigtz; zwei Heine 

Kapellen fah ich nur bei aller Pracht 

Fontainebleaud und konnte des Gebantend 

Mich nicht eriwehren, daß die Gottheit hier 

Mit engen Wohnungen ſich gnügen muß. 
Heinrid). 

Ja fehen Sie, da liegt der Unterfchied. 

In Eurem Spanien kann Gott in Tempeln 

Bon Stein nur wohnen; hier wohnt er im Herzen, , 

Und field ihm ein, in Eure Herzen aud) 

Sich einzufhleihen, würd’ er wahrlich aud) 

In Stein nur wohnen. 

Heinrich muß, da er fich den Feinden preiögegeben, die Klage 

ausftoßen: 
Die ganze Welt ift falſch! 

Ach blute Heinrich, blute armer Staat. 

D Henriette! um ein Königdreid, 

Um meinen Freund verarmt, komm’ ich zu Dir. 


Es ift zu fpät, daß Heinrich der Liebe entfagt und bie Ans 
gebetete ihrem früheren Liebhaber übergiebt,. daß er Sülly's Freund» 
fchaft wieder gewinnt, denn Varada, der Königin Beichtvater, in 
firuirt den Sefuitenfchüler Ravaillac, es fey 

Des Könige Bruft Dein einz'ger Sühnallar. 
Mit feinem Blute büße Deine Schuld — 
So ſpricht die Kirche Did) im Namen Gotted 
Bon allen Sünden los, ja — fie erhebet 
Did zu den Heiligen. 

Das weitfchichtige Rrauerfpiel entbehrt der Gebrungenheit in 
der Sprache und der Abrundung in der Compofltion, um bei bem 
Mangel origineller Charaktere Eindrud zu machen. 


Der „Konradin“, ift noch ſchwächer und das Urtheil im 
„Breimäthigen”, daß in ihm außer dem Metrum nichts Poetifches 
fey, rechtfertigt fih beinahe. Wenn wir auch erfahren, wie Kon— 
radin ein gefangenes Mädchen dem Bräutigam zurüdgiebt, wie er 
feine Geliebte aus Edelmuth an den Freund abtritt, wie er, uns 
geachtet ihm der. Herzog Friedrih von Defterreih durch Unbefons 
nenheit ben Untergang bereitet, mit aufopfernder Zärtlichkeit an 
ihm fefthält, fo vermag dies Alles, wie es erzählt ift, Fein In⸗ 
tereffe für ihn einzuflößen. Am wenigften erſcheint er als ein 
Held und in feinem Munde nimmt. e5 ſich als eitle Prahlerei aus, 
wenn er ald Gefangener gegen Karl von Anjou erklärt: 

Berdienet eudy ein ander Königreich, 

Auf meinem Grund und Boden. 
oder 

Als König vou Neapel Ich’ oder flerbe id). 
Bari fagt: 

Kläglich ift die Sache, 

Die, zu getvinnen, nöthig hat, Gewiſſen 

Erft zu beftechen. 

Kläglich und unwürbig ift dad Mittel, dad Konrabin und 
Friedrich zu ihrer Rettung wählen, indem der eine Liebe der Toch⸗ 
ter ded Königs Manfred heuchelt und der andere die fündhafte 
Buneigung der Königin Beatrir zu..erwidern vorgiebt. 

Die Enthauptung ift erfolgt. Da fommt die Nachricht, dag 
Karl Sohn von den aufrührerifchen Palermitanern in einem Ser 
gefecht gefangen fey. Es 

drohen die Rebellen 
Ihn hinzurichten, wenn nidt auf der Stelle 
Zum Löfegeld ihr Konrabin befreit 
Und ihnen audgeliefert wird. 

Konradind Mutter nähert fidh dem gefrönten Mörder, um ſich 

die Leiche zu erbitten 
Wo ift mein Sohn? 
worauf Karl vor ihr niederfällt 
Ad gib mir meinen Sohn. 
Died iſt der Schluß des Trauerſpiels, das in der Szene, in 
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ber Konradin vor feiner Hinrichtung feiner Lieben in ber fernen 
Heimath gedenkt, ihnen Grüße fendet und Liebespfänder beſtimmt, 
an ein Werk Schillers erinnert. Der Handſchuh, den nach der 
Sage der Fürſt vom Blutgerüſt niederwarf, gehört mit zu der 
Verlaſſenſchaft; in einem ſpäter anzuführenden Trauerſpiel „Kon- 
radin⸗ vermacht ihn auch der Held vor feinem Todesgange, aber 
mit welcher poetifchen Kraft durchdringt hier der Dichter das ges 
ſchichtliche Moment! 

Ein vaterländifches Intereſſe nährte „Stanislaus Lesczynski 
oder die Belagerung von Danzig“ ein fünfaktiges Stück, das vom 
Verfaſſer ein hiſtoriſches Gemälde genannt und das am Oſterfeſt 
1805 und im J. 1811 in Danzig aufgeführt wurde. Damals 
ſpielte die Hauptrolle der Director Bachmann in ſtattlicher 
ſeidener Nationaltracht. Das Auftreten der bunten Polen, den 
einfach gekleideten ehrenfeſten Schweden gegenüber, das der wür⸗ 
digen Rathsherrn und ber bewaffneten Bürger der Städte ge⸗ 
währte ein lebensvolles Bild, daß durch die Erfcyeinung der h. 
Dorothea, ald einer Prophetin aus längft verwichenen, grauen 
Beiten, ein romantifcher Zauber ummehte. Eine ergreifende Szene 
krönte den Schluß, als der König am Altare kniend für das Heil 
Danzigs flehte und der Feldmarſchall Münnich eintrat, um die 
Gnade der Kaiſerin zu verkündigen. Stanislaus Leszeynski iſt nicht 
gedruckt, dagegen 1823 ein dramatiſches Gedicht „Der Fall von 
Jeruſalem“ aus dem Engliſchen von Milman übertragen, das 
aber nur für den Leſer berechnet iſt *). Rue 


Unter den mufifalifchen Zalenten in Königsberg ift ald Thea⸗ 
ters-Componift Joh. Phil. Schmidt zu nennen, Sohn des Gom- 
merzienrath Schmidt in Königsberg 3779 geboren, der ſchon als 
16jähriger Züngling — er befand fi) damald auf der Univerfität 
— die Gefänge zu v. Baczko's Vorſpiel „Das ländliche Feft” 
feste. Zwei Jahre darauf verließ er Königsberg und arbeitete in 
Berlin ald Referendarius und Affeffor bei der Kammer, zuletzt 
bei der Seehandlung. Darum gab er aber die Kunft nicht auf, 
der er viele Jahre ganz allein lebte, und fein fünftlerifches Wir- 
fen blieb, ungeachtet feiner Entfernung und der nicht allgemeinen 
Verbreitung der von ihm componirten Operetten, der Heimat nicht 


*) Angezeigt von (Achenwall in Elbing) im „Wehreniefer” 2 Jull 183, 
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von Graun, „bad Weltgericht von Ap el”, componirt von Schnei- 
der, „die fieben Schläfer” von Giefebredht und Löwe in aus- 
gezeichneter Weife gegeben und oft gegeben wurden, „der Tod 
Jeſu“ jährlih am Zodtenfeft *), „die Jahreszeiten“ — das erſte 
Mal:1802 — überaus häufig. Seine Schüler, wenn auch jetzt 
ſchon alle aus dem Kreis: der Sänger geſchieden find, gedenken 
feiner mit unverlöfchlicher Verehrung und erzählen ſich Züge ‚von 
feinem: oft übergroßen Eifer und zu. berber Strenge, in welcher 
leßteren ihn nur der gleichfalls, befonderd um das Orgelſpiel ver- 
diente Mufikdireftor - Wilh. Senfen**) überbot. . Ein Schüler 
Niels erachtete es ald eine fromme Pflicht, noch bei feinem Leben 
feinen  Danf für Gediegenheit ded Unterrichts und der Leitung zu 
verlautbaren. Bei Gelegenheit einer gelungenen Aufführung der 
„Sahreszeiten‘ in Gumbinnen fagte der Bericht darüber: daß es 
fo: „ging und gehn mußte; das danken wir, nicht alle, aber doch 
bie meiften und entſchiedenſten Theilnehmer ben fortgefegten erfolg- 
reihen Bemühungen des ıc. Riel, diefem fo achtungswerthen Alt: 
meifter, der feine Peiftungen ald Lenker eines — für Königöberg 
damald einzigen Singvereins mit demfelben Werk eröffnete‘ ***). 
Den Meiftern der Harmonie ift, wie bedauerliche Erfahrungen es 
zeigen, oft im eben die Harmonie fremd. Riel erfuhr Angriffe 
von Dorn und feine Vertheidiger fpannen eine Zeitungsfehde bis 
ind Ungeheuerliche fort. .Ald Componift hat ſich Riel felten ge 
zeigt. Er feßte eine Gantate von Waſianski zur Feier des 
hundertftien Geburtötaged Kant's, den ber Kreis feiner Schüler 
und Werehrer feierlich beging. Die, anftrengenden  mufitalifchen 
Aufführungen befchleunigten wahrfcheinlich feinen Tod. Krank 
fehrte er von der am Bußtage geleiteten Mufik * Hauſe und 
ſtarb am 30. April 1845. 


Wie die Scaufpieltunf, fo erhielt auch die Muſik, —* die 
Anweſenheit des Hofs einen neuen Aufſchwung. Die älteren 


*) in früheren Jahren in der Schloßkirche. 
**) Derfelbe componirte Mehreres von Rhefa, u. a. 
„Dreihundert Männer an ver Zahl.“ 


++). Aus der Feder eines der Ordner in Gumbinnen, des Gyınnafla- - 
Directors DO. Hamann in ven Prob. BL. XXIL ©. 77. 
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Bed zu erfreuen hatte. Im Goncerten trug er gern Kompofitior 
nen feined Sohned Anton vor, der in Danzig geboren war und 
ald Kapelmeifter in Wien ftarb. 


Der Bau eined Schaufpielbaufes in Danzig, ein feit 1793 *) 
innig gehegter Wunſch, da die Schuchiſche Gefellfchaft mit der 
Errichtung eines zweiten, eined füdpreußifchen Theaters umging, 
trat 1801 glüdlich ins Werk. Der,Kaufmann Jacob Kabrun ifl, 
als der großmüthigeBauherr anzufehn,, nach deſſen Angabe ver Statt- 
baumeifter &. ©. Held, „ein gefchmadvoller und erfinderifcher 
Kopf‘ **), 1798: den Plan entwarf. Dad Gebäude, bad auf 
Actien gebaut wurde und 70,000 Thlr. Eoftete, liegt (nachdem. die 
Actien-Zeichnung beendigt war, konnte man ſich in der Wahl des 
Bauplaged nicht fogleich einigen) auf dem Kohlenmarfte und ift 
mit feiner Schaufeite gegen dad Hohe Thor gewendet. Nach dem 
erfien Entwurf ift diefe 90 F. breit mit. einer Inſchrift und an 
einem Rifalit mit einem mächtigen halbfreisförmigen Relief ges 
ziert. Das Dach, hier durch eine hohe Attica verborgen, ift nur 
an der Längenfeite fichtbar. Gegenwärtig tragen vier borifche 
Säulen, mit drei Thüren dazwifchen, ein Gibelfronton, dagegen 
erhebt fi eine Kuppel mitten über dem Bau. Der Plag ers 
laubte feine regelmäßige Anlage und dad Gebäude mußte mit 
einer fo fehrägen Abfchnittöfläche fchließen, daß die eine Längenfeite 
30 Fuß mehr ald die andere mißt. Der Bufchauerraum mit Par: 
terre, zwei Zogenreihen und Galerie, der 1600 Perfonen faßt, bat 
die auffallende Form eined Kreifes, von dem ein Biertel der Pes 
ripherie als Deffnung für die Bühnenweite abgefchnitten ift***). 


*) Bei Wiedereröffnung ber Bühne in Danzig im Mai 1793 (Bothafcher 
Theater⸗Kalender 1794. ©. 12.) ließ Grüner im Prolog Mad. Krampe fagen: 
— Thalia fleht ftatt diefer Hütte, 
Eh die Frühlingstüfte wieder wehn, 
Schon im Geift in dieſer Fluren Mitte 
Bald ihr reizend Musa pisang (!) ftehn. 
*) Gemälde von Danzig. Beilage zu der Skizze von Danzig. Danzig. 
1809. ©. 113. 
***) Von dem Projeft, bad bom Baumeifter 15. Mai 1798 eingereicht 
wurde „in Abfiht eines mindern Koften-Aufmwandes“, ift mehrfach abgewichen. 
Vgl, Duisburg Verſuch einer Beſchreibung von Danzig J. ©. 272, 
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Am Geburtötag des Königs 3801 wurde der neue nicht unmür- 
dige Mufentempel *) eingeweiht mit einem Prolog und dem „Ua: 
terhaus” von Iffland. 

Die Weftpreußifche deutiche Schaufpielergefelfchaft, wenn die» 
fer Name auch fehon früher gebraudyt wurde, trat am 4. Jan. 
1802 unter der Leitung von Sean Bachmann ald eine felbs 
fländige Truppe zufammen, getrennt von der Dſwreußiſchen Schau: 
fpielergefelfchaft. 

Wenn auch nicht die Priegerifchen Werhältniffe, die oft dem 
Beftehen des Theaters durch erzeugte Muthlofigkeit mehr. ſchaden 
al8 durdy hervorgerufene Veränderungen, Unglüd und Noth über 
Preußen gebracht hätten, fo würden dennoch die Danziger erfah⸗ 
ren haben, daß ein ſtehendes Theater oft daffelbe als ein leer fie 
bendes Theater fagen will, fobald damit die Obliegenbeit, ein gros 
Bed Haus zu unterhalten, verbunden if. Der Miethöpreis von 
7000 mußte bald auf 6000 Thlr. herabgefeßt werden. Außer we- 
nigen Stammbhaltern, die vielleicht das Alter mir feflelte, war 
fihon vor 1806 da8 Perfonal der Bühne in der Art wechfelnd, 
daß man nicht den Begriff eined geordneten Haushalted gewinnt, 
Intereſſe erregten unter den oft auf einander folgenden Gaſtſpie⸗ 
len nur einzelne. Die Sommermonate bereifte die Gefellfchaft 
Elbing und andere Städte, Die Geldangelegenheiten wurden ims 
mer bebenklicher und verwidelter, bis der Einzug der $ranzofen 
in Danzig dem Direktor als eine paflend hervortretende Veran⸗ 
taffung erfcheint, feine Zahlungsunfähigkeit zu erklären. Das 
fremde Militär aber war es, daß der Bühne und namentlich der 
Oper einen $lor verfchaffte, defien fie fich vorher Faum rühmen 
Eonnte. Die Zeit der Angft und des Schredend gebot eine fünf: 
wöchiche Scliefung des Theaters, nachdem es mit dazu bei 
getragen hatte, um die Anftrengungen der Krieger, die die Gtadt 
gegen die Franzofen vertheidigt, zu belohnen. Nach einem Gerücht 
fonte Napoleon die Kontribution um 5 Mid. Fr. erhöht haben, 
weil bie preußifche Garnifon durch die Kaufleute unterftügt wäre **), 


*) „Es ift ein ſchoͤnes Gebäude“ heißt e8 S. 109 in „Danzig eine Skizze 
in Briefen” angeblidy in Amfterdam und Hamburg 1808 erfchienen; jener Aus- 
druck wird in dem „Antwortſchreiben an ben Berfaffer von: Danzig. Kranff. 
und Leipzig. 1808. ©. 37.“ angefochten. 

”*) Blech Geſchichte der flebenjähr. Leiden Danzigs. I. ©. 53. 
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Um 23. April 1806 wurde eine Vorſtellung zum Beten der Ver⸗ 
wundeten gegeben, „Wir banken, heißt ed auf dem Comöbien: 
zettel, ven Schuß unfered Eigenthums und die Sicherheit unferes 
Lebens, der Wachſamkeit und dem Eifer unfrer braven Soldaten.” 
An der Nacht vor dem 25. April 1806 fand das heftigfte Boms 
bardement ftatt. Ein großer Theil der Einwohner ergreift in den 
nächſten Tagen die Flucht und zu ihnen gehören die beſſern Schaus 
fpieler. Am 27. Mai 1806 zieht der fiegreiche Feind in Danzig 
ein und das „befreite Volk““, dad nach den alten Gefeßen der freien 
Reichsſtadt fürder regiert werden fol, muß den höchſten Danf 
„ſeinem Befreier“ ausfprechen. Die Nothwendigkeit gebietet auch 
eine Umwandlung ded Theaters. Die „Theater⸗Adminiſtration“ 
welche anfangs nur das Schuldenweſen ded Directors ordnen follte, 
übernahm in der Perfon des Juſtiz-Commiſſarius Grodded „aus 
Liebe zur Sache und vieleicht au aus anderen: Rüdfichten‘‘ *) 
die Leitung. Bachmann d. A. war feitdem nur Regiſſeur und 
ihm “ein andrer Schaufpieler Mengeröhanfen beigeordnet. Grod; 
bed, der am 5. Febr. 1807 an die Spige des Theaters getreten, 
erklärte fhon am 20. März dafjelbe für aufgelöft und die Schau: 
fpieler entlaffen. Der Generals Gouverneur Rapp verlangte 
Schaufpiele und traf ein Mittel, um eine dem Beftehen ded Kunft- 
inflitutö entfprechende Zuſchauermenge zu gewinnen, indem er je 
dem Offizier vom monatlichen Solde etwes für eine Anzahl Ein- 
trittskarten abziehn ließ. An den Spieltagen blieb dad Peters⸗ 
bager Thor bid 9°), Uhr offer; damit niemand durch die ‚Sellunge- 
ordnung des Genuſſes beraubt würde. 

Bachmann d. ä. erhob ſich aus feiner Muthloſigkeit und 
erhob ſich von neuem zum Haupt der dramatiſchen Künſtler voll 
des gerührten Dankes gegen den edlen Schutzherrn. Ihm über: 
reichten am Neujabrötage er und feine Gemahlin einen Lorbeer: 
franz und ein Gedicht von Grüner. Zum Mitdirector ermählte 
er den Bapfänger Beinhöfer und fandte, da die Franzofen 
Opern begehrten, den genannten Grüner nad Deutſchland, um 
Sänger und Sängerinnen einzuladen, 

Obgleich das Gerücht von Epidemie, Peſt und Quarantaines 
Anftalten in Danzig verbreitet war, fo blieb doch die Sendung 


*) Gemälde von Danzig S. 120. 
38* 
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nicht ganz ohne Erfolg. Die Verbannten Fehrten gleichzeitig zus 
rüd, denen die Danziger eine Feine Unterflügung gewährt hatten. 
In einem Schlußprolog hieß es: 


Die Folgen diefer böfen Zeit 

Entfchieden über unfre Wandrung, 

Dad Schickſal übte an und Allen feine Tücke 
Und gab und Allen trübe Augenblicke. 


Test gab ed mehr Feſttage als früher, ſeitdem auf dem halb 
deutfchen und halb franzöfifchen Komödienzettel „Mit Bewilligung 
bed Gouvernementd’ oder „Mit Erlaubniß des Senatd der freien 
Stade Danzig” zu Iefen und flatt des Adlerd dad Danziger 
Wappen zu-fehen war. Am 15. Auguft wird der Geburtötag 
Napoleond gefeiert (1813 zum letzten Mal) und Wachöferzen 
erleuchten den Zufchauerplag, der Jahrestag des Krönungss, bed 
Bermählungöfeftes*), der Namenstag der Kaiferin erfordern Pros 
loge und gemwähltere, mit größerem Aufwand zu gebende Vor⸗ 
ftelungen. Die Xheaterfaffe wird nicht dabei gelitten haben, 
wenn bei foldhen Gelegenheiten „Comedie gratis“ angekündigt 
wurde. Ald der Gemahlin ded Gouverneurs ein fürftliher Em— 
pfang bereitet ward, verfäumte dad Xheater nicht, dad Feft mit 
zu verherrlichen. Mehrere Logen wurden für fie zu einem. reich 
verzierten Zimmer vereinigt. Da fie das erfie Mal das Haus bes 
trat „geſchmückt mit Blumengehängen, wurde fie jubelnd empfans 
gen und ein eigner Prolog ihr zu Ehren aufgeführt” **), Am 
29. Mai 1807 Fam fogar der Kaifer felbfi nad Danzig. — Ob⸗ 
gleich Dpern wie „Aline“ und „der Wafjerträger” mit raufchen: 
dem Beifall aufgenommen wurden, in Mad. Schmidt und Dem. 
Mollard die Kunft und die Schönheit in Wettftreit traten, fo 
Eonnte der Director ſich dennoch bei der niederbrüdenden Schule 
denmaffe nicht halten. Am 2. Febr. 1809 fielen ſich Hüray, 
ein beliebter Schaufpieler, und Mengershaufen an die Spige 
bed Unternehmens mit Zurüdweifung der vom Vorgänger einge» 
gangenen Verpflichtungen. Es follen neue Opern einftudirt, meh⸗ 


*) „L’auguste fäte de La Majeste ’Empereur Napoleon le Grand 
et de Marie I,ouise.“‘ 
”) Blech S. 176. 177. 
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rere Fächer nen beſetzt und neue Einrichtungen zum Frommen bed 
Ganzen getroffen werden. Die beiden Directoren können aber in 
ihren Anfichten fich nicht vereinigen. Ihr Regiment dauert nicht 
ein Sahr, worauf die „„Direction Bachmann und Beinhöfer“ 
1810 ein kurzes Zwifchenreich bildet, bis die Komöbienzettel allein 
mit dem Namen Hüray unterzeichnet find und Ordnung in bie 
wechfelnden Berhältnifje einfehrt. Zur Charakteriftif ded Thea» 
ters in früherer und fpäterer Zeit dienen folgende aus den Komödien» 
zettelm entnommenen Angaben. Es wurden Stüde gegeben, die 
auf dad Intereſſe der Danziger befonders berechnet waren, Stein’ 
„Simon Matern, der furdtbare Ränberhauptmann” (er ging auch 
einmal über dad Königöberger Theater) mit dem Beifab: „Dan: 
zigd Feind“, „das Radaunenweibchen‘‘, Luftfpiel mit Gefang, „der 
Thurm zu Danzig Kyd en de Kö oder Lift und Liebe, Luft: 
fpiel von Ad. Fröhlich. Eigenthümlich ift, daß, ald 1806 Klin: 
gemann's Luther dargeftellt wurde, „Lutherd Bildnig in Kupfer 
geftochen beim Eingange“ zu haben war. Um bie Koften für den 
Drud der Komödienzettel dem Publiftum zuzufchieben und ed zum 
Ankauf derfelben zu beflimmen, wurde die Rüdfeite dazu benußt, 
um Allerlei zur Belehrung, Unterhaltung und Kenntnißnahme zu 
bringen. . Man giebt Intelligenz» Nachrichten z. B. Wohnungs: 
veränderungen, Rezenfionen und um Einfendung felbft von Rügen 
(„gern hören wir Zurechtweifungen‘‘) wird gebeten, Theater⸗Anek⸗ 
doten uw. a. ftatt „die Bafallen find entflohen‘, fagt ein Schaus 
fpieler in den „Räubern” „die Faſanen find davon geflogen.” 
Auf der Vorberfeite des Zetteld werden in den BZauberftüden aufs 
fallende Szenen:Beränderungen angezeigt: Der Garten verwandelt 
fi) in einen Katafalf „Kaspar reitet auf einem bezauberten Gfel 
durch das Kenfter davon.” Auf einem Zettel von 1809 die An: 
zeige: „Niemand darf borgen ohne Unterfchrift der Directoren.” 
In eine „gute Pflanzfchule‘‘, in der neben einem Muflfer „ein 
deutfcher Lehrer, ein Zanzs und ein Fechtmeifter” unterrichten, 
follen „Kinder und junge Leute beiderlei Gefchleht3 von jeder 
Herkunft‘ aufgenommen werden. Im felben Jahr 1809 geben 
Kinder „Eleven des Theater: und Singinftitutd” eine Vorftelung. 
Die Künftler, die die Noth wiederholt aus Danzige Mauern trieb, 
perfiflirten endlich felbft ihr Jammergeſchick und führten auf: „Die 
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ſeck in „Fridolin“ fpielte er ald Gaſt in Hamburg 1808 nicht 
ohne Stüd, wenn man auch an feiner unanfehnlichen Seftalt Ans 
Ro nahm *). Charafteriftifh war fein Oldenholm (Polonius), 
den er in Danzig 1810 gab: Im 3. 1811 und 1814 gaflirte er 
in Königöberg, befonderd in Ritterflüden, wo er in polternder 
Weife bievere Naturen zur Anfchauung brachte. Mengershaufen, 
fagt der WBerfaffer von „Danzig“ **), verdirbt, feine Rolle, kann 
aber daher. auch im Feiner vortrefflid feyn.” Er ging nad Riga 
und bier fand er eine Anftellung. 

Ciliax, ausgezeichnet in Tenor⸗ und Sopranpartien ift in 
Betreff der Bielfeitigfeit eine der auffallendften Perfönlichkeiten 
auf den Bretern.: Man ſprach feine Werwunderung darüber aus, 
daß der fpäter zu nerinende Weiß (er dürfte mit ihm am erften 
zu vergleichen feyn) in den Opern ben ferieufen Liebhaber ‚gab 
und im Lufifpiel den Buffone. Jener fpielte dagegen die erften 
Renorrollen, die Liebhaber auch im Lufl- und Zrauerfpiel und das 
neben Kotzebue's Landjunfer. — „Ciliax macht Verliebte und 
junge Windbeutel und man fieht ihn gern, denn er fpielt mit 
Leichtigkeit und, wo ed feyn muß, mit Gefühl.“ — Ciliax hatte 
1799 Weimar ald gewantter Sänger und Schaufpieler verlaffen 
und gab in Danzig den Tamino, nicht "weniger den Dttavio, Bel« 
monte und Sertus im „Titus“, ferner den Vergy im „Fürſten 


Blaubart‘, den Graf Armand im „Waſſerträger,“ den Murney im | 


„unterbrochenen Opferfeſt“ und den Francarville in der „Fanchon.“ 
Er ift der Azor in „Azor und Zemire” von Gretry und Sofeph 
in „Jacob und feinen Söhnen” von Mehul. Er fingt aber auch 
den Papageno. Im recitirenden Schaufpiel erfcheint er ald Hams 
let, Tempelherr, Mortimer, Cäfar in der. „Braut von Meflina“ 
und. zugleih als Fridolin, Ruf d. j. in der „Schachmaſchine“, 
Klingsberg und ald Junker Hans in Kogebues „Intermezzo. 
Wie im Theater gefällt er im Eonzert. Er wird in Danzig viel 
befchäftigt bis zum Jahre 1810, wir. vermiffen ibn aber auf den 
Komödienzetteln von 1808. Wir haben ung den Künftler ald eine 
Geftalt von zarter Bildung zu denfen, die diefe aber unter der 


*) Iffland's Almanach 1809. S. 136. 
++) &. 107, die anderen über anbere > Schaufpieker Rn Urtheile 
fiehen auf S. 107 und 108. 
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Maske volftändig zu verläugnen verftand. Leider ſcheinen beur⸗ 
theifende Berichte über ihn und feine Genofjen nicht vorhanden zu 
feyn. Seine Gattin fpielte die erſten Liebhaberinnen. 

Frank aus Danzig erfcheint -ald Nebenbuhler von Wilh. 
Bachmann, ber die erften Baßpartien auöführte. ‚Er tritt zuerſt 
als der Maler in „Se toller je beſſer“ 1809 auf, verfchwindet dann 
für längere Zeit vom Komöbdienzettel, um 1810 ald Arur und 
Maffau fich zu zeigen. Nach erfolgter Anftelung fingt er ben 
Publiud im „Xitus”, den Saraftro, den Osmin in. „Belmonte 
und Gonftanze“, den Bartolo in „Figaro's Hochzeit”, den Thoas 
in Glucks Iphigenie, den Richard Bol in der „Schweizerfamis 
Vie, den Stößel im „Doctor und Apothefer” und den Bucefalo 
in den „Dorffängerinnen.” Im Jahr 1814 verläßt er feine Ba: 
terftabt und begiebt ſich nach Riga, 1817 fingt er wieder in Dan- 
zig den Osmin und den Jacob in „Jacob und feine Söhne.” 

Krampe und Madam Krampe geb. Neumann fpielten 
in Danzig eine Zeit lang neben Kramp und Madam Kramp 
und bisweilen in ähnlichen Rollen. Jener ald Schaufpieler unter 
Kramp fiehend, unterfchied fich von ihm dadurch, daß er Sän- 
ger war. Joh. Chriſtian Krampe, 1774 in Schwerin gebos 
ren, bewirkte, daß in Schwerin eine Hofbühne errichtet "wurde, 
als ihm aus Preußen und Rußland ein günftiger Ruf nad Mel» 
fenburg folgte und er zur größten Genugthuung. der Kunftfreunde 
die Leitung des. Theaters übernahm. In Danzig fpielte er mit 
Glück komiſche Alte. Er war Baſſiſt („fingt einen Bierbaß, 
macht den Schneider in den Prager Schweftern unübertrefflidh‘‘) 
und übernahm die Buffopartien, namentlih in den Wenzel» 
Müllerfchen Zauberftüden. Er gefiel ald Derwifch im „Nathan“, 
ald Sperling in. den „deutſchen Kleinftädtern.” ine glüdlichere 
Zeit verlebte er in Reval, ald Kogebue bier als Borfiand des 
Theaterd ihm uneingefchränktes Vertrauen ſchenkte und zum Theil 
die Verwaltung überließ. Hier bildete fich feine Tochter Fries 
derife zu einer trefflihen Künftlerin aus und er gewann in bes 
deutenderen Rollen Keftigfeit, während feine Gattin — in Dan- 
zig gab fie in den „deutſchen Kleinkädtern‘ die Baſe Morgen» 
roth — immer weniger die Bühne betrat. Ad die Sehnfucht 
nach feiner Heimat ihn beftimmte, liebe Verhältniſſe abzubrechen, 
gaftirte er, wie er früher in Riga mit Glüd aufgetreten war, in 
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Königsberg und Danzig 1816—1817. Im „Waſſerträger“ und 
„Tyroler Waſtel“ fpielte er die Titelrollen und feine Tochter die 
Conſtanze und die Liefel, in „Belmonte und Conſtanze“ er den 
Osmin und fie die Conſtanze. In Danzig wirkte er, wie Vieles 
ſich bier auch verändert hatte, zufammen mit feinen alten Gollegen 
Slögel, Bahmann d. j. und deſſen Gemahlin. Als Hoffchau- 
fpiel-Director in allen Städten Meftenburgs, die er regelmäßig 
bereifte, allgemein geehrt, verließ er 1835 das Theater und 1849 
die Lebensbühne *)., 

Mad. Bachmann db. j. erbielt a am längfien den guten Klang, 
den die Namien Bachmann und Schu hatten, denn ihr Schwa⸗ 
ger Bachmann, wenn er es fich auch nicht geftehn wollte, zehrte 
nur noch an den Erinnerungen befjerer Zeiten und ihre Schweiter 
hatte, wie fie es fchmerzlich empfand, ihren Ruhm dahin. Char: 
flotte Schuch wurde nach der Beſtimmung der Mutter in. Schles 
fien erzogen und wohl nicht für das Theater, da diefe ihre Fünfts 
Verifche Anlage nicht erkannt haben mogte. Nach ihrem Tode wird 
die Findlich jugendliche Charlotte nach Preußen gerufen, vermählt 
fih mit Wilhelm Bachmann, ber viele Zahre hindurch in 
Danzig den Leporelo, Monoflatus u. f. w. fang, und bildet fid 
zu einer Heldenfpielerin aus, die in den Nitterfiüden wie in Ha- 
gemanr's „Dtto dem Schüg’ neben dem Director glänzte. Sie 
gab die Zauberin Sidonia, die Amalie in den „Räubern,“ bie 
Sungfrau von Orleans „mit ziemlichen Glück“, die Maria Stuart, 
die Tamira in „Salomo’d Urtheil.” Auch trat fie mit Beifall in 
bürgerlichen Schaufpielen und in Luſtſpielen auf; wie als Eulalia 
und Baronin in der „Beichte.“ Man, verwandte ihr Talent zu 
naiven und ſchalkhaften Rollen. Sie fpielte noch 1810 die Frans 
ziska in der. „Minna von Barnhelm”, in welchem Sahre fie von 
der Bühne ſich beinahe ganz zurückzog. 

Mad. Müller war die Darfiellerin der erften Liebhaberin⸗ 
nen, wie ihr Mann die erſten Liebhaber gab. Sie that ſich vor 
1807 ſchon als Dem. Willmann hervor, Sie ſpielt die Afas 
naſia in „Benjowski“ und reift zu einer gefährlichen Nebenbuh—⸗ 
lerin der Mad. C. Bachmann heran, indem fie nicht allein die 
Rolle der Beatrice in der „Braut von Meflina” übernimmt, fon- 


) Sein Nehrolog in Heinrich's Almanach. 1850. S. 82. 


dern auch die der Johanna und Maria Stuart. In Lufifpielen 
gefällt fie darum nicht weniger und in männlicher Tracht fpielt 
fie in Wolfs „Cäſario“ die Julie. Die Zeit ihres größten Slans 
zes ift dad Jahr 1814. | 

Mad. Schmidt und Mad. Ritzler treten mit größerem 
Beifall in Opern und Singfpielen auf und gehörten: beide, die 
eine fpäter, die andere früher, beiden Bühnen in Danzig. und 
Königsberg an. Mad. Schwarsg, geb. Wolſchowski, die in 
Danzig die Donna Anna gefungen hatte, war durd zwei Sän—⸗ 
gerinnen, bie ihr folgten *), Feineömegd erfegt. Jetzt kam aber 
die Oper in ‚größern $lor ald je, auf deren Pflege. die Theater: 
Bermaltung um fo mehr Aufmerkſamkeit verwenden mußte, als 
das franzöfifche Militär den bei Weitem überwiegenden Theil der 
Zufchauer ausmadhte und ed fo wünfchte. — Mathilde Schmidt 
war aus der Carl Döbbelinfchen Truppe, die in verfchiebenen 
Städten des preußifchen Staats und in Altona Vorftelungen gab, 
nad) Danzig gefommen. Sie trat in Danzig 1808 ald Fanchon 
auf (ihr Gatte fpielte den Abbe) und fand bei dem fremden Theil 
des Publikums vielleicht um fo mehr Beifall, ald ihr Spiel „frans 
zöfifh manirirt”. war. Da fie in der Oper erhoben wurde — 
„eine foldhe Stimme, lieft man, von fo viel Gebalt und Stärfe 
war der Danziger Bühne bis dahin unbekannt“, fo gab fie es 
bald auf, in Dramen aufzutreten, wie ald Emma in den „Kreuz⸗ 
fahrern.” Als Gonftanze im „Waſſerträger“ 1809 wurde ihr ein 
enthufiaftifch raufchender Empfang zu Theil **), aber auch ald Bis 
telia und Camilla wurde fie laut gepriefen. Mad. Schmidt, 
eine Eleine Geftalt von feines. gefälliger Bildung, im Befig einer 
fo genannten Kopfflimme, wußte diefe in der Art geltend zu mas 
chen, daß fie bisweilen fogar durch eine Art Bravourgefang zu 
täufchen verftand, fobald fie fidy nicht neben einer Sängerin, wie 
Mad. Mofevius, in Königdberg hören ließ. Hier beginnt fie 
1810 mit Fanchon und Marie im „Fürſt Blaubart” und flimmt 
fi) herab zu einer Gefpielin der Myrrha und zum Blondchen. Sie 


) Mainzer und Veitheim. 

**) „Madame Schmidt dans le role de la Comtesse n'a rien laisse 
a desirer aux spectateurs — toujours enchantes de la voir paraitre sur 
la scene. | 
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verfucht fich wieder im recitirenden Echaufpiel, um die Stelle ber 
abgehenden Dem. Sehring einzunehmen. Da e8 ihr in männ- 
licher Tracht mit der Lifette in Wolf's „Cäſario“, ald Cintio in 
Z3ſchokkeis „Zauberin Sidonie” gelingt, fo giebt fie in Opern 
neben Sargines, Joſeph und Sertus, den Ritter Vergy im „Fürſt 
Blaubart.” Während der Direction der Hendel⸗Schütz, die 
die Oper zurüdzudrängen fich bemühte, während der Kogebue's 
war ihre Stellung mißlich. Nach dem’ Zurüdtritt derfelben fpielte 
fie wieder die Fanchon, auch wohl: die Donna Anna, die Maria 
Stuart und die Deodata- in Kopebued Scaufpiel gl. N. Gie 
wurbe auf der Szene feitbem mehr gelitten ald geliebt. Glückli— 
cher wirkte fie in Sonzerten, deren mehrere fie mit ihrem Gatten 
veranftaltete. Hier fang fie in Gluds „Iphigenia“ die Diana. 
Das Schmidtiche Ehepaar verließ Königsberg 1815 und begab ſich 
nad) Leipzig und fpäter nah Kaflel. 

Dem. Toscani (Toskanih) ift in Königsberg bie glücklichſte 
Nachfolgerin. der Dem. Sehring. Der Name Toscani fommt 
auf den Theatern feit: der Mitte ded 18. Jahrhunderts häufig 
vor. Ein Zoscani leitete eine Zruppe, die in Thorn Vorſtellun⸗ 
gen gab. Zwei Schweftern Toscani, von denen die ältere be- 
fonders ald Sängerin wirkte, gehen 1801 von Danzig nach Thorn, 
woher fie wahrfcheinlich gefommen waren. Antoinette 808: 
cani (die jüngere) muß damals: noch Kind gewefen feyn, ba fie 
im jugendlidyen Alter erft 1810 in Danzig als beachtungswerthe 
Künftlerin auftritt. Sie fpielt die Margarethe in den „Hage— 
folgen”, die Louife in „Kabale und Liebe”, die Beatrice und die 
Minna von Barnheim neben Mad. Bachmann d. j., der Dar: 
fielerin der Francisca. Dem, Tos cani tritt audy in Singfpie- 
fen auf. Bmifchen 1811—1813 ift fie die belichtefte Erfcheinung 
auf dem Theater in Königsberg und glänzt faft Abend für Abend 
in der zauberhaften Lampen⸗Glorie. Die lieblie Geftalt, die 
geſchmackvolle Tracht, der innige Ausdind des Gefühld bereiteten 
fi eine freubige Aufnahme, wie es ſchien, ohne alle Anftrengung, 
ald wenn dad Spiel dem liebenswürdigen Kinde nur eben ein 
Epiel wäre. In naiv unfchuldigen Rollen erreichte fie leicht das 
Höchſte als Luitgarde im „Fridolin“, ald Agnes Sorel, als Elife 
im „Bald bei Hermannftadt”, als Sufette in Kogebues „Ror 
fen des Herrn. von Maiherbed” und vornämlidh ald Iſouard's 
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„Alchenbröbel”, eine Oper, die durch fie Kaſſenſtück wurbe, denn 
bezaubernd war e3 bier die Bezauberte-mit dem Tambourin fin- 
gend und tanzend zu fehn unter den Goldflrömungen des Grei- 
melfchen Feuerwerks, ein Genuß, auf den namentlich dad Sonn. 
tagspublifum nicht verzichten zu Fönnen meinte, Aber ihr folgte 
auch einftimmiger Beifall, wenn fie die Ophelia, die Emilia Ga: 
lotti, die Eboli und die Amalie in den „Räubern‘ gab *). Als 
Recha fpielte fie neben Schwarg, der den Natban barftellte; als 
Fedrowna in der „Beſtürmung von Smolensk“ neben Blum, 
der ſich als Kofaken » Hetmann auszeichnet. Mit Blum, dem 
- fie für kurze Zeit Hand und Herz weihte, verließ fie Königsberg 
1813 **). | 


Unter den vielen Gaflfpielen verdienen Erwähnung bie Baſſi⸗ 
fien Sehring und Hübſch, jener Fam aus Königäberg, diefer 
aus Peteröburg, der der Vater des zwiſchen 1834—1841 wirken: 
den Directord Anton Hübfch in Königsberg war. Der ald 
dramatifcher Schriftfteller befannte Arrefto tritt in eigenen und 
fremden Stüden auf und -zeigt fih in der „Theater⸗-Unterneh⸗ 
mung” ald Schaufpieler in einer Reihe der verfchiedenartigften 
Charaktere. Er fo wie auch der vielfeitige Großmann debütir- 
ten auch in Königsberg. 1806 tritt eine rufliihe Truppe fran- 
zöfifcher Schaufpieler auf. Ballete geben der berlinſche Ballet: 
meifter Duquesney und fpäter der Prof. Ledour ***). 


+) Weniger mag ihr wohl bie Donna Anna gelungen feyn, an bie fie fich 
auch einmal tagte. 

**) Die tragifche Schaufpielerin Mad. Thomas aus Berlin, -bie während 
bed Gaftjpield 1852 in Ihorn ftarb, war ihre Techter. 

***) Außerdem waren Theatermitglieder für längere ober fürzere Zeit fol 
gende. Ein älterer Schmidt, der 1807 abging, und Appel fangen den Sa— 
raftro, Nißler, ein Biolin-Birtuofe 1810 den Comthur. Schumader aus 
Berlin, Mufifer und Sänger, gab 1808 den Gonfalvo (Ditavio) und den Ser- 
tus. Veltheim und Frau aus Breslau, er erſter Liebhaber, fie Sängerin, 
mißflelen in Königäberg, als fie hier 1808 gaftirten. Bon ihm heißt es umge. 
fehrt wie vom Direltor Bahmann: „man fieht die Kunft, aber nicht die Natur.“ 
Schmeling (ein Verwandter der Mara?) und Frau, ein Sängerpaar, ging 
1805 ab. Ed. Bachmaun, ber eine Dem. Schmeling heirathete, Neffe des 
Direktors, Tenorfänger. Brede fang den Andre in der „Fanchon.“ Dem. Wo 
truba gab die Bamina und ging 1805 nad Bamberg. Mad; Chobomiedi, 


* 
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Die fteigende Liebe zur Muſik gab den Goncerten- einen ge 
deihlichen Auffhwung. C. U. Reichel, von ihm wurde als er 
fter Verſuch „die Hochzeitsfeier‘ 1800 dargeſtellt, gab ſolche ges 
wöhnlih alle“ Dienftage; in einem, welches 3. Jawurek zum 
Beften des Waifenhaufes veranftaltete, wirkte unter den Dilettan- 
ten ein franzöfifcher Meifter auf der Violine mit, nämlich Düs 
rand, der Adjutant ded General: Gouverneur Rapp. Die vor _ 
nehmften mufifalifchen Unterhaltungen fanden unter der Leitung 
von Friedrich, dem nachmaligen Theater » Mufifdireftor, und 
Ehrlich im Saal der Humanitads Reffource auf dem Langens 
markt flatt. Hier wurden 1803 zum erfien Mal Haydn's „Jah⸗ 
reözeiten‘’ aufgeführt. In diefen Concerten fangen Sänger vom 
Theater und ed wurde bier Ciliax ſchmelzende Tenorſtimme und 
der Mad. Ritzler anziehender Vortrag von polnifchen Liedern 
bewundert. Unter den durdhreifenden Mufifern dürften die Ges 
brüder Piris namhaft zu machen feyn. 


Sn Elbing gab die Schuchiſche, fpäter die Bachmannſche 
Geſellſchaft (nachdem 1795, 1797 und 1798 der Genuß des Thea- 
terö fchmerzlich vermißt war) von J. 1799 ab bis 1804 regel: 
mäßig im Zuni und Suli eine Reihe von Vorftelungn. Man 
fah hier Shwarg, Dem. Wolſchowski d. ä. feine nachma⸗ 
lige Satıin, Roofe, Weisſchuh u. f.w. und fpäter dad Kramp- 
fhe Ehepaar, Flögel, Mengersbaufen, Eiliar, Beinhöfer 
u. fe w. Wie übel es auch mit ber Beihülfe von Mufifern, mit 


geb. Zutſchel, Wittme des Kupferftechers, fam 1807 aus Berlin und trat in 
Eing- und Schaufpielen auf. Als Gaſt in Königöberg fand fle feinen Beifall. 
Bio und Frau, er fomifhe Alte, fie Helbinnen, famen aus Lübeck nad Danzig. 
Deny und Frau 1806 in Königäberg, 1809 in" Danzig angeftelt. Böhlen- 
dorff und Tochter. Dem. Mollard d. ä. Nie und Kikebach. Wie— 
land fpielt den Karl Moor. Gutkäs aus Berlin, gab 1808 Liebhaberroffen, 
gaftirte in Königsberg ohne Glück. Heinrici ftellt Alte dar, Hiller, 
Steinbed, Seite, ein Danziger und Döbler Bediente. Weininger ift 
Balletmeifter. Ä 

Bon Gaßmann, ber eine Zeitlang in Danzig angeftellt war, Rouffean, 
dem Director Hürah und feinen beiden Söhnen, Ludewig, Anſchütz, Dem. 
Mollard d. j., Dem. 3 eis, ber nadhmaligen Mad. Möfer und Laddeh 
im Folgenden ! 
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den zu benußenben Lokal beſtellt ſeyn mogte, fo ſchloß ‚man nicht 
die Darftellung von Opern aud. „Die. Zauberflöte” wurde ſchon 
1794 oder -1796 gegeben, Wranitzkis „Oberon“ im legten 
Jahre. Die Einnahme mag wie. früher *) auch jeßt nicht bedeus 
tend gewefen fen, wenn aud 1804 anſtatt zwei, diesmal drei 
Monate gefpielt wurde. 1805 und 1807 ift Fein Theater und 
im J. 1806 werden im Juli nur einige Szenen aus Schau und 
Singfpielen dargefellt von dem Bafliften Sebring und den bei« 
den Schweftern Beffel, die nach ihrem Abgange vom Theater 
in Königsberg auf der Reife in Elbing auftraten, Zur Bühne 
wurde das Erercierhaus eingerichtet. | 

Noch weniger regelmäßig waren die Vorſtellungen, die in 
Marienwerder und andern Städten von, der Bachmannſchen Ge 
ſellſchaft veranſtaltet wurden. 


In Königsberg erſtand an dem Orte, an dem Schröders 
Stiefvater das erfte Schaufpielhaus erbaut hatte, ein neues, uns 
gefähr von gleicher Größe. Ohne den Anſpruch, für ein Pracht⸗ 
gebäude gelten zu wollen, würde es in feiner Prunkloſigkeit ſich 
dennoch geſchmackvoll auögenommen haben, wenn ber Bauherr 
dem Entwurf des Baumeiſters gefolgt wäre **). Diefer war 
Friedrich Gilly, der zu ben genialſten Künftlern feiner Zeit 
zählte und während feine. kurzen Lebens, denn 29 Jahre alt fant 
er 1800 in die Grube, und nad feinem Tode gerechte Anerken⸗ 
nung fand, denn Schinkel und v. Klenze verläugneten ed nicht, 
daß er ihr Lehrer und Vorbild gemefen. Friedrich Gilly ver 
breitete zuerft den Ruhm Marienburgs ald eines unvergleichlichen 
Kunſtwerks und 'veranlaßte die Frickſchen Kupferftiche. Wenn 
diefe Blätter ed nicht verhindern fonnten, daß der Prachtbau der 
Zerftörung preiögegeben wurde, was Wunder, daß an einen künſt⸗ 
leriſchen Entwurf ein Privatmann ſich nicht gebunden ſah, dem 


*) Die geringe Abgabe bon 1 hir. für jede Vorftellung an die Armen⸗ 
kaffe erfchlen im Sommer 1788 ben Schauſpielern als läftig, die fi dagegen, 
aber dergeblich beſchwerten, da ſie nad) einem Evift von 1701. gezahlt werden 
mußte. 


*“) Das von bemfelben angegebene Theater in Stettin iſt weniger zu 
rühmen. 
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8 nur auf die ‚größte Wohlfeilheit und die größte ——— 
der ſicher zu ziehenden Intereſſen ankam. 

Gitlly ordnete das Theater in folgender Weiſe an. Dal. 
felbe mit einem hohen Walmdach verfehn, 55 F. breit und 108 5. 
fang, hat an zwei Seiten Eingänge. . An- der Rüdfeite ift in der 
Mitte ein Fleiner Borbau. Dad vortretende Mauerwerk, dad an 
den Eden der Längenfeite ald Edpfeiler erfcheint, dehnt ſich an 
der Vorderfeite an jeder Seite zu einer unverhältnigmäßigen Breite 
aus, fo daß die Facade ein Faftellartiges Anfehn erhält, um fo 
mehr, da ed bis auf das Gefimfe und eine halbkreisrunde Nifche 
aller Zierde entbehrt. Der nur wenig tiefer liegende Zwiſchenbau 
betrug kaum mehr ald ein. Drittel der ganzen Breite. Hier fieht 
man drei Thüren. Ueber den beiden Pfeilern zwifchen ihnen zei- 
gen fich im zweiten Stodwerk zwei dorifche Säulen, die ein Ges 
bälk tragen, und darüber in der Breite des mittleren Intercolum⸗ 
niums ift ein halbfreisförmiges Kenfter für das dritte. Stockwerk 
angebracht. Auch die drei Intercolumnien find Fenfter. Die drei 
Thüren führen durch den Flur zu dem Raum mit der Kaffe, zu 
ben Treppen, die in den vordern Eden liegen und für Logen und 
Gallerie beftimmt find, zu zwei neben einander laufenden Gängen, von 
denen ter eine ind Parterre, der andere zum anderen Ausgang 
führt. An der Längenfeite finden wir: eine-ähnliche Mauervorlage 
wie an der Facade, hier aber in der Mitte zwifchen den Edpfeis 
lern. Diefe nimmt ſich befier aus, da fich in ihr dad Seitenpor- 
tal befindet. Von den Fenftern der drei Stockwerke, die im mitt: 
Ieren find die größeren, find die nach der Bühnenhälfte zu blind. 
Was den Zufchauerplag und die Bühne trifft, fo ift zu bemerken, 
baß ed dort nur Parterre, eine Logenreihe und bie Gallerie giebt, 
daß die Logen, wie es vor und auch lange Zeit nah Gilly ge 
wöhnlich war, nicht Kammern bilden ‚ fondern daß fie nur durch 
eine Bruftiehne getrennt find. Die Baluftrade, um bequemer 
figen zu können, fteigt ‚nicht fenfrecdht, fondern fchräg empor. Der 
Souffleurfaften ift ald die Bedachung eines Eippus anzufehn, vor 
dem der Dpern:Dirigent ftehn follte. Der Zufchauerplag, der aus 
Parterre, einer Reihe Logen und Galerie befteht, noch einmal fo 
tief als breit, hat eine elliptifhe Form. Das Theater hat fünf 
Souliffen-Paare auf jeder Seite, die in gewöhnlicher Weife durch 
eine Walze unter dem Podium bewegt werben. 
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Der Kaufmann Georg Bruinviſch, der zuletzt Befiger 
und Vermiether ded abgebrannten Xheaterd gewefen war, hatte 
dem ObersHofbau:Infpector Gilly 1799 für die gelieferten Zeich- 
nungen dad verlangte Honorar von 20 Ird'or. entrichtet und 
glaubte in dem Projekt annehmen und verwerfen, verändern und 
vereinfachen zu dürfen, was ihm beliebte. Er feßte ſich die Aufs 
gabe, die möglichft größte Zahl von Zufchauern im Gebäude uns 
terzubringen. Aus der flachen Dede wurde eine Wölbung, um 
fo ohne die Mauern zu erhöhen, eine zweite Logenreihe einfchalten 
zu können und zwar von gänzlidy abgetrennten Kammern. Bier 
Fenfterreihen an der Längenfeite zeugten durch die verfchiedene 
Größe von den verfchiedenen Räumlichkeiten der vier Stodwerke. 
Der Zufchauerplag wurde in der Tiefe vergrößert, fo daß das 
Theater um ein Gouliffen » Paar ſich gefürzt fah. Wie im Sn: 
nern Anftrich die Malerei verfegte *), fo war auch im Aeußern 
Alles, was mehr die Schönheit als die Nüglichkeit heifchte, befei- 
tigt. An ber Facade wurden aus den drei großen vieredigen Fen⸗ 
fiern, die durch zwei borifche Säulen getrennt waren, ein kleines 
Fenfter mit zwei winzigen „ſchlecht gemodelten” Säulen zur Seite, 
welche leßteren jpäter auch als überflüflig verjhwanden. Statt 
der Inſchrift, die wir auf Gilly's Worderanficht fehn National- 
Schauspielhaus erbaut im Jahr MDCCLXXXXIX. ließ der 
Erbauer in eine über den ‚drei Thüren eingelajjene Zafel die Virs 
gilianifhen Worte eingraben Amant alterna Camoenae **), 

Der Oberbaurathb Daniel Gilly, der Vater, der auf einer 
Inſpectionsreiſe begriffen, von der Kriegeds und Domainen-Kam- 
mer in Königsberg veranlaßt wurde, die „Dachzulage“ des be 
reitd in den Mauern ftehenden Schaufpielhaufes zu prüfen, war 
entrüftet über die von Bruinvifch getroffenen Abweichungen von 
dem Plan, died um fo mehr, ald er daran erinnern Fonnte, wie 
fein Sohn „ausdrüdlich gefchrieben, daß, wenn er noch Abände: 
rungen verlangen folte, er für etwa noch nöthige Zeichnungen, 
Belehrungen und deßhalb zu führenden Briefwechfel nichts weiter 
fordere.” Es ift der Plan ded Sohned, fchreibt D. Gilly, der: 


*) Nah Ianfons Tode war in Königäberg längere Zeit fein Decora- 


Hiondmaler. 
*+) Buo. Eol. III. 59. 
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geſtalt verhunzt, daß er auf die Ehre, der Baumeifter des hiefi- 
gen Schaufpielhaufes zu ſeyn, Verzicht thun und ſich genöthigt 
fehn wird, foldyes in irgend einem öffentlichen Blatt befannt zu 
machen.” . Er weift nun das Unfchidliche des Einzelnen nach. Die 
runde flatt der geraden Dede, wie fie in Berlin im Opernhaufe 
und Nationaltheater gefehen werde, die wider die Symmetrie verfioßen: 
den ogen-Brüftungen, die abgefhmadten Säuldyen an der Fas 
cade, dad hölzerne Gefimfe flatt des gemauerten bringen einen wis 
drigen Eindrud hervor. Der Referent dringt bei Bruinviſchens 
nicht zu Überzeugendem Befjerwiffen nur darauf, daß das in ans 
deren Stand gefegt werde, was ald feuergefährlich oder der flatis 
ſchen ‚Sicherheit nicht entfprechend befunden, und gibt fich der Hoff: 
nung bin, daß wenn im Laufe der Zeit ein Mann von mehr Ges 
ſchmack ſich in den Beſitz des Haufes feßt, diefer.mit nicht großen 
Koften mefentliche Verbeſſerungen vornehmen werde. 


Die Häßlichkeit des Gebäudes, als daſſelbe 1800 von den 
Gerüften befreit war, drängte ſich allgemein auf und daffelbe ward 
nicht weniger als die Inſchrift befpöttelt. Der Profeffor Man: 
gelöborff, von Bruinvifch angegangen, ihm eine paffende 
Inſchrift anzugeben, fchlug ihm folgende vor: „Dies ift ein Schau: 
fpielhaus und Feine Caſerne.“ Als der Bauherr die Iateinifche 
vorzog, fo ließ jener in Werfen feinen Wig aus *). 


*) Mad warb nicht ſchon im Stall geboren? 

Der Bauherr, für den Zeitgefhmad nicht Falt, 
Gab ihm troß mander Baubeſchwerde 
Mit Abſicht die Kafern-Beftalt, 
Damit, was einft auf dem Euliffen » Herde 
Gezeugt, ſich in die Welt verirrt, 

Wenm's auch fein Bonaparte wird, 
Ein Menfhling wie Herr B— werde. 

- Amant alterna Camoenae! 
Heißt dad auf deutih? Es freun ſich bie Gamönen 
Des Häflihen fo gut ald mie bed Schönen? 
Was tadelt denn an dieſem Bau die Stadt, - „ 
Weit bei ihm ward dad Schöne ganz bergeflen - — 
Die Redlichkeit des Bauherrn hat 
Dafür das Häßliche ihm doppelt zugemeſſen. 

39 
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Die vielfach wigig und unwitzig befrittelten brei lateiniſchen 
Worte heißen eigentlib: die Gamönen lieben den Wechſel— 
gefang. Wenn dem lebenden Theater, das ſich glorreich über das 
fieinerne erhob, ein Vorwurf zu machen war, fo war ed ber, daß für 
Abwechslung weniger ald biöher geforgt war. Die Oper wurde 
befonderd begünftig. Das Ballet *) börte auf, die Scaufpiels- 
Poffe wurde durch das komiſche Singfpiel verdrängt; das Luft 
und Zrauerfpiel wurde dagegen mit eindringlicher Wahrheit gegeben, 
wie nicht früher und ſpäter. Die Einheit der Darftelung hielt 
ſchon die Spielenden ab, fi einem bunten Allerlei hinzugeben, 
werm auch ihre Kräfte zu mehr ausreichend waren, namentlich 
zur Löfung noch größerer Aufgaben, ſowohl in der Tragödie als 
in der Oper. 

Sn Hiller war ein Muſikdirector gewonnen, dem es an Ei⸗ 
fer und Kenntniſſen Feiner zuvorthat. Im Verein mit dem Bio: 
loncelliſten Streber erhielt Dad Orcheſter eine mufterbafte Vol⸗ 
fenbung; durch Anftellung viel verfprechender Talente war Hiller in 
Stand gefeßt, Sänger und Sängerinnen zu bilden, die den Mo- 
zart begriffen und ben Gompofitionen eines Cherubini, Me: 
hül größeren Reiz verliehen **), Sp unfdheinbar fih der Fleine 
rührige Mann „im gelben Flausmantel“ ausnahm, fo erfannte 
man auf den erfien Blid, daß Liebe zur Sache der Lebensnerv 
war, der ihn in beftändiger Bewegung erhielt. 

Friedrich Adam Hiller war in Leipzig geboren und ber 
Sohn ded Componiften der „Jagd““, „Liebe auf dem Lande” 
uf. w. Bid zum 3. 1799 war er Mufikdirector in Altona, In 
Königäberg, wohin er mit feiner in Fülle blühenden Gattin, einer 
mittelmäßigen Schaufpielerin, fam, wurde feine Genialität und 


*) Wenn auf dem Theater getanzt wurde, fo bon durchreiſenden Künftfern 
oder auf den Maöferaden, zu denen Steinberg und ber Gaſtwirth Küdiger 
einluben. 

*+) „Unfer Orchefter ift jeit einigen Jahren mit Recht vorzüglich zu nennen, 
indem Hiller mit rühmlichem Beftreben es fo viel ald möglich zu heben trachtet. 
Er macht mehrere Proben hinter einander, giebt den Schaufpielerinnen ſelbſt Un: 
terricht und hält unter ‘ven Mufltern ſtrenge Ordnung. Bon ben Mitgliedern 
ded Drchefterd zeichnen ſich vorzüglich Thieme als Biolinift, Lindenberg als %a- 
gottift und Grün als Floöͤtiſt vor alten übrigen aus.” Aus ber Zeitſchrift „Ru- 
thenia. St. Peteröbwg und Mietau 1807. IN. ©. 327. 
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ſein gründliches Wiſſen nach ſeinen erſten Leiſtungen im Theater 
ſogleich allgemein anerkannt. Durch feine Vorleſungen, die er 
über dem Generalbaß, über Muſik überhaupt hielt, wurden Künſt—⸗ 
ler und Mufitfenner durchaus befriedigt. Die mufifalifchen Uns 
terhaltungen dagegen, die wöchentlich im altftädtifchen Gemeinde» 
garten von ihm geleitet wurden, waren mehr für dad Gros der 
Ditettanten beftimmt. Hier fand ein gar zu ungebundener Ton 
Ratt (in den Nebenfiuben ded Mufit » Saaled wurde geraucht 
und Karten gefpielt) ald daß die Kunft hier hätte wahre Nahrung 
finden follen. Hiller im Theater die Pünktlichkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ſelbſt, bier ordnete er, probirte, lehrte alte und junge 
Künftler mit-unnachfichtigem Ernft, mahnte und fehalt, fand au- 
ßerhalb defielben Geſchmack an der Bendafchen Lebensweiſe. Zu: 
legt an Liqueur nur zu fehr gewöhnt, hatte er bei feinem unſichern 
Gange das Unglüd, ſich auf der Straße den Fuß zu breden, er 
gelobte nicht mehr zu trinfen und hielt firenge Wort, wodurch er 
jegt aber feinem Körper nicht wohl that. — Dbgleidy feine. Kom⸗ 
pofitionen gerübmt wurden, fo fonnte doch Feines feiner: Sing: 
fpiele einen Beifall erringen, wie die von Stegmann und Benda; _ 
1804 wurde „das Schmudfäftdhen. Operette in 1 Akt“, 1809 
„die drei Sultaninnen” nach Bornſchein, Operette im MAL”: ge 
geben *). Er feste die Mufifftüde zu Carnierd Tragödie Her⸗ 
kus Monte und die Kantate zu Schillers Todtenfeſt. Hiller 
ftarb im Winter 1812 und wedte durch fein Dahinſcheiden ‚die 
tieffte Trauer bei allen Mufikfreunden, vornämlidh bei den Künft- 
lern. Es war an feinem Begräbnißtage eine außerordentliche 
Kälte, dennoch ließen fich diejenigen, die unter ihm und durch ihn 
mit Ehren gewirkt hatten, ſich nicht die Pflicht der Liebe kürzen 
und hielten ihm in der tragheimfchen Kirche und auf dem trag: 
heimſchen Kirchhof eine grandiofe Zodtenfeier. - An feinem Grabe 
erfchol die Gantate, die der Werblichene für Schiller componirt 
hatte. 


%) Außerdem fomponirte er eine britte Operette „Adelſtan und Mödchen“ 
1796, „bad Nirenreich“, 1802, Zmoifchenfpiel zum „Donaumwelbchen „Groß ift ber 
Herr“, Hymne 1810, „Hymne an die-Tontunft‘, Quartett m verfchiedene * 
ſtrumente, Sonate für das Piano. 
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Die Direction Fonnte bis zu Preußens Unglüdsjahr ein Pers 
fonal von 80 Perfonen, 40 Schaufpielern und Sängern, 30 Or⸗ 
chefter- Mitgliedern anftändig unterhalten. Wenn wir die Meibe 
der Schaufpieler betrachten, fo fält ed auf, daß, während bie 
Künftler diefer Art bis dahin faft Eine Familie bildeten, indem 
der Schaufpieler eine Schaufpielerin heirathete, von Schmufpielern 
abftammte und Schaufpieler zu Kindern hatte, unter Steinberg 8 
Direction viele der vornehmften nicht durch Beflimmung der Ei: 
tern, fondern aus eigner Wahl die Bühne betreten hatten, aber 
dad langjährige. Wirken neben einander verband fie zu einer Fa: 
milie, zu einem innigen Hausftande. Ed. Devrient bemerkt *), | 
es habe Schröder den größten Werth auf dad Zufammenfpiel 
mit feinen $amiliengliedern gelegt; „Und gewiß ‚wird die volls 
fommenfte Webereinftimmung der Darftelung. nur unter Perfonen 
zu finden feyn, die ſich ganz in einander eingelebt haben, bei des 
nen eine gewiffe Uebereinftimmung der Gebärden, ja des Xon- 
falls in der Sprache habituell geworden ift, die ohne Anftrengung 
fih durch Blick und Miene, durch die -Ieifeften Winke verftehen, 
ja ſich gegenfeitig zu errathen und in Gedanken und Empfindun⸗ 
gen zu begegnen gewohnt find.” Died bewährte fi in ben das 
mals in Königöberg gegebenen Borftelungen. Es fält uns fer: 
ner auf, daß, wenn früher einzelne Schaufpieler wifjenfchaftliche 
Bildung befaßen, fidy in dichterifchen Arbeiten: verfuchten, jetzt das 
Theater beinahe von Leuten zufammengefegt war, die eines nicht 
gewöhnlichen Maaßes von Kenntniffen fih rühmen Fonnten und 
an Poefie und Gelehrfamfeit ein inniges Intereffe nahmen **), die 
nicht das Stalienifche lernten, weil died die Sänger brauchten, 
fondern die dad Spanifche, dad Lateinifhe und Griechiſche eifrigft 
trieben. Sie gaben Sprachunterricht und bielten wifjenfchaftliche 
Vorträge. Zwei von ihnen wurden Doctoren. Aber die Zorbern, 
die .fie fich auf dem theatraliſchen Felde brachen, waren mehr als 


*) Schanfpieltunft IIT. S. 164. i 

**) Bücher, die oft nichts Theatralifches enthalten, mit ben beigejchriebenen 
Nomen der Schaufpieler fommen noch oft In den antiquarifhen Handlungen 
vor. Auf die von Ferd. vd. Schrötter und Mar von Schentendorf 1807 her: 
ausgegebene Zeitfchrift „Veſta“ hatten neben Jeſter, Poͤrſchte, Schefiner, Roſen⸗ 
heyn, die Schaufpieler Büttner, Earnier, Fleifcher, Sehring, Strödel und Weiß 
fubferibirt. 


"Alles ihr Stolz. Die Leiftungen auf der Bühne waren fo vor: 
züglid, daß fie Sffland's Aufmerkfamkeit erregten, denn als 
Schröder den Berluft von zwei abgehenden Künftlern bedauert, 
fchreibt er 1810: „Nach Sffland’s u babe ic Heil aus 
Königsberg zu erwarten”-*), 


Anton Shwark (Schwarz) gehörte zu der nicht Fleinen 
Bahl von Ausländern, denen ed wohlthat, ganz Königäberger zu 
feyn, Mit biutendem Herzen riß er ſich von dem Orte los, ben 
er nothgebrungen verließ, er war ein durchaus ernfter Mann, der 
nur wenig ſprach, am. wenigften über fi und nur, wenn er auf 
der Bühne feine Perfönlichkeit vergaß, zeigte er im Feuer fünft- 
Verifcher Begeifterung, wer er war, ſowohl denen, die neben ihm 
wirkten und mehr feinen Beifall zu erzielen trachteten, als den des 
Yublifums, ald denen, die durch fein Spiel vorzugsweife ins Thea⸗ 
ter gezogen, unfchlüffig waren, ob fie ihn mehr als Schaufpieler 
oder Dirigent, mehr ald Sänger oder Declamator, mehr in tras 
gifchen oder Fomifchen Rollen. bewundern follten. Sein eigentlis 
her Name war Peregrinus Dur und als folcher wurde er 
vom Oberforftmeifter Sefter in die Loge aufgenommen, der unge: 
achtet der erhobenen Einwendungen der" Ordensgenoſſen, ebren- 
werthe Künftler gern dem Bunde zuführte.e Schwarg fol der 
Sohn eines Grafen gemwefen und zu Nikoldburg in Mähren 1766 
geboren feyn. Nach einer Erzählung reifte er, ehe er die Bühne 
betrat, ald Fiötift umher und in Königsberg ließ er ſich noch 
1797 in einem Gonzert auf der Flöte hören, indem er eine Com: 
pofition von Hofmeifter vortrug Im 3. 1788 betrat er zuerft 
die Bühne in München **) und 1791 fpielte er in Hamburg den 
Anton in den „Zägern” **), dem Schaufpiele, in meldyem er 
nachmals ald der Oberförfter Unübertreffliched zeigte. Die Schrö— 
derfche Schule feheint den Umfang feiner Zalente frühe zur Gel: 
tung gebracht zu haben, denn ald er 1792 ald Mitglied der 
Schuchiſchen Bühne auf den Danziger Komödienzetteln genannt 
wird, bewährt er fich neben vorzüglichen Künftlern ſchon in den 


*) MepersSchröder II. II. S. 25. 
“+, Iffland Almanach fürs Theater. 1811. S. 263. 
+) MepersSchröber II. I, S. 96. 
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mannichfachften Rollen ald Graf Klingäberg im „Ring“, Ritter 
Adelungen in „Klara von Hoheneihen” von Spieß, Baſt in 
Dittesdorff’3 „Liebe im Narrenhauſe.“ Da er fih 1797 mit 
der Sängerin A. Wolſchowski vermählt, . erhebt fi durch 
das reich begabte Künflierpaar die heroifche Oper zur Bedeutſam⸗ 
feit. Er übernimmt in PaefielloS „Axur“ die Zitelrolle und 
fingt in den Mozartfchen Opern den Don Juan und Saraſtro. 
Erft feit diefer Zeit aber entwidelt fih aus unabläßig fortgefeg- 
ten Studien des Künftlerd Größe, der die verfchiedenften Aufgaben mit 
ſtaunenswerther Sicherheit löſte und ebenfo wie die eigene Rolle 
die Gefammtvorftelung ald ein Ganzes zu geflalten, die Kräft 
befaß. Sein Drgan war nicht wohlflingend, wie dad von Ekhof 
gefchildert wird, aber wie diefer hatte er es in feiner Gewalt, 
ſchon nach den erften Worten unwiderftehlich hinzureißen. Ekhof 
wußte in die Alerandriner» Rhetorif Seele zu zaubern und auch 
Schwarß zeigte oft, daß er den undanfbaren Stoff durdh bele- 
berde Wahrheit ded Ausdrucks zu vergeifligen vermogte. In ber 
Weißenthurn „Beflürmung von Smolendf’ rührte er durch fein 
erfted Auftreten dermaaßen, daß ed Zufcauer gab, die um nicht 
einer unangenehmen Erfchütterung ſich hinzugeben, durch ein ers 
quälted Kachen dem Sinnentruge begegnen wollten und es doch 
nicht konnten *). Er verfrhmähte es, durch außerordentliche Mittel 
Effekte hervorzubringen, vielmehr waren es die einfachſten, durd) 
bie er wirfte, durch das Eindringende eines Flaren Verſtändniſſes, 
burch dad Beftimmte der Charafterzeihhnung und durch das ſtets 
glüdlihe Eingreifen in dad Spiel der Mitbefchäftigten. Im Feuer 
der Rebe war nidhtd von der Kunft zu merken, wohl berechnete 
Paufen anzubringen, durch ein Zurüdhalten des Hörerd Erwar- 
tung zu fpannen. Es war allein ein Rythmus, der der Sprache 
— fie galt ihm ald das Vorwiegende der Schaufpielfunft — eine 
mwohlthuende Gebundenheit gab, obwohl fie durchaus frei fich zu 
ergehn ſchien. Ein einnehmendes Aeußeres, wenn auch marfirt 
ſich mehr zum Ernft ald Scherz neigend, eine mittlere Geftalt 
von edlem Wuchs, eine Beweglichkeit, die nie Gemefjenheit ganz 
verläugnete, wurde durch ein Coſtüm gehoben, welches von über- 
triebener Pracht und antiquarifcher Studirtheit fern Schicklichkeit, 


*) Man erinnere ſich hiebei, was Engel in feiner Mimif 1. ©: 51. fagt. 
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Uebereinftimmung und Kleibfamfeit verband. Er gab die Haupt: 
roflen in ®rauerfpielen von Shafipear, Leffing, Goethe um 
Schiller den Lear, Macbeth, Hamler, Dvoardo, Nathan, Tells 
heim, Carlos in „Clavigo““, Karl Moor, Verrina, Leicefter, Wal⸗ 
Ienftein, Zell, eben fo Theſeus (auch Teramen), Regulus , Effer 
und Zaar Peter. 

Der Recenfent B., der 1808 für eine Zeitfchrift in Königs: 
berg höchlich beachtungswerthe Theaterberichte fchrieb *), fagt. bei 


®) Meder damald, da er fchrieb, als jet ift es möglich, feinen Namen zu 
ermitteln. Vergeblich forderte ihn Garnier auf, ans der Anonymität herborgutre> 
ten, da man ihn für den Werf. ver Beurtheilungen hielte, „welche nach dem Ur⸗ 
theil fompetenter Michter einen feltenen Grad von Belefenheit und dramaturgi⸗ 
ſcher Einſicht“ zeugten. Mad. Bethmann während ihres Gaſtſpielb wurde durch 
manche Bemerkung des Unbekannten unangenehm berührt, da bedeutete er fie 
daß er feine ihr neue Anficht aufgeftellt, fondern ihr diefeibe ſchon in Berlin ent- 
widelt habe, und daß fle am erften im Stande ſey, den Schleier aufzubeden. 
Er hatte neben der Bethmann einen Fleck und Iffland gefehn und nicht allein 
bie Schaufpieler in Berlin waren ihm bifanut, fondern auch die Eeiter, Witt 
höft, Starke, nit weniger Großmann, Brodinann, Schröder. Auch in Paris 
hatte er die Theater befudht und von ben Leiflungen der erften Größen eine 
frijhe Erinnerung fid bewahrt. Obgleich er alfo nicht ohne Anſprüche Etein- 
bergs Theater befudjte, fo fand er, wenn er mehr gerecht ald mild ben fremden 
Maafftab an die Borftellungen amlegte, ſich gedrungen, die Bewunderung; die 
er der ausländifhen Kunft gezollt, auch der einheimifhen in einzelnen Erfchei- 
nungen zu widmen, ja in biefer oder jener Szene Schwarg über bie gefeiertften 
Künftter zu ſetzen. Was er Über das Spiel fagt, ift nicht weniger anerfennungs» 
wert ald was er im Allgemeinen über die dramatiſche Kunft und über die dras 
matifchen Dichter zur Betrachtung hinftellt. Er ift nit allein vertraut mit 
ben deutfchen. bramaturgiihen Schriften — immer umd immer beruft er ſich auf 
Leſſings Dramaturgie — fondern auch mit ber frangöflichen und englifhen Das 
Feld der dramatifchen Dichtkunſt in älterer und neuerer Zeit iſt ihm gleich zus 
gänglich und Literärshiftorifche Einzelheiten führt er häufig an, ohne damit prun- 
fen zu wollen. Mit gleicher Einficht urtheitt er über das recitirende Schauſpiel 
und die Oper. Auf die Gefahr, daß er alö ein Laudator temporis acti iverde 
geladeit werben, räth er ber Dirertion, damit fie nicht von der Fülle des frucht- 
barften Zuftfpielpichterö erdrüdft werde, auf einige gute Stüde von Gotter, Rod, 
Brandes, Brömel, Engel, Spridinann, Schröder u. f. m. Rüdficht zu nehmen. 
Bei Gelegenheit eines dramatifirten Romans von Lafontaine verläugnet er nicht, 
daß diefer Coiele dachten damals jo) zu feinen Lieblingafhriftftelern gehöre, aber 
dem Böben- des Tages, Kogebue, fann er wenig Geſchmack abgewinnen. Bon 
den Kreuzfahrern fpricht er die Wermuthung aus „erft wurden bie Decorationen 
gemait, zu diefen Decorationen ein Etüd geſchrieben“ und Kotzebue theille nach⸗ 
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Beurtheilung ber „Phädra“, ale Schwartz 1809 neben der Mad. 
Berhmann fpielte „Racine nannte fein Stück: Phädraund Hippolpt, 
nad) der heufigen Vorftelung mögte ich ed: Phädra und Tera— 
men nennen. Wenn man bie und dba etwas weniges von An: 
näherung eined bürgerlichen Trauerfpield gewahrte, fo vertilgte 
diefe Feine Unannehmlichfeit auf der anderen Seite wieder diefe 
Wärme, diefe Herzlichkeit, diefer innige, Seelen ergreifende Vor: 
trag: Die Erzählung im fünften Aufzuge, diefer Probftein. der 
franzöfifhen Declamation war meifterhaft. Zwei Wege find es, 
auf welchen die Darfteller fi zu verirren pflegen, entweder fie 
handeln, ftatt zu erzählen, fie leben die Begebenheiten noch ein« 
mal (auf diefem befand ſich Lafond, welcher in Paris das Ent⸗ 
züden der Zufchauer in diefer Rolle war, er malte alle die ver: 
fchiedenen Stellen dieſer Erzählung, daß mir angft und bange 
ward, fo göttlich die Parifer fein Spiel auch fanden) oder fie vers 
fehen es darin, eine Erzählung, wie die Nachricht eined gleihgüls 
tigen Greignifjed herzufagen. Der Erzähler muß feinen Vortrag 
ergriffen haben, aber nicht von ihm ergriffen feyn, er muß die 
Theilmahme der Hörenden erweden, aber nit ihn gewaltfam dazu 
reißen. Wie leicht, wie angenehm iſt es, einem Künftler nachzu⸗ 
forfchen, dem das Gute nicht bloß gelingt, fondern der es macht! 
ich wiederhole eine Stelle Leſſings, da fie, wie auf diefen Künſtler 
erfunden, paßt’ *). 

Wenn B. an Schwargen’s Telheim auch tadelte, daß er 
in Bezug auf Minna’d verwundernde Frage: „iſt dad der Falte 
Tellheim?“ im Betragen während der erften und der legten Afte 
einen zu grellen Gontraft gezeigt habe, fo kann er doch nicht das 
Geftändnig unterbrüden: „Böck war der erfte und legte Tells 
heim, den ich diefe Rolle vollendet geben fah, feit ihm habe ich 
wohl bei Einzelnen einzelne Züge gefehn, nie aber den ganzen 


mals mit, daß Iffland bei ihm das Stüd beftellt habe, um prächtige Decora- 
tionen zur Schau zu ftellen. Die romantifhe Schule fteht ihm fern und er er- 
Härt Collins „Regulus“, den man in Berlin ein Sculerercitium genannt, für 
borzüglicher ald „Son“ und „Marcos“. B's Mecenfionen find es merth, baf 
man die Namen der Schaufpieler, die er anzugeben - vermeidet, (er ftand mit fel- 
nem ber hiefigen in irgend einer Beziehung) aus dem Komoͤdienzetteln ergänze. 

*) MWengoldfs8 Morgenzeitung. Königöberg 1809. ©. 153. In diefem 
Jahrgange find auch die andern anzuführenden Urtheile enthalten. 
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Tellheim, wie er Leffingd Phantafie entfprang. Wenn ich nun 
ehrlich und offenherzig geftehe, daß nächſt ihm der hiefige Tellheim 
fih am meiften ver Vollendung nährte, fo fag’ ich die Wahrheit.’ 

Schwartzen's Leicefter findet B. über allen Vergleich er- 
haben und der Bethmann glänzende Darftelung der Maria 
Eonnte fein Verdienſt nicht verdunkeln. Er babe, fagt er, „die 
Rolle noch nie, felbft einen der erften Künftler Deutfchlands , fo 
entfprechend -geben fehen, als von dem hiefigen Darfteller. Diefes 
Schwanfen und nicht ſchwanken wollen, diefe eigne Meinung von 
einig feyn mit fich felbft und doch dabei dieſes laut fprechende 
mit fich uneinig feyn ward mir noch nie fo wahr und befonnen 
gegeben. Es ift eine fo feltene als lobendwerthe Eigenfchaft die 
fe8 Künftlers, nie zuviel thun zu wollen und dennoch nie zu wer - 
nig zu thun. Ohne, wie es oft gefchieht, feine Kraft auf den 
entfcheidenden Moment zu fparen, wußte er fie fo zu vertheilen, 
daß der Monolog nach Mariend Abgang. von der mädhtigften Wir- 
fung war und verdiente bie uneingeſchränkteſte Anerkennung ſei⸗ 
nes Verdienſtes.“ 

Wenn an Goethe's Karlos von B. „ſein reiner, gebildeter 
Vortrag, fein Beleben der Worte des Dichters“ gerühmt wird, 
ſo ſeine Darſtellung des Oberförſters Warberger „als ein vollen⸗ 
detes Bild“, die ihn in der Rolle über Fleck und Brockmann 
erhebt. „Fehlen dem Darſteller auch des verſtorbenen Fleck feu⸗ 
riges Auge, ſeine tiefe, in die Seele dringende Kraft des Tones, 
ſo ließ er ſich doch nie ſelbſt gehen, wie ich dieſes bei Fleck eis 
nige Male zu bemerken Urſache hatte. Eignet auch Brockmanm's 
größere Mannichfaltigkeit in den Bewegungen mehr zur Darſtel⸗ 
lung der Rolle, ſo vervielfältigte er dieſe Bewegungen nicht ſo 
oft bis ins Malende, wie jener, ſo ſtrebte er nicht danach, Alles, 
auch das Geringfügigſte zu verſinnlichen.“ Mag B. in feinen 
Schilderungen, ohne es zu wollen, geſchmeichelt haben, fo urs 
theilte man doch in Königsberg Überall und in verfchiedenen Pes 
rioden gleih günftig über ihn *), fo lautet doch der Bericht über 
feine Zeiftungen in Hamburg fo ehrenvol, daß ed auffällt, wie er 


*) „Wer fäh’ ihn und bewundert nicht“ heißt ed in einem Gedichte, bad 
ihm in ber Morgen » Zeitung nad) ber Darftellung des Grafen bon Sabern, 
27. Nov, 1808, gewidmet wurde. 
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in Büchern über Schaufpielfunft übergangen werben konnte *). 
Zu Koßebues Zeit erflärte man, den „Nathan“ nicht ſehn zu 
wollen, weil man Schwartz in der Rolle bewundert hatte. In 
Ausprägung ded Edlen bewährte er ſich vornämlih als Meifter, 
weshalb er den Franz Moor, den er Anfangs fpielte, mit dem 
Karl Moor. vertaufchte. Wortretende Charaktere von Ferniger 
Biederkeit gab er mit einer urfprünglichen Frifche, wie den Warr 
berger, fo den Paul Werner, ven Juden Schewa, den Kaufmann 
Herb im „Amerikaner“, Hauptmann Klinker im „Epigramm”, 
Ruf d. ä. in der „Schachmaſchine“, nicht weniger trefflich den 
Müßling im Picard Herklotsfchen Luftfpiel „wie er immer vor 
wärtd wil und nicht vom Fiede kommt“, gern wurde er gefehn, 
wo es auf Eutfaltung eines feinen Anſtands anfam, ald Abbe de 
l'Epee von Koßebue ald Baron in der. „Beichte“, ald Hofrath 
im Singfpiel „das Geheimniß.” As Baßfänger, obgleich feine 
Stimmmittel nicht bedeutend waren, zeigte er ſich als Fürft Blaus 
bart, Arur, Ubaldo in ber „Camilla, Figaro in Paefiello's 
Dper, auch trefflich ald Faßbinder, ald Zur im „Dorfbarbier“, 
als Grimm in „je toller je beſſer“, als Brandel in Pär’d „Ius 
fligem Schufter“. Durch feine. Entfernung von Königeberg vers 
lor er mande Rolle, mit deren neuer Belebung dem Publifum 
nicht immer gedient feyn Fonnte.. Go tıat er den Don Juan an 
Deichmann, Buffopartien, in denen feine Mäßigung nicht wohl 
angebracht. ſeyn mogte, an Mofevius, den Baron in der „Beichte” 
an Kühne ab, Da Shwarg in ein höheres Alter gerüdt war, 
fo übernahm er den Alba, König Philipp, um nicht jüngern Ra; 
lenten im Wege zu ſtehn. ‚Wenn feine Leitungen vorzugäwerfe 
dad Verdienſt hatten, in ſich abgefhloffen zu feyn, fo war doch 
feine Anſicht von der Kunft Feine für weitere Ausbildung abge 
fchloffene, wie man dies fonft bei ältern Schaufpielern wahrnimmt. 
So fand er ſich in die fpanifche Form der Tragödien eined Mülls 
ner und Grillparzer und fprach eben fo effectwoll die trochäis 
ſchen, wie die jambifhen Verf: Man weiß ed gemeinbin demen 
nicht Danf, die in ihrer Perfon dad Ideal eined Schauſpielers 
anſchaulich machen wollen und möglihft alle Rollen fpielen zu 
fönnen vermeinen, weil bei dem Streben nah Mannichfaltigfeit 


*) wie bei €. Devrient und im Allgemeinen Theaters2ericon. 
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zu leicht dad Spiel zur Frage wird. Schwark bat fi) dadurch 
feinen. Vorwurf zugezogen. Er erfirebte aber noch mehr, indem 
er in fich den lebendigen Beruf fühlte, zugleih Schaufpieler, Re 
giffeur und Director zu ſeyn. Nicht gebrach es ihm dazu an Ger 
ſchick, Wiffen und auch nicht an Zeit, indem er gewöhnlidh nur 
im Scaufpielhaufe fih unter feinen Collegen fehen ließ und nicht 
mit ihnen Gefelfchaften, Wergnügungsörter und Gaſthäuſer be- 
fuchte. .So groß die Anerfennung war, bie er in Königsberg 
fand, fo reichte fie doch nicht fo weit, dag man ihm nach dem 
Erbau des neuen Scaufpielhaufes. die Direction anvertrauen 
wollte, ohne ihm Bedingungen zu ftellen, die ihm nicht viel mehr 
als den Namen eined Directors ließen, So kam ed, daß dem 
goldenen Zeitalter des Königsberger Theaters unmittelbar das 
eiferne folgte. Senes hatte Schwartz herbeigeführt,. dieſes würde 
er, wenn nicht Kabale ihm entgegengewirkt, abgewendet haben. 
Er fpielte feine Intriguanten = Role und fo erfreuten fich feine 
wiederholten Verſuche, die Kunſt zu retten, nicht der rechten Un- 
terftügung und Mißmuth, feine uneigennügigen Abfichten verfannt 
zu ſehn, verhüfte endlich die Sonne feined Künftterabends, 
Schmwargen z0g es viermal nah Hamburg zurüd und da- 
felbft, wo er zuerft mit Erfolg aufgetreten, befchloß er feine künſt⸗ 
lerifche Laufbahn.. Schon nah einem Jahre fam er, 1800, nach 
Königsberg wieder, wahrfcheinlich,-da er die: Kunde vernommen, 
daß zwei Bühnen in Preußen -errichtet werden follten. „Herr 
Schmwarg mit feiner Frau, heißt es in der Anzeige *), find zum 
wahren Vortheil der hiefigen Bühne zurüdgefehrt, ‚nie hatten wir 
ſchönere Ausfichten für. unfere Bühne” Durd die Errichtung 
der zwei flehenden Theater war aber das Schuchiſche Priviiegium 
nicht außer Kraft getreten. Steinberg nennt ſich feit dem 
30. Mai 1802 Schaufpieldirector- in Königsberg. Schwarg be: 
giebt ſich nach einer Benefiz>VBorftelung- für fih und feine Gattin 
nach Bredlau, aber auch bier fol er nur als Schaufpieler, wirken 
und der Regifjeur Scholz fühlt ſich veranlaßt 18503 das Gerücht 
al5 unbegrünret zurüdzumeilen: ‚Herrn Schwarg fey für ein 
Jahr die Affiftenz bei der Regie übertragen.” Nach einem Mos 


*) Jahrbücher der pr. Monarchie. Berlin 1801. III. 53. Bat. Meyer- 
Schröder II. Il. 106. - 
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nat ft Schwartz wieder in Königsberg und glänzt ald MWallen- 
ftein, da zuerft „die Piccolomini” und „Wallenſteins Tod““ in 
Szene gehn. Er fpielte drei Jahre hindurch und, nachdem er 
fur; vorher den Lear und den Nathan gegeben, trennt er ſich von 
Königsberg und zugleich von feiner Gattin. Auf dem National: 
theater in Berlin tritt er 1806 wie 1810 als Saft auf, er giebt 
mit Beifall den Wallenftein und zum Theil foldhe Rollen, in de: 
nen Sffland Zriumphe feierte. Er erhält darauf eine Anftel- 
lung in Bredlau *) und fpäter in Stuttgart, wo er die Regie 
übernimmt. Unterdefjen war in Königsberg dad große Schau⸗ 
fpielhaus erbaut. Daffelbe, dad Allen durch feine. Mafjenhaftigs 
feit imponirte und von ihnen ald ein achted Wunder gepriefen 
wurde, fand an Schwartz einen firengen, und wie ed vie Folge 
lehrte, gerechten Richter, wenn er bemerkte, daß ed in Größe all: 
zuviel, in Zwedmäßigfeit allzuwenig biete. Am 8. Mai 1808 
tritt er in Königsberg ald 8. Würtembergfcher Hoffchaufpieler 
in den „Jägern“ auf, barauf in Stüden von Shaffpear, Lef- 
fing, Goethe, Collin, Kratter.” „Er gab, heißt ed in einer 
Zeitung **), den Öberförfter und wurde wie ein alter Freund 
empfangen und fchaffte und durch bie herzliche Darftelung diefer 
Role herzliched Vergnügen. Ald Peter im „Mädchen von Ma: 
sienburg’’ zeigte er, daß er an Kraft und Lebendigkeit gewonnen 
hatte. Den Bear hatte er noch niemald in Königöberg gegeben“ 
u.f. w. Schwarg wünſchte dad Amt ded Regiffeurd am Wür: 
tembergfchen Hoftheater aufzugeben und Stuttgart mit Königs: 
berg zu vertaufchen. Doch er flellt die freilich ungeheuer erfchei- 
nende Bedingung, im Pleinen Haufe fpielen zu dürfen. — Wis 
ihm nicht freiwillig geftattet wird, muß ihm im Drange der Um: 
fände gewährt werden. Dad neue Gebäude, vor zwei Monaten 
nur eingeweiht, brennt am 1. Juli nieder. Nah 16 Tagen be: 

*) Wenn der Name Schwarz auch fein ungewöhnlicher ift, fo ift doch un« 
geachtet mancher befremdenden Angabe Yolgendes im Verzeichniß ber Mitglie- 
ber des Theaters in Breslau, auf ihn zu beziehn: „C. W. 3. Schwarz geb. 1768, de» 
-bütirte 1789, fpielt im Schaufpiel den Oberförfter in den Zägern, Abbe be l’Epee, 
Tell, Wallenftein.” Ifflands Almanad für Theater. 1807, ©. 306. Als 1808 
In Breölau zuerft „die Braut von Meſſina“ gegeben wurde, war ein Schwarz 


einer der Ehorführer. 
**) Sonntagöblatt. Stettin 1808. 
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ginnen die Borftelungen in ehemaliger Weife und der. Name 
Schwarß ſteht in der Reihe oder an der Spite der angeftellten 
Schaufpieler *). Er ift des Directord Steinberg Haus⸗ und 
Zifchgenofje und nur im Spiel, wie ed oft der Fall war, thut er 
zärtlich gegen Mad. Schwarz. Bald ift er Mitdirector und feit 
dem 1. Nov. find die Komöbdienzettel allein mit feinem Namen 
unterzeichnet. in Xheater von bdemfelben Umfang, in denfelben 
Berhältniffen ald das abgebrannte, flieg aus der Afche empor. 
Am 9. Dez. 1809 wurde es eröffnet. Schwartz konnte ſich mit 
den Mebelftänden veffelben nicht verfühnen. Der Baurath Mül— 
ler, der in dem PanoramsKheater ſich einen koloſſalen Kudkaften 
angelegt hatte, und der Stadtrath Prin, ber als Actionär den 
Leuten gern burch die Zeitung darthat, daß er ein Wort mit barein 
zu fpprechen habe, erklärten ſich entfchieden gegen ihn. Nothwens 
digFeit zwang ihn fo, Königsberg zu verlaffen, das er als feine 
„zweite Vaterſtadt“ betrachtete, in der er für die Kunſt und für 
das Publifum in der Freude ded Berufes Fein Opfer fcheuend 
„lebte und wirkte”, wie feiner vor und nad) ihm, von einem Un: 
ternehmen zu fcheiden, dad er „mit Liebe für die Kunft begann, 
mit Eifer und Thätigkeit führte und mit inniger Betrübniß“ ‚auf: 
gab, Er hatte die Genugthuung, daß man bald fchmerzlich er- 
kannte, wie es beffere Einficht gewefen, was man. damald für 
fhnöden Eigenfinn gehalten. Die wahren Zheaterfreunde blieben 
die feinigen und theilten die Empfindungen feiner Collegen, die in. 
der Korm von Stammbuchöverfen ein öffentliches Anerfennmiß 
feines Verdienſtes und ihrer Hochachtung ver Deffentlichkeit zu 


*) In der Mede, die Schwark bei Eröffnung der Vorftellungen nach dem 
Brande des neuen Schaufpielhaufes ſprach, fagt er: der Künftter flüchtet aus den 
Trümmern „in fein altes Afyı und hofft, Ihr werdet nachſichtövoll annehmen, 
was er Euch in diefem kleinen anſpruchsloſen Tempel: bieten Tann. Zum ziel- 
ten Male nach demfelben Unglüd, ruft mid das Vertrauen an bie Spite mei» 
ner Brüder. Hier mar ed ja, wo ich die Mofenzeit meiner Künftlerlaufbahn 
febte; hier ift ed, mo ich Freunde, wo id Brüber fand — hier. zu leben unter 
Freunden, bin ich gern zurüdgefehrt — hier münfch” ich zu enden in Ihrem 
Dienft — ein langes Leben wünſch' ich mir, damit ein jeder Tag ed Ihnen 
möge bewähren, wie theuer, wie ftärfend mir Ahr Zutrauen if.“ Morgen: 
Zeitung 1808. ©. 234. In Schwartz's Eröffnung „An das Publikum 18. Juni 
1809" Heißt ed: „Seit 18 Jahren hier, glaube ich nicht mid) als einen Fremden 
betrachten zu müffen, ic habe mein zweites Vaterland hier-ge unden.“ 
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übergeben ſich veranlaßt fühlten *). Schwartz ging nad) Ham» 
burg, wo er unter Schröders Leitung, und wie früherhin in 
Königsberg, mit dem Ehepaar Kühne zufammenfpielte. Die 
Segnungen, die er über den ihm treu ergebenen Künftlerverein in 
Königsberg verbreitet hatte, verwandelten fi) in Flüche. Unge 
achtet tüchtiger Kräfte, die er noch zählte, faın dem gänzlichen 


*) Die, deren Namen hier verzeichnet ftehen, 
Sie wünfhen Dir zum Werdetage Glück. 
Ste wünſchen diefen Tag noch oft zurüd, 
Mög’ er noch lange Did an ihrer Spike fehen! 

. Diefe gelten ftehen vornean in einem Büchelchen, das 1810 erfchien und 
das burd) die Quer⸗Octav⸗Form, fo wie durch ben Titel: „Denkmal der Liebe 
und Achtung“ fi ald Stammbucd zu erfennen giebt. „Die Eingangsverfe und 
dad Datum „2. April" — Schwartzend Geburtötag — lehren, für men baö 
Denfmal beftimmt war, teflen Name in der fonft vollſtändigen Neihe der Büh— 
nenmitgtieder vermißt wird. Nicht er ift unter „A. Schwarz“ bei den Berjen 
zu benfen: 

— — 68 reift das Gute, das Große nur langjam, 

Aber eö reift gewiß zur herrlich erquidfenden Eınte 
fondern Mad. Schwarz. Im alphabeilfcher Folge ift Seite für Seite mit ei- 
nem Namen und mit einem meift glücklich gewählten Motto gezeldynet in Be- 
zug auf Schwargens rühmlic geführte Zeitung und den Undank, ben er fait 
des Lohns erworben; überall verräth ſich die Abficht, ihm Troft und Muth ein- 
zufprechen und innige Kreundfhaftätreue zu verſichern. Gewöhnlich ift es Schil— 
ier, von dem die Worte geborgt find. So lieft man: | 


Ein großed Beifpiel wirft Nacheiferung. 


Es liebt die Welt, das Stralende zu ſchwärzen. 


— — — — 


Alles opfert' ich hin. 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn. 





Es ift mein Roos in Deine Hand gegeben. 


Bon J. G. Iacobi’find dagegen die Reime: 


Wir fanden ihm, den hohen Geiſt, 
Der ſchafft und ordnet, blühen heißt. 


Der alte Ströbel fagte bedenflihen Sinnes mit Goethe: 
‚Mein Freund die golbne Zeit ift — ach! vorbei. 


Und Fleiſcher der Hellenift konnte wicht umhin, unter lauter deutfche Sprüche 
zalös Kayados zu jehen. - RE 
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Berfal und dem Aufbören der Liebe für das Theater nicht vor- 
gebeugt werden. Keine Direktion vermag fidy zu erbalten. Da 
erfcheint im Ang. 1813 wieder Schwarg in Königöberg und ers 
wirbt ſich ald Philipp im „Don Karlos“ als Nathan neue und 
alte Lorbeern. Der Komödienzettel zeigt bald den Gaft wieder 
als Mitglied ded Theaters und man eı wartet, ihn. nächſtens auch als 
Direftor wirken zu fehn. Uber wie groß audy die Noth ift, dies 
jenigen, die gewöhnlich von gutem Geſchmack fprechen, weil fie Feinen 
haben, gehen nicht in Schwartzen's Wünfche ein, um nicht dem neuen 
Schauſpielhauſe eine Ehrenkränkung anzuthun. Gedemüthigt muß er 
wieder abtreten, um wieder „eine Zierde des Hamburgifchen Thea- 
ters“ zu werden. Man berichtete dort von ihm: „Ausgezeichnet 
ſteht Schwarß in älteren Rollen auf einer hohen Stufe der tra; 
giſchen Kunſt; ſtets befonnen in Rede und Handlung faßt er feis 
nen Dichter immer im innerflen Gemüth auf und ‘gewährt nicht 
allein durch feine eigne Leiftungen erfreulichen Genuß, er wirft 
auch auf das Spiel der Anderen, welche feine Ruhe — die höchft 
nothwendige Eigenfchaft des Künſtlers — an ihn feffelt.. Weber: 
aus trefflich ift fein Mofes, Don Valeros, Borotin.” | 


Nah Schröders Tode ward F. &. Schmidt Haupt bed 
Hamburgifchen Theaters, der 1817 Schwargen’d Talent aner: 
fennend ihm einen Antheil an der Direction übergab und ein 
Drittel des Reingewinnſtes beftimmte. Im 5. 1828 zog ſich 
Schwartz von der Bühne zurück und, mit der Welt zerfallen, 
befchloß er in Kummer und unzugänglicher Zurüdgezogenheit fein 
Leben. Sein Sohn, dem er in Königsberg einen Hofmeiſter ge- 
halten, widmete fih nachmals wohl wider feinen Wunſch dem 
Theater und fpielte auch hiefelbft 1822, (er gab den Don Juan 
und feine Frau den Fleinen Matrofen; Rollen, in denen fein Bas 
ter und feine Mutter ſich ausgezeichnen), erhob fi ſich aber nicht über 
die Mittelmäßigkeit. 


Kühne, deſſen eigentlicher Name Joh. Reinhold vb. Lenz 
iſt, nimmt die zweite Stelle der Künſtler Königsbergs in Ans 
ſpruch *). Er war in Riga 1778 geboren, der Enkel eines Ges 


*) Sein Leben von Heinr, Meder in Wolffs Almanach 1846. ©. 139. 
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neral-Superintendenten und der Neffe des Dichters Lenz. Er 
kam als Knabe nach Königäberg und befuchte hier das altſtädti— 
ſche Gymnafium. As er nach feinem Geburtöort  zurüdfehrte, 
ward er Militär. Bald rief ihn aber die Liebe zur dramatifchen 
Kunft auf die Bühne und fein edler Anftand, fein chevalereskes 
Weſen eignete ihn vorzüglich für die Rolle, in der er 23 Jahr 
alt zuerft in Petersburg auftrat, für den Zerdinand in „Kabale 
und Liebe.” Und bis zum Abgang .von. ber Bühne glänzte er be: 
fonderd, wenn er ‚fein feines, in ben höhern Geſellſchaftskreiſen 
gebildetes Benehmen, feine körperliche Gewandtheit und eine he 
roiſch ſchöne Geftalt” zeigen fonnte. Er wird ald ein junger 
feuriger Mann gefchildert, ald er in Königsberg wirkte, dem er 
als Bühnen-Mitglied zwifhen 1804—1811 angehört. Er tritt 
zuerft als Stepanof in „Benjowski“ auf, gefällt, wird angeſtellt 
und nach der- Verabfchiedung eined gewiffen Rouffeau, nach ber 
Abreife Schwartzen's 1806, werden die Hauptrollen in Luſt— 
und Schaufpielen, befonders in Tragödien, von ihm gegeben und 
er fieigt zum Liebling der Theaterfreunde empor. Er vermählt 
fi mit Dem. Caffini und. feirdem fieht man ihn beſonders gern 
neben diefem Inbegriff ded Liebreizes fpielen, fie iſt Turandot und 
er Kalaf, fie die Agnes Bernauerin und er Albrecht, fie die Ba— 
ronin in der „Beichte“ und er der Baron. Kühne flelt den 
Guido im „Julius von Tarent“, den Guelpho in den „Zwillingen“, 
den Dtto von Wittelsbach, Macbeth (Schwartz: Macduff), 
Laertes (Schwartz: Hamlet), Fiesco, Mortimer (fpäter Bütt— 
ner), Don Cefar, Clavigo (auh Beaumarchais), Baron Wiburg 
in „Stile Waſſer find tief”, Major Bufh im „Räuſchchen.“ 
Als Bethmann aus Berlin neben feiner gefeierten Gattin eine 
Reihe von Tragödien vorführte, zeigte es fih, da jener Rollen 
von Kühne und Büttner übernahm, wie wenig es ber fremde 
Künftler vermogte, das Verdienft der unfrigen zu fehmälern.. Der 
Rezenfent B. vergleicht ihn in einzelnen Roßen mit Mattauſch 
und Gzechtigki, denen Kühne den Preis flreitig macht. Im 
J. 1808 verlor ihn Königäberg für immer mit feiner vieleicht 
noch ausgezeichneteren Frau, da er von feinem Verſprechen, nad) 
einer vierteljährigen Kunftreife zurüdzufehren, durch ein Schreiben 
von Steinberg entbunden wurde, denn Schmwarß hatte die von 
jenem nicht zu allgemeiner Zufriedenheit. geführte Regie wieder 
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übernommen. Nach einer Reihe von Gaftrollen in Berlin faßt 
dad Künftlerpaar in Hamburg feften Sig und wie in Königs: 
berg glänzt ed bier. Als ed nad zwei Jahren eine Anftelung in 
Breslau annimmt, wurde ihm Folgendes nachgerühmt: „Kühne 
entfchied den Beifall mancher Rolle durch feine bloße Perfönlich- 
feit. Ein denfender Künftler, der Künftelei abhold, berechtigte zu 
Erwartungen der Zukunft, deren Erfüllung mit jedem Tage ficht: 
barer ward, belehrte ſich feibft und befaß eben fo viel Empfäng- 
lichkeit als Urtheil für fremde Belehrung *»). Kühne, vier Jahre 
Regiffeur in Bredlau, Fehrte zur Freude Schröders und Ham» 
burgd nach einem Gaftfpiel in Leipzig 1814 dorthin zurüd und 
blieb bier, biß er fih vom Bühnenleben trennte 1839. E& wird 
dem. Scheidenden zum Ruhm „Würde, Einficht, Erziehung, viel: 
feitige Bildung” zugeflanden, „Hugo, Yngurd und vorzüglich Mac: 
beth geben ihm den Pla unter den erfien Schaufpielern Deutfch- 
lands.“ Nach „bed unvergeßlihen Schwartz“ Abgang gab er 
den Oberförfter Warberger und er führte auch zulegt mit Glück 
komiſche Rollen aus, wie den Rummelpuff. Während der Zeit 
befuchte er mehrmals Königdberg auf Befuchdreifen nach feiner 
Baterftadt Riga, wo er zuerft 1819, darauf 18320, 1822 und 1823 
Gaſtrollen mit großem Erfolge gab. Bedenfliches Augenleiden bes 
ſtimmte ihn, wiewohl er fich jugenblich frifch erhalten hatte, den 
Kreis, in dem er ruhmvolle Anerkennung genoffen, zu verlaffen, 
um in feiner Heimat fein eben zu befchließen. An einer theas 
tralifchen Abfchiedöfeier, an einem Lorbeerfranz, den Kühne aus 
Cornets Hand empfing, fehlte ed nicht. 

Lenz Kühne hat auch Schaus und Luflfpiele, meift aus dem 
Englifhen und Franzöfifhen überfegt, herausgegeben, von denen 
manche auf verfchiedenen Bühnen. dargeftellt find. Die fchriftftel« 
lernten Schaufpieler theilen das oft mit den ſchriftſtellernden Da: 
men, daß fie erſt dann, wenn fie ſich nicht mehr anders zeigen 
können, auf dem literarifchen Markt auftreten. Kühne war bei: 
nahe 50 Sahre alt,-ald er fi) ald Dichter. verfuchte. 


Heinrich Büttner (Bütner), der eine Reihe von Fahren 
hindurch als erfter Liebhaber in Luft: und Xrauerfpielen bedeuts 
fam zur. Haltung ded Ganzen in ben Vorſtellungen mitwirkte, 


*) Meyer Schröder IH. J. ©. 284. 
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dachte ernfler als Alle über feine Kunſt nach und durch einen mit 
mühfamen Zleiß erworbenen Takt erfegte er, was feine Mitfpies 
ler durch die Begeiſterung ded Augenblicks errangen. Er mogte 
eine Rolle noch fo oft ipielen, fo fab man an den Abenden, an 
denen er nicht auf der Bühne fland, zur beftimmten Stunde die 
Laden feiner Fenfter fich fchließen, damit er ungeftört feine mimi⸗ 
ſchen und deklamatoriſchen Uebungen fortſetzte. Zu tadeln war 
es, daß er bei ängſtlicher Beachtung des Schicklichen ſelbſt wäh. 
rend des Spiels feinen Unmuth nicht bekämpfen konnte, wenn 
ihm Widerwärtiges aufſtieß. Als ein Stück ausgepfiffen wurde, 
wendete er ſich gegen das Publikum, um ed zur Ruhe zu ver 
weifen, er konnte ſich eines höhnifchen Lächeln nicht erwehren, 
als dieſes fich lebhafter als für ihn, der feine Blütenzeit binter 
ſich hatte, für Karſchin -intereffirte, und er hielt die Fleinen Rol» 
{en nicht ded Memorirens für werth, die Kogebue ihm zutheilte. 
— Ein fprechended Antlik, eine angenehme Gefalt, ein biegſames 
Drgan wußte er in wohl Üüberlegtem Spiel zur Geltung zu brin- 
gen, wenn auch dad Studirte feiner Bewegungen beim erften Aufs 
treten etwad Kaltes hatten. 

Heinr. Aug. Büttner war in Berlin 1782 geboren und 
wurde 19 Zahre alt Schaufpieler und zwar in Bredlau. Am An: 
fange feines Wirfens 1802 und 1803 in Königäberg fpielte er 
fehr verfchiedene Roden: den Kranz Moor, den Appiani und ben 
Grispin in den „Schweftern von Prag” *), biß er feinen Beruf 
erfannte zur Darftelung der jugendlihen Helden, die Schiller 
als Ideale vorführt: Mortimer, Mar, Arnold von Melchthal. Er 
fpielte den Don Manuel, den Julius von Xarent, den Columbus 
von Klingemann, ben Gaffio im „Othello.“ Bon feinem Pur 
blius im „Regulus“ fagt der Mezenfent B.: „Reges Leben, echte 
Größe, römifcher Geift ſprach aus allen feinen Mienen, allen feis 
nen Bewegungen. Sein treffliches Organ, welches er in Bier: 
tbeile und Achttheile zu fondern vermag, leiſtete ihm bedeutende 
Hülfe. Sein Publius war eine Kunftleiftung im böhern, im höch— 
ften Sinne des Wortes.‘ Unendlich gewann die Vorftellung des 
„Fiesco““, ald er den Muley Haffan gab, eine Rolle, tie früher 


*) Die lebte grotteöt-tomifhe Nole, bie Büttner übernahm, aber traurig 
genug ausführte, mar ber Zeitungsfchreiber in Kotzebue's „Eſels Schatten.“ 


627 


von einem Intriguantenfpieler in gewöhnlicher Weiſe abgehandelt 
wurde, Mit der Mäßigung des feinen Anftands gab er den Ans 
ton in den „Jägern“, den Eduard im „Spigramm”, den Lieute— 
nant Stein in den „Klingsbergen“ u. f. w. Im J. 1810 trat 
er auf den Zheatern in Berlin, Dresden und Hamburg ald Mor: 
timer, Franz Moor, Ferdinand in „Kabale und Liebe“ mit Bei: 
fa auf. Als ihm der Liebhaber nicht mehr wohl anftand, gefiel 
er ih in Rollen von marfirter Ausprägung. Hier ift Marinehi 
zu nennen und Sefoflris in Klingemann’d „Moſes.“ Der Ber: 
fafler fagt, ex habe bei Schilderung des Charafterd an Napoleon 
gedacht. Demnach konnte ihn wohl Feiner. beffer geben ats Bütt— 
ner, der im „Flußgott Nimen und noch Jemand“ als leßterer 
Außerordentliche leiftete. Einen Jubel rief er 1813 durch die 
Wahrheit der Charafterifirung hervor, denn eine täufchende Aehn⸗ 
lichkeit verband ſich mit meiſterhaftem Spiel. Als er durch eine 
lange Rebe, er mußte fie in wenigen Stunden aus Kotzebue's 
noch nafjer Handſchrift lernen, als „der große Schaufpieler Noch 
Semand ſich empfahl, weil er nach der Einnahme von Parie 
entſchloſſen fey, fih nunmehr in Ruhe zu ſetzen“, wurde ihm noch 
die. ſchwierige Aufgabe geftelt, ſich nach erfolgtem Vorruf würde, 
voll zu benehmen und er löſte fie überaus glüdlih, Ernſt und 
befliimmt wie Shwarg hing Büttner mit derfelben Liebe an 
Königeberg und wirfte hier in Ehren beinahe ununterbrochen eilf 
Jahre bindurd. Wie zu Kühne's Zeit Eonnte er als Tragödien— 
fpieler fich zeigen, ald Anſchütz 1811 Mitglied des Theaters in 
Königäberg wurde, er fpielte in Klingemann's „Gegenkäifern” 
den Ludwig und jener den Friedrich, er den Mar und jener den 
Wallenftein, er den Karlod und jener den Pofa. Wenn Kühne 
einen lebendigeren Eindrud zurüdließ ald Büttner, ſo auch An: 
ſchütz. 1813, als es ihm befchieden war, wieder mit Schwartz 
eine kurze Zeit zufammen zu fpielen, feinem aufrichtig verehrten 
Freunde, legte er als Heldenfpieler die lebten rühmlichen Proben 
ab. Nur die Gefahr des gänzlihen Zufammenfturzed konnte 
Büttnern vermögen, im Det. 1813 Königsberg zu verlaffen, 
Er ſchied mit allen, die außerhalb auf eine Anftelung zu reihnen 
hatten. Als Kogebue eine Bühne des erfien Ranges berftellen 
wollte, kam Büttner von Riga, wohin er ſich gewandt, zugleich 
mit dem Ehepaar Fedderſen, um an dem neueren Unternehmen 
40* 
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fich zu betheiligen. Kotzebue, der Anfangs von perfönlicher Zus 
neigung fprach, wollte ihm bald nichtd weniger ald wohl, er gab‘ 
ihm die unbedeutendftien Rollen, um fi in den Beurtheilungen 
darüber zu beſchweren, daß er nicht mit Liebe fpielte, er machte 
ihm zum Vorwurf in den Text feiner Stüde Unpaſſendes einzu: 
fhwärzen, Büttner wies aber nad), daß die Worte in der Rolle 
ſtünden und ebenfo in dem gedrudten Buch und Blagte: „man 
wolle ihn moralifch mit Füßen treten.” Kotzebue gab das Reich 
„auf und überließ ed einem anardifchen Zuftande. Büttner blieb 
mit als einer der lebten älteren Mitglieder und ging im Mai 
1816 ab. Er lebte nur noch Furze Zeit und am verfchiedenen 
Drten und fol im Meklenburgiſchen nicht natürlichen Zodes ge⸗ 
ſtorben, ſondern ertrunken ſeyn. 

Büttner beſaß wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und gab im Eng» 
liſchen Unterricht. Auch er verſuchte ſich in dichteriſchen Arbeiten, 
aber ohne Glück. Er ſprach vorzüglich Verſe, namentlich beim 
Vortrag von Balladen, er beſaß ausreichende metriſche Kennt—⸗ 
niſſe, er urtheilte richtig über den Werth der Dramen, darum 
konnte er aber weder Verſe machen, noch ein Trauerſpiel ſchrei— 
ben. Seine Beiträge in den Tagesblättern, die in Königsberg 
von Studenten, wie Weygoldt und Symandfi herausgegeben 
wurden, find keineswegs löblih und ein Xrauerfpiel, das er zur 
Aufführung brachte, verfeßte in feiner erfchütternden Enticheidung 
die Verfammelten in die heiterfte Laune. Daffelbe hieß „der Bund 
bed Todes“ (fchon im erften Akt ftarben zwei Ritter) und das 
Wort, das zwei Freunde, die fich gegenfeitig erftachen, audftießen: 
„Stich tiefer!” gelangte zu einer fprichmwörtlichen Berühmtheit, fo 
daß der Verfaſſer ed für gerathen hielt, den Bag feines Benefiz 
zur eignen Berfpottung ſeines fchriftfielerifchen Schidfald zu wäh— 
len, indem er auf „Künſtlers Erdenmwallen‘ eine Farce: „der Bund 
des Todes in 20 Minuten‘ folgen ließ, bei dem die Namen der 
brei Spielenden, der Dem. Steinberg, Büttnere und Flei— 
ſchers in griechifcher Ueberfegung auf dem Zettel erfchienen. 


Carl Ludw. Blum*) hatte einnehmende Züge, eine hohe 
Geſtalt, in der ſich ein lebensfrohes Element auf den erſten Blick 
kundgab. Er konnte nicht Sch ausſprechen, was ſonſt ſtörend 


*) Nekrolog bon Adami in Wolffs Almanach. 1845. S. 112. 
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genug im muſikaliſchen Vortrag ihm zu Statten kommen mogte. 
Das Linkiſche in feinen Bewegungen, dad er lange nicht zu bes 
feitigen vermogte, legte er ab, als er ed auf der Szene als „‚Land» 
junfer in der Reſidenz“ von Kobebue ed recht zeigen follte. 
Seitdem war fein Spiel frei und ungezwungen und nicht weniger 
ald Sänger ward er in Schaufpielen gern gefehn, in denen er in 
militärifcher Tracht fchon durch feine Größe imponirte und in be- 
nen dad Geradeaus feinem Wefen entfprad). 

Er wurde in Berlin 1786 geboren und widmete fich frühe 
der Kunft, wenn nicht der Mimik, fo der Malerei und der Mus 
fit. Da fein Vater flarb, fo wählte er, was er auf dem Thalia: 
Theater ald Vergnügen betrachtet, zum Beruf und trat in eine 
Truppe, die in Erlangen fpielte. Al vom Anſpachſchen Theater 
fommend, tritt er 1804 zuerft in Königsberg ald Ruf d. j. in der 
„Shahmafdine” auf. Er gab den Hermann in den „Räubern“, 
den Bertrand in der „Fanchon“, den Gouverneur im „Don Juan“, 
Steinberg fah ein, daß bei der Zahl beliebterer Schaufpieler 
niemand feinetwegen dad Theater befuchte, und nahm daher nur 
felten feine Kraft in Anſpruch, meift nur in Stüden, die ein gro: 
ßes Perfonal erforderten. Blum nüßte ihm dadurch, daß er 
Decorationen malte, die Chöre einübte und im Chor fang. Ber 
ſonders intereffirte fich für ihn der Mufit-Direftor. Hiller, unter 
deffen Leitung er die theoretifche Mufif erlernte und mit größtem 
Eifer fich ihr fowohl als der erecutirenden widmete. Er lernte die 
Guitarre, dad damalige Lieblingsinftrument, und war bald ber 
erfte Guitartenfpieler in Königsberg. Als der Hof fich hier be- 
fand, gab er der Prinzeffin Wilhelm OuitarresUnterricht. Sein 
langes, Anftoß gebended Haar fiel, da man ihm einbildete, daß 
die Prinzeffin zu feiner Verfeinerung ihm einen Friſeur gefchidt habe, 
er regelte mehr fein Leben und ließ ſich weniger gehn in einer ihm 
eigenthümlichen Berftreutheit und einer unſtät wüften Weife wie 
bisher. Sein Talent fchlug dur, ald er durch feinen Junker 
Hand von Birken mit Mag, den Lanz fpielte, 1808 Ale höch⸗ 
lich ergößte und überrafchte, fo daß Wiederholungen des Luflfpiels 
oft auf einander folgten; als Stepanof in Kotzebue's „Ben, 
jowski“, ald Kofafen s Hetmann in der Weißenthburn „Be 
freiung von Smolendf zeichnete er fich darauf nicht minder aus 
und ſchwang ſich zu einem Liebling des Publifums auf, das feit- 
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dem Kühnen weniger vermißte. Mit Virtuoſität gab er den 
„Magifter Lämmermeier” in Voß' „Künſtlers Erdenwallen“ (man 
ſagte, er ſpiele ſich ſelbſt vorzüglich) und zur vollen Genüge fein 
komiſche Rollen. Neben heiter anſprechenden Charakteren ſtellte 
er ſolche dar, die Wildheit und Bösartigkeit bezeichnen, er ſpielte 
den Karl Moor und auch den Franz Moor *), den Ceſar in der 
„Braut von Meflina”, den Leicefter, den Giannettino, den Ed- 
mund und den Sago, den Dobroslan in der Weißenthurm 
„Wald bei Hermannftadt”. Gediegenes leiftete er aber ald Opern: 
ſänger und erfegte Sebring d. j. und Schwartz ald Don Juan, 
Dömin, Figaro in „Figaro’d Hochzeit“, Mafferu, Arur, Osmin, 
Fürft Blaubart, Floreftan in „Richard Löwenherz“, Ubaldo in der 
„Camilla“. Ungeachtet des häufigen Auftretens gewann er Zeit 
zu dichterifchen und mufikalifhen Gompofitionen. 1809 wurde 
von ihm ein Singfpiel ald Intermezzo „die drei Guitarrenfpieler“ 
aufgeführt, das in mehrfacher Veränderung **) verfchiedene Male 
über die Bühne ging und in dem fih Weiß, Mofevius und 
er als Guitarre:Birtuofen hören ließen. Auch Theater -» Decora: 
tionen malte er noch und ald eine Merfwürdigfeit prangt in den 
Annalen ded Theaters ein Singfpiel „Karl Il. oder die Kludt 
nad) Sranfreich”, das 1812 aufgeführt wurde, weil Blum dads 
felbe gedichtet und componirt, die Decoration dazu gemalt hatte 
und die Hauptrolle fpielte und fang. Wie man es Schwargen 
und Weißen zu danfen hatte, daß Werke der tragifchen Mufe 
zur Kenntniß des Publifumd kamen, die nur einen fleinen Theil 
erbauen Eonnten, fo war ed Blum, der claffifhe Opernmuſiken 
nah Königsberg verpflanzte, fo feßte er 1813 zwei Afte von 
Glucks „Spbigenia” in Szene. Wie Kühne in Schau: und 
Trauerfpielen mit feiner Frau fletd zufammen zu fpielen pflegte, 
fo Blum mit Dem. odcani, bie feine Gattin wurde. Als Gaft: 
fpieler 1810 glüdte es ihm in Danzig und in Berlin nicht befons 
ders. Er benachrichtigte davon feine Freunde in Königsberg mit 
tröftlihem Humor. Unvorbergefehene mißliche Umftände und feine 
mangelhafte Ausfprache trugen wohl vornämlid die Schuld. Er 
mogte daher, ald er 1813 nad) feiner Vaterſtadt zurüdkehrte, nicht 


*) An einem Abend fpielten ben Karl und Kranz fpäter in Königsberg Jerrmann 
ſowie Kunft. **) Als „Der Seemann auf feftem Lande‘ 1810 gegeben. 
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die Bühne betreten, um fo weniger, ald er mit feinem Bruder 
‚Heinrich hätte concurriren müffen, der viele feiner Rollen in Opern und 
Scaufpielen meifterhaft gab. Blum fomponirte und dichtete und 
wurde der deutfche Scribe genannt. Seine Stüde, großentheils 
freie Ueberfegungen, wurden überall, aber vorzüglih in Berlin, 
mit größtem Erfolg gegeben, denn er hatte ed von Raupach ge 
lernt, die Hauptrollen beftimmten Perfönlichkeiten anzupaffen, die 
„Sapricciofa“, die „Mirandolina” der Charlotte v. Hagn, „Bär 
und Bafja”, „ein Stünddyen vor dem Potsdammer Thor” Ger 
nen; „die Schwärmerei nach der Mode” bezeichnete er als ein 
zeitgemäßes Stüd durch den Namen ded Pietiften Redum. Auf 
allen Theatern erfreuten ſich einer günftigen Aufnahme „der Ball 
zu Ellerbrun“, „Erziehungd-Refultate”. Ohne die Malerei aufzu: 
geben, war ed dad muſikaliſche Intereffe, das ihn befonters an— 
zog und dad ihn nach Stalien und Frankreich führte, ihn zwei 
Jahre in Paris fefelte, fünf in Wien, wo er. im nähere Bezies 
bung zu Salieri trat, für defien Schülerin Milder-Haupts 
mann er den „Grußan die Schweiz” componirte. Früher hatte 
er „Slaudine von Billa Bella“ gefegt, die 1810 in Königöberg 
und in Berlin zur Aufführung Fam. Ihm gelang ed, was Reis 
chardt verfucht hatte, dad Vaudeville in Deutichland einzubür: 
gern, vornämlich durch den „Schiffskapitain“, von dem Blum in 
Berlin die 82fte, fo wie. vom „Bär und Baſſa“ die 100fte Bor: 
ftelung erlebte. 1800: ward Blum E, Hofcomponift, fpäter Di: 
rector des königſtädtſchen Theaters und vier Jahre Regiffeur der 
k. Oper. Er vergaß Königsberg nicht, das er 1822 befuchte 
und- bier mufifalifche Worftellungen leitete, dad er mit dem an: 
fehnlihen Ertrag eined Concertd bedachte zum Beſten der durch 
eine. Ueberſchwemmung Beſchädigten. Gegen das Ende feines Les 
bend war er beinahe erblindet. Eines Abends fagte er feiner Wir: 
thin, daß er im der Nacht fierben würde, er ereiferte fich, als 
diefe mit Lächeln ihm widerſprach, und flarb in derfelben Nacht 1844, 


Weiß wurde wegen feined Genies und feiner Bildung gleich 
hoch gefhäßt, nur durch beides war ed ihm möglich, ein bedeu— 
tendes Stottern und eine ſchwere Zunge zu überwinden, fo daß 
der Fehler auf der Bühne entweder ganz verfhmand oder wenig 
förte. Als Sänger und Scaufpieler waren Schwarg und 
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Weiß in Vielfeitigfeit und Originalität einander gleih und, da 
ihr Streben nirgend in einem Punft zufammenftieß, fo ergänzten 
fie fih in merfwürdiger Weife. Jener fang die erften -Baß-, 
Weiß. die erften Tenorpartien, jener vergegenmwärtigte - beutfche 
Biederkeit, diefer franzöfifche Politeffe und beide trafen nur darin 
überein, daß eine große Zahl von Rollen nicht beffer gefpielt wer: 
den Fonnten, ald von ihnen. 

Weiß, er hieß $. Greid, wurde 1777 in Etraßburg ges 
boren und trat 22 Jahr alt in einer Oper auf. Hier ließ er ſich 
1802 ald Belmont hören und verdunfelte feinen Vorgänger Zei- 
big dermaaßen, daß dieſer bald nicht mehr gefehn wurde, wäh. 
rend Mad. Weiß nicht neben den Kunftgenoffinnen beftehn tonnte *). 
Der NRezenfent B., der von einer feiner Glanzrollen fagt: „Titus 
wurde vortrefflich gegeben. Er fang mit vieler Kunft und Prä- 
zifion; Sprache, Aktion, Haltung entfpradyen dem Gegenftande: 
Würde, Kraft und die harmonifhe Einheit, die den Römer ha: 
rafterifiren, war die Eigenfchaft dieſes Titus“ bemerft vom Kit: 
ter Vergy im „Fürſt Blaubart“ folgendes: „der Künftler, den 
man in Partien, weldye Zartheit des Geſanges und ber Darftel« 
lung fordern, lieb gewinnen muß, gab in dieſem innigen Charafs 
ter einen neuen Beweis, wie ganz er für Rollen dieſer Art .ges 
Schaffen zu feyn fehien, wenn er nicht in höchſt Fomifchen Darftels 
lungen Proben einer wahrhaft Fünfllerifchen Verläugnung feiner 
Sndividualität ablegte. Nimmer folte man glauben, daß es eine 
und diefelbe Perfon fey, wenn man ihn zwei auf einander fols 
gende Zage, heute im Vergy und morgen im Adam fähe.‘ Er 
fpielte den Tamino, Murney **), ben König Richard, den Armand 
im „Waflerträger” ***) und wenn feine auffallenden Geſichts⸗ 
züge, fein gewöhnlicher Wuchs auch nicht zu einem Ideal taugs 


*) Wiewohl vermählt, machte er Glück bei den Damen, namentllch bei den- 
jenigen, bie die Kunft mit ihm verband. Mad. Schwarz und Mad. Hiller er: 
freuten fih als feindliche Nebenbuhlerinnen feiner Gunft. 

*+) Dieſe Rolle gab Weiß 1799 ſchon in Salzburg. Theater » Kalender 
1800. ©. 289. 

***) In der lebten Rolle war ihm im erften Geſpräch das „unbequem“ 
nicht mundgerecht und; obwohl e8 niemand ihm verargt haben würde, wenn er 
e8 mit einem anderen Wort vertaufcht hätte, fo capricionirte er fi darauf, ed 
herborzuquälen, zum Bergnügen feiner auf ben Moment harrenden Freunde. 
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ten, fo merkte man body nichts von den frappanten Portraits, 
die er ald Don Ranudo lieferte, der mit mwohlgemefjener Gran- 
dezza das Brot des Bauern verfehlingt, ald Riccaut, der „in qued: 
filbrigter Beweglichkeit” radbrecht, ald Kalb in „Kabale und 
Liebe‘, der in höfifcher Bornirtheit fich brüftet, al8 Rath Brand 
im „Räuſchchen“, der in närrifcher. Liebendwürdigfeit herumfchar: 
wenzelt, ald Adam im ‚„„Dorfbarbier”, der in fedem Humor „Herr 
Eur!’ ruft, um feinen Heren zu haranguiren. Wer Weiß in 
ſolchen Rollen ſah, dem ift er unvergeßlich und bei Erwähnung 
des Namens fieht man den eifrigen Adam mit Delicateffe an dem 
am Nagel befeftigten Riemen feine Scheermeffer fhleifen, man ver: 
gegenwärtigt- ſich die Szene, als Brändchen, der den Schönheitdapfel 
zu gleichen Theilen zwei Begünftigten zierlichft fpendet *). — „Das 
Burgverließ”, „das Vehmgericht“ und allerlei Ritterſtücke waren 
damald wohl befannt, Weiß fand aber in ihnen nichts von jener 
Romantik, die ihr ſchimmerndes Helldunkel von Dredden aus vers 
breitete und die mit feinen ernften, der fpanifcheri Literatur ge: 
widmeten Studien zufammenflimmte, denn durch die Fatholifche 
Schönthuerei der Romantifer ward eine Befreundung mit dem 
Spanifchen herbeigeführt. In der Zeitfchrift „Veſta“ rühren die 
Proben einer neuen Ueberfegung ded Don Quirote von Weiß ber, 
in welden er ſich im Verſtändniß über feine Vorgänger erhebt, 
denen er in beigefügten Anmerkungen Ungehöriged und Irrthüm— 
liches nachweiſt **). Weiß veranlaßte wohl 1813 die Aufführung 


*) „Wilhelmine (Mad. Kühne). Sieg oder Tod! Für men erklären Sie 
fih? Hier find zwei junge allerliebfte Mädchen. Brand. Wie fein bie Kriegd- 
lift erfonnen ift! Ja wenn's Brändchen nicht wäre. Hier meine Schönen! Ser 
hen Sie dies allerliebfte Aepfelhen! Brändchen, ein zweiter Paris, erthelit ihn 
ber Schönften. Wilhelmine. Den Apfel! Sophie (Dem. Beſſel d. j.). 
D, ich lege mid aufs Bitten. Brand. Brändchen wird fih herausmwideln, 
forgt für Brändchen nicht. (Den Apfel zerfchneidend). So meine Damen zieht 
ih das fchlaue Brändchen aus ber Affaire.“ — Wenn auch meniger bedeutend, 
fo doch höchſt ergötzlich war fein Schnaps in den „beiden Billets“, fein Cheva- 
lier Chemiſe in den „Schweftern von Prag.“ 


++) Einleitungsmweife fagt er: „Bertuch mollte ein Buch zum Tobtlachen 
überfegen und eine Ergößlichkeit für die Verbauungäftunde liefern. Sein Don 
Quigote ift ein gewöhnlicher Narr, alle von Gervanted fo meifterhaft gezeichne: 
ten und trefflich gehaltenen Charaktere find unter feinen Händen flach und ber- 
unftaltet worden. Tied hat dad große Verdienſt, zuerft die Bahn gebrochen zu 
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von Werners „Weihe der Kraft“ ohne Befeitigung der myſte⸗ 
riöfen Szenen, die fpanifch genug klingen. 

Als Komponift zeigte fih Weiß durch das Liederfpiel: „der 
Bernfteinfifcher‘‘, welches „voll angenehmer Melodien‘ 1310, und 
durch eine Kortfegung ded Dorfbarbierd: „Adam auf der Wan: 
berfchaft‘ (der Text von Garnier), welche 1808 dargeſtellt 
wurde. 

Ohne die Luft oder die Fähigkeit. zu befigen, die zerrütteten 
Theater: Berhältniffe zu regeln, ließ er ſich dennoch überreden, nach 
dem Directorat. der Hendel-Schüs ald der größte Liebling bes 
Publikums, zufammen mit dem pedantifch ordentlidhen Sleifcher, 
am 1. San. 1812 verfudhäweife das wankende Kunftinflitut Teis 
terid zu ſtützen. Fleiſcher muß im Nov. zurüdtreten und mit 
ihm verfchwindet alle Mögtichfeit der Rettung. Vermögende 
Sreunde einzelner Theaters Mitglieder, der Dr. Eichmann und 
der Mäkler Eaftell find von Zeit zu Zeit großmürhige Mäcene 
des Directors. Er verfudhte ed, die Schauluft zu erregen, fey es, 
wodurch es ſey. In einer gefhmadlofen Burleöfe von Kopebue 
fpielt er die Cleopatra neben Blum „8—9 Jahre alt” neben 
Beinhöfer, der „ein junges hübſches Kammermädchen“ dar: 
ftelt und in einer noch abfcheulicheren Burleöfe „Noch Jemand 
in feiner Reſidenz“ verurtheilt ee Büttnern zu fpielen, 

Es ftand zu befürchten, daß auch Weißens künſtleriſche Lei: 
ſtungen in Verruf fonmen würden und er nahm den Zeitpunft 
wahr, mit Ehren abzutreten, im Vertrauen auf feine wiſſenſchaft— 
liche Befähigung und ernfte Lernbegierde. Wieleicht durdy den 
genannten Eichmann darauf geführt, der auch erſt in fpäteren 
Fahren dad medizinifhhe Studium ergriffen, beſchloß er, daß Stu: 
denten»Eramen zu machen und mebizinifche Borlefungen zu hören 


haben. Er umfaßte ben Geiſt des Werkes in ber Totalität, aber leider gab er 
ihn im Einzelnen nicht wieder. Er ſcheint vorzüglich bei den erften Bänden bed 
Spanifdyen noch nicht mächtig genug gemelen zu ſeyn, daher die häufigen Un: 
richtigfeiten Statt auf Tiecks eingefchlagenem Wege foftzugehn umd feine Feh— 
ier glüdiich zu vermeiden, führte Soltau die Leſer feiner Ueberfegung um ein 
halbes Jahrhundert zurüd Ohne bie leifefte Ahnung dom @eifte des Drigis 
nal6 giebt er bloß den materiellen Sinn der Worte.“ Wei hätte vom Buch 
händier Nicolovius erfahren fünnen, daß Soltau's Ueberfegung ſich in feinen 
Händen befand, bevor die von Tied erfchienen war. 
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zur Erringung der Doctorwürde. Nicht war er im Stande, füs 
gleich das Theater zu verlaffen, und während er noch als Dorf: 
barbier glänzte*), mifchte er ſich als Aesculaps demüthiger Jün— 
ger in die Zahl der Studirenden. Er hatte die Kraft, dad ernft 
Befchloffene ernft durchzuführen. Er ward ald Arzt beflätigt und 
am Rhein als Regimentsarzt angeftellt. 

Greis, wie er nun genannt wurde, follte Fein Greis wers 
den, nicht einmal ein höheres Alter erreihen. Nach einer über: 
flandenen langen Krankheit konnte er ficy nicht mehr erholen. Er 
mußte die Stelle ald Regimentdarzt aufgeben und zog nad Ber: 
lin. Hier ftarb er, dem feine zweite Gattin, die verwittwete Hil- 
ler und ein Königsberger, der Schaufpieler Loyal, die treufte 
Pflege widmeten, während eined mühfeligen Kranfenlagers. 


Emter mit der unverwüftlichen, fchönen Zenorftimme konnte 
nicht (dem technifhen Ausdrud nach) für einen Spieltenor gelten, 
wenn fich died auch aus einer langjährigen Uebung, aus Rollen 
wie Dttavio und Rocca, die er gab, gefolgert werden dürfte. 
Die Pleine, unbehülfliche Geftalt wollte fich nicht zu nothdürftiger 
Beweglichkeit, die unangenehme Sprache ſich nicht zu Teidlicher 
Declamation verftehn, denn die glodenreine Stimme bewegte und 
tönte zum Herzen und trug den Ausdrud in fih. Wenn in „Ri⸗ 
hard Löwenherz“ diefen Weiß und Emter den Blondel fang, 
fo herrfchte in der rührend ergreifenden Erfennungdfzene eine Rube 
und gefpannte Aufmerffamfeit in allen heilen des Theaters, daß 
der leifefte Eon in der Bruſt jeded Zuhörer wiedertönte. Em» 
ter hatte im „Don Yuan‘ den Dttavio noch unter dem frühern 
Namen Gonfalvo gefungen, die Role gab er bei feinem erften Aufs 
treten und behielt fie beinahe bis zum Ende feiner Künftlerlauf: 
bahn, obgleih Weiß für ihn eintreten fonnte, den Recca im „uns 


*) Mit Glüd praftifirte er als ſolcher einft auch am offenen Grabe. In 
früherer Zeit war es nicht ungewöhntih, daß die Eänger der Bühne bei feier: 
lihen Beftattungen gewonnen wurden, einen Grabgefang anzuftlimmen. Zu dem 
Ende hatten fie fih an einem Tage im Winter auf dem Kirchhof berfammelt 
und harıten bei entfeßliher Kälte lange vergeblih auf dem Leichenzug. Die 
Damen erklärten, daß fie feinen Ton herborzubringen im Stande fepyn-mürden. 
Da rief Weiß im Jargon des Dorfbarbierd: „Se bringen's Cadaver!“ und 
brachte eine mohlthätige Erregung zumege, fo daß bie Sängerinnen ihm nicht 
‚enug danfen konnten, ihnen wieder zur Stimme verholfen zu haben. 
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terbrochenen Opferfeſt“ erhielt er 1815 von der Direction zurüd, 
da fie erfuhr, daß fie durch Einftellung gewandterer Künftler, den 
Mufitfreunden nicht genügte. — Emter, 1773 in Berlin geboren, 
war wie Streber beim Militär gewefen, von dem er ald Boms 
bardeur abging. Mit einem gewiffen Fleifhmann gab er 1801: 
in Königöberg ein Conzert und trat 3802 zuerft in der Oper auf; 
feitvem half er ohne Studium den Beifall mancher Gompofition 
mit erringen, zulegt fang er viel im Chor. 1815 verließ er bie 
Bühne und da er fchon vorher, ohne auf feine Stimme Rüdficht 
zu nehmen, dad Bier liebte, wurde er Gaftwirth in Königsberg. 
Sm 3. 1820 ift er wieder bei Hüray angeftellt und fingt „kleine 
Partien in der Oper.” Er ftarb in Littauen. 


Garnier, der fchon unter den dramatifhen Schriftftellern 
aufgeführt ift, fehrieb nad einem Goethefhen Ausdruck für das 
unfihtbare Theater, nämlich nicht für die Darftelung Berech— 
neted, aber auch ſolches, wad nur zur Öffentlichen Declamation 
und nicht zum Lefen geeignet ift, nämlich Feftfpiele und Prologe. 
Garnier war dad, wad Grüner gemwefen, mit dem er kurze Zeit 
in Hamburg zufammen gefpielt hatte und mit dem er auch im 
Rollenfach übereinflimmte. Er fchrieb in Königsberg auf Veran— 
lafjung feiner Sreunde Strödel, Steinberg, Dorn u. f. w. 
fein Leben und nannte es „eine romantifhe Erzählung’ *), denn 
der Schreiber war mit dem Glück zerfallen, erhatte Trübes in Lies 
beöverhältniffen erfahren, Wunderbared im bunten Lauf der Ers 
eignifie erlebt, das erſte Buch, das er gelefen, war Cochems Heis 
ligen » Zegenden, er war flöfterlih erzogen, von einem Erjefuiten 
unterrichtet und er reiht ſich gern den Schriftitelern an, die 
dad mittelalterlih Wundergläubige zum Grund ihrer Poefien wähs 
len, Neben den Ritterfämpfen am heiligen Grabe zogen ihn auch 
die in Preußen an und er dichtete ein Drama „Herfus Monte”, 
das mit Mufif von Hiller 1810 aufgeführt wurde. Eine treff- 
liche Ballade von ibm „Hans Polenz“ ift zur weiteren Kenntniß 
gebracht **). Garnier ward der Freund Werner’, den er feis 
nen Lehrer nennt und mit dem er ed mitfühlte, daß Glaube, Liebe 


*) Meine Pilgerfahrt durch's MWeltgetümmel Breslau 1802. Dem erften 
Bändchen ift fein zmeites gefolgt. 
**) Sie war zuerft in einem Jahrbuch „Hertha“ gebrudt. 
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und Kunſt eined ſeyen („er fehmwelgte in ben mannichfachen Schön- 
heiten der Söhne ded Thals“), v. Schenfendorfs, von dem 
er ein Gedicht ins Lateinische als Gedicht übertrug und dadurch 
der beabfightigten Zäufhung Vorſchub gab *), jener habe ein lar 
teinifches Original nur bearbeitet. Als Schaufpieler fand er bei 
feinem erften Auftreten in Danzig feinen, und fpäter ungeachtet 
aller Anjtrengung feinen ungetheilten Beifal. Er befaß durchaus 
nichts Anfprechendes in Gefichtözligen, Geftalt und Sprache und 
fein fcharf gefchnittenes Profil. eignete fi nur zur Darftelung 
von fomifchen und zurüdftoßenden Charafteren. 

Xaver Franz Garnier war der Sohn eined Seiden-Fa— 
brifanten in Mainz und wurde 1766 geboren. Er fam ald Knabe 
nach Frankenthal, dann nady- Heidelberg. Sein Vater wurde wer 
gen einer Majeftätsbeleidigung, fein Onkel wegen eined Gaflen» 
defefts .beftraft. Obwohl er an Heidelberg ſtets mit großer Liebe 
hing, fo entfchloß er fich doch, fich einer wandernden Schaufpielertruppe 
anzufchließen, um in der Welt umbherzuziehn. Dem Kurfürs 
fin C. ©. 9. M. Freih. v. Dalberg widmete er fein größeres 
dramatifched Gedicht, da er dem Haufe Dalberg mande Wohl: 
that verdbanfte und in feinem hoben Bruder den MWiederherfteller 
bed deutfchen Theaters verehrte; die Bühne in Manheim hatte 
einen tiefen Eindrud in ihm zurüdgelaffen. Mit der Bernerfchen 
Truppe wanderte er von Ort zu Drt, er ward audgepfiffen und 
aud dem Glanz der Lampenwelt in den Souffleurfaften verwiefen, 
vol Reue trennte er fih von der Schaufpielfunft, um bald dar; 
auf mit defto größerer Leidenfchaft ihr zu leben, in Wien gewann 
er Brockmann's Vertrauen und biefer vermittelte feine Anſtel⸗ 
lung am Hamburger Theater, wo er zwiſchen 1787 und 1789 
fpielte. Seit dem 3. 1797 ift er Mitglied der Schudhifchen Ge: 
fenfchaft, um Rooſe zu erfeßen, er giebt den Schwäßer im Gol⸗ 
donifchen Luftfpiel und den Karl Moor. In Kotzebue's Poffe 
„die Unglücklichen“ fchiebt er einen neuen Charakter ein, einen 
Vhilofophen Emanuel. (Iſt Kant fchon bei feinem Leben auf 
die Bühne gebracht?) In deffelben Verfaſſers Satire auf die 


*) Gebet bei ber Befangenjchaft des Bapftes erſchien 1810 in einer Wochen- 
Ihrift in Königäberg als Leberfegung einer atten Kirchenhymne mit dem Text 
bon Earnier.“ Schenkendorf's Gedichte. 1815. ©. 3. 
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romantifche Dichterfchule: „der hyperboreiſche Eſel“ muß er die 
Hauptrofe — fie ift „wörterlich aus den befannten und berühm- 
ten Schriften der Herın Gebrüder Schlegel gezogen” — über: 
nehmen. Es war gewiß ein Mißgriff, wenn er den Karl Moor, 
den Paul Werner gab, da ihm Franz Moor, Marinelli, Laſarra 
in der „Sobanna von Montfaucon‘, beffer gelangen, ebenfo tra- 
gifhe und komiſche Zerrbilder wie in Kotzebue's „Noth ohne 
Sorgen und Sorgen ohne Noth“, der Magifter Schnudrian, in 
den „beiden Billets“, Schnaps. und im Gingfpiel dem „Faß— 
binder”, obgleich er nichts von Muſik verftand, der Trunkenbold 
Sepp, in den „deutichen Kleinftädtern‘‘, der Poet Sperling. Ein 
Zus Baufesfeyn auf der Bühne wird ihm zugeflanden, dad Ber: 
dienftliche mancher Rolle, dody gab er feine jo ausgezeichnet, daß 
nicht der eine oder der andre Kollege ihn hätte übertreffen Fön: 
nen. Wenn nicht ald Schaufpieler, fo Fonnte er auch in Direc- 
torialeAngelegenheiten feinem vertrauungsvollen Gönner Stein: 
berg nicht dad leiften, wa8 Schwartz gefonnt. Er nüßte ihm, 
der auf feine Fünftleriihe Einſicht wohl zu viel gab, vorzüglich 
durch feine Feder, indem er ald Theater - Dichter Prologe lieferte 
und in Zeitfchriften irrige Anfichten, die fich über dad Theater in 
Königöberg verbreiteten, berichtigte und die Verbäftniffe fo günftig 
wie möglih für Steinberg darzuflellen ſuchte. Carnier's dra- 
matifche Gelegenheitögetichte find fehr gewöhnlicher Natur und 
das ihm gezollte Lob, daß er darin „weit über unferm Herklots“ 
ftehe, ift wohl unverdient fchmeichelhaft. 

So lange wurde nur durd einen Prolog der Geburtstag des 
Königd gefeiert, jegt, da Louife auf Preußens ‚Thron befeligte, 
auch der der Königin. Garnier — fein Ideal, für das er als 
Jüngling andachtsvoll geglüht, fo fagt er in der Eebensbefchreis 
bung, ‚wiederholte die Natur nur einmal noch in Zouifen, der 
Königin von Preußen’ — verfaßte zwei idylliſch gehaltene Worfpiele, 
die am 10, März 1801 und 1802 dargeftelt und mit einer Wid— 
mung an die Gefeierte gedrudt mwurden*). Eine Verlobung, dies 
ift der Inhalt der erſten alegorifchen (?) Szene, wird von einer 
guten Mutter (Mad. Irmifch) zwifhen Glüdlihen an einem 


*) „Wohltvollen und bie Jahredfeier der Verlobung, zwei Borfpiele” 
u. |. mw. r 
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Tage des Glückes gefchloffen, nämlich am Werdetag der Königin. 
Gene fagt: 

Der beften Fürftin Ehe ſey dad Mufter! 

— — Een deinem Gatten, was 

Louiſe Friedri Wilhelm ift, 


Die Jahresfeier der Verlobung wird nod erhöht durch die 
Berföhnung mit einem entfremdeten Bater. 


. Rouife wurde 
Nicht Königin, weil fie geboren war, 
Der Weiber Königin zu feyn. Sie wurde 
Weil Sie der Weiber erfted war, gllein 
Des eriten Manned Meib. 
— — Die Mutterzärtlichkeit 
Wohnt auf dem Thron und breitet ſchön fid) aus, 
Treu, unerfchüttert, feſt. 
D daß in Preußens Kön’gen, Königinnen 
Die fpätfte Nachwelt twiederholet einft 
Louiſen, Friedrich Wilhelm fähe! 


Mit einem Prolog von ibm: „die Erftlingdgabe” ward bad 
neue Schaufpielhaus am 29. April 1808 eingeweiht. Der Re: 
präfentant ded Brauerfpield (Kühne) freut ſich ded prächtigen 
Baued und will von ihm allein Befig nehmen. Ad Gegner tres 
ten auf der Repräfentant des Zuftfpield (Garnier) und die Opes 
rette (Dem. Sebring). Dad Bergnügen (Mad. Kühne) fol 
den Streit entfcheiden. Die Anrede an daffelbe;: „Du bift die 
Seele unfrer Spiele” madte einen um fo günftigeren Eindrud, 
ald die Darftellerin ded Vergnügens der entfchiedene Liebling des 
Publiftums war. Sie errichtet zwifchen den Streitenden einen 
innigen Bund der Freundfchaft. — „Die Weine” ift der Name 
des Prologd*) zur Eröffnung des neueften Schaufpielhaufes 9. Dez. 
1809, der hymnenartig abgefaßt, mit einer mufifalifhen Compo— 
fition verfehn, vor den Augen der Zuſchauer unter Donnerfchlä- 


*) Er it 1809 gedrudt erfchienen, von bem Berfafler Earnier und bem 
Tonfeßer Dorn, dem Erbauer Müller und dem Führer des Schaufpiels Schwark 
gewidmet. 
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gen aus Trümmern ben Tempel emporfteigen läßt; und es befun- 
det fich die Kraft, die 

aus Großem Größ'res ſchafft, 

Aus Trümmern wird der Tempel ſich erheben 

Und aud Verweſung ein erneutes Leben. 

Es war Nadıt, ed wird Licht! 


Wie viel Sarnier auch an feinen Freunden in Königsberg 
befaß, befonderd an Friedrih Dorn, der Kunft und biedern 
Sinn. gleich hoch fhäßte, fo war jener doch mit feinem Aufent⸗ 
halt nicht zufrieden, feitvem ihm an einem Abende, ald er nad 
fonft üblicher Art die Vorftelung des folgenden Tages anzeigte, 
ein Pereat gebracht wurde. Im Intereſſe Steinberg’, nicht 
lange vor deffen Tode, reifte er im Nov. 1810 mit einer Zahl 
von Schaufpielern Federfen, Mad. Schwarz u. f. mw. nach 
Eibing, um bier eine Reihe von Vorftelungen zu leiten; in der 
Öffentlichen Anzeige beruft er fich auf den Beifall, der ihm für 
fein Spiel vor 10 Jahren zu Theil geworden. Als Garnier 
auf feinen Kunftzügen den Tod feines Chef erfuhr, fo fab er 
fih ohne Halt und Eehrte nicht mehr zurüd, — Er war zweimal 
vermählt mit Schaufpielerinnen, die beide nicht bedeutend waren. 
Der Name der letztern kömmt noch 1818 auf den Gomödienzetteln vor. 


Lanz flammte aus einer Schaufpielers-$amilie und erzog 
Schaufpieler in der eianen. Er war in Rollen, bie eine liebene: 
würdig ungefchniegelte Natur, naive Treuherzigkeit und forglofe 
Einfalt darftellten, zu Schwartzens Zeit unerreichbar ald Sän- 
ger und Schauſpieler. Ihm gelang ed, fein lispelndes Organ 
mit den Nafenlauten in der Art zu beherrfchen, daß er in fpäte: 
ren Sahren die Antriguanten genügend gab und in Folge einer 
nicht gewöhnlichen Begabung und feiner Beobachtung nicht ohne 
Glück Rollen übernehmen Fonnte, die feiner Perfönlicykeit und feis 
ner kleinen ſchwächlichen Geftalt ganz fern lagen. 

In Hamburg fpielte ein Ehepaar Lanz um 1770, in Berlin 
war ein Lanz Balletmeifter, als dafelbft Wilhelm Lanz; 1782 ges 
boren wurde, deſſen Vater Inſpektor der kön. Schaufpielhäufer 
und defien Mutter Zänzerin war”). Er fpielte Kinderrolfen 


*) In einer Einladung zu Lanzens Jubiläum durch bie Hartungſche Zei⸗ 
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| Bei fland's Direction. Von der Breslauer an ne kam er 
18 02 nach Königsberg und verbreitete. bier durch Darſtellung von 
D — Bass. und Naturburſchen allgemeinſtes Vergnügen, € 
pie fumper in. Zünger-Gentlive's Er mengt ſi fi ch in Alles⸗, 
in ltr ole, den Sperling. in den deutſchen Kleinflädtern“, 
Fr iſt; 3 Kraft verkennend oder zur Aushülfe ſich anbietend, 
F fangs den „Hermann“ in den „Räubern“ und im 
Trur die itelcole, aber das Yublifum fand: erft Geſchmack an 
ſeinen Leiſt ingen, da er als Heinrich in Treitſchke⸗ Holbergs Binn⸗ 
gieher — dal Grispin. in den „Schweſtern von Prag“ auftrat. 
| 2 jte Operette, 14 Mat geht fi fie im erſten Jahr über die 
3 „wur! de durch. 2s ‚eines der —— An. und fo we⸗ 



















| ben. Diejenigen, a vor “er — ee einen ur ers 
4 Res d.e6 dahin gebracht hatten, daß d das im Aug. 1802 als zum ers 
| fen W al angezeigte Singfpiel nicht jegeben werden fonnte, nämlich die 
* Sch neidergewerf, waren es, die verföhnt und höͤchlich ergötzt durch 
ET zens barmlos gemüthliches Spiel ihm den lauteſten Beifall 
uf atfehten 1 *). as ‚Heinrich, wurde er nicht von Moſ evius und 
nur tebufch i AR: Kobebues Wierrwar nicht von Angely 
ibertroffe IJ ‚gegen d Era A der, Vafaſſer ſelbſt, obwohl ſein 

ößter ———— erklärte. Als Grot iteskſpieler füllte 
in anz. dad ner A us feit 1810 ° al Rochus Pum ⸗ 
nickel durch — Kin Bene er. in dem mufitalifen 






9 And frappante Angaben enthalten , die auf feinen Mittheilungen beruhen 
derden, ıber dennoch nicht ganz verlaͤßllch zu ſeyn jheinen, Sp foll Lanz mit 
in anzig oder Königsberg zufammengefpielt haben, Fleck ift aber weder 
hier gewefen. Hier heißt es: „Seine Mutter, eine berühmte Zänze 
rin (nicht Agathe geb. Ominger?): gebar ihn während, eined Tanzes in dem Ber- 
er — am Abend des 4. Nob. 1782.“ Alſo iſt die Nachricht in 
‚gilt. u. TH. Zeit. 1773. ©. 578: Um 2. Apr. 1778 „wurde Mes 
a her Sohn durch den’ Meinen Lang, ein Kind von 4. Jahren, defekt, 
weicher mit dieſer Rolle feine theatratiſche ed — BORN a Ihn 
u beziehn? — 
) In Hamburg. wurden „bie, —5 — von Prag". ‚ansgepodt. nad 
der Wiederholung wurde die Schneiderinnung klagbar und der Magiſtrat unter⸗ 
fagte 1800 die weitere Ausführung. Rhode ©. 273, 







\ dras 


41 








% 


* 


| 


64% 


Duodlibet zur Schau ftellte. — Lanz vermählte ſich mit Jo— 
feppine Wolſchowski und wurde der Schwager von Schwartz— 
Die Partei, die dem großen Schauſpielhauſe zu Liebe ſich gegen 
Schwartz erklärte, feindete auch die Wolſchowskiſche Familie 
an und fo wurde Lanzens Stelle in Königsberg unſicher. Er, 
muß in unpaffenden Rollen ſich zeigen und wird von ber Hen⸗ 
del⸗Schütz verabſchiedet. Im Jan. 1812 tritt er als Gaſt auf 
und bald wieder in die Reihe der alten Collegen. Unter Koſtze⸗ 
bue's Direction fieht er ſich durch Angely verdrängt. Er giebt 
die Kunft auf und verfucht fein Glück ald Gaftwirth. Gegen Ende 
des Sahred 1815 ift er wieder auf der Bühne und giebt dem 
Heinrich und den Crispin, allein er fenft den Jocusſtab und zeigt. 
dem Publikum, daß ihm auch der Ernft nicht fremde ſey. Wie 
Schröder, nachdem er füher den Truffaldino in dem ‚‚ Diener 
zweier Herrn“ gefpielt, fpäter ald Marinelli erfcheint, fo geht auch 
er von den komiſchen zu den Intriguantens Rollen über und vers 
Schafft fich als Wurm volle Anerkennung, er fpielt den Robert 
im „$ridolin’, den Gaftellan im „Majorat.“ Er wird aber wies‘ 
der für entbehrlich gehalten. Im Ian. 1816 giebt er Gaftrollen 
hiefelbft. Seit Aug. 1817 ift er Mitglied des Theaterd in Dam 
zig unter Hüray's Leitung und wirft hier in den Gaftvorftelluns 
gen Ludwig Devrient's mit, zugleidh mit feiner Gattin und, 
älteften Tochter. Mit Hüray kommt Lanz 1819 nad Königs: 
berg zurüd (jegt fpielt er einmal den Franz Moor) und harrt 
hier unter häufig wechfelnden Verhältniffen, nachdem der Senior 
Strödel das lebte Mal die Breterwelt betreten hatte, als der 
„Allergetreuſte“ mühfame Jahre aus. Er zeigt fi nun in jeder 
Maske ald Kant, Napoleon, Voltaire, Haydn u. f. w., bald ald 
Komiker, bald ald Zragifer und muß bisweilen noch die Rollen 
fpielen, die ihm nur in jugendlicherem Alter gelingen fonnten. In 
manchem Stüd übertraf er ſich jest noch felbft und entwickelte 
eine Kraft, die dem älteren Theaterbefucher noch das Bild frühes 
ver, gediegener Darftelungen zurüdrief, fo die Hauptrolle in ben 
„Lichtenſteinern“, einer gern gefehenen, von Bahrdt 1834 heraud« 
gegebenen Tragödie. Aber wieviel er auch zu leiden hat, die Zeit 
der Entbehrung und des Elends drückt ihn erft, ald er, vom Dis 
rector Hübfch entlaffen, nicht mehr länger dienen und felbft den 
Herrn machen will. Mit einer Gefelfchaft von 16—18 Perfonen 
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reifte er in den Fleinen Städten ded öftlichen Preußens umher. 
Er felbit gab Fomifche Alte und Intriguanten brav, ihm zur Seite 
fanden zwei Schwiegerfüöhne, die weniger ald die vier Töchter 
leifteten, die von Fleiner Soubrettengeftalt einander zum WBerwedhs 
fein ähnlich fahen. In Neufahrwaſſer fpielte er 1838 in einer 
Scheune. — Dad Ländliche gefält aber dem Veteranen in ande» 
rer Weife beffer und er lebt jegt nicht weit von Königsberg bei 
feinem Sohn, einem Defonomen, und freut fi) der Ruhe Nur 
noch zweimal feitdem 1850 und 1851 rief es ihn auf die fonft 
heimifchen Breter, um den Zag zu feiern, da er vor 50 Sahren 
bei der Bühne angeftelt war und um feiner gaftirenden Tochter 
einen Liebesdienſt zu ermeifen. 

Lanz, der leicht von mehr Erfahrungen und Erlebniffen 
weiß als Schaufpieler, die die Gefchichte einer Reiſe durch die 
Welt neben ihren Fünftlerifchen Abenteuern vortragen Eönnen, hat 
fi bei den Kunfifreunden ein danfbares Andenken geftiftet. Er 
it Allen werth, die ihm in bühnifchen oder gefeligen Verhält— 
niffen nahe fanden, der gern mit dem Frohen froh war und mit 
dem Brauernden herzliche Mitleid empfand *, Wenn er auch 
manchmal fih im Memoriren eine Nachläßigkeit zu Schulden 
fommen ließ, mandımal das Publiftum um Berzeihung zu bitten 
hatte mit Recht oder Unreht — er erregte Mißfallen dadurch, 
daß er als Kant in Schall’ „Knopf am Flauſchrock“ auftrat, 
dadurch daß er ald der Böfewicht in Caſtelli's Drama: „Die 
Waife aus Genf’ eine geliehene Studentenmüße mit dem Alber: _ 
tussZeichen trug, dadurch daß er für Hübfch eine erſte Sänge⸗ 
rin beforgte, die nicht fingen konnte — fo lieferte fein Künftlers 
Jubiläum am 6. März 1850 den Beweis, daß man fich gern des 
alten biedern Künftlerd erinnerte. Er gab zwei Rollen, in denen 
man ihn in Königsberg noch nicht gefehn hatte, den Kaufmann 
Buſch und den Poren; Kindlein in Koßebues „armen Poeten“. 
Als letzterer flach er vortheilhaft von den Mitfpielenden ab und 


*) Im Blutgericht, einem Weinhaufe in Königsberg, verfehrte er in guten 
Zelten gern. Als er 1820 mit W. Ludewig den bei Tirfit fi erhebenden Roms 
binus beftiegen, erinnerte er fi) des frohen Kreifed und in einem faunigen Brief 
mit Beifügung eines Stücks des gefprengten Opferfteind, bad eine Madonna 
barftellen follte, ermahnte er die getreuen Blutbrüder, insbefondere feinen Freund 
Dibowoki, an Wunder zu glauben und fi) zu befehren. 
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that noch deutlich dar, daß er Schwartzens Schüler geweſen; 
in der langen vorzutragenden Lebensgeſchichte gab ſich das Friſche 
und Gehaltene des Wahren zu erkennen, fern von allem Schlep⸗ 
penden, wogegen man jetzt aus Furcht vor dem Letzteren ein 
Darüber⸗Hinhuſchen wahrnimmt, als wenn man nur ins Theater 
ginge, um die Fabel des Stücks mit nad) Haufe zu nehmen. Zur 
feßt ftelie er in Iſouard's „Afchenbrödel” den Montefiascone 
dar, ald feine Tochter Mad. Agathe Geißler aus Riga bie 
Titelrolle fpielte *). 


Fleiſcher, Scaufpieler und Sänger, batte wahrfcheinlich 
dad mit Lanz gemein, daß er unter feinen ältern Verwandten 
Schauſpieler zählte. Schröder erzählt, daß er 1800 in Braun: 
ſchweig feinen 78jährigen Freund Steifcher befucht habe, deſſen 
verheiratheter Enfel fich in der Fallerſchen Truppe befand, welche 
vornämlic in Nürnberg fpielte**). Unter dem legteren haben 
wir unferen Fleifcher zu verftehn. Garnier war ber Lateiner 
im Künftlerbunde, Fleiſcher der Gricche. Da er ed nicht vers 
heblte, daß er die griechifchen Glaffifer in ter Urſprache Iefen 
Ponnte, da er jungen Leuten Vorträge über Aeſthetik hielt, da er 
in den Alten, die er gewöhnlich fpielte, eine pedantiſche Abgemef: 
fenheit zeigte, fo nannte man ihn ben Schulmeifter. An allerlei 
Theaterfchriften findet man von ihm wenig bedeutende Auffäße in 
Profa und in Berfen, zuerft im Reichardtfchen Theaters Kalender 
für 1800, Ein einaftiged Luftfpiel „Domeftifenftreiche” ſchrieb er für 
Schießler's „Driginal» Theater”. Prag 1829. Mit Garnier 
wollte er zufammen eine Zeitichrift: „der Epiegel’’ in Königs: 
berg herausgeben. | 

Karl Kriedr. Wilh. Fleiſcher **) zu Braunfchweig 1777 
geboren, betrat, nachdem er bereits 5 Sabre fich der Schaufpiels 
funft gewidmet, 1802 zuerfi die Bühne in Königöberg, zugleich 
mit feiner Gattin, deren Namen aber bald vom Komöbdienzettel 


*) Die Erinnerung am fle ift ungertrennlid bon ber an die erften Vorſtel⸗ 
tungen des „Freiſchütz“. Nah Dem. Toscant gab die Afchenbrödel niemand 
mit fo großem Beifall und 1851 in noch fo jugendlicher Lebendigkeit, daß fle 
die 27 Jahre hinwegſcherzte, die zwifchen ihrer erſten Darftelung und biefer 
lagen. 

**) Meper-Schröder IT. I ©. 179, 180. 
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erfhwinder *). Er tritt in Opern auf, als Marquis in Fürſt 
Blaubart‘‘, als Martin in der „Fanchon“. In 'Zrauerfpielen ers 
fcheint er felten, im „Hamlet“ ift er der Oldenholm (Polonius), 
in der „Maria Stuart“ der Paulet. Selten gab er Hauptrollen, 
mie den Verrina und den Mofes in Klingemann's Tragödie 
ge N. in Luflfpielen dagegen wird feine Kraft häufig verwandt, 
neben gewöhnlichen Alten giebt er in der „Minna von Barnhelm’! 
den Wirth, im „Räuſchchen“ den Doctor Wunderlid. Seine 
Väter erhalten einen immer mehr und mehr ermüdend fereotypis 
(hen Charafter. Als der Hof 1807 nah Memel fich begiebt, 
gehört er mit Ludewig (Meltenbufch) und Federſen zu der 
Abzweigung des Fünigsbergfchen Theaters, die dort Vorſtellungen 
veranftälter. Er ift Dirigent, als fie 1808 in Pibau ihr Glück 
berfucht. Als die Hendel⸗-Schütz im Dez, 1811 die Direction. 
hiederlegt, verwalten fie proviforifch Fleifcher und Weiß, bie feit 
dem San. 1812 ſich als Directoren unterzeichnen. Fleiſcher hob 
fein Verdienft in einer anonymen Xheater » Recenfion gegen das 
der Gollegen hervor, die mit griechifchen Buchſtaben gefchrieben, 
von dem Redacteur eines Flugblattis in deutſche Schrift umge 
feßt wurde. Nicht die Handfihrift, aber der Redacteur wurde 
an Fleifcher zum Verrätber, der durch fie „fein Todesurtheil“ 
gefchrieben hatte und zugleich die Bühne und Königsberg verließ. 
Gr ging nach Riga, bier war er 1814 Regiſſeur des Theaters, 
darauf nach Petersburg, wo er bis 1818 an ber Hofbühne wirkte, 
Er fehrte nach Riga zurüd und, da er gern wiffenfchaftlichen Uns , 
terricht gab, fo entfchloß ficy der Künftler Schulmann zu werben. 
Er ftarb, geachtet von feinen Mitbürgern, als eined der erften 
Opfer der Cholera. 


Beinhöfer (Beinhöver) fpielte auch Alte und war, ohne 
Fleiſcher's Bildung zu befißen, bedeutender, fo daß er in eins 
zelnen Rollen ald ausgezeichnet galt. Er feste in Danzig und 
Königsberg Cherubini's „Waflerträger” und Heibl's „Tyroler 
Waſtel“ in Szene und, fo lange er den Michele und den Waſtel 
gab, erhielten fie ſich mit ald die beliebteften Opern auf dem Re» 
pertoir, Sein Streben, anftatt mitzufpielen, da8 Spiel zu leiten 


*) 1809 trägt feine Tochter in einem Dellamatorium „bad Blümchen Wun⸗ 
derhold“ vor. 


646 


und ald Director fich zu zeigen, zog ihm wieberholt bittere * 
rungen zu und für Lohn ſchmählichen Undank. — 

Karl Beinhöfer ſoll, wie Wolſchowski, mit dem er 
aus dem Oſtreichſchen gebürtig war, Kloſtergeiſtlicher geweſen ſeyn. 
Nachdem er ein Jahr in Altona unter Dr. Albrecht's Direction 
Regiſſeur geweſen, kam er nach Königsberg 1802. Wenn er An— 
fangs in heroiſchen Opern und Tragödien auftrat — ſo ſtellte er 
im „Axur“ die Titelrolle dar, in „Wallenſtein“ den Buttler, in 
der „Maria Stuart” den Talbot, im „Lear“ den Kent — fo be— 
wegte er fi doch nur mit Glüd in einer niedrigern Sphäre. Er 
erwarb fich verdienten Beifall als Zedel in Weiße⸗Hillers „verwans 
beiten Weibern”, ald Hermann Breme im „Binngießer”, ald Faß⸗ 
binder im Singfpiel gl. N., Hieronymus Knider, Montefiascone, 
als Papageno, vor allem aber als Wafferträger und Tyroler 
MWaftel. Selbft da feine Stimme, die nie vorzüglih war, nur 
noch über wenige Töne zu gebieten hatte, gefiel er in diefen Rol— 
len. Aber auch in Luftfpielen Fonnte er ald Fegefad, Kaufmann 
Buſch, Amtmann Zed, am wenigften ald Runr in Koßebues 
Nachfpiel „die Tochter Pharaonis“ erfeßt werden. Als Stein: 
berg 1807 nah Memel zieht, follen in feiner Abwefenheit bie 
Regie des Schaufpield Strödel und die der Oper Beinhöfer 
übernehmen, leßterer zieht e& aber vor, vor des Directers Rück— 
kunft fih nad Danzig zu überfiedeln, wo er nach beendigtem 
Saftfpiel als Mitdirector neben J. Bachmann tritt. Nicht kann 
er Rath fchaffend den mißlichen Verhältniffen begegnen und ehrt 
1808 nad Königsberg zurüd, um 1809 wieder in Gemeinfchaft 
mit 3. Bachmann es mit der Direction zu verfuchen. Von Zeit 
zu Beit fpielt er mit der Danziger Truppe im Ererzierhaufe in 
Elbing. Im Mai 1810 tritt er in Königsberg als Gaft im 
„Waſſerträger“ auf und giebt eine Reihe feiner namhafteften Rols 
len. Unter trüben Berhältniffen erflärt er fich bereit, das Steuer 
zu ergreifen, und im Nov, 1813 wirft er fih zum Direktor auf. 

Bei der Verfiimmung der Gemüther, da die Gage nach wie 
vor fehr unregelmäßig gezahlt wurde, konnte feine Ordnung auf- 
recht erhalten und Fein Gehorfam erzwungen werden. Kotzebue 
willend, ein neues Verhältniß der Dinge einzuleiten, hielt es für 
zwedmäßig, in hämifchen Zeitungsartifeln ale Mipftände in ven 
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Vorſtellungen zu rügen und das Publikum gegen ben Unternehmer 
noch mehr zu erbittern. So mußte im April 1814 Beinhöfer 
abtreten. Er eilte von Königsberg binfort. Nicht gönnte er fih 
die Genugthuung, zu fehn, wie glänzende Verheißungen oft nur 
leere Berheißungen find. In Riga, wo er eine Anftelung erhielt, 
gab er 1817 das Bühnenleben auf. Ein Sohn von ihm fpielte 
in Königsberg Kinderrollen. 


Moſewius (Mofevius) ift nah Porfch der erfte ges 
borne Königöberger, der auf der Bühne fih Ruhm und Anfehn 
erwarb. Diefer bemegte fi) mit Glück in einem engen Kreiſe der 
- Darftelung und ſeines Talentes wurde nicht feine Baterftadt 
froh. Mofewius dagegen, Mufifer, Sänger und Schaufpieler, 
gab die verfchiedenften Rollen mit Meifterfchaft und zoßte durdy 
feine. fünftlerifche Anftrengung dem Orte, dem er feine Bildung 
fiyuldete, den Danf, Er wirkte mit Shwarg, Kühne, Blum 
zufammen, aber mehrere Jahre lang nur unbedeutende Rolle fpier 
lend, gab er feine Proben, daß ein fo günftiges Verhältnig bei ihm 
Frucht anſetzte. Mehr denn ald Schüler, leiftete er ald Lehrer im 
Gefang, und feine Gattin war es, die feine Kunft bewährte. 
Wie reih auch die Stimmmittel waren, mit denen fie die Natur 
auögeftattet, fo hätten fie nach Kennerurtheil nie die brillante Wir⸗ 
fung hervorgebracht ohne feinen ausgezeichneten Unterricht. Wäh— 
rend Mad. Mofewius als Gonftanze und in allen erflen Par: 
tien dad Höchfte leiftete, nahm er lange mit die legten Stellen 
im Perfonenverzeichnig der Opern ein, bis im Sahre 1815 fein 
Genius obfiegte. . Das größte Verdienft der Kobebuefchen Direks 
tion ift darcin zu fegen, daß fie bei der ungehörigen Zufammens» 
feßung des Perfonals ihn zwang, dad allein zu übernehmen, was 
fonft Mehrere gefpielt und gefungen hatten, und fo feine Gaben zur 
überrafchenden Entfaltung brachte. Als Schaufpieler in ernften 
Stüden fah er ſich durdy die provinziele Ausſprache, deren Kö— 
nigöberger fich nicht leicht entäußern können, in etwas gehemmt. 
In einem an ihn in Breslau gerichteten Scherzgedicht wird er: 
„adler Manſch von Königsbarg“ genannt, 

Dr. Joh. Theod. Mofewius, in Königsberg 1788 ges 
boren, trat 1805 in einer kleinen Role in Kotzebue's „Bayard” 
auf und mußte, nachdem er in Opern mehrere Sabre im Chor 
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geſungen, ausnahmsweiſe den Mafferu und den Pedrillo in „Bel, 
monte und Conſtanze“ gegeben hatte, ſich mit kleinen Baßpartien 
begnügen. Zwiſchen 1810— 11 fang er gewöhnlich den Maſetto, 
den Andre in der „Fanchon“, den Heimann in Mehüls „Se tols 
ler je beffer.” Zu feiner Benefizvorftelung wählte er den Darius 
in Salierid „Palmira”. Das Ehepaar Moſewius fchied von 
der Fönigöbergifchen Bühne, ald die Hendel-Schütz die Direction 
führte, es gab Gaftrofen, wie in Danzig, und kehrte erft 1812 
zurüd. Als Gäfte erfchienen beide in „Belmonte und Conſtanze“ 
und zwar Moſewius ald Osmin. Er giebt nun den Leporello 
und Papageno, in ber „Aſchenbrödel“ den Danvini, in Fiovas 
vanti’d „Dorffängerinnen” den Kapellmeifter Bucefalo, eine Ges 
ftalt vol des ergöglichiten Humord. Was er aldö dramatifcher Ges 
fanglehrer ermöglichen fonnte, bewies er, ald 1813 Anfhüg im 
Berlaß auf fein entzüdendes Spiel den Don Juan geben wollte, 
Moſewius ſtempelte ihn in Fürzefter Zeit zum Sänger und 
flößte ihm während der Vorftelung felbft die richtigen Töne ein, 
fo unvermerft, daß das Publifum fich ſchier verwunderte, über 
die Feftigkeit ded neuen Don Juans. Bei aller Anerkennung, die 
Mofewius damald ſchon fand, war dennoch die Trauer um 
feine Gattin größer ale um ihn, als e& 1813 verlautere, daß bie 
Bühne beide verlieren würde. Erft 1815 zeigte er fich in feiner 
ganzen Größe. Jetzt tritt er auf einmal für Viele ein, erfüllt voll Liebe 
und Eifer und froh bed Gelingens vertritt er nicht nur feine Bors 
gänger, fondern überftralt fie großentheild. Er erhält Blum's 
Rollen in „Axur“ „Fürften Blaubart”, in „Sohann von Paris‘ 
ben Oberſeneſchall, in Gtud’d „Spbigenia” den Thoas, bie 
Schwartzen's den Richard Bol, im „Geheimniß“ den Hofrath, 
die Beinhöfer's, im „unterbrodhenen Opferfeft *, den Pedrilo, 
ben Wafferträger, bie Fleiſcher's, er befriedigt im ‚armen Poes- 
ten” den Berfaffer Kogebue und fpielt vorzüglich den Amias Paus 
let. Früher hatte er Lanzen als Heinrich im „Binngießer” nad. 
zueifern verfucht, jetzt Garnier ale Derwiſch. Nah Kotze⸗ 
bues Direction bleibt Moſewius fo lange beim Theater. ald «3 
möglih it. Im Zuli 1816 empfiehlt er fih mit feiner Gattin 
den Landsleuten durch ein Abfchiedsconcert und begiebt ſich nad 
Breslau. Beide finden dort denfelben Beifall. Als die gefeierte 
Sängerin 1825 flirbt, befchließt er von der Bühne abzutreten 
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Wo er die Künftlerbahn auf den Bretern begonnen, befchließt er 
fie, indem er im Aug. 1825 ein Gaftfpiel eröffnet und fich als 
Leporells, Ober⸗Seneſchall, Wafferträger, Kigaro in „Figaros Hochs 
zeit”, Sacob in Mehüls „Jacob und feine Söhne‘, Caspar im 
„Freiſchütz“ m. f. w. in würdigem Glanze fehn läßt. In Bres— 
lau wird er Director des Fön. afademifchen Inftituts für Kirchens 
muſik, 1829 Univerfitäts:Mufif: Director, Die Mufteranftalt für 
erniten Gefang, die-er ins eben rief, blüht noch immer, unter 
feiner thätigen Leitung, nachdem fie das Feft ihres 25jährigen Bes 
fiehens bereit3 in Ehren gefeiert. 


Mad. Wolfhomsfi und ihre Zöchter, wie fchon bemerkt, 
eröffneten eine neue Aera des Theaterd. Mad. Kramp, die ald 
Sffland's Dberförfterin für unerreichbar galt, muß jener weis 
hen und ebenſo Mad. Adermann, die größte Sängerin der 
Schuchiſchen Gefelfchaft, der älteren Tochter, ſowie die Directrice, 
dem jugendlidy blühenden Talente Lieblingsrollen abzutreten, ſich 
genöthigt fieht. 

Francisca Wolſchowski, in Prag 1763 geboren, aus 
einer Schaufpieler-Famitie ſtammend, war eine geborne Kaffka. 
Mit der v. Brunianfchen Truppe kamen Wolſchowski, feine 
Frau und Zöchter 1779 nad) Braunfchweig *), wurden Mitglier 
der des Theaters in Mainz und dann der Schuchifchen Gefells 
haft. An Mainz fpielten fie zufammen mit (Edardt) Koch, dem 
Director, mit Stegmann, dem Komponiften und Sänger, bie 
früher in Königöberg gewefen waren, und mit Dem. Gaffini, 
die fpäter dahin Fam. Schröder, der den Vorftelungen 1791 
beimohnte, nennt eine Reiftung der Madam Wolfhomsfi „recht 
gut“*). Von Sffland'sd „Sägern” ift die Erinnerung an bad 
liebgewinnende, treuberzige Spiel der alten Wolfhowäsfi ben 
älteren Schaufpielfreunden noch frifh und wohlthuend. Durch fie 
erhielt die Rolle einen Zauber der Popularität, der durch freus 
dige Rührung und lebhaftes MWohlgefallen von allen Pläben ber 
fi) Fundgab. Man Eonnte nicht anders glauben, ald daß fie ſich 


*) Iheatersalender 1790. S. 92. Sie fpielte damals „Coubretten“, zweite 
Lebhaberinnen, einige Alte im Luft» und Cingfpiel. Meer: Schröder I. I. 
©. 88, 
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in ihrer Tiebenswürbigen Perfönlichfeit gäbe und in einem Gedicht 
an ihrem Wiegenfefte heißt «8: 


Du dienteft der Behanptung zum Beweiſe, 
Daß in ded Haufed friederfüllten Kreife 
Des Künftlerd Werth ſich ahtungsvoll verſchönt. 


Als Oberförfterin gewann fie zuerft die Zuneigung des Publis 
kums und erhielt diefe 22 Jahre Kindurch, indem fie noh 1816 
unter Hüray’d Directorat als Dberförfterin auftrat. In alten 
Mütterrollen der Art beliebt, erwarb fie fih auch Ruhm durch 
ihre Claudia in „Emilia Galotti”, die fle gleichfalls überaus häu— 
fig fpielte und für fie in weit vorgefchrittenem Alter ſich noch 
Danf erwarb. „Claudia, fo fehrieb man, war fehr brav und fo» 
gar die heftigen Szenen gelangen ihr vortrefflid. Sie fpielte dies 
felbe mit einem überrafchenden Kraftaufwande.” Sie ftellt bie 
Daja dar. Sie fingt auch manchmal und trägt die Sungfer Sa- 
lome im „Donauweibchen“ ergöglich vor, weniger die Claudia im 
„Doctor und Apotheker”. Wie der alte Bachmann biömweilen 
aus der ihm eignen Gutmürhlichfeit nicht ohne Glück heraustreten 
Fonnte, fo auch Mad. Wolſchowski, die einige widerwärtige, ko⸗ 
fettirende Weiber fehr gut zeichnete, die Donna Olimpia im „Don 
Ranudo“. — Mit ſchwerem Herzen betrat fie in der legten Zeit 
die Bühne, da ihr der Vorfland nicht wohlmwolte und mit nody 
fehwererem Herzen ſchied fie von Königsberg. Kotzebue ſetzte 
die Gage für dad Ehepaar Wolſchowski von 20 auf 12 Thlr. 
herab, fie bat um 16 Thlr. und Freunde erhielten fie der Bühne durch 
eine Zulage. Im Sahre 1817 befand fie fih in Danzig mit ib 
rem Gatten, ihrer Zochter, Mad. Lanz, und ihrer Enkelin, Agas 
the Lanz. Darauf begab fie fih nad) Hamburg, wohin fie wahr« 
ſcheinlich Schwartz, als ihr früherer Eidam, eingeladen hatte, 


Mad. A. Schwarz, geb. Wolſchowski, fpielte 1777 in 
Prag fehon ald Kind und wurde Peppy genannt. Ihre erſten 
Rollen find Gurli und Margarethe in den „„Hageftolzen”, Pas 
mina, aber ihre Pünftlerifchen Gaben erreichen bald einen Grad 
der Entwidlung, fo daß fie durch ihr Spiel ald tragiſche Schau: 
fpielerin, befonderd ald Opernfängerin alle Kunftgenoffinnen in des 
müthigen Schatten ſtellt. Merfwürdig ift es, daß fie außerhalb 
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ded Theaters nicht durch Förperliche Reize anziehn Fonnte, denn 
ihr blödes Auge war gläfern, ihre Geftalt keineswegs untadlich 
und ihre Bewegungen laß und ſchwerfällig. Man vergaß dies in 
ihrer intereffanten Unterhaltung , noch mehr aber, wenn man fie 
auf der Bühne ſah. Alddann verflärte dad Feuer der Begeiſte⸗ 
rung ihre Erfcheinung, fie war eben fo ſchön als lebendig. Schwartz 
war ed, der ihren Anlagen echte Künftlerweihe gab, Mit ihn bes 
fand fie fich furze Zeit in Hamburg. Als das Ehepaar 1801 
nah Königsberg zurüdfehrte, erklärte ein Gorreöpondent, man 
würde es „gar nicht ungern fehn”, wenn Mad. Wieland und 
die Directrice mehrere Rollen der -zu wenig befchäftigten Mad. 
Schwarz abträte. Und bald Eränzt fle der Beifall für die Mas 
tie im „Fürſt Blaubart“, bie Conftanze im „Waſſerträger“, die 
Camilla, Lodoisfa, die Königin der Naht und die Aſtaſia. Auch 
entzüdt fie ald „kleiner Matroſe“, als Rofalie im „Doctor und 
Apotheker”, als Röschen im „Hieronymus Knider”. Im reeiti— 
renden Schaufpiel tritt fie nicht in komiſchen Rollen auf, dagegen 
in den erften ded Brauerfpield und zwar gewöhnlid in denen, 
einer entfchieden firengen Richtung, wodurch fie fi von ihrer 
Schweſter unterfcheidet, der dagegen mehr dad Freundliche, Zarte 
und Gefühlvolle gelingt. Mad. Schwarz fielt die Phädra dar, 
die Octavia, die Elifabeth in „Maria Stuart”, die Attilia im 
„Regulus”, die Iſabella in der „Braut von Meflina.” Der 
Stern ihres Glückes trübte fih nur zu bald. Unter Carniers 
Leitung fpielte fie 1810 in Elbing Wenn fie auch 1815 noch 
der Bühne in Königsberg angehörte, fo war fie ſchon viele Jahre 
mehr nur gelitten ald geliebt. Im Gefang wurde fie ſchon in 
‚ihrer glänzenden Periode in einigen Rolen übertroffen von Dem. 
Beffel d. ä., im Spiel von Mad. Kühne As Mad. Mofe 
wius in der Oper hervorleuchtete, verftummte in ihr Mad. 
Schwarz; Ahr Gatte trennte fih von ihr 1806 und die Stimme 
bed Publifums, das damald mit al zu großem Intereffe die Schaus 
fpieler auch außerhalb der Szene beobachtete, erklärte ſich wider 
fi. Sie war damald willend, nach Riga zu gehn. Ihre flärker 
gewordene Figur paßte nicht mehr für jugendlihe Rollen. Das 
Publifum, das ſich vorher rühmte, eine Schwarz gebildet zu 
haben (welches Verdienſt wohl ihrem Angetrauten zujufchreiben 
war), ſah «8 nun wieder gar nicht ungern, als fie jugendlicheren 
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Talenten den Plat räumte. Sie gab zu Kotzebue's Zeit noch 
die Elifaberh, trat aber fchon feit längerer Zeit Außerft felten auf 
und nur in Rückſicht ihrer traurigen Lage, war das Haus beſetzt, 
als fie mit einem Concert ihr Kunſtleben in Königsberg abzufchlies 
fen gedachte. Aber noch einmal im J. 1823 tritt fie in ber 
Benefiz Vorſtelung ihrer Nichte Lanz in einer Operette von 
d'Alayrac auf. 


Mad. Lanz, früher Joſephine Wolſchowski, fünf Jahre 
jünger als Mad. Schwarz, ſeit 1803 verheirathet, ſtarb in Kö— 
nigsberg, wo fie gleichfalls noch 1823 ſpielte und zwar als anges 
ſtelltes Mitglied der Bühne. Sie war weniger Sängerin als 
Schauſpielerin und ſchon durch ihr ſchwaches monotones Drgan 
auf die Darſtellung der ſanfteren Charaktere gewieſen. Man be— 
merkte 1803, daß es ihr die Natur verfagt habe, ald Emilia Gas» 
lotti dad wahr Gedachte wahr wiedergeben zu können. Und Ko: 
bebue erflärte 1815, ihr fehle zu einer vortrefflihen Scaufpier 
lerin nur das, was fie ſich nicht geben Eönne, die Stimme. Auf» 
fallend ift ed, daß fie auch nach Verſchwinden ded Jugendſchmel⸗ 
zes fich in Liebe bei den Zufchauern erhielt, fo daß fie noch 1816 
ald Emma in den „ Kreuzfahreın‘ erfcheinen konnte. Mehrere 
Sahre hindurch blieb ihr der Alleinbefiß von Rollen, wie $riderife in 
den, Jägern“, Luiſe in, Cabale und Liebe‘, Amalie in den,,‚Räubern‘‘ 
Minna von Barnhelm. Sie fpielte Tells Battin und die Sena 
in „Salamo’d Urtheil“ mit der ganzen binreißenden Snnigfeit 
wahrer Murterliebe. Uber fie wagt ſich auch an eine Lady Mils 
ford, eine Elıfabeth in „Maria Stuart”. „Dieſe Zaubenunfchuld 
im Blid und Ron, fo Außert fi der Rezenſent B., Fonnte uns 
möglich ein getreues Bild der herrſchſüchtigen Virago Elifabeth 
geben.” — Mad. Lanz hatte ald Mutter einer zahlreichen Fa: 
milie, die heitern und trüben Tage ihred Mannes getheilt, e& auf 
der Bühne 1821 abwärts bereits bis zur Scyenfwirthin in den 
„Jägern“ gebracht, mit welcher Role mande namhafte Schaus 
fpielerin endigte. Sie wollte in der Nolle der Frau Miller, die 
bisweilen auch ihre Mutter gefpielt, 1821 ganz von der Szene 
treten, damald als Ayathe Lanz ald Afchenbrödel dad allges 
meinfte Entzüden hervorrief. Aber Sorgen für den täglichen Haus⸗ 
halt und die Noth der Directionen, das verfprochene geringe Ho⸗ 
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norar war oft nur ein trügliched Verfprechen, beftimmte fie, noch 1823 
bis 1825 mübhfelig Rollen von alten Frauen, Hanshälterinnen, 
Karifaturgeftalten abzufpielen. Sm Jahr 1828 feierte fie durch 
eine Vorftelung „dad filberne Hochzeitsfeſt““ den Zag, an dem ihr 
vor 25 Jahren ein „„Ausfteuer:Bunefiz ‘ gewährt war. 


Dem. Beffel die ä. und j., Zöchter eined Schaufpielers in 
Berlin, zwei jugendiich blühende Geftalten, famen 1803 nad Kö: 
nigsberg und von ihrem Auftreten wird die Zeit der glänzenden 
Toilette auf der Bühne gerechnet, worin fie von einzelnen Then: 
teıfreunden unterftüßt feyn follen. Die Erwartungen, von ber 
älteren heißt ed: „die Künftlerin verfpricht ungemein viel‘ *), 
waren zu groß, als daß fie die Folge hätte bewähren follen. Nur 
drei Jahre waren fie in Königsberg, ald Steinberg 1806 eine 
Anflöfung der Theaterverhältniffe in den Kriegsnöthen befürdytend, 
dieDirection einftweilen niederlegte und mehrere Schaufpieler ver⸗ 
abſchiedete. Auf der Reife nach Berlin gaben fie mit dem gleichfalls 
entlaffenen Bafliten Sehring zufammen fowohl in Elbing 
als Danzig Gaftvorftelungen. Am J. 1809 Fehrten fie nad) Kös 
nigsberg zurüd, fpielten aber nur einen Monat und empfahlen 
fi für immer, bei der geringen Theilnahme, die fie fanden. 

Dhilippine Beffel fpielte feit 1794. In vielen Stüden 
wirfte fie zufanmen mit der jüngern Schwefter, jene gab die La— 
naffa und fie die Palmira, jene die Elvira im „Don Juan“, diefe - 
die Zerlina, jene die Sufanna in ‚‚Figaros Hochzeit” und diefe 
den Pagen, Früher harte Mad. Schwarz die Sufanna und 
die Elvira im „‚Unterbrochenen Opferfeſt“ gegeben. Noch größes 
ven Beifall erwarb fie fihb in Salieri's „Käſtchen mit der 
Chiffre” und in der „Fanchon“, die fie 1805 zuerft auf bie Szene 
führte. In einem Concert trug fie zuaft Glucks „Sphigenia“ 
vor. Sie fang die Conftanze in „Belmonte und Conſtanze“, die 
Aftafia in „Axur“, die Camilla. Dem. Beffel d. ä. gefiel aber 
auch in Luſt- und Zrauerfpielen, als Leonore in „Fiesco“ ale 
DOphelia und als Minna von Barnhelm, neben ihr fpielte hier die 
Schwefter die Francisca, 


) Mhode Yligem. Theaterzeitung. Berlin 1800. I. S. 214. 
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Henriette Beffel wollte zu einer -Bravour: Spielerin ſich 
ausbilden und begann 16 3. alt, nachdem fie in Berlin nur Kin- 
derrollen gefpielt hatte, ihre Leiftungen in Königsberg 1803 mit 
der Orſina. Sie gab die Amalie in den „Räubern“, Afanasja 
in „Benjowski“ und dad Mädchen von Marienburg, daneben aber 
auch die Gurli und die Sophie im „Räuſchchen“. Sie fand nicht 
ungetheilten Beifall und, wie ihre Schwefter vor Mad, Mofe: 
wius fid zurüdzog, fo fand fie an Mad. Kühne eine Kunft 
genoffin, die durch ihr erſtes Auftreten den entfchiedenften Sieg 
errang. 


Mad. Kühne, eine fein gebaute Geftalt, feßte durch ihre 
Erfcheinung vol des feltenften Liebreizes ein Juwel in Taliens 
Krone ein, dad unvergänglich bis zu ihrem Hinſcheiden vorleudhs 
tete. Sie wedte in Königdberg die Erinnerung an die Baras 
nius, nur um fie wieder zu verdbunfeln. As Madam Kühne 
ein fchelmifhes Mädchen dargefiellt, urtheilte man bier: „Ihr 
Spiel war fo dezent liebenswürdig, fo liebenswürdig dezent, es 
berrfchte über das Ganze ein fo frohfinniger Muth” u. f.w. In 
Hamburg dachte man nicht anders über fie: „Mad. Kühne war 
eine der glüdlichen, durch Natur und Kunft empfohlenen Geftals 
ten, die jedem Fache zufagen und in jedem willfommen find. Als 
komiſche Schaufpielerin glänzte fie unter ihren Kandemänninnen 
vieleicht ohne Nebenbuhlerin. Sie wußte einer Kleinigkeit Reiz 
zu ertheilen und einer Pofle dauernden Werth. Je mehr man 
mit dem befannt war, was fie zu fagen hatte, je gefpannter war 
man, ed von ihr zu hören. Gie war die Gratie des Luftfpield 
und verläugnete dieſe Anmuth auch in der Fühnften Herablaſſung 
nit. Der Kunftricter hätte verzweifeln müſſen, nachzumeifen, 
aus welchem zarten, Iuftigen Gefpinrft der Zauber beftanden‘‘ *), 

Euife Caffini, feit 1805 mit Lenz»: Kühne verbunden, 
hatte in Frankfurt a M., dann in Dresden gefpielt und Fam 
von dort im Dez. 1804 nach Königsberg, wo fie den Pagen Paul 
in Kotzebue's „Pagenftreichen” und die Franzisfa in der „Minna 
von Barnhelm” darſtellte. Der Rezenfent B. fagt: Kammer 
mädchen find fchwer zu fpielen „wenn Nederei nicht in Bösartig: 


*) Meyers-Schröber IL. I. ©. 284. 
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feit, Laune in Ungezogenheit, Muthwillen nicht in Dreiftigkeit 
ausarten fol. Die Künftlerin ſchiffte höchſt glücklich durch diefe 
Klippen. Sch habe fie von der (ald Franzidca abgebildeten). ges 
feierten Räder gefehen. Unfere $ranziöfa verdiente den Kranz.“ 
Die Hendel»Schüs Eonnte nicht das Andenken an die von jener 
unvergleichlidh gegebene Margarethe in den „Hageſtolzen“ zurüds 
drängen. Der liebenswürdigftien Naivität, die fie entfaltete,. vers 
danfte man „die Erhaltung mandes alten Stücks“; in Hiller» 
Weiße's „verwandelten Weibern”, war fie die Kene, Lie glüdlichfte 
Laune zeigte fie in der Wilhelmine im „Räuſchchen“. Vorzugs— 
weife gern wurden Stüde befudht, in denen Mad, Kühne neben 
ihrem Mann fpielte. Endlos oft wurde die „Beichte“ aufgeführt 
und der wiederholte Verſuch, ald das Ehepaar und entrüdt war, 
bie günftige Wirfung jener Darftelung zu erzielen, mißglüdte 
fietd, am voNftändigften, ald Anſchütz und feine Frau, geb. Bus 
tenop, den Baron und die Baronin fpielten. Mad. Kühne 
trat auch ald Desdemona und Ophelia, ald Reha und Agnes 
Bernauerin auf, in der letzten Rode ließ fie ſich als Leiche, in 
triefend nafjen Kleidern auf die Bühne tragen *), ald:Amalie in 
den „Räubern“ und Maria Stuart. In foldhen Rofen, bemerfte 
man, würde fie mehr leiften, „wenn die lächelnde Miere ihres 
Mundes nicht oft dem Tragiſchen vwoiderfprähe. Der Rezenfent 
B. vergleicht fie ald Maria mit Mad. Bethbmann und diesmal 
erklärt er fich nicht für Mad. Kühne, doch ftellt er nicht in Abs 
zede, daß fie in einzelnen Szenen mehr bewegte, um „bie Ems 
pfindung der Zufchauer zu weden und Thränen hervorzurufen.“ 
Nach einem dreijährigen Aufenthalt in Königsberg war fle zwei 
Jahre der Liebling Hamburgs. Sie erfranfte und die Aerzte legs 
ten ihr Unmwohlfeyn dem Klima zur Laſt. Die Veränderung des 
Wohnorted brachte aber Feine günftige Veränderung zuwege. Das 
Ehepaar Kühne fehrte nah Hamburg zurüd, Die Gaftfpiele, 
die ed auf mehreren Theatern gab — ſtets zeigte fie fi ald Mar: 
garethe — wedten überall Entzüden und Bewunderung. Gie 
farb 1823 und wurde auf dem Petri» Kirchhof, begleitet von der 


*) Mad. Schröder in Hamburg hatte fon vor ihr in ber Art bermate- 
rialiftiihen Wahrheit ſich hingegeben. 
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allgemeinften Theilnahme, feierlichft beflattet. Nicht der letzte un: 
ter den Brauernden war Schwarß. 


Mad. Rigler, der die Natur eine Flangreiche Sopranftimme 
gefchentt, hatte auch in ihrem Aeußern von ihr einen überall zu 
honorirenden Empfehlungsbrief empfangen. Sie- war eine kleine 
liebreizende Geftalt und vor dem Auftreten der Mad, Mofewius 
die erfte Conftanze und Königin der Nacht, die in Königsberg ge: 
hört war. Mit diefen Rollen und mit Dberon eröffnete fie bier 
die Reihe ihrer anziehenden Vorftelungen und trat in die Stelle 
der älteren Befiel ein. 

Rofa Ritzler und die früher genannte Schmidt waren 
als erfte Sängerinnen Mitglieder der Cari Döbbelinfchen Truppe, 
bei der der Gemahl der erften, ein Virtuos auf der Violine und 
Bratfche, als Mufif:Direftor angeftelt war. Mad. Rigler vers 
fügte fi nach Königsberg und Mad. Schmidt nad Danzig, 
aber die erfte fchloß ſich nachmals an die Gefellfchaft in Danzig 
und die zweite an die in Königsberg an. Wenn Mad. Rigler 
neben den erwähnten Hauptpartien auch die Louiſe, in den beiden 
Sefter- Bendafchen Operetten, mit dem Zauber der Kalten» 
bach gab, die Hulda im „Donauweibchen“, das alte Weib in 
der „Zauberflöte, die Lucinde (ald Matrofe gekleidet) in Weigls 
„Korfar aus Liebe, fo wußte fie auch ſchwierigere Aufgaben zu 
löfen und fang die Marie im „Fürſt Blaubart‘‘, den Sextus und 
die Elvira im ‚‚unterbrochenen Opferfeſt“. ine gefährliche Ne— 
benbublerin erfteht ihr in Mad. Moſewius — nun findet man 
ihre Stimme nicht angenehm, ihr Spiel unbeholfen und den Ber; 
fuch, in der Oper Lila zu tanzen, unglüdlid — meßhalb fie 
4810—1811 in Danzig, fpielt. Neue Rollen find bier die Zaide 
in Stegmann’s „Kaufmann von Smyrna“ und die Iphigenia 
und Aftafia in „Axur“. Nach einem längeren Aufenthalt in Riga 
kehrte fie 1814 nah Danzig zurüd und fpielte die Emmeline, 
1816 gaftirt fie in Danzig und Königsberg ald erfte Sängerin 
aus Neval und trägt in einem Concert, dad fie am Iegten Drt 
mit ihrem Gatten, dem Mufikdirector am Revaler Theater gab, eine 
Polonaife in polnifher Sprache vor. Zuletzt nimmt fie eine 
Anftelung in Riga an und fingt bier 1818 die Prinzeffin von 
Navarra in „Johann von Paris.’ 
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Mad. Mofewius war die erfie Sängerin und trat allein 
in Opern auf. Nicht leicht gab es früher eine Dame, die, wenn 
fie auch nur in Luft: und Zrauerfpielen auftreten follte, nicht bis— 
weilen fang, wie auch Mad. Kühne, und ebenfo pflegten die Sänge— 
rinnen auch die Verpflichtung zu übernehmen, im recitirenden 
Schaufpiel eine Stele auszufülen. Mozart's Conſtanze war 
nach der Behauptung von Kennern nie würdiger vertreten als 


durch fie. 


Wilhelmine Müller war in Berlin 1792 geboren. Das 
Urtheil lautete fchon bei ihrem erften Erfcheinen auf dem Theater 
günftig: „Ihre Stimme hat einen großen Umfang und ihr Bors 
trag iſt vol Natur und Wahrheit. E5 gereicht zur Ehre, daß fie 
fih nicht von der Üüberladenen Manier vieler neuern Sänger hin: 
reißen läßt, ob fie gleich in den ſchwerſten Säten eine ungemeine 
Fertigkeit zeigt’ *), Aber fchmwerlich wäre fie geworben, was fie 
wurde, wenn fie nicht in Königsberg Moſewius' Unterricht ge: 
nofjen, mit dem fie 1810 den Bund der Ehe ſchloß. Sie war 
die Nichte von Emter und wurde vielleiht durch feine Vermitt: 
lung an die Bühne in Königöberg berufen. Sie tritt zuerft in 
einem Fleinen Singfpiel ‚das Milchmädchen“ von Duni auf. 
Man vertraut ihr lange nur Fleine Rollen an, wie in Mehüls 
„Schaßgräbern“, unter den Gefpielinnen Myrrhas, die großen 
übergiebt man Mad. Ritzler. Aber 1810 fingt diefe nicht mehr 
die Conftanze in „Belmonte und Conftanze”, fondern Mad. Mo: 
fewius und fie entzündet für ihren Gefang einen flammenden 
Enthufiasmus, fie fingt die Lodoisfa, die Elvira, die Gräfin in 
„Figaros Hochzeit” und 1812 die Königin der Nacht. Ueber dem 
Zauber ihres Gefanges, einer Sopranftimme, wie man fie nie ger 
hört hatte, voll Fülle, Rundung und Wohlflang vergaß man 
leicht, wa8 zur Hebung der zu zeichnenden Charaktere nicht eben 
ftommte. In Berlin meinte man, fie fei „in der Darftellung 
durch Gebärden weniger glüdlich, fie fcheint kalt und ernft, wo 
ein leichtes frohes Weſen von ungleich größerer Wirkung wäre,’ 
Ungeachtet des redlichiten Fleißes in Königsberg gelang es ihre 
nicht, fich eine feelenvolle Wahrheit anzueignen, wenigftend Fonnte 


*) Mhobe, Allgemeine Theaterzeitung. Berlin 1800. S. 188. 
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fie nur fingend gefühlvoN vortragen. Für die Heldinnen, die fie 
darfiellte, war auch die fchmächtige, hagere Geftalt nicht paffend, in 
der man nie eine folche Bruftftimme von Alles Üüberwältigender Kraft 
vermuthet hätte. Gegen das Ende ihred Aufenthaltd in Königs» 
berg, das fie 1816 verließ, hätte eine nicht zu billigende Nach⸗ 
eiferung fie leicht um ihr eigenftes, Fünftlerifches Beſitzthum brin- 
gen können, und auffallend ift es, daß ihr Gatte dem nicht zu be 
gegnen wußte. Sm Suli 1815 gab nämlich die erfie Sängerin 
Hamburgs, Namens Beder, eine Reihe von Gaftrollen, deren 
biendender Glanz durch die Neuheit ded Vortrags und durch die 
feiltänzerifche Kehlfertigfeit dad große Publiftum in freubiges 
Staunen verfegte. Mad. Moſewius, fo fcheint ed, wurbe an 
ihrer Kunft vol würdiger Gediegenheit für den Augenblid irre. 
„Es ift zu bedauern, fo fihrieb man, daß feit dem Hierfeyn ber 
Mad, Beer unfere fonft mit fo richtigem Sinn fortfchreitende 
Künftlerin jene öfterd auf eine unpaffende Weife nachzuahmen, 
die vielfachen Manieren, Eoloraturen und Gadenzen jener in ihren 
Gefang zu übertragen ſucht.“ Sie fam bald vom falfchen Stres 
ben zurück, aber möglich ift ed, daß fie dadurch, ohne ihrer Stimme 
zu Schaden, über das Maag ihrer Kräfte ſich angriff und den 
Grund zur Kränflichkeit legte, die feitdem oft ihre Zage trübte. 
In Breslau, wo das reich begabte Künftlerpaar Beifall in reichem 
Maafe erntete, farb die audgezeichnete Sängerin im 3. 1825. 


Dem. Sehring war, nachdem Mad. Kühne für Königs 
berg verloren war, der Liebling Aller, der Abgott Einiger. Mit 
gleichem Vergnügen wurde fie im Sing» und Schaufpiel gefehn, 
in ernften und heitern Stüden, in naiven und fehalfhaften, fo mie 
in zärtlich binfchmelzenden und thränenreich wehmüthigen Darftels 
lungen, In fo verfchiedenen Geftalten fie ſich zeigte, fo umwebte 
ihre anmuthövolle Erfcheinung ein romantifcher Zauber, ber den 
Stolz und Adel milderte und die Armuth und Befcheidenheit ver: 
Flärte, Bezeichnend war ihr erſtes Auftreten ald Amor in Mar- 
tini’d „Baum der Diana’ und ald Oberon in der Wranigfifchen 
Dper. Ihre durchgebildete Altftimme in dem Grade, als fie ein 
durchaus vernehmliched Audfprechen im Gefange erleichterte, ſchmä⸗ 
lerte in etwad ben jugendlichen Schimmer. Sie trat fehr oft auf 
und die Rollen, die fie gab, hatten nur das mit einander gemein, 
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daß fie alle eine blühende Jugendlichkeit forderten, eine wohl» 
thuende Theilnahme weckten und fich gleich fern von der tragifchen 
Höhe hielten und der niedrigen Komik, Leider trat fie frühe und 
eben da von der Bühne ab, als fie auf der nächften Stufe zur 
Fünftlerifchen Vollendung ftand, als der Gewinn einer richtigen Anlei— 
tung, bie ihr von einer Meifterin gegeben wurde, zur erfichtlichen 
Frucht reift. Mad. Bethmann fah fid durch Kränflichfeit ge- 
nöthigt, die Zeit ihred Gaſtſpiels zu verlängern und faßte eine 
lebhafte Zuneigung zu dem talentreihen Mädchen voll feiner Bils 
dung und Auffafjung, fo daß fie mit ihr die Fanchon fludirte. - 

Zur Deffauifhen Hoffchaufpielergefenfchaft gehörte ein Eher 
paar Sehring (der eigentliche Name fol Strohm gewefen fein), 
defien Kinder Karl, Theodor und Marianne Kinderrollen ga= 
ben. Ein Sehring war bei ihr ald Souffleur angeftelt. Karl 
Sehring bildete fich zum tüchtigen Baßfänger aus und fpielte 
in Königsberg feit 1802. As Marianne, in Bern 1790 ges 
boren, faum da3 Alter erreicht hatte, um die fogenannten Lieb» 
baberinnen zu geben, wandte fid die Sehringfche Familie 1805 
bieher. Dem. Sehring fang mit fleigendem Beifall die Zerline, 
Pamina, Blonde, Donna Elvira und Sufanna in „Figaros Hoc): 
zeit.” Neben der letzteren war eine ihrer Glanzpartien die Myrrha. 
Nicht weniger beliebt war fie ald Nofine in Pärs „Iufligem 
Schuſter“, old Rofette in d'Alayracs „Zwei Worte”, als Sal— 
chen im „Hieronymus Knider” und ald Emmeline. Entfprechende 
Rollen gab fie im recitirenden Schaufpiel ald Aricia, Zuitgarde 


- im „Sridolin“, als Elifene im „Wald bei Herrmanftadt”, als 


Srancisca in der „Minna von Barnhelm‘” und ald die Unver- 
mählte in Kogebue® Schaufpiel gl. N, 

Shre Teßte große Vorfielung war 1811 Mehüls „Helena“, 
in der fie ald Helena in der Tracht eined Hirten erfchien und alle 
Zuhörer hinriß. Die NecenfentensPiquanterie fügte zu dem Lob» 
ſpruch, der ihr nicht entzogen werben Fonnte, das Bedauern, daß ſolche 
Gaben — ihre Bermählung fland nahe bevor — im Brautbetteibr Grab 
finden follten. Der fıhreibfertige Dorn nahm Partei und griff 
an, anftatt die Unziemlichfeit zurücdzumeifen, und führte eine Zei« 
tungsfehbe, bis die Sache Gegenftand eined Prozefjes wurde, Ein 
Königäberger und Novellenfchreiber verfuchte auch nach ihrem Tode 
noch ihr nicht zu trübendes Andenken zu kränken. In demfelben 
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Jahr, in dem Mad. Moſe wius farb, ftarb auch fie in Danzig als 
Geheimräthin Heine eben fo hoch geachtet, al& tief betrauert *). 


*) Unter Steinbergd Direcction und Ströbeld Sentorat mirkten außer den 
genannten Echaufpielern Alopfius Wolfhomsäfi, ber ben Dthello nach Schil— 
ier8 Einrihtung 1802 auf die Bühne brachte und ald Jago Beifall erhielt. Er 
fpielte den Wurm und den Muley Haffan. Seine widerwärtige Ausſprache mar 
nur in IntriguantenRolfen erträglich, in anderen um fo weniger, ald er ſchlecht 

„oder gar nicht memorirte. Nur feinen Angehörigen hatte er e& zu banfen, daß 
man ihn fo lange litt. Zeibig aus Leipzig und Frau gingen 1803 nad) Pe— 
teröburg, er war Tenorift und gab den Belmonte und den Eriöpin, fie, vorher 
Mad. Keilholz, die Konftanze (beider Tochter ift Mad. Pollert, die 1837 
erfte Sängerin in Königäberg war). Weyrauch und Frau, er ein brauchbarer 
Baßſänger, fie unbedeutend, wandten fih gleichfalld um dieſe Zeit nah Ruß 
land. Karl Sehring fung zwiſchen 1802—1806 den Pedrillo in „Belmonte 
und Conftanze" und den Mafferu. Sein Vater gab mittelmäßig Intriguanten- 
tollen, feine Mutter alte rauen, wie die Frau Miller in „Kabale und Liebe. 
Friedr. Schmidt fpielte alte Rollen, etwa tie Fleifher, häufig Bediente, 
ald Baflift fang er 1802 auch den Pedrillo. Rouffean mar Büttnerd 
nicht unrühmticher Vorgänger und fam 1802 don Altona hieher. Karl Deich— 
mann, aus Hannover, ein trauriger Bariton-Sanger und Schaufpieler fam bon 
der Dietrichſchen in Aurich und Emden fpielenden Gefellihaft 1802 und gab, 
lange ftehend, den Don Yuan und ben Thomas im „Geheimniß.” Unter Hü- 
ray fpielte er in Königsberg und Danzig 1816—1817. Mehr Ieiftete Fride- 
rife Deihmann in Kinderrollen, als Julchen im „Räufhchen“, die aber fpä- 
ter ald Mad. Wagner ben erregten Erwartungen keineswegs entiprah. Karl 
Blumauer aus Hannober, war früher in Dresden angeftellt, ein einfihtöboller 
Künftler, er gab Väterrollen, 1802 den Ddoardo, und fang Baß, fo bei feinem 
zweitem Aufenthalt in Königsberg 1810 den Gouverneur im „Don Juan.“ 
Schönhuth und feine Tochter aus Magdeburg, er fpielte komiſche Alte in Sing» 
fielen u. a. den Erispin, fie von feltener Schönheit größere Nollen in Schau— 
fpielen 1808-1809. Sie waren 1813 in Niga. Deny und Frau 1806 über- 
nahmen unbedeutende Rollen und gingen 1809 nah Danzig. Karl Bären- 
feld fpielte 1805 einige Alte, namentlich) Bedienten-Rollen brav. Krieger, ein 
Königäberger, war dad, was früher Batt und fpäter Feuchtinger waren, 
ein treued Inventarienftüd der Bühne. Er jpielte Bediente ſchiecht und gebärs 
dete fih fonderbar genug, wenn er mehr barzuftellen ſich beigehn ließ, wie einft 
bie Rolle des Eriöpin. Er war ald fefter Chorfänger nüßlih und als Papp— 
fünftier. Von ber Glanzperiode blieb er als Schattenpartie lange zurüd und 
war, da er 15 Jahre gefpielt, 15 Monate mit feinen Kindern brotlos gelitten 
hatte, zuleßt 1817 genöthigt, zu einer Vorſtellung dad Mitleid der Echaus 
jpielfreunde anzuflehen. Nicht das Anfehn ihrer Männer fonnte auf ber 
. Szene eine dauernde Stelle verfihern der Mad. Weiß, Mad. Fleifcher, 
Mad. Hiller (die Weiß als Wittwe helrathete), der Mad. Am. Carnier geb. 
Greve, Karſchin, vom Hamburger Theater, gab 1802 Liebhaber. Map. 
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Schon im 3. 1791 glaubte man, daß die Schauluft der Kös 
nigöberger ein größeres Theater verlange und es ift damals ſchon 
von einem Bau auf einem Plab hinter dem Erercierhaufe vie 
Rede, welches längs des Flieffes einft da ftand, wo ſich jekt das 
neue Schaufpielhaus erhebt *). Nicht die legte Klage, die Bruins 
vifhens Schaufpielhaus feit feinem Beftehn wiederholt hervor: 
ruft, ift die Beſchränktheit des Raumes **), Die größeren Opern 
laffen es nicht mehr zu, BZufchauer ind Orcheſter aufzunehmen und 
wegen Weberfüllung des Parterre's muß Steinberg die audzus 
gebenden Billete auf eine beflimmte Zahl fegen. Ein Aufruf an 
die Freunde des Schaufpield ergeht da am 18. Nov. 1804 von 
Seiten der Räthe Wißmann, Müller und Stägemann zu 
Errichtung eined großen Kunfttempeld, der 15—1600 Zufchauer 
faffen fol. Die Baufumme ift auf 65,000 Thlr. feftgefegt, die 
auf 80,000 und endlich auf 120,367 Thlr. erhöht wird; die erft 
genannte Summe fol durch XActien, jede zu 100 Thlr., aufger 
bracht werden, die 5 pCt. tragen. „Ein höherer Ertrag der 
Actien ift für die Zukunft wahrfcheinlich”, wird bemerft und das 
Erforderliche Fümmt bis auf 533 Thlr. bald zufammen. Preus 


Guttermann ftellte 1803 Heldinnen, die Efifabeth in „Maria Stuart“, Mab. 
Herbft Mütterrollen dar; Dem. Em. Herbft und Fräulein Holzbecher, 
bie 1811 wieder erfchien, Liebhaberinnen. Mab. Bennet, ‚Mad. Wieland 
und Mad. Eccarius waren Sängerinnen zwiſchen 1801 und 1804. Der Batte 
ber Ießteren gab alte Rollen. Es genügt, die folgenden nur zu nennen: Fab— 
quiel, Rötger, "riefen, (jpielte au in Danzig und in Berlin), Hartınann, 
Dem. Steinmüller, Mad. Biron, Mad. Badhaud, berheirathete Köttlitz. 

Souffleur war viele Jahre Meher, der geiftesabmweiend in Königäberg 
ftarb. Seine Tochter, Schaufpielerin in Weimar, fpielte in einem Privatzirkel 
in Koßebue’s „Wüſte“ mit dem Verfaffer zufammen. 

Bon Federfen (Fedderfen) und feiner erften Frau, Gosler Goßler), 
Dragheim, Mad. Ezermad, Nelkenbuſch (Ludewig) im Folgenden. 


*) Eine Cabinetö-Berfügung an ben Gen. Lieut. Graf von Henfel, bom 
2. März 1791, betreffend: „den hinter dem Erercierhanfe zum Bau eines Schaus 
ſpielhauſes bewilligten Platz.“ 


*) v. Baezko, Beſchreibung Königsbergs 1304. S. 140: „bad Parkerre iſt 
oft für die Menge der Zuſchauer zu klein; wird noch durch Pfoſten, auf welchen 
bie Logen ruhen, beſchränkt. Die Stimme der Schauſpieler iſt an verſchiedenen 
Orten nur ſchwach zu hören und dad Ganze iſt der Zugluft ſehr ausgeſetzt.“ 
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ßens Kriegs⸗ und Leidensjahre hemmten nicht den mit Eifer uns 
ternommenen Bau. 

Der Drud der Fremdberrfchaft Eonnte ed nicht verhindern, 
daß des Volkes Genius ſich freigeboren fühlte, je mehr er fi 
von außen beengt fah, eine um fo größere Kraft entwidelte er 
im Innern. Beugniß davon geben in Königsberg die Sternwarte 
und das Schaufpielhaus. In jener erhob ſich eine Wiffenfchaft, 
die hier beinahe unbekannt war, in biefem bagegen ging eine Kunft 
unter, die hier herrlich geblüht hatte Der Regierungsbaurath 
Müller entwarf den Plan zu beiden Gebäuden. Bei jenem 
ward feine Erfindung durch den Aftronomen geleitet, bei dieſem 
lieg man ihm freie Hand in gläubigem Vertrauen auf des Archi⸗ 
teften Geſchmack und einfichtövollen Scharffinn. Schon oft hat 
bie Aufführung eined großen Haufes Glückliche und Reiche zu 
Grunde gerichtet und fie gezwungen, anftatt fi) behäbig einzus 
richten, den irrenden Wanderftab zu ergreifen. Dieſes Scidfal 
ward über die hiefige Künftlergenoffenfchaft verhängt, die nicht bie 
Mühen ded Krieges, fondern die Anflrengungen des Friedens 
um die Frucht ihres treubewährten Wirkens brachten. 

Das Wehe, dad Über dad Vaterland Fam, entlud fidy in der 
Schlacht bei Auerftädt mit fo furchtbarer Gewalt, daß die Ent: 
fheidung nad) der Schladht bei Pr. Eilau und Friedland nur als 
eine natürliche Folge erfchien. Da eine feindliche Fregatte den 
Hafen von Pillau befegte, Verzagtheit und Mißmuth die Mufenftätte 
verödete, glaubte ihr Vorſteher dad Ende feines Reichs zu fehn. 

Der Director Steinberg, der wohl daran that, ald Schaus 
fpieldichter und ald Schaufpieler zu feiern, erwarb fich durch Pflicht: 
treue, unermüdliche Thätigkeit und weislich geregelte Gefchäfts- 
führung in einem durchaus geräufchlofen Wirken den Dank des 
Publikums und feiner Collegen. Am 30. Mai 1802 eröffnete er 
fein Sheater mit Spießens Kitterfchaufpiel „Klara von Hohen⸗ 
eichen” in dem neben Strödel, Schwarg, Weiß, Carnier 
und Emter, neu gewonnene Mitglieder mit Beifall auftraten. 
Er ift fortwährend bemüht dad Perfonal zu verbeſſern. Lemm 
würde feiner Einladung gefolgt feyn, wenn nit Sffland, um 
ihn zu feffeln, ihm einen höheren Gehalt gegeben *). Ein Kapi: 


) Wolfs Almanach 1838. ©. 65. 
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tal von 2500 Thlr., daß in brei Jahren zurückgezahlt werben ſoll, 
um Sängerinnen und Schaufpielerinnen nah Königsberg zu be- 
rufen, ift leicht beſchafft. Die Einnahme ift gefichert, indem das 
Parterre- Abonnement auf 150 Vorfielungen, wie es die Dircction 
nur verlangen kann, zu Stande kömmt und nicht fo viel Logen 
vermiethet werden Fönnen, ald gewünfct werden. Der Sommer 
wird vom Winter volftändig. übertragen. Die Zheilnahme des 
Publikums regt die Spielenden zu verflärftem Wetteifer an. 
Es wird nit in der Garderobe gefpart, die nicht weniger ge: 
fhmadvol als koſtbar im Haufe des Directord Säle einnahm 
und von burchreifenden Schaufpielern regelmäßig in Augenſchein 
genommen wurde. Große Opern und große Trauerfpiele wurben 
in Königsberg fo früh, ald auf den vornehmften Bühnen gegeben. 
„Die Hochzeit des Figaro“ wurde in bemfelben Jahr, als in 
Hamburg, die Trilogie „Wallenftein ein Sahr früher in Szene 
gefeßt. Die Sorgfalt, mit der es gefchah, wurde meiftend aners 
kannt. „Eine Kleinigkeit” ward einft gerügt, denn hier „wo die 
Direktion mehr thut, als die manches Theaters“, fiel auch das 
weniger Störende fhon auf: Wenn Unmwille laut wurde, fo 
meift von Seiten derjenigen, bie Dußendbillete befaßen, fobald 
von ihnen eine Fleine Nachzahlung verlangt wurde bei den erften 
drei Vorftelungen Aufwand erforbernder Stüde, darüber, daß 
bisweilen auch am Sonnabend gefpielt wurde, weil dad Abonne- 
ment nur für die gewöhnlichen Spieltage galt. Un Störungen, 
die vom Parterre auögingen, fehlte ed nicht, im Ganzen war aber 
bie Haltung der Schaufpieler und des Publikums gleich würde— 
vol, wenigftend Fam Aergerliched nur hinter den Guliffen vor. Zu 
den Seltenheiten gehörte ed, wenn ein Schaufpieler verhöhnt oder 
audgepfiffen wurde. Der gute Geift, der in dem Künftlerverbande 
berrfchte, die Liebe zur Kunft, die ihn und die Schauenden be: 
feelte, wie der fpätere unangenehme Verlauf der Steinbergfchen 
Direction ed lehrte, beruhte eigendd auf dem Anfehn, der Einficht 
und dem richtigen Zaft des oben gerühmten Anton Schwarg. 
Er fand nicht berathend zur Seite, fondern er ordnete an und 
beftimmte und verdiente das volle Vertrauen bed Directors und 
des Publikums, dad er genoß. Es war wohl zunächſt die Zag- 
haftigkeit Steinberg daran Schuld, daß das Unternehmen, als 
e3 freudig gedieh, durch die Eriegerifchen Ereigniffe einen unver; 
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windbaren Stoß empfing. Eine augenblidlidhe Verlegenheit, da 
eine Zeitlang bei der verhängnißvollen Seflaltung der Dinge dag 
Theater leer blieb, brachte diesmal bei Steinberg eine foldye 
Beftürzung zumege, daß er, noch früher als Bachmann in Dan- 
zig, fih als zahlungsunfähig erklärte, im Sept. 1806. Eine 
Theater: Adminiftration wird eingefeßt, dad Perfonal verkleinert 
und zu dem technifchen Borftand nicht Schwartz gemählt, fon: 
bern Strödel und Beinhöfer, welche auch fpäter, ald Stein- 
berg mit einem Eleinen Theil der Truppe in Memel und Cur⸗ 
land fpielte, die Regie führten, der eine vom Schaufpiel, der an⸗ 
dere von der Oper. Schwarß, der Baflit Sehring und die 
beliebten Künftlerinnen Beffel verlaffen das Theater. Die Logens 
AbonnementdsBillete, fowie die Parterre: Dugend » Billete verlieren 
für zwei Monate ihre Gültigkeit... Die Komöbienzettel, um ihre 
bindende Kraft zu verläugnen, verlieren dad Datum und werden 
mit „Heute“ bezeichnet. Wie in Danzig, war es auch in Kös 
nigöberg ein Juſtiz-Commiſſarius, der die Bügel der Regierung 
ergriff, der Griminalraty) Braufewetter. Wer diefen Mann 
nur gefehn, weiß, daß niemand der Kunft ferner ſtehn konnte als 
er, dennoch glaubte er feine Stimme auch bei den Proben nicht 
unterdrüden zu bürfen und fpendete Lob und Mißfallen. Als 
Empfindungen vor dem Schaufpielhaufe in Königäberg, bei uns 
freundlichem Wetter, lad man in einer Berlinifchen Zeitung: 


Brauſe Wetter und Sturm und Unflath häufender Regen, 
Braufe Wetter, nur wirf Tempel und Mufen nicht um, 


Diejenigen, die fonft gern das Kunftinftitut unterftügt hatten, 
wandten fich jegt verbrüßlich von ihm ab, wenn aud Steinberg 
in einer Anfprache an das „gütige”, „liebenswürdige Publikum‘ 
bafjelbe für die Adminiftration günftig flimmen wollte, als fie 
auh am 1. Nov. erklärte, die Dugend-Billetd noch nicht anneh⸗ 
men zu Fönnen. Der Krieg rüdt nah und näher, aber die Furcht 
ift größer ald die Gefahr vor dem Beſtehen des Theaters. Im 
Nov. 1806 zieht ber Hof nach Königsberg. Das Fönigliche Paar 
befuchte gern dad Xheater, um fih dem Volke zu zeigen, das in 
treuer Liebe und Hingebung aufrichtige Huldigung darbrachte und 
bie Bitterkeit ded Schmerzes erfi in Louiſens Thränen ers 
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fannte *). Patriotismus half die Räume füllen. Es murben 
Muth und Vertrauen erwedende Vorftellungen gegeben, (ein Pro: 
log hieß: „Muth und Vertrauen‘), „Friedrih Wilhelm vor Ras 
thenau” von Rambach, „Wallenfteins Lager‘, zu deffen Schluß 
ein von Berlin herübergefommenes Kriegslied „die Trommel ruft, 
die Fahne weht gefhwungen” gefungen wurde, beziehungsreiche 
Borfpiele, In einem von Heinr. Bardeleben „Kunft und 
Vaterland‘ **) fpricht der Genius: 


Erhebe did) in angeftammter Kraft. 
Vertrauend, eifrig, feiten Muths und dankbar 
Des mwürd’gen Herrfcherd großes, würd'ges Volk, 
Glaub’ an dich felbft! 
Die Welt bleibt jung und Fräft’ge Zeiten fommen. 
Gefallen ift der morfhe Stamm, das frifche Neid 
Zur höhern Krone fchießt ed fröhlich auf. 

(Mit dem eignen Kranz bie Königsbüfte krönend.) 
Du Herrlider bift beſſ'rer Stunden werth: 
Der Kranz, den deine Ahnherrn mir geflodhten, 
Er fol vor Fürft und Völkern mid) umftralen — 
— fommen wird Die Zeit, daß du mein Haupt 
Mit neuer Glorie ſchön umftralft, 


As am 26. Dez. 1806 die Ruſſen einen glänzenden Sieg 
erfochten haben follten, die aber nach DOftrolenfa ſich zurüdzogen, 
fo ertönte in dem Jubel, von dem dad Theater wieberhallte, die 
Stimme eined Studenten, der auf Napoleon ein donnerndes 
Pereat ausbrachte. Der Fühne Süngling erhielt unter der Hand 
die Weifung, ſich fofort nad) Rußland zu verfügen. In einer 
Warnungsanzeige des Polizeis Directoriumd vom 31. Dez. 1806 


*) In einem Meferat von Königäberg 20. März 1808 in ber Sonntags» 
zeitung: „Der Geldmangel fteigt. Unfer Hof ſchränkt fi Außerft ein. Jede 
Klage verftummt und bie Liebe für den Negenten wird vermehrt, wenn er wie 
Carl X. in der Ufraine that, dad Brot, welches man ihm ald ungenießbar 
borzeigte, felbft foftet, oder wie Alexander, um nicht allein zu genießen, das 
wenige Waſſer verfhmäht, welches man für ihn in ber Wüfte aufzutreiben 
bermogte.“ 

**) Der Prolog erfchien im Drud „für bie Schaubühne in Königäberg am 
18, Jan, 1808. Königäberg.“ 
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ift folgende Stelle: „Es iſt im Schaufpielhaufe, bei den Aeuße: 
rungen der Freude Über die errungenen Wortheile der ruflifchen 
Maffen ein einzelner Ausruf laut geworden, der nicht den Beifall 
des gefitteten, mit Ueberlegung handelnden Publifums erhalten 
bat.’ Sm San. 1807 zieht fi der Hof nah Memel zurüd. 
Steinberg, der dad Privilegium ſich nicht entwinden ließ, hatte 
nur dem Namen nad die Direction aufgegeben. Die VBerhälts 
niffe waren ungeachtet der trüben Beit wieder möglichft geordnet 
und geftalteten fich immer beffer, fo daß Garnier 1808 fchrieb: 
„In pecuniärer Hinſicht iſt jegt eine günftige Periode und im 
Aeſthetiſchen gefchiebt auch Anerkennungswerthes. Die Bühne 
vortheilte von der Anweſenheit der rufliichepreußifchen Armee.” 
Ihr gereichten die fremden Gäfte nicht zum Schaden, „erft die 
Bewohner, welche das jenfeitige Ufer der Oder verlaffen batten, 
dann die Ruffen, dann die franzöfifchen Behörden.” Steinberg, 
um dem Hof in feiner Abgefchiedenheit heitere Abende zu bereiten, 
verband fich mit einem Schaufpielunternehmer Riefam, der von 
Dommern gefommen war, um mit ihm und einigen Mitgliedern 
ber eigenen Truppe Vorftelungen in Memel zu geben. Wenn 
Rieſam auch vor dem Anfang von dem Unternehmen zurüdtrat, 
fo gab Steinberg darum nicht feinen Plan auf und reifte mit 
ben Schaufpielern Fleiſcher, Nelkenbuſch (Kudewig), Deny, 
Mad, und Dem. Herbft (nachmaliger Goßler), Federfen und 
befien erfier Frau u. 9. nah Memel. Hier nahm Steinberg 
oft, wenn auch eine befcheidene Stelle, unter den Spielenden ein, 
Als das Königdpaar wieder Memel verließ, fand fich die Fleine 
Geſellſchaft nicht bewogen, nah Königöberg zurüd;ufehren und 
ber günftigen Meinung vertrauend, die in Kurland für das Schu: 
chiſche Theater fi erhalten hatte, ließ Steinberg fie nah ir 
bau gehn und erwählte den befonnenen Fleifcher zu ihrem 
Haupt. 

Unterdeffen wird von Strödel und Beinhöfer Namens 
der Adminiftration dad Theater in Königsberg geleitet, die von 
Steinberg ausgegebenen Billete nach und nad realifirt. Die 
Franzoſen erkennen durch zahlreichen Befuch den Werth der Oper 
an und auf Befehl ded franzöfifchen Gouvernements wird „Bels 
monte und Confanze” gegeben. Die Gomödienzettel find deutſch 
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und franzöfifch *), Neben Opern, mie „Titus“ wurden Stüde 
von Goethe und Schiller einftudirt „Egmont” und ‚die Braut 
von Meſſina.“ 

Ungeachtet der wechfelnden Zuftände Königsbergs während 
diefer Zeit wurde unabänderlid am neuen Schaufpielhaufe ges 
baut. Der Hof, der für den Bau fidy intereffirte, fchenkte den 
Pag, auf dem die Ruinen der unvollendeten Garnifonfirche einft 
geftanden. Das Schaufpielhaus ſollte fih auf kirchlichem Boden 
erheben, wie eine Kirche fpäter die Stelle des alten Schaufpiel: 
hauſes einnahm. Am 16. Zuli 1806 ward der erfte Stein vom 
Staatdöminifter Baron 5. 8. v. Schrötter gelegt. Die In- 
fchrift **) Ichrte, daß der Geh. Rath Stägemann, der Kriegs⸗ 
ratb Wißmann und ber Baudireftor Müller die Männer wa⸗ 
ren, denen die Stadt dad Merk verdanfte, zu dem Hohe und 
Reiche (die Commerzienräthe Prin und Schwind, die Sriminals 
räthe Brandt und Braufewetter, ber Dr. Motherby, der 
Buhhändfer Nicolovius, der Director Steinberg und biele 
Andere, die mehr oder minder große Erwartungen an dad Unters 
nehmen Tnüpften), gern beifteuerten. An dem Abend der Feier 
verfündigten die Schaufpieler von der Szene herab ihren Dank. 
Man fah nunmehr eine Foloffale Steinmaſſe hinter den riefigen 
Baugerüften emporfteigen, unter denen bei flüchtigem Aufenthalt 
die Franzofen bisweilen für fich ſelbſt oder ihre Pferde ein Un« 
terfommen ſuchten. Die Herrlichkeit ded Innern, die man nach 
Sahresfrift am Tage und im erften Entftehn ſchon wahrgenom« 
men hatte, fteigerte die Erwartung mehr und mehr. Die Eröff 
nung bed Theaters war der fehnlichfte Wunfh. Der Baumeilter 
mußte, um ihm einigermaaßen zu genügen, den Goncertfaal vor: 
läufig zum Xheater einrichten, auf dem einige Male gefpielt 
wurde. Die Leute glaubten, man zögerte abfichtlich mit der völs 
ligen Beendigung, damit die Einweihung durch die Anmefenheit 


*) Avec permission des autorit&s frangaises les acteurs allemands 
donneront. Die Zauberflöte = La flüte enchantde ou les mystöres d’Isis. 
Die Theater-Probe (dem Impromtu de Versailles bon Moliere frei nachges 
bitvet) = La Repetition, die Mitfhuldigen = Tous coupables, die Räuber 
= Moor, chef des brigands. 


**) Auf einem großen Bogen ift fie abgedruckt. 
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des Hofs die höchfte Feier gewinne Am 25. Juli 1807 zogen 
die Franzofen von dannen und die heiß erflehte Rückkunft von 
Memel erfolgte am 16. San. 1808. „Bon den Grenzen des Reis 
ches, hieß es, Eehrt Er zurücd in unferen Kreid, in unfere Arme. 
Lange haben wir Ihn entbehrt, lange Ihn und Eouifen, die Kös 
nigin unfered Vaterlandes und unferes Herzens erfehnt.” Die 
Eröffnung ded neuen Theaters ging aber erft am 29. April 1808 
vor fih. Vorher wurde eine Probevorftelung zum Belten der 
Armen gegeben, in denen man an Brudftüden beliebter Schau- 
fpiele und Opern *) fehn und prüfen follte, mit welcher Pracht 
und welchem effeftvollen Erfolg Fünftig alle Darftelungen gefrönt 
ſeyn würden, Nicht weniger ald die Szenen, die die beliebteften 
Schauſpieler und Sänger im überfüllten Haufe aufführten, erreg- 
ten die Szenen, die Breyfigd Pinfel gefehaffen, laute Bewuns 
derung. Bei der feierlichen Einweihung des Panorama⸗Theaters 
fiel die Darftelung von „Titus“ mit einem Prolog: „die Erfts 
lingsgabe“ überaus glänzend aus **). Das Zuftrömen der Schaus 
Iuftigen ift fo groß, dag man die Beftimmung trifft, Kinder unter 
12 Sahren nicht zu den erften Vorſtellungen zuzulaffen, daß vers 
fihiedene Eingänge geöffnet werden zu den hohen und niederen 
Plätzen. Da Ausficht ift, daß die Adminiftration wieder die Dis 
rection Steinberg’s ablöfen werde, fo verläßt Schwartz Stutt- 
gart und reift nach Königsberg. Zwei Monate nah der Eröff: 
nung flieht am Mittage dad neue Schaufpielhaus in Flammen, 
am 1. Suli 1808. Die Entftehung des Feuerd bleibt unermits 
telt ***), was fih an brauchbaren Mauerwerk erhalten hat, ift 


*) Aus „Maria Stuart“, dem „unterbrodhenen Dpferfeft“, dem „Eorfaren 
aud Liebe“ von Weigl und der „Zauberflöte, 
**) In der Mede des Abſchieds vom alten Haufe, die Ihm und Ihr 
gewidmet ift: 
Hundert war hier gegen Ein8 zu metten, 
Daß in einer Zeit, wo tiefe Trauer 
Mund um uns von allen Seiten tönet, 
Nimmer wir die Wanderung beträten 
Von der lang gewohnten Meinen Hütte, 
Bon dem lieb gewordnen heimfchen Herde 
In des neuen Prachtgebäudes Thore. 
Weygoldt's Morgenzeitung 1808, S. 153. 
+++) b. Baczko, ber zum Beten feines Freundes Steinberg ein Schaufpiei 
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von geringem Werth, die Feuerverficherungsfumme fest aber den 
MWiederbau außer Zweifel. Da das jebige Theater eine ziemlich 
genaue Gopie des abgebrannten iſt, fo verbleibt die Befchreibung 
dem folgenden Abfchnitt. Diefed war noch nicht vollendet, vers 
fprach aber, wie Garnier meinte, „das fehlerfreifte in Deutfchs 
land’ zu werden. Wilh. v. Humboldt hatte fich günftig über 
dad Panoramas Xheater ausgefprochen und Mad, Bethbmann 
den Riß deffelben mit großem Beifall gefehn. Schwartzens 
Urtheil, das fich entfchieden gegen das Panorama⸗Theater erklärte, 
ftügte fih nicht auf Zeichnungen, fondern auf felbft gemadte Er: 
fahrungen. Er hielt dafür, daß der Verluſt des Hauſes zu ver 
fhmerzen fey, da nun wieder im Fleinen gefpielt werben könnte, 
wo die Vorftelungen mit dem 17. Zuli 1808 anhuben. Schwartz 
ift Mitdireftor und eine Zeitlang fleht fein Name allein unter 
den Comödienzetteln, unter ihm feiert die Kunft neue Triumphe 
und wie groß auch der Weiz des Neuen ift, fo geben die Befucher 
bed Theaters Feine Verſtimmung zu erkennen, nothgedrungen dem 
Alten huldigen zu müſſen. Wie viel auch der Brand Einzelnen 
gefoftet, dad Gedeihen ded wohl geordneten Kunftinftitut3 Leiftete 
Erfag, in fo weit e8 möglih war. Der GCommerzienrath Prin, 
der fich als Actionnair und ald General-Rendant der Baufafje bes 
merfbar machte und gern fehrieb *), wandte fi) Namens des Thea⸗ 
terd an den König, mit der Bitte, Ueberflüfjiged der Opern-Gars 
derobe in Berlin als Unterflüsung der durch den Brand Beſchä⸗ 
digten gewähren zu wollen, worauf er die Weifung erhielt, bars 
über mit Sffland zu verhandeln. Es erfolgte nichts und brauchte 
auch nicht dringend verlangt zu werden. Schwartz, dem es 
mehr auf den Kern, ald die glänzende Schale anfam, erfannte 
richtig, dag nur im Eleinen Theater vollendete Darftelungen zu 
erzielen feyen, denn bie häufigen Wiederholungen guter Stüde, 
laffen den Künftler Herr feiner Aufgabe werden, während im gro» 
Gen Gebäude, das Raufende von Zuſchauern faßt, nur wenige 


„ber Mennonit“ auf Subferiplion herausgab, theilt in der Vorrede, nad) alten» 
mäßigen Quellen, über das Ereigniß das zur Kenntnig Gekommene mit. 


*) Sein Gegner, wie ber Kobebue’s, war der Kaufmann A. Kraufe, ber 
die Schreibereien des erften verfpottete und ben andern dadurch nedte, daß In- 
ferate mit U. 8. unterzeichnet, auf ihn bezogen. wurden. 
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verlangt werden, im Fleinen fchreiter, bei felbft langſamem Bors 
trage die Handlung ſchneller vor, da von den Spielenden nicht 
große Räume zu durchfchreiten find und fehleppende Abgänge ver» 
mieden werden, in dem Heinen Haufe kann auf den gewählten 
Theil der Zufchauer Rüdficht genommen werden, im großen heißt 
es, die Menge muß es bringen und von ihrem Gefhmad ift als» 
dann die Kunft abhängig, wenn fie ihr Dafeyn friften will. Der 
Untergang des neuen Schaufpielhaufed war zum Aerger derjenigen, 
die dad Schöne nicht vom materiell Großen zu fcheiden wußten, 
faft vergefien. Ein neuer Tempel erfteht aber aus den Ruinen, 
der König hat den Bedarf des erforderlichen Bauholzed dem Ars 
chiteften zugefichert, der nur um der Ehre willen, ohne Lohn den 
Mufen feine eifervollen Dienſte widme. Schwartz erflärt ba, 
dag er in feinem andern Theater, als in einem Guliffen » Theater 
fpielen werde. Es wird ihm auseinander gefeßt, daß ein folches 
nicht allein mit echter Kunft unverträglich, in jeder Art unzmweds 
mäßig, fondern auch „koſtſpieliger und einer viel größeren Feuers— 
gefahr ausgeſetzt fey*). Wenn man auch micht geradezu fi dahin 
ausſpricht, daß er das Edle nicht zu faſſen vermöge, fo madıt 
man ihm doch bemerkbar, dag man nicht den „‚Eigenfinn ded Ein» 
zigen“ gegen den Wunſch fo Vieler werde auffommen laffen und 
„ein Monument der Kunft und bed guten Geſchmacks“, dad 
105,000 Zhlr. gefoftet, ald nicht vorhanden anfehn, man tröftet 
fi) damit, daß „kein Menſch unerſetzlich ſey.“ Es verlautete, 
Schwark habe allerhöchſten Ortes neben dem Schuchiſchen Pri: 
vilegium und ben Gerechtfamen ber Actionnaird fih um eine be 
fondere Conceſſion beworben. Man kömmt ihm zuvor durch eine 
„auf die reinfte Wahrheit gegründete Darſtellung“, an die man 
die allerunterthänige Bitte anknüpft, dem Schwarg nicht zu 
willfahren und die „machtheilige Rivalität zweier Theater nicht 
zuzulaffen, da bie bisherigen Unternehmer des einen ſtets mit 
Inſolvenz geendigt” hätten (U). Es wird beftimmt, daß fünftig 
nur allein im neuen Scaufpielhaufe Dramatifched dargeftellt 
werben dürfe. Es regnet eine Flut von Schriften für und wis 


*) In das Verlangen nach einem Guliffentheater könne nicht gewilligt wer⸗ 


ben „ohne der Vernunft wehe zu thun und ohne den verdienſtvollen Architekten 
zu fränfen.“ 
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der und Prin läßt es fich namentlich fauer werden, Müllers ge 
fränfte Ehre zu verfechten. Das Schaufpielhaus follte eröffnet 
werden, noch vor der Abreife des Hofs nach Berlin Iffland 
und Mad. Bethbmann follten als mitwirkende Säfte dem Par 
norama:&heater die würdigfte Opferflamme anzünden. Wie fehr 
ſtimmte man die Saiten herab! Jene kamen nicht, Shwarg 
drohte zu gehn und man vermiethete an den Schaufpieldirector 
der Fleinften Truppe, an Hedert in Zilfit, dad neue Schaufpiele 
haus und zwar auf ſechs Sahre. Diefer vermehrte, um in feinem 
Sontingent ein Paar namhafte Größen zu haben, ed um zwei 
Mitglieder, denen Schwarg gekündigt hatte, Federſen und 
Mad. Rigler. Dem Manne that ed noch vor der Uebernahme 
leid, in ein ihn gewiß überrafchended, glänzendes Anerbieten eins 
gegangen zu ſeyn. Hedert ſchrieb an die Actionnaire: es würde 
ihm „ein äußerfi unangeneymed Gefühl erregen, Herrn Schwark 
ein trauriged 2008 zu bereiten‘; da er felbft „‚fein Brot reichlich‘ habe, 
fo würde ed ihm „keine Ruhe laſſen“. Bei einer fo großen Gut—⸗ 
berzigfeit oder einem fo geringen Muth, denn er follte wohl nad) 
dem Willen der Actionnäre imponirend den Anfpühen Schwar— 
gend entgegentreten, blieb diefen nicht Anderes übrig, ald ben 
Helfer in der Noth der Verpflichtung zu entbinden. Schwar⸗ 
gen bei Wiederholung feiner Wünſche wird wiederholt, daß es 
fih um Großes handelte, um Rettung eined großen Capitals und 
eines edeln Denkmals der Kunſt. Schwartz will fih da den 
Bedingnngen fügen und dem Verfprehen Müllerd vertrauen, 
„daß jeves Stück im neuen Xheater, fo gut wie im Guliffen- 
Theater gegeben werden Fönne”, aber fobald ſich dieſes nicht bes 
währe, ermächtigt feyn, den Contraft wieder aufzuheben, Schwer⸗ 
lich fonnte er erwarten, daß man ed auf eine foldhe Bedingung 
würde anfommen laffen. Er machte fih darauf anheiſchig, fo« 
wohl die Miethe des großen Theaters, als bie bed Fleinen zu 
tragen, wenn man ihm geftattete, in diefem, fo oft er ed für gut 
bielte, zu fpielen. iner Forderung der Art war bereitd vorges 
beugt, Der König gewährte dem Direktoreinen jährlichen Zufchuß von 
2000 Thlr. ald Miethe für die große Königsloge, die, wenn ber 
Hof nicht anmwefend wäre, von den höchſten Militär und Staats» 
beamten benugt werben ſollte. Schwartz übernimmt die Di: 
rection. Wieviel größer auch die Tageskoſten waren, feit der 
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durch einen Prolog vollzogenen „Weihe“ am 9. Dez. 1809 de 
neuen Schaufpielhaufes; fo ift der Anfang der Art, daß bei den 
Bemwunderern des Neuen ber Genuß durd Feine Beforgniß be 
fchränft wird. Der Hof, der nur biß zum 14. Dez. noch in 
Königsberg verweilte, beehrte ſechsmal die überfüllten Räume mit 
feiner hohen Gegenwart. Als man vor 14 Sahren den Einzug 
in dad große Haus gehalten, weilte die Wehmurh noch gern auf 
alter Erinnerung und mit einer eier trennte man fich, 
Von dem liebgewordnen heimfchen Herde *). 


Diesmal würde eine folche feinen Anklang gefunden haben, 
Wie man damald zum Ausdrud gegen tyranniihe Bedrüdung 
zum Redner Goethen wählte, indem „Egmont zum erften Mal 
über die Szene ging, fo jest Schillern, deſſen „Tell“ zum er: 
fin Mal in würdiger Weiſe dargeftelt wurde. Noch war Fein 
balbes Jahr verronnen, fo war der Glanz, den der Arcdhiteft und 
der Decorateur-über die Darftelungen verbreitet, dermaaßen vers 
blichen, daß ein Grauen der Berödung die zufammenfchmelzende 
Zahl der Xheaterfreunde umfing. Das bunt mwechfelnde Reper: 
toir ließ den Schaufpielern Feine Zeit zum Nachdenken und vers 
flimmt genügten fie im leeren Haufe nur einer äußerlichen Ver—⸗ 
pflihtung und die Zufchauer wiederholten die Klage, daß man im 
neuen Haufe nicht hören Fönne, mit um fo größerem Recht. 
Steinberg fland, wie vorher, neben Schwartz und half ihm, 
foviel er vermogte. Er hatte die Direction ſchon im fleinen Thea: 
ter ihm fo gut, wie übergeben, aber dad Privilegium, 943 auf 
die Schuchiſchen Geſchwiſter auögeftellt 1802 in modifizirter Weife 
von Neuem beftätigt war, hatte er ihm ohne Weiteres nicht ab: 
laffen Fönnen. Dennoch fah er dem Streit zwifchen Schwartz 
und ben Actionnairen nur aus ber Entfernung zu, indem ihn das 
Anfehn der Machthaber imponirte, die auf die allerhöchfte Willens» 
meinung bed damals hiefelbft refidirenden Hofes verwiefen, und 
es ihm nicht gleichgültig war, es mit feinem einſichtsvollen Freunde 


*) In ber Abfchiebsrebe wurde gefagt: 
Lebe wohl denn Zeuge mancher Freuden, 
Mancher herzlihen Erhebung Zeuge, 
Mander fanften, fromm geweinten Zähre, 
Mancher heitern, lebensfrohen Stunde, 
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und Hausgenoffen zu verderben und mit dem heile des Publi- 
fumg, das der Schwark-Steinbergfchen Verwaltung ungefchwäd. 
ten Beifall zollte. Aus dem Dunkel einer unfcheinbaren Wirt: 
famfeit wird auf einmal Steinberg hervorgezogen als Befiter 
des Privilegiums und Schwarg mag ihn nicht im vollen Genuß 
des Eigenthumsrechts Fränfen. Durch „die Nothwendigkeit“ ſieht 
ſich dieſer gezwungen, das Unternehmen aufzugeben und Königs» 
berg zu verlaſſen. Die Ueberzeugung, daß er, das Gute zu för- 
dern, „den beftehenden Umftänden nad, nicht ferner” vermag, 
treibt ihn hinweg. Nach dem Schluß ber erſten Darftelung, der 
„Säweizerfamilie‘, in der er gefpielt und gefungen, tritt er am 
12. Mai 1810 die Direction an Steinberg ab. „Ich nehme 
nichts mit, erklärt er fcheidend, ald das Bemußtfeyn, Ihre Liebe 
v rbient und aud) die Liebe manches würdigen Mannes errungen 
3u haben.” Um ohne Vorwurf gehn zu Fönnen — die günftige 
“ Stelle eines Regiffeurs des Hoftbeaterd in Stuttgart hatte er 








aufgeopfert — übergab er, wie er fi ausdrüdt, die Früchte feis 
ner Anfirengungen, feiner Sorgen feinem Nachfolger für den ge- 
ringe Summe der am Ort abzutragenden Schulden. in fpäter 
‚ver Verſuch, fi wieder in Königsberg eimzubürgern, ſcheiterte 


gleichfans an dem „Eigenfinn des Einzigen”, nämlich Müller'&*), 
fr den das Wort zu nehmen, Prin nit müde wurde. Nach 
angem Stillſchweigen richtet Steinberg feine Stimme an das 
Bublifum, mit ber Verſicherung, daß er die Direction „auf Antrag 
des Comite” übernommen, und ſich „einer Intrigue gegen Schwarg 
ſchuldig gemacht“ habe. „Sch habe, fagt er, den Theaters Apparat 
für die Summe an mich gefauft, welche gefordert wurde, wahre 
üb Feine geringe Summe, (nämlid 2000 Thlr.), um. nit 
dad Werk in fremde Hände kommen zu laffen.” Er bofft den 
Beweis zu geben, „daß in diefem neuen Schaufpielhaufe, ohner: 
achtet aller eingebilderen Schwierigkeiten, ein Unternehmer doch 
fein Fortkommen haben kann.” Er tofft — allein Dußendbillete, 
häufiges Abonnement suspendu , Borftelungen,, bie unter be» 
‚jonberem Namen, wie „Etabliſſements-Beneficien“ zu zahlreicher 
Theilnahme anregen follen, -bringen mehr WBerlegenheiten zumege, 






*) Wenigftend. erfannten jeßt nur wenige Mctionnaire in dem Einzigen“ 
ben beharrlihen Schwartz. | 


43 


Ku 


674 


ald daß fie WVerlegenheiten abhelfen. Die Abonnenten werben 
immer mißgelaunter und unzugänglicher. Unglüd Taflet auf ber 
Zeit feiner Verwaltung. Die Königin ſtirbt 19. Juli 1810 und 
wirb betrauert, wie fle beglückte. Für Steinberg ift der Schmen 
ein niederfchmetternder, wenn auch die Landestrauer und die Schlie⸗ 
ßung des Theaters nur bis zum 1. Aug. währt. Man ſieht den 
thätig rührigen Mann wie wild durch die Straßen rennen und 
ſich mit der Fauſt an die Stirne ſchlagen. Die Nachſicht, die er 
in Erfüllung von Verpflichtungen zu oft in Anſpruch nehmen 
muß, erfcheint halb als Unredlichfeit. Jetzt erklärt er die Güttigs 
feit der Dutzendbillete bis auf den 1. Oct. binausfchieben zu 
müſſen, der Unwille ift fo groß, daß er widerrufen muß, ohne bie 
Möglichkeit abzufehen, Wort halten zu können. Gaftfpieler fülle 
für kurze Zeit die Pläge, welche nad) ihrem Abzug niemand di 
nehmen mag. ine Kette von mißlichen Umſtänden, Verlegenheir 
ten hemmt dennoch den geplagten Director nicht in ber eifrigen 
Wahrnehmung des Gefchäfts, in dem Bemühen, Künſtler und 
Yublifum zufrieden zu fielen. Er, der für Wohlleben und Luxus 
feinen Sinn hatte, ſchränkt ſich noch mehr ein, um nur den GIäi 
bigern gerecht. zu werden. Doch allein gegen Wucherzinfen i 
ihm geborgt, Alle Mühe ift vergeblich und ein Aergerniß, wie «8 
im Bühnengefchäft ‚ohne Ende vorkömmt, iſt zunächſt Ben 
fung, daß er nad) Furzem Kranfenlager am 31. San. 1811 v 
fcheidet, 54 Jahr alt. Zufall und Nothwendigkfeit wollten, daß 
das Andenken des Mannes, der redlich und wohlwollend die Lieb 
edler Freunde verdiente und der nur, weil er nicht bie audreie 
chende Kraft zum Dirigenten befaß, ſich Feinde machte, verläftert 
wurde. An feinem Todestage trat der ihm ergebene Weiß a 
Adam im „Dorfbarbier” und ald Schnaps in den beiden „Billets 
auf und am 2. Febr. 1811 gab die wieder in Wirkſamkeit tres 
tende Theater-Adminiftration die Nachricht, „durch Steinberg Tod 
find ſämmtliche von demfelben eingegangenen Abonnements: Eon 
trafte und ausgegebenen Dutzend-Billete ungültig geworden.” Nur 
um bed Anflands willen und noch mehr aus Zheilnahme an dem 
Hinterbliebenen, wurde acht Tage nachher — Lufifpiele waren 
indeß aufgeführt — eine Todesfeier veranftaltet, in der nach ges 
haltener Zrauerrede Dem. Steinberg in Gotters „Marianne“ 
die Sitelrole gab. Die Vorftelung fand zum Beften der Mad. 
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Steinberg geb. Mofer ftatt. Die Sheater-Abminiftration er: 
warb von der Wittwe das Privilegium gegen eine Iebenslängliche 
Penfion von 300 Thlr. und Bewilligung einer Loge im erften 
Rang. Nur einmal wurde ihr die flipulirte Summe ausgezahlt. 

Sp verlofh das Schuchiſche Privilegium, das erworben von 
Franz Schuh, (F 1764) das auf deffen Sohn gi.N. (F 1771) auf 
die Schwiegertochter Caroline (4 1787) und deren Kinder Friderike 
Bachmann (7 1812) und Carl Steinberg vererbte *). 


Nur Weniges bleibt über das Schaufpielmefen im Allgemei: 
nen zu berichten, da es in dem gefchilderten Wirkungskreiſe der 
grögeren Künftler enthalten if. Im 18. Sahrhundert gab es 
Faum eine Theatercenfur, die Anfangs einem Univerfitätö:Profeffor 
übertragen war, Faum. eine polizeiliche Weberwachung, denn, wie 
erzählt ift, bedeutete ein Freund bed Schaufpiel das unruhige 


*) In zwel Aufjäßen der Hartungfchen Zeitung in Betreff des 50jährigen 
Theater-Jubelfeftes, dad zum Andenken der Eröffnung des Steinbergſchen Thea— 
terd am 30. Mai 1802 gefeiert wurde, wird die damalige Direction perfiflirt. 
Mus den alten Comöbienzettein wurde angeführt, bie Abonnenten wären durch 
den Gomövienzettel gebeten, e8 nicht ungütig aufzunehmen, wenn man bei einer 
Vorftellung neben dem Billet nody 3 Düttchen verlangte, das Publikum wäre 
in einer beweglihen Anrede angegangen, feine Gunft einer Schaufpielerin in ihrem 
Benefiz darzuthun — und bemerkt: „In welchem Renomme dieje Gefellfhaft fo 
‚wie deren Leiftungen ftanden, mag ber Umftand dokumentiren, daß bei und noch 
bis auf den heutigen Tag bie Gefelfchaft, welche ſich durch innere Zerriffenheit 
und Unordentlidyfeit auszeichnet, eine Schuchſche Gefellfhaft benannt wird.” — 
Preiserhöhungen find aud) jeßt nicht ungetwöhnlih. Anpreifungen im Intereſſe 
bed Theater: Director8 und der Echaufpieler, herzbrechende Aufforderungen zur 
Großmuth in mehrmaligen Annoncen gehen der Aufführnng jedes neuen Stüdes, 
jeder Benefizvorftellung in der Hartungfchen Zeitung voraus. Wenn Schuchſche 
Gefellihaft zum Epottnamen geworden, fo haben wir es und badurdh zu er- 
flären, daß nach den oft trüben Verhältniffen, mährend Friederife Schuh in 
Königsberg dad Theater leitete, Ruhe und Ordnung durch Steinberg zurüdfehrte, 
Jene Auffäge follen offenbar die neue Zeit im Vergleich zu ber vor 45 Jahren 
alö rühınlich hervorheben. Damald wurde aber nicht „Don Carlos“ in einer 
Weiſe gegeben, als während ded Gaftipield Emil Debrientd, da das Publikum 
durd) jubelndes Mitfpielen fich für den Theil der Vorftellung entſchädigen mußte, 
in dem das nur zur Statiftin tauglihe Fräulein B. die Königin und ein in der 
Eile aufgegriffener Held Gr. den Don Carlos ſchmählich parodirte. Und dies begab 
fi im Mail849. Daß Steinberg im alten Schaufpielhaufe die Zufchauer, weil fie 
in zu geringer Zahl fich eingefunden, bor dem Anfange verabjchiedete, ift nicht bekannt. 
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Publitum, es nicht dahin fommen zu laſſen, daß ine ſolche fi 
nöthig befunden werde. Im neuen Schaufpielhaufe in Kör 
berg wurde eine Polizeiloge angelegt. Veranlaffung indeß ga 


































mandmal zur Begegnung einer Störung im Zuſch uerraume | 
Beſchwichtigung eines Streites auf ber Bühne. Bei dem g 


gem Vernehmen aller Schaufpieler unter einander, fam es n 
felten vor, daß mancher Mißmuth und Groll mit auf vie € 
genommen wurde und ſich bier bösartig genug fund gab, 
Strafe von Seiten der Direction beftand wohl nur in 9 
Berwarnungen, Auffallend erſchien, als der erwähnte G 
Berlin beim Bau des Bruinviſchen Theaters bei Gelegenhe der 
ſchinerien auseinander ſetzte, daß ſelbſt bei den gewöhnlichen Ars 
beitern eine Ungeſchictheit und ein Verſehn mit einem 2 
vom Tageslohn zu beahnden fey. Da ber Scyaufpieler FIt 
einft zu fpät aufrat, erinnerte ein Rezenfent, daß auf ant 
Theatern ein ſolches Verfäumnig mit einem Theil der Gage 
büßt würde und daß Geldftrafen eingeführt ‚werden mögten. 
eine vom kleinen Haufe und beengten Plag fich herſchreibende 
wöhnung der Schaufpieler, iſt ed wohl anzufeben, daß fie 
Rezenſenten B. und nachmals von Kogebue getadel wurden 
wegen ded nahen Zufammenftehens beim Spiel. Ohne daß 
Vertraulichkeit motivirt war, pflegten fie ſich anzufaffen, fü 
Hände zu drüden. — Be —— it 
Bei dem Intereſſe, dad die Oper gewährte, that n an gern 
auf dad Ballet Verzicht. Ed waren nur ‚Kremde, bi bis veilen 
in theatraliſchen Tänzen ſich zeigten, Der ehemalige Tl. } 
hiſche Balletmeifter Duquesney mit feiner Gattin geben in. 
zig und Königsberg Vorftellungen unter Mitwirkung verſchiedener 
Schaufpieler „dad Satyrfefl”, „die Gruppen von Herkulanu 
Sm J. 1808 werben Ballete aufgeführt, wie man ſie noch nicht ges 
fehn, von den ausgezeichneten Tänzern ‚aus Berlin Gas yarini, 
feiner Frau und Mofer (behauptete man gleich, daß das ge 
nannte Ehepaar früher noch Vorzüglicheres geleiſtet) „der Blumen: 
franz“, „das ländliche Feſt oder der gefoppte Liebhaber.“ In 
einem’ Zwiſchenakt tanzt 1807 der Garabinier Bellegarde ein 
Anglaife. u ————— — Bad 
Franzoſiſche und italieniſche Künſtler gaben bisweilen dem 
Schauſpiel eine abwechſelnde Färbung, ohne durch ihre Leiſtungen 
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einen Eindrud zurädzulaffen. Mitglieder des franzöfüichen Thea⸗ 
terd in Hamburg: Fourés und Frau, Bernard, Ductios, 
Siubelin geben 1805, d’Alayracs „Adolphe et Clara“, Per; 
golefi’S „La servante Maitresse.“ Eine kaiſerlich ruſſiſche 
Schaufpielergefelfchaft veranftaltete 1806 eine Vorftelung „„Prete 
rendu und L’Aussaut de valet.“ Gleichfalls Eaiferlich ruſſiſche 
Schaufpieler Laneau und Frau führten an zwei Abenden auf 
Dieulafoi' „La double epreuve“ und Rouſſeau's „Pyg- 
malion“. Ein Mitglied der italienifchen Oper in Petersburg, 
Rovedino trat einmal auf in dem Fomifchen Intermezzo ‚il 
poltrone inamorato“ mit der Muſik vom kaiſerlich ruffifchen 
Kopellmeifter Antonolini. Weiß in der Rolle eines Bedien⸗ 
ten fpielte mit. 

Unter den deutfchen Gafltfpielen find namhaft zu — Ka⸗ 
ſelitz von Berlin, der, da er einen gefährlichen Nebenbuhler in 
Unzelmann erſtehen ſah, wahrſcheinlich eine anderweitige Anflel- 
lung fuchte und 1806 in einer Reihe grotesk komiſcher Rollen aufs 
trat, ferner die beiden — vom Petersburger Theater Hübſch 
und Hunnius. 


Welche Stücke auf den Theatern in Danzig und Königs⸗ 
berg befonderd beliebt waren, leuchtet aus den Nachrichten über 
die vorzüglichften Darfteller hervor. Nicht ohne Intereſſe dürfte 
e8 aber feyn, zu erfahren, wann die bedeutenderen Schaufpiele 
und Opern zuerft zur Aufführung famen. „Fürft Blaubart“, 
„die Schweftern von Prag” und der „„Dorfbarbier’” 1802, „Ca⸗ 
milla” und „der Wafferträger” 1803, „Lodoiska“, „Wallenſteins 
Tod“, „die Schachmaſchine“, ‚Maria Stuart” (zu Schwargens 
Benefiz) 1804, Den theatralifhen Fefttagen wurde nad) 1805 
noh Schillerd Todestag angereiht, veranlaßt durch die, an bie 
deutfchen Bühnen ergangene Aufforderung, durch Vorſtellung 
einer feiner Tragödien zum Beften der Erben des Dichterd den 
Dank den Manen ded Verewigten zu berhätigen. Daß die Ein⸗ 
nahme einer der zur Schillerfeier veranftgiteten Mufter- Darftellun: 
gen weiter befördert werden follte, giebt nicht der Comödienzettel 
an. „Fanchon“, „das unterbrochene Opferfeft” 1805, „Macbeth 
in der Schilierfhen Bearbeitung, „Figaro's Hochzeit”, „der Calif 
von Bagdad‘, „Das war ich“ von Hutt, „Nathan der Weiſe“ 
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in Königsberg (zum Benefiz des Kühnefchen Ehepaare), 1806 in 
Danzig, ein halbes Jahr fpäter „Braut von Meflina” (in Dan: 
zig früher als in Königsberg), „Zurandot‘, „Aline 1807, „Weis 
berfur“ von Pär, „Othello“ in neuer Bearbeitung, „Egmont! *), 
„Phädra“, „Fridolin“, der von Holbein gefiel eben fo fehr, als 
der von Friedrih Walter, der früher mit Gefangftüden von 
Hiller gegeben wurde, mißfallen hatte, 1808 „‚Sargines‘‘, „die 
muftfalifche Zifchlerfamilie”, „Salomo's Urtheil“, „Phädra‘ 1809, 
„Zen“, „Braut von Meflina”, „Schweizerfamilie” 1810, Gluds 
„Sphigenia” in Danzig 1811. In Königsberg, nachdem 1805 
Szenen daraus in einem Concert, fpäter ein Paar Akte aufge 
führt waren, fand die Darftelung der ganzen Oper erfi 1815 
ftatt, En 

Manche veraltete Stücke, die vordem eine große Wirfung "her 
vorgebracht, Famen nody bisweilen vor. „Röschen und Colas“ 1803, 
„Sulius von ®arent” 1804, er wurde zulegt in Danzig 1922 
gegeben, „die Zwillinge” 1806, „bie ſchöne Arfene” 1806, „Ari⸗ 
adne auf Naxos“ 1808, das Duodram wurde ald eine Parodie 
auf das Bravourfpiel von zwei neunjährigen Kindern gegeben, 
wie bereitö 1786 in Hamburg die Medea, von einem zehnjähris 
gen Mädchen dargefielt war. 

Die Befeßung der Oper und des Schaufpiels in Königäberg 
und Danzig ift aus folgender Zufammenftellung zu erfehn. 


Hochzeit des Figaro. | 
Königsberg 1806. 1809. Danzig 1810, 
Almaviwa Hr. Deichmann. Hr. Bachmann d. ä. 
Gräfin. . Mad. Schwarz. Dem. Müller, nach-Mad. Ritzler. 
mal. Moſevius. 
Sufanna. Dem. Beſſel dä. ⸗⸗Sehring. Dem. Bachmann. 
Figaro .. Hr. Sehring d.j. Hr. Blum. Hr. Fiſcher. 
Marzelline Mad. Wolſchowski. Dem. Holzbecher. Mad. Hoffmann, 
Bartolo . Hr. Beinhöfer. Hr. Fleiſcher. Hr. Frank. 
Bafilio.. » Emter. :s Hüray db. ä. 


*) Außer „Clavigo“ wurden von Goethe „bie Mitfchuidigen“ und „die Ge- 
ſchwiſter“ aufgeführt. In einem Carnierfchen Zeftfpiel finden wir Werfe aus 
„Taſſo“ eingeflochten. 
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Braut von Meſſina. 
Danzig 1807. Königäberg 1807. Königäberg 1810. 
Sfabela . Mad. Kramp. Mad. Schwarp. 
Manuel. Hr. Müller. Hr. Büttner. 


Gear .. = Ciliar. s Kühne. Hr. Blum. 
Beatrice. Mad. Müller. Dem. Schönhuth. Dem. Sehring. 
Diego .. Hr. Kramp. Hr. Wolſchowski. Hr. Strödel. 


Chorführer » Mengeröhaufen. » Fleifcher. » Blumauer. 
— .Weisſchuh. s Garnier. s Deichmann. 


Das Räuſchchen. 


1305. 1812. Danzig 1811. Königöberg 1850. 

Buſch. .... Hr. Beinhöfer. Hr. Flögel. — ald Ju⸗ 
lar. 

Major Buſch . » Kühne. Hr. Büttner. ⸗ Ludewig. « Steimmüller. 
Karl Bufh . . » Büttner. °e Dragheim. - Schirmer. » Nüger. 

Mad.Bernhard Mad. Wolſchowoli. Mad. Kramp. Fräul. Huber. 


Wilhelmine .. - Kühne. Dem. Todfani. ⸗Lienau, Gaſt. . Steinau. 
Julchen .... Amal.Steinberg. F Deihmanı. Minna Herlich. Adelh. Freude. 
Wunderlich .. Hr. Fleiſcher. Hr. Schmidt. Hr. Kramp. Hr Riichter. 


Sophie .... Dem. Beſſel Dem. Toöfani. Fräul. Meyer. 
Eduard .... Hr. Blum. » Bauly. Hr.Blettnerd.ä.Hr. Schivark. 
Math Brand . » Weiß. Hürah. ⸗Haſſel. 


In Memel, in Tilſit und in andern littauiſchen Städten 
zeigte ſich ſchon frühe Theilnahme für theatraliſche Vorſtellungen, 
die wandernde Truppen von Zeit zu Zeit veranſtalteten. In il: 
fit bildete ſich ein Theater-Comité , in Memel, Tilſit, Inſterburg 
wurden Schauſpielhäuſer gebaut und in Gumbinnen ein Lokal 
dazu bleibend eingerichtet. Ob dadurch, bei den nothwendig er⸗ 
höhten Koſten, eine Vergrößerung des Genuſſes bewirkt worden, 
iſt fraglich. | 

Aus einer Angabe auf einem Danziger Komdbdienzettel er: 
fehen wir, daß bei Anmefenheit der Großfürftin in Memel 1777, 
dafelbft eine dramatifche Feier flattfand, denn das „ganz neu ge 
fertigte Ballet mit neuen Decorationen und Kleidern” wurde in 
Danzig wiederholt: „die von der Zugend beſchützte Unſchuld“ von 
Boltolini, in welhen Hauptfchäfer und Schäfer, Hauptfchäfe: 
rinnen und Scäferinnen auftraten. Sm 3. 1780 ſchloß die 
Schuchiſche Gefelfchaft in Memel ihre Vorftelungen mit „Mac: 
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beth“. Eine andere Gefellfchaft war die der Mad. Koppe, frü- 
ber. von. Koppe (Köppi) und Runge ‚geleitet, die mit. Genehm⸗ 
‚haltung der Directorin Schuch die Fleinen Städte bereifte *). 
Sie gab in Memel etwa 1795 dad Trauerſpiel: „Moniroſe“. 
Vom Aufenthalt der Steinbergſchen Geſellſchaft in Memel zur 
Zeit, da der Hof daſelbſt reſidirte, iſt früher geſprochen. 

In Tilſi t ſoll ſchon in der Mitte des 18. Jahrhunderts die 
Directrice Ohlin ihr Theater aufgefchlagen haben. 1772 fpielte 
die. Schuchiſche Gefelfchaft in Zilfit und Gumbinnen. Der 
a aufpieler Hedert errichtete eine Truppe für Littauen, die eine 
Reihe von Fahren beftand. Zu ihr gehörte um das Sahr 1809 
Nelkenbuf ch (Ludewig), 1817 Auguft Sünther, ver fpäter dad 
Directorat übernahm. Für Königäberg, da Hedert dafelbft ven 
Director Schwark aud dem Felde follte fchlagen helfen, ftellte 
er Mad. Ritzler und Fedderſen an. Es ſpielten bei ihm 

effe, Weyland, Mad. Wagner, geb. Deichmann, die 
päter in Königsberg Aufnahme finden. Als dafelbft Döbbelin 
die Direction aufgiebt,, gewinnt Hedert einen "ausgezeichneten 
Mufitdireftor in Präger und feine Zruppe vermehren Laddey, 
Sempf. Da deffen ungeachtet 4817 fein Unternehmen in Ber 
fall geräth, fol Sfouard’ „Aſchenbrödel“ in der Herklotsſchen 
Bearbeitung ihn retten. Mad. Bachmann, wahrſcheinlich ge⸗ 
borne Schmähling, ik zur Darftellerin der Afchenbrödel erkoh⸗ 
ren, aber die angetündigte Vorſtellung kömmt nicht zu Stande 
und Hedert ſieht ſich ‚genöthigt, die Zügel ber Regierung in bie 
eined Comité niederzulegen. Diefed tritt 1818 in BWirkfamteit. 
Merfwürdig ift ed, daß 1817 in Zilfit neben dem „gemeinnügis 
gen Wochenblatt”, das einige theatralifche Auffäge bringt, auch 
noch ein befondered „Zheaterblatt” erfcheint, mit deffen abſpre⸗ 
enden Ton fih die Schaufpieler nicht einverfianden erklären. 


N 





*) Theater-Katender 1796. S. 215. 


Sechste Abtheilung. 


Veränderung der Provinzial : Bühnen durch das 
Yuftreten der Hoffchaufpieler bis zur 2öjährigen 
Negierungsfeier Friedrich Wilhelms II 


Unter vielen Directionen die von Hüray, don der Hendel-Schütz, bon 
Kobebue und von A. Schröder. 


Nichts griff in die Verhältniffe ded Xheaterwefend in Kö: 
nigöberg gewaltfamer ein als der einft als originell gepriefene Bau 
des Schaufpielhaufes auf dem Königsgarten. Es ift daher hier der 
Drt, über ihn und nicht weniger über die Neugeftaltung im All⸗ 
gemeinen zu fpredhen, die im 19. Jahrhundert an verfchiedenen 
Drten in Ausficht geftellt wurde. Oben ift bereitd Breyfig ge 
nannt, der ſchon in Stieglig’ Encyclopädie gerühmt wird ale „eis 
ner der erſten und gefchidteften Theatermaler, der durch viel vor: 
treffliche Arbeiten hinlänglich bewielen, daß er in der Kunft, 
Decorationen zu malen, gründliche theoretifhe und praftifche 
Kenntniffe bejigt‘’ und der fpäter feine mannichfachen Spefulatios 
nen über Theaterbau und Alles, was damit zufammenhängt, in 
vielen Abhandlungen (leider in einer oft unverftändlichen Aus— 
brudsweife) den Kunftfreunden zur Prüfung übergeben hat. Der 
Prof. Brepfig war bis zu feinem Tode Director der Kunft: 
fhule in Danzig, er war der Maler der Decorationen in dem 
abgebrannten neuen Schaufpielhaufe in Königsberg. Urfprünglich 
Architekt veranlaßte cr Architeften, wie Catel, befondere Aufs 
merffamfeit dem Theater zu widmen, um dem glänzenden Schein 
durch den Grund der Wahrheit ein folided Anfehn zu geben und 
dem Kunftgepränge den edleren Stempel der Kunft aufzuprägen. 
Sie ftimmten in ihren Anfichten nicht überein und um fo weni- 
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ger war ed möglich, da3 Hergebrachte aufzuheben, am mwenigften: 
denen, die durch eine durchgreifende Reform etwas Neues, den 
Geſchmack Befriedigendes aufzuftellen verſprachen. 


Sn Pujouly's „neuſtem Gemälde von Paris’, dad 1801 ers 
fchien und von Breyfig als eine rühmliche Auctorität angeführt 
wird, find Borfchläge zur Verbeſſerung der Bühne gemacht, mit 
greller Hinweifung auf die gangbaren Uebelftände. Nothwendig— 
feit, fo meint jener, fordere ed „‚fich über eine Menge Fleinlicher 
Gewohnheiten emporzufchwingen, die und noch aus dem Kindheites 
alter der Kunft anfleben.” Zuerſt wird gegen die naturwidrige 
Beleuchtung von unten geeifert, denn wie die Bühnen: Künftler 
den geiftigen Anhauch von unten empfangen, fo audy das Licht 
„aus dem Zartarus” anftatt vom Himmel her. Noch lächerlicher 
ift die Sucht „Euliffen anzubringen, die den Blättern eines Bett: 
ſchirms gleichen. Da nur eine einzige Perfon in den genau bes 
ftimmten Geſichtspunkt geftelt werden kann, ben der Maler ge: 
wählt hat, um feine Linien zu zeichnen, fo folgt daraus, daß von 
2000 Zuſchauern 1999 fi) außer dem gehörigen Geſichtspunkte 
befinden‘ und nichts andres ald eine abenteuerliche Bauart. fehn. 
„Linien ohne Drdnung, ineinander gefhobene Karniefe, Gebält 
ohne Symmetrie und Wechfelbeziehung.” Bei der Widerfinnig: 
Feit der Guliffen nehmen die Schaufpieler nit Anftand überall 
auf: und abzutreten, fo daß fie oft „zu der Fenfteröffnung herein 
fommen und zu dem Kamine hinausgehen.“ Vergebens giebt 
man VBerbefferungen an, wie „die gefchloffenen Säle, die man in 
mehreren Schaufpielen verfucht hat; die Euliffen behalten immer 
die Oberhand.” Wie der Berfaffer bei Innen⸗Anſichten an ihnen 
Anſtoß nimmt, fo bei Außen-Anfichten (‚für weldye man immer 
ungleiche Rahmen nöthig haben wird”) an den Soffitten; durch 
fie wird der „Himmel in gleiche Zonen getheilt, die ziemlich fo 
ausfehn, wie Stüde Leinwand die man an den Wipfeln ver 
Bäume ausgeſpannt hätte, um fie im Thau zu bleichen.’ 

Nicht allein im Innern, fondern auch im Aeußern fol der 
Theaterbau Charafter befunden. 


C. Heideloff gab den Entwurf zu einem neuen Theater in 
Nürnberg. Er, der die deutfche Baufunft des 15, Zahrhunderts 
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durch die Erweckung der allverbreiteten Bauhütten wieder einzu» 
führen trachtete, der in Nürnberg dad Mittelalterliche wahrte und 
zu neuem Glanze erhob, mogte in feiner Pflanzung nidyt ein 
Theater als ein erotifched Gewächs auffteigen fehn*). Auch das 
Theater follte ſich zur Gothik verfiehn in engem, unbequemem 
Raum, wodurd ed in der Stadt, die „in feinen Hauptgebäuden 
den eigenthümlichen Charakter der Vorzeit trägt, den zur Seite 
auffteigenden Thürmen ded Sebalduss Domes und überhaupt mit 
dem Malerifchen der ganzen Umgebung in Ginklang erhalten” 
würde, In einem Theater der Art fchmeichelte ſich ter Baus 
meifter, eine einzige, dem Ruhme der alten Kunftftadt würdige 
Erſcheinung darzubieten. Wie die Zeichnung lehrt, fo ift die 
Bühne, fo knapp fonft dad Maaß genommen it, 200 5. tief und 
fann bis auf 250 $. erweitert werden. Da die Gothik tiefe Ber: 
hältniffe verlangt, jo nahm Heideloff an der beliebten Forde: 
rung, längs einer langen Guliffenreihe in eine weite Perfpeftive 
zu Schauen, um fo weniger Anftoß und er ließ den Leuten im 
Inneren ihre Freude, wenn man ihm nur im Aeufern Freiheit ges 
ftattete. An der Schaufeite bilden Spisbogen » Arcaden den Ein» 
gang zu einer Vorhalle, große Spisbogenfenfter erheben fich über 
ihnen als zweites Geſchoß und im Giebel, der in der Mitte 
emporfteigt, glaubt man auf dem Kleinen Aufriß eine biüdliche 
Verzierung zu erbliden, die dem Sinn der Myſterien-Dramatik 
entfpricht. In Betreff des letzten Punktes erhält man aber durch 
die Erklärung den Auffchluß, daß die Figur, die für Gott Vater 
unter Engeln gehalten werden könnte, den Meifterfänger Hans 
darftellen fol. Wie ein pathetifches Zrauerfpiel in Hand Sad: 
ſicher Poeſie erſcheint der fchreiende Unterfchied zwifchen dem 
Außen und Innen; das Xheater ift ein Gegenftüd zu den von 
einem Münchner Baumeifter in Vorfchlag gebrachten Gotteshäus 
fern, weldyer dad Rechte gefunden zu haben glaubte, wenn er fie 
von außen als griechifche Tempel, von innen als gothifche Kirchen 
anordnete. Heideloff gewann für fein Theater die lange und 
ſchmale Seftalt, indem er die Ankieidezimmer, die Garderobe, 
die Magazine für Dekorationen und andere Utenfilien, dad Probe: 


*) Entwürfe zu einem neuen Theater » Gebäude in Nürnberg. Nürnberg, 
1829, fol. 
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zimmer u. f. w. in angrenzende, mit allerlei Gemächern ſich Tang« 
hinziehende Baulichfeiten verlegte, ’ 


Ganz anders ift dad Theater, wie ed fich der verftorbene 
Baumeifter Louis Catel ald einen Tempel der Kunft denkt *), 

Das Spenengebäude zeigt im Grundriß ein Oblong, das 
viermal fo lang als breit if. Am daffelbe und zwar an eine ber 
langen Seiten fchließt fidy der Zufchauerplag, dad Theatron im 
Halbfreis an, das bis auf das Halbfuppeldad ein antikes An- 
fehn zeigt mit den drei Arfadengängen übereinander. Ungeachtet 
der geringen Ziefe ded Bühnenraumd bleibt hinter der Hinter—⸗ 
wand nodh ein beträchtlicher Plab. Bei einem Schaufpielhaufe, das 
15— 1600 Zufchauer faßt, ſchlug Catel die Breite des Profzeniums 
auf 60 F. an. So will er dem Uebelftande begegnet wiſſen, daß 
man ein Szenenbild fonft nur ald etwas Zerftüdeltes fehe, dem 
Uebelftande, daß reihenmweife gemalte Schirme an den Eeiten und 
an der Dede wahrgenommen werden. Keine Gulifjen, feine Sofs 
fitten, fondern nur eine Hinterwand, fo groß, daß ihre Grenzen 
nirgend al& am Boden gefehn werden, nämlich 180 F. breit und 
60 5. body. Um Fernfichten zu Stande zu bringen, wo die täus 
fhende Malerei nicht audreicht, will er, daß ein Theil mitten in 
der Hinterwand audgefchnitten und die Ziefe von 40 F. bis zu 
der zweiten Hinterwand auf 60 $. vergrößert wird. Nach ihm 
foA die Profzeniummeite oder der Rahmen, wie er ſich ausdrüdt, 
für das Szenenbild ein veränderliher fein, damit nicht „„Bauerns 
fiuben von Folofjaler Größe und Paläfte fo klein wie Bauer- 
hütten“ erfcheinen. Er fchlägt eine Vorrichtung vor zur Verklei— 
nerung, fo doß nur der mittlere Xheil offen bleibt, der bei be» 
engten Zimmern eine gefchloffene Bühne darftelt mit drei Wän- 
den und einer Dede. Die Gardine, die bid an „die pofitive 
Deffnung der vorgeftelten Szenen reicht, fei mit Gegenftänden be» 
malt, die als die äußerfie Umgebung ded im Durchſchnitt gezeigten 
Raumes erfcheinen ald z. B. mit Mauerwerf, mit Worhängen 
und andern dergleichen Dingen.” 

Wenn der Berfaffer auch fagt, daß Feine vollfommene Zäus 
fhung zu erwarten ftehe, daß „dad Szenengemälte an und für 


*) Borfchläge zur Verbefferung ber Schaufpielhänfer. Bertin 1602. 4. 
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ſich ſelbſt nur ald Symbol ded wirklichen, in dem Gedichte ange: 
deuteten Ortes der Handlung betrachtet werden fann,‘ fo will er 
doch durch eine Bekleidung den nadten Breterboden „zu jeder 
neuen Szene mit derfelben in wahrfcheinliche Verbindung‘ ge: 
bracht fehn. Damit nicht die aus der Tiefe nach vorn vortretens 
den Schaufpieler der gemalten Perfpeftive widerfprechen, fo follen 
ftatt ihrer im Hintergrunde bewegliche Puppen in übereinflimmen: 
der Kleidung wahrgenommen *), damit bei der Szenenverwand- 
lung nicht Mauern und Bäume ſich Angefichtö der Verſammelten 
fortbewegen, fo fol dad Theater während des Vorgangs verfins 
ftert werden. 

Das Unpraftifche erhellt aus dem Angeführten und tritt bei 
näherer Erwägung nod deutlicher vor. Bei der Breite der Hin» 
terwand ift ed kaum anders möglich, ald daß der Maler bei Zim« 
mern eine weite Perfpeftive darftellt, alfo leicht Feine praftifablen 
Thüren anbringen fann. Der Schaufpieler ift demnach genöthigt 
von der Seite her den weiten Raum der Bühne zu durchmeffen. 
Frei ſtehende Thüren, wie fie heut zu Tage an den Seiten vor: 
gefchoben werben, dürften nicht nah Catel's Geſchmack feyn und 
müßten fi ohne Euliffen auch noch abenteuerlicher ausnehmen, 
volleng, fobald mehrere Thüren an einer Geite gebraucht werden. 
Wenn das Auftreten fchon größeren Aufenthalt veranlaft, um wie 
viel mehr dad Abräumen der Bühne vor einer Verwandfung. 
Die Vorftelung würde dadurch fich unerträglih in die Länge 
ziehn. Catel gefteht, daß die übliche, aller malerifchen Wirfung 
widerftrebende Beleuchtung beibehalten werden müffe, daß es „beis 
nahe ganz unmöglich, etwas Beſſeres zu erfinden” fey. Sie ge 
währt der Mitte des Szenenbildes gerade das mwenigfte Licht und 


*) Von ben Puppen, deren fih Noverre in feinen Balleten mit Glück bes 
dient haben fol, wird an drei Stellen der Schrift geſprochen. Bei den barzus 
ftellenden Zügen will er, daß nah Maaßgabe ber verfchiedenen Gründe ber- 
fhiedene große, von untenher zu bewegende Marionetten bon links nad) red)ts 
und umgefehrt borgeführt werden follen, als Mepräfentanten der eudlidy nur im 
Vorgrunde eriheinenden Schaufpieler. (Im „Hund ded Aubri” werden im ges 
drudten Stüd Kinder in Vorfchlag gebracht, die in der Ferne den Mord dar- 
ftellend als Ebenbilder der born auftretenden Schaufpieler ihnen gleich gekleidet 
ſeyn ſollen). Wenn der Dichter ein ferned Schiff landen und Perfonen aus: 
fteigen läßt, fo ſoll glelchfalls ein. Puppenjpiel zum Beſten gegeben werben. 
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nen Zheit der Schauenden Dank er * können. Wer feits 
x wärts ſteht, wird ein ſonderbar zuſammengeſchobenes Weſen zu 
ſehn bekommen. Gegenſtände, für die eine beſtimmte Größe iſt, 
werden häufig kaum kenntlich erſcheinen, eine Windmühle wird 
zum ſchlanken Obelisken, eine Reihe von Säulen, die an dem ei: 
* Theile der Hinterwand das richtige Maaß haben, werden 
am “andern zu Bambusröhren, Baumflämme zu Blumenftengeln 
| fi verfchmälern. 


„Wie lächerlich auf einer gewöhnlichen Bühne‘ fih aud 

—— ausnehmen mag, ſo wird Vieles gern überſehn bei den 

ugeſtändniſſen, die bei jeder Kunſt der Künſtler von Seiten der 

au auer und Zuhörer in Anfprucdy nehmen muß. Es fragt fich, 

Catel geringere verlangt und die Baumeifter der neueften 

an haben fich wohl gehütet, bei Abftelung mander Mängel die 
übticen Formen im Innern wefentlich zu verändern, 

So hat man in Breyfigs theaterfritifchen Speculationen 
Fein. Heil für das Theater gefunden. Der Prof. Breyfig ge 
börte noch der Zeit an, in der die Pflege, die die Fürften den 
NationalsTheatern angedeihen ließen, in gar feinem Berhältniß mit 
der ftand, die den bildenden Künſten ſonſt zu Theil wurde. Dieſe 
wurden eben nur geduldet. Damals galt der Theatermaler viel, 
ein Bibbiena, Verona, J. Quaglio. Schinkel gab Bilder 
zu den Decorationen der Berliner Theater, z. B. zu denen der 
„Andine“ von Hoffmann. Kein Wunder, daß Breyfig an 
der Benennung: Decorationen Anſtoß nahm, weil Decorationen 
oder „Verzierungen nur Nebenfahhe und nicht wefentlich find‘, 
um fo mehr als fih daran der Ausdrud theatralifch Enüpft, 
worunfer man ‚im gemeinen eben den Begriff einer auf der 
Bühne erlaubten Ueberladung” verfieht. Wenn er es auch nicht 
geradezu ausfpricht, fo ift es nach feiner Anficht der Theatermaler, 
der der Schaufpiel-Vorftelung die Folie unterlegt, In feinen Er: 
findungen muß er „eine Schule des Geſchmacks“ aufftellen, alfo 
im griechifchen Tempel Feine gefuppelten Säulen, feinen Giebel 
im Innern. „Die Schaufpiel-Szenen follen ganz die Natur dar- 
ſtellende Gemälde ſeyn.“ „Auf der Schaubühne muß ſich der 
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Künftler vornehmen, durchaus volfommen zu täuſch Ma 
vermeiden, was diefem Zwecke zuwider laufen würd: | 
nöthigt, mandherlei anzubri aM; was dem guten | a fcomad ack * 
gegen ſteht, doch muß er es verſtehn, „ihn dennoch dabei 
aus dem Auge zu verlieren.“ Die —* 
malers wird heut zu Tage nicht mehr wie et ne 
Wenn au, nachdem Domenico Quaglio bie ererbt 
rations-Malerei aufgegeben, ein Bruder in ihr nod 
feiftet, wenn Carl Gropius und feine Nachfolger dem 
Schinkels mit Glück nacheifern, fo fragt doch jest. taun ır 
mehr nach dem Maler der wirkſamſten Decorationen ur t 
und rühmt nur im Allgemeinen die Anordnung. Ber» = 


ag 


Eine koloſſale landſchaftliche Fernſicht auf einer gre Pen © 
wand im Schweßinger Garten, die unter beftimmten Bed din 
gen dem Befucher gezeigt, auf ihn eine täufchende —* 
übt, brachte Breyſig auf den Gedanken, durch a 
Malerei den Begriff ded gefchloffenen Raumes ganz 0 
und er wurde der Erfinder ded Panorama. 


Seitdem hätte er gern die ganze Natur, alle J K 
durch die Kenntniß, Einſicht und Erfindſamkeit des M iu [ 
das Theatergerüſt verpflanzt gefehn und er phantaſi —— 
von dem Theaterbau um einer grandioſen ee ler * 
denkt ſich ein „Kosmotheater“ ein eigentliches Panoram hea 
in dem die Zuſchauer aus Logen über einander ein Ru —* 
ſich abwickeln ſehn. „Unter dieſem Theater, ſagt er, verſſl ſtehe me 
ein Theater, in welchem alle Wirkungen der Natur und Kunf 
durch Kunſt tãuſchend hervorgebracht werden, in wel em jed be⸗ 
liebige Schauſtellung und jedes beliebige Schauſp us ee J 
ben werden kann. Ein folches Theater macht ale Art JE 
Theater überflüflig.” Wie biliig verfchwindet fo. das Scaufpi iel 
im Welttheater *). Er felbft aber gibt «8 aus Gründen, vd Rofl: 


\ * 7 Er 

*) Breyſig rühmt die Staliener, denn „fle fehn auf Wirkung (Effett) und 

dies füllt die Kaffe. Diefen Kunftgriff follte man mehr benugen Aus dem 

Vortheile der Kaffe nur fann das Ganze beftehn. Aus dem Grunde geht bie 

Wirkung dem übrigen Guten und Schönen vor.“ Das letztere haben mir zu 

unferem Leidweſen genugfam erfahren, feitvem es gilt, große Schauſplelhäuſer 
zu füllen. 
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barkeit auf, ein foldyes Univerfal » Theater zu bauen, bad Alles 
gewähren follte, wozu, um Einzelned anzuführen, neben Sep: 
ftüden auch „‚Leneftüde‘ zur Verwandlung ded Fußbodens noths 
wendig wären. „Biele Schaufpiele müßten umgearbeitet werben‘, 
follte „das Panorama in eine Schaufpiel = Anftalt umgefchaffen” 
werden. 


Breyſig, als er fih in Magdeburg, dafelbft als erfter Lehrer 
an der Kunftfchule angeftellt, National » Theatermaler nannte und 
1799 feine erfte Abhandlung über Theaterbau fchrieb *), gab zu 
ihr eine Abbildung mit vier GuliffensPaaren. Als er ald Kunft: 
fhul-Director in Danzig feine Szenographie ded Königöberger 
neuen Schaufpielhaufes” heraudgab, ſpricht er von einem pano« 
ramifhen Xheater, das Feine Guliffen leidet. Schon früher, 
damals ald der Baudireftor Müller in Königsberg ein Theater 
neuer Erfindung aufzuführen verhieß, erklärte er: „ein Xheater 
ohne Flügel ift gar nichts Neued. Das Fleine Theater im Bade 
zu Dresden hat Feine Euliffen. Die Szenen beflehen in durch. 
brochenen und ganzen Profpecten. ine andere Art dergleichen 
Theater hatte Schröder in Hamburg, wobei Profpecte, melde 
mit dem Hinterprofpecte beinahe rechtwinklich angebradyt 7 die 
Stelle der Flügel vertraten‘ **). 


Breyſig hatte an der Kunftfchule in Danzig nicht weniger 
fegensreich gewirkt wie in Magdeburg, ald er 1806 in Folge Fries 
gerifcher Ereigniffe ald ein rüftiger vierzigjähriger Mann ſich ge: 
nöthigt fah, die Zeitung des Inſtituts für mehrere Jahre auf 
zugeben 7). Willfommen war es ihm daher, in Königöberg volle 


*) Stijgen die bildenden Künfte betreffend. Magdeburg 7799. Bb. I. 
Heft i. „Ueber den Bau, die Mafchinerie und Malerei ded Theaters.” 1800. 
1. 2. „Grundfäße der Theaterfjenen-Malerei.“ 1801. II. „Iheaterwefen. Be— 
merfungen über Theaterfzenen- Malerei." Neue Skizzen, Danzig 1806. 1. 1. 
„Ueber ven Werth eines Kunftprodufts, Rollenvertheilung.“ 2. „Ueber den Bau 
bed Theaters. Amathung der Theater ohne Flügel (Culiſſen), Szenographie bes 
Danziger und anderer Theater betreffend“ u. f. m. — Szenographie des Kö— 
nigäberger neuen Schaujpielhaufes nad) beffern Grundſätzen. Königäberg 1808. 

**) In dem oft angeführten Werfe von Meyer, „F. 2. Schröder” ge- 
chieht diefes Umftandes keiner Ermähnung.“ 

+) Anger, „Profeffor Breyſig.“ In den N. Prov. Blättern Bb. X. 
S. 112: ’ 
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Beſchäftigung zu finden und die Decorationsmalerei des in den 
Mauern bereits ftehenden Schaufpielhaufes zu übernehmen, um 
fo willfommner, ald er in freudiger Begeifterung der Welt laut 
verfündigen Fonnte: „endlich find wir.die Feſſeln los, die die auf 
allen Schaubühnen ftatthabenden Euliffen den Malern anlegten. 
Zu Königsberg hat Müller die Bahn gebrochen und ein Theas 
ter erbauet nach den von Xheaterfünftlern lange gehegten Wün- 
ſchen.“ „Er hat Königdberg die Ehre und dad Vergnügen ge 
macht, das erfte Theater der Art zu befißen‘, dad „wohl das 
befte überhaupt feyn‘ mag. Er hat befeitigt, was „die Kunft 
zum Handwerk berunterbringt” und jene fieht fi nicht mehr 
„durch Gewohnheit und Herfommen befchränft.” 

„Die Luft und die Begierde, dieſes Theater zu heben‘ durch 
den Zauber feiner Kunft, ließ ihn alle Schwierigfeiten gern über: 
winden. Nicht ahnte er, daß das Denfmal feiner‘ Anftrengungen, 
ehe er ihrer froh geworden, fpurlos verfchwinden ſollte fammt 
feinem ganzen Fünftlerifhen Beſitzthum, daß er mit thränenvoller 
Mehmuth bis zu feinem Tode an die Einbuße und den Aufent: 
halt in Königsberg zurüdvenfen würde, wo ihm, wie er oft Flagte, 
fein Tag ohne Trauer verfloffen wäre. Den ganzen Winter hin 
durch malte er in dem Saal ded neuen Schaufpielhaufes, ehe 
derfelbe fich im heizbaren, fertigen Zuſtande befand. Bauſchutt 
und Negenwaffer verdarb wiederholt die Deforationen, während 
er noch an ihnen malte. Der Saal war fo Flein, daß er nur 
immer ein Sechstel der Hinterwand (fie nur in „ſechsmal verfchies 
denen Auflagen‘) malen Fonnte. Der Gewinn wurde ihm durd) 
Vertheuerung der Materialien (einige Farben Eofteten „das Sie: 
bendoppelte‘‘) beträchtlich verfürzt. Er verichmähte alle Beihülfe 
außer der, die ihm von Streichern gewährt wurde, und mußte «8 
allein dem Prof. Knorre, Director der Kunftfchule in Königs 
berg, Danf, der in der Vorftelung eined antifen Sauld das Ma: 
len der Statuen und Relief5 aus Freundfchaft übernahm, Es 
gehörte feine Arbeitskraft, fein jugendlicher Eifer dazu, um in 
Pürzefter Beit „mit den Treibhaus⸗Früchten“ fo weit zu gedeihen, 
daß am 29. April 1808 die Einweihung ded Theaters ftattfinden 
konnte. Die Pracht der Dekorationen von unbegreiflich täufchen- 
der Wirkung entzüdte allgemein. Am 1. Suli 1808 lag all die 
Herrlichkeit in rauchenden Zrümmern begraben und zugleich beis 
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nahe Alles, was Breyfig ald Studien mährend feiner ganzen 
Laufbahn gezeichnet, gefchrieben und gefammelt am Rhein, in 
Sranffurt a. M., Magdeburg, Dresden, Kopenhagen, Rom 
u. f. w. *), denn er pflegte während der Arbeit unter feinen ihm 
ald Erinnerungen befonderd theuern Kunftfchäßen Motive zu 
neuen Hervorbringungen aufzufuchen **). — Gebrochenen Herzens 
Fehrte Breyfig nach Danzig zurüd und wedte die eingegangene 
Kunftfchule durch feierliche Eröffnung am 1. San. 1809 wieder zu 
neuem Leben. Seinen Fleiß widmete er jeßt neben Erforfchungen 
auf dem vorigen Felde der Kunftfpmbolif, weniger dem Theater— 
bau als der mittelalterlihen Baufunft, indem er an der Wieder: 
berftelung des Schloffes Marienburg fih mit thätiger Liebe bes 
theiligte. In Danzig befchloß er 1831 fein Leben, aber fein Ans 
denfen bewahren feine Schüler in bankbarer Anerbenntniß viel: 
facher Verdienſte. 


Als Theatermaler ſah Breyfig zuerft feinen Ruf begründet 
durch den mehrfach befchriebenen Feenfaal für das Leipziger Thea— 
ter. Die außerordentlihe Schönheit des Szenenbildes in Betreff 
der Sarbenwirfung wurde auf die von ihm erfundene Farbens 
tabelle zurüdgeführt ***), 

Daß ed ihm mit dem Feenfaal gelang, ift um fo mehr zu 
verwundern, da er fich fonft nicht über eine profaifche Anfchauung 
zu erheben vermogte. Er will von „einer auf der Bühne erlaub— 
ten Ueberladung von firogendem Gepränge, Berfröpfurigen und 
Schnörkeleien“ nichts wiffen und doch ift es erfte Aufgabe des 
Decorationdmalerd, den Befchauer fogleich der Gegenwart zu ent» 
rüden. Für firenge Wahrheit genügt eine felbft entfernte Mög: 
lichkeit, phantafirter Architecturen. Der vom einem Bibbiena 


*) Sn einem Quart-» Bändchen: „Studien der Danziger Kunſtſchule. 19 
fchriftliche Ausarbeitungen” (1814) nimmt in einem feibft verfaßten Aufſatz: „Ueber 
3. Ad. Breyſig's Kunftleiftungen”, die Aufzählung des Verlorenen beinahe eine 
Spalte ein. 

**) Am Unglüddtage war ihm durch Einbruch aus feiner Wohnung ein 
Theil feiner Barſchaft entführt. 

++) „Breyſig's Farben-Säule ift ein Dreied, deffen Spiten Roth, Blau 
und Gelb find, die nach der Mitte zu in 51 Feldern, indem die Mifchungen 
Immer mehr zufammengefeßt evfcheinen (Blaubiolet grau, Drangengeib grau u.f. tv.) 
zum Grau fi) neigen und in einem einfarbigen Grau ſich vereinigen. 
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angenommene Bauftyl, gegen den fih Breyfig erklärt, wird ſich 
in der Regel beffer ausnehmen, ald die von ihm gemalten „Pä— 
flumsfäulen.” — Für die Eintheilung in ‚‚befondere und allge 
meine Szenen‘ wäre die in weniger und mehr allgemeine Szenen 
vorzufcplagen, denn dad befondere Bild bat allein der Schau— 
fpieler zu geben und was der Xheatermaler liefert, darf nichts 
mehr als die Einfaffung oder der Rahmen ſeyn woßen, wenn 
nicht für alle Bilder paffend, fo dod) für viele, felbft verfchiedener 
Art, Nicht die Natur, fondern eine in ihrer Wieldeutigfeit die 
Phantafie mannichfach anregende Theater-Natur muß ſich uns auf 
der gemalten Leinwand darthun, nicht beftimmte Lokale, fondern 
folhe, die für beflimmte genommen werden können, nicht Wirks 
lichkeit, fondern Erfindungen, zu denen Motive aud der Wirklich— 
feit entlehnt wurden, weniger guter Gefhmad als richtiger 
Zaft in einer Vermittlung des Unterfcheidenden. Der Thea— 
termaler muß Alles kennen, wad die Kunft im Befonderen 
verlangt, nur um aus dem reihen Vorrath das für Bieled Pafı 
fende heraugzugreifen, dasjenige, was ſich als leicht verftäntlich auf: 
dringt und dod) für die Erklärung einen weiten Spielraum freis 
läßt. Seine Kenntniffe, Schreibt Breyfig, „müflen groß feyn, 
fonft wird er den vorzuftellenden Dingen felten das richtige Cos 
flüm geben” — fie müffen groß feyn, dürfte man dagegen fagen, 
damit er fi mit Sicherheit über das durch das Coſtüm enghers 
zig Abgefonderte ftelen und Charakteriſtik ſelbſt in einer Ber: 
mifchung von Antif, Mittelalterlih und Modern heucheln Fünne. 
Der Theil ded Publifums, der die Vorftelung der „Sungfrau 
von Drleand” nur wegen ded Krönungszuged und der Kathedrale 
von Rheims befucht, fordert wahrlih am menigften, daß bie 
Schauftelung der Wahrheit gemäß fich vor feinem Auge ent 
widle und ift, wie die Uebrigen, zufrieven geftelt, wenn in dem 
Pomp ſich Glanz und Seierlichfeit vereinigt. Davon abgefehn, 
daß eine unerſchwingliche Koftbarfeit des Szenen : Apparatd dars 
aus erwächſt, wenn die verfchiedenen Jahrhunderte in einer ver: 
fhiedenen Architektur fi) ausfpredden, wenn für Szenen, die in 
andern Ländern, anderen Städten, anderen Gebäuden fpielen, im: 
mer neue Szenenbilder erfunden und dem genannten Ort ents 
fprechend vorgeführt werden follen, fo fträubt fich gegen die Dars 
ftelung beflimmter Gebäude und Gegenden die Kunft, die neben 
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dem Impofanten ihren Ruhm darin feiert, daß von ben verfchie: 
denften Standpunften aus gefehn, das Gemälde als ein Ganzes 
ſich ausnehme und die Theile, aus denen es zufammengefegt ift, 
fcheinbar zufammenftimmen. Nur bei einer phantaftifchen Anlage 
find durch Ausgleihung die eingeftandenen Fehler einigermaaßen 
zu verhehlen und zugleich die Mittel gegeben, in vemfelben Raum ein 
hohes Kirchengemölbe und eine niedrige Bauernflube zu zeigen, ung 
auf Märkten und Straßen nicht das Volk vermiffen zu laſſen, denn 
durch die Maffe und Eigenthümlichfeit des Gegenftändlichen Fann 
für den Augenblid wohl dad Auge befchäftigt werden, daß ed nur 
ſchaut ohne abzumägen. 


Das Szenenbild im Mülerfchen Panorama» Theater beftcht 
aus einer Hinter- und zwei Seitenwänden, „die Seitenprofpefte 
bangen fchräg, aber an fih nicht 45 Grad fihräg, fondern con: 
fiructiv mit allem Uebrigen, fo daß diefelben fih als bloße Wand 

vom Gefichtöpunfte gefehn 45 Grad ſchräg präfentiren.” 


Wenn die Kaftenform für ein Zimmer fi) eignete, allenfalls 
noch für eine Straße, obwohl die Malerei der fchrägen Flächen, 
der Seitenwände neben der Hinterwand disharmoniſch genug von 
einander abftachen, fo war fie für eine freie Gegend ganz uners 
träglih. Anfangs, um dem Uebelftande zu begegnen, wurde bei 
Darftelung eines Waldes eine Durchbrechung auch in den Cu— 
liffen beliebt und Bilder noch hinter die Bilder geftelt. Allein 
des Schwierigen, das die mühſam zu handhabenden, ſchwerfälligen 
Seitenwände verurfachten, war zuviel, ald daß man es für die 
Dauer noch hätte vergrößern follen. War früher die Beleuch: 
tung nicht dem zu erzielenden Effeft des Szenenbildes gemäß, fo 
war jegt auch ſelbſt eine mangelhafte nicht zu bemwerfftelligen und 
der Kronleuchter mit den Lampen des Profzeniums konnte nicht 
mehr als ein Halbdunfel verbreiten, dad ben Farbenglanz in eine 
Malerei in Grau verwandelte. Wenn man früher daran Anftoß 
nahm, daß die Sıhaufpieler durch die fcheinbar ald eine Wand 
gefchloffenen Guliffen hindurchgingen, fo jetzt noch mehr an der 
nothwendigen Verzögerung bei dem Auf: und Abtreten durch die 
Thüre der Seitenwände *), in Landſchaften durch den meift nur 


*) Die Thüre flug ſich nicht in der Art auf, daß fle dem Zufchauer die 
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alleinigen Paß vor und hinter der Seitenwand. SzenensBer- 
änderungen erforberten unmäßigen Aufenthalt von Zeit. Die Eu: 
liffenreihen, die wie es einft üblih, nad der Tiefe hin immer 
näher traten, fo daß der in der Mitte figende Zufchauer alle Kan: 
ten (bisweilen zehn auf jeder Seite) fehn und alfo zählen Fonnte, 
aus wieviel Stüden dad Szenen:Gemälde zufammengeftedt war, 
gereichten Feineswegs zur Erhöhung des Malerifchen, allein die 
breiten Seitenwände felbft in einer Stuben: Decoration find häßs 
lich; foviel auch zum Lobe einer gefchloffenen Bühne von Ed. 
Devrient und Anderen gefagt werden mag, fo lehrt die Erfahs 
rung, daß bei der Kunft, wenn man für den Schein des Wahren 
das Wahre felbft hinftellt, die Poefie in Proſa umfchlägt. 

Die Theater = Decorationen, die Breyfig in Königsberg 
malte, lehren genugfam, wie er mit feiner Kunft vorherrfchen 
wollte. Bei der Gefängniß-Szene ging die Hauptbeleuchtung 
von einer transparent zu erhellenden Laterne mitten in der Hinz 
terwand aus *). Die alfo den Zufchauern abgemwandte Seite der 
Spielenden hatte man ſich als erleuchtet zu denfen, dagegen bie 
den Profzeniumdlampen zugefehrte dunkel. Iſt eine folche Erfin- 
dung wohl eines Theatermalers würdig, der anftatt zur fzenifchen 
Darftelung mitzumirfen, fie gefliffentlich zerftört? Damit das 
Gefängniß niedrig erfchiene, fo verdedte ein herabfinfender Dra— 
perievorhang einen Theil der Bühne, Um dad Schauerliche des 
Lokals, in dem man „Ketten, Folters und Strafmafchinen” fah, 
zu heben, fuchte der Maler durch „‚mancherlei Dinge darin auf 


entftandene Deffnung dedte, fondern umgefehrt, wodurch das Vorſchieben er: 
feichtert, aber ein Schirm dahinter nöthig wurde. Chemald waren Thüren an 
der Seite nicht verfargt und in Hinterwänden vertrat ihre Stelle eine Bardine in 
der Thüröffnung. Da Gardinen in den höhern Wegionen und am Prlro— 
fzenium nicht vermißt werden fünnen, fo fonnte man fih aud) dieſe gefallen 
laſſen. 


) Szenographie ©. 44. Dem Schauſpieler Schwartz wurde es wohl mit 
Recht verdacht, daß er in der Meinung, der Theatermaler müſſe ſich nach ihm 
und er nicht nach dieſem richten, aus prallikablen, als ſeitwärts gemalten, Thü— 
ren in voller Anficht vortrat. Aber übler als Künftlergrille ift e&, durch eine 
Dekoration eine Unmahrheit als geſetzlich feftzuftellen. Da Brenfig die Lein⸗ 
wand auf beiden Seiten bemalte, um fie zu einer doppelten Vorftellung zu ber: 
menden, fo fam bie von hintenher Alles beleuchtende Laterne alfo mehrfach zur 
Anwendung. 
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den Begriff des Unterirdifchen zu führen. „Dies kann noch mehr, 
fo giebt er an, der Fall werden, wenn Perfonen von unten hers 
unter hervortreten oder beim Abgehen Treppen vor und hinter 
den durchbrochenen Seitenperfpeften hinaufſteigen.“ Wie viel 
Mühe wurde dem Mafchiniften aufgebürdet um eined frappant 
malerifchen Effekte willen! Als ein Probeftüd, wie der Theater⸗ 
maler dem Unfcheinbarften Intereffe zu geben vermöge, wollte er 
die Deforation feiner geweißten Stube beurtheilt fehn. Er 
fah die Aufgabe „ald die befte Gelegenheit an, in der Kunft 
felbft fortzufchreiten.” „Zwei mit weißen Gardinen behängte $en- 
fier im Hintergrunde ertheilen dem Zimmer das Licht.” Alfo 
auch bier Feine Rüdfihtönahme darauf, daß das volle Licht von 
vorn in die Szene fallen fol, eben fo wenig bei der Dadhftube; 
eine folche, wie man lieft, hatte noch niemand vor Breyſig zu 
malen gewagt. Das Schwierige hatte einen befondern Reiz für 
ihn, fo malte er unter den Zandfchaften eine Pappel:Allee. — 
Seine Werke wurden wie Alles, was fich bei Eröffnung des Theas 
terd den Berfammelten zeigte, mit freudigem Erftaunen aufge 
nommen. Doch fiheint ed, daß die Decorationen weniger im 
Ganzen ald im Einzelnen Bewunderung erregten, fo in einem 
Saal die Foftbaren Möbel, über die man ftritt, ob fie wirklich, 
oder nur gemalt feyen*). ABS er für Mozarts „Titus“ das 
Campidoglio malte, fo war er bemüht, älles dasjenige anzu— 
bringen, was „die Gegend befjelben charafterifirt‘” **), 


*) „Es mangelt, fagt Breyfig in Betreff einer andern Decoration, ben Thea— 
tern oft an foftumatifchen Geräthen, um deßwillen ift im Söller ein Tifh im 
gothifhen Etyle mit angebracht.” Diefen Mangel in der Art erfegen zu mols 
ien, hieß eben auf ihn aufmerffam machen, meil der Gontraft zwiſchen den ger 
malten und den twirftichen Möbeln nur um fo mehr ind Auge fick. 

**+) Ob ihm der Theater-Director in Danzig gedankt haben mag, daß er 
für dad Charakterifirende. forgend im Mitterfaat das Bild des h. Georg an— 
brachte, daß er einen ausländifhen Wald malte mit lauter tropiſchen Bäu— 
men, deſſen Ferne der Dunft des Morgenrothes umfloß? Um das Sinnbitdliche 
ded Vorhanges in Königäberg zu faflen, wäre es nöthig geweſen, in Breyſigs 
972 ©. ftarfem „Wörterbuch der Bilderfprache* nachzuſchlagen, denn dort was 
ren in einen 2orbeerfrang „Amaranten verflochten (Unſterblichkeit der Dichter be— 
zeichnend), Granatäpfel hängen daran (Unſterblichkeit berühmter Männer über- 
haupt und Einigkeit). Eine Pertenichnur hängt vom Kranz herab, um an Be: 
rebtfamteit zu erinnern“ u. f. w. Der Eıfinder hat mit der Blafonirung ber 
feltfam gewählten Embieme mehrere Seiten feiner Szenographie gefüdt. 
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Der geheime Baurath Müller hielt den von ihm errichte: 
tin Kunfttempel für fo untadlich, daß er nad) dem Brande ihn 
in derfelben Weife aus den Trümmern wieder erfiehn ließ *), daß 
er noch gegen dad Ende feines Lebens mit dem Gedanfen um: 
ging, dad Bauwerk in einer Schrift mit großen Abbildungen 
heraudzugeben und für die Anfertigung genauer Zeichnungen 
Sorge trug. Müller war der Meinung, daß er Gefhmad bes 
fiße und Biele der damaligen Zeit, die ſich nod nicht über die 
MWeichfel hinausgewagt hatten, theilten feinen Glauben und übers 
trugen den Eifer ded Baumeifterd, mit dem er ſich von allen 
Erfcheinungen der Kunft Kenntniß zu verfchaffen fuchte, das ges 
wandte Benehmen, mit dem er in Gefellichaften zu glänzen wußte, 
und die anfcheinende Sicherheit, mit der er in mißlichen Verhälts 
niffen auftrat, auf feine Werfe und namentlih auf dad Schau: 
fpielhaus, an dem file die Formlofigfeit, die Armuth an Erfindung 
und die Unzwedmäßigfeit ſich nicht geftehn mollten. Als wenn 
der Baufünftler zur demuthsvollen Einſicht gefommen wäre, gab 
er nachmald dem Theater im Aeußern einen afchgrauen Anftrich 
und Mängel erfennend traf er im Innern erperimmentirend mandye 
Veränderungen. Kobebue trat zuerfi mit tadelnden Bemerfuns 
gen hervor. U. Lewald erflärte, er habe ein Theater in Geftalt 
eines Fourage- Magazins gebaut und Deder, ald Xheaterdichter 
Adalbert vom Thale, fehrieb: „Die bauliche Einrichtung uns 
ferer Bühne ift anerkannt voller Fehler; fie erinnert eher an eis 
nen Pferdeftal ald an einen Mufentempel. Der Eingang vom 
Hofe führt unmittelbar in die Euliffen, zwifchen denen eifiger Zug» 
wind weht. Es ift ein fo genanntes Panorama = Zheater, alfo 
das fchlechtefte für das Lufifpiel, dad unbequemfte für jede irgend 
nur bedeutend fzenifche Anordnung.” Als der Königsgarten 
(Erercirplag) durdy großartige Baumerfe zu einem Berliner Luft 
garten umgeformt werden folte, war man bei Aufzeichnung der 
"Umgebung bedacht, durch Colonnaden den Spaziergängern den 
Anblid des Schaufpielhaufes zu erfparen. 

Als die Mittel zum Bau 1805 befchafft waren, ging Mür— 


*) Nah Müllers kurzer Baugeſchichte betrugen die Koſten 74,945 Thlr., 
der Werth des Baues konnte „mit Sicherheit“ auf 120,000 Thlr. angenom« 
men werben. 
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ler nad Berlin und entwarf bier den Plan, von dem er nur 
wenig bei der Ausführung abwich. 

Das Schaufpielhaus, 221. F: lang und 91 $. breit, ohne 
Giebel mit einem abgewalmten Dach wendet dem Königsgarten 
eine Längenanficht ald Schaufeite zu. Man fieht bier Fein Ten: 
fter und nur als Unterbrehung der langweiligen Wandflächen find 
an beiden Enden zwei Nifchen mit einem Halbkugel-Gewölbe an- 
georbnet, dad von vier gewaltigen dorifchen Säulen getragen wird; 
die hier angebrachten Eingänge werden nur theilmeis benußt und 
hätten ganz erübrigt werden können *). Unter dem Dad ein 
frei behandelter dorifcher Fried **), Masken zu beiden Seiten des 
Halbfreifes, der die Nifchen umfängt, vermögen nicht das Maffen- 
hafte, Gaftelartige des Gebäudes aufzuheben. Gin langes Bild: 
feld daS zwifchen den Nifchen-Gewölben Figuren in hohem Relief 
einnehmen follten ***), ift leer geblieben und würde auf das 
Reichfte decorirt den Mißſtand des Deden kaum befeitigt haben. 
Die eigentliche Eingangsfeite hat die Richtung nach der Schloß» 
brüde und führte durdy drei Arcaden, von zwei mafligen Pfeilern 
getrennt, in die Vorhalle. Wie nahe lag ed bier, da es nicht 
an Raum fehlte, eine Unterfahrt in der Art anzubringen, daß bie 
Magen in einem Viertelfreis durch die äußern ArcadensDeffnungen 
gefahren wären! den drei Bogen entfpradhen darüber drei rund» 
bogige Fenfter, die den: Goncertfaal erleuchteten. Diefe Seite hat 
einen keineswegs verfchönernden Umbau erfahren. Bon den 
beiden andern Seiten ded Gebäudes, die Feine äſthetiſche Beleuch— 
tung verlangen, ift zu bemerfen, daß gegen D. jet ein Anbau 
angefügt ift, damit die Schaufpieler nicht unmittelbar aus dem 
Freien auf die Bühne treten. 

Aus der Übergroßen Vorhalle, deren Boden zu Müllers Zeit 
mitten fi um drei Stufen erhöhte, gelangt man durdy drei Thü⸗— 
ven 7) wieder in einen großen Raum mit der Kaffe, der Gontrolle 


*) Nach dem erften Plan führte eine Treppe von 13 Stufen mit Laternen 
auf den Wangen zu biefen Eingängen. 

*+) Etwa wie in Stieglit’ Zeichnungen aus der fhönen Baukunſt. Br. 28. 

+++) Eine Zeichnung ded Prof. Knorre, die in einem Streifen die Perſonen 
and „Nathan d. Weifen‘ enthält, wurde wohl dazu gefertigt. 

+) Fr. Hagemann verſprach ein’Basreltef zu mobelliren für ein langes ber- 
tieftes Feld über den brei Thüren. Man würde e8 kaum gefchu haben. 
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und den den Zufchauerplat umgebenden Gängen. Zu den hüb» 
ſchen Theilen des Haufes gehört ein darüber liegender Gang vor 
dem Logen:Corridvor zwifchen den Treppen, von dem derjenige, 
dem die Sicherheit mehr ald die Eile gilt, nach der Vorſtellung 
die herausftrömende Menge beobachten kann. Abzuſehn ift von der 
unzmedmäßigen Form des Halbfreifes, die das an der nördlichen 
Duerfeite gelegene Berfammlungdzimmer der Sihaufpieler hat 
(auf einem Plan Foyer genannt), von der Maffe von Walzen und 
Rädern im Souterrain, die nie gebraucht oder bald außer Ge— 
brauch gefommen find, und nur der Zufchauerplag und die Bühne 
in nähere Betrachtung zu ziehn. 


Bei der Einrichtung, daß zwei fchräge Wände die nach ber 
Bühne zu den Raum um mehr als die Hälfte der Breite ver: 
engen und die an der anderen Seite durch einen Biertelfreis mit 
ausgefchweiften Enden gefchloffen werden, dadurch daß Logen ſich 
nur am hinteren Theil jener fehrägen Wände befanden, war für 
den Beichauer auf dad Beſte geforgt. Weniger für den Hörer, 
da die in dem Maag divergirenden Schafftralen Undeutlichkeit 
hervorbringen mußten, weniger für den Xheater: Director, da für 
die Größe des Zufchauerplaßed nur eine geringe Zahl Billete aus: 
gegeben werden Eonnte*). Das ſchlechte Hören fehrieb man dem 
Umftande zu, daß an den fchrägen Wänden an dem Punft, Eis 


*) Die Länge von der Mittelloge bis zur Bühne beträgt 60 F. die Breite 
am Proſzenium 48 %., von dem einen Ende der 2ogenreihen bis zum andern 
738 F, von dem Boden bed Barterre bis zur Dede 50—55 %. Erft feit der 
Umformung des Panoramas in ein Euliffen= Theater und der Vermehrung ber 
Sitpläße faßt dad Haus negen 2000, vorher höchſtens 1500 Perſonen, obgleich 
der Raum ded Parterre außerordentlich eingefchräntt ift. | 

Wenn man auf die 40 Logen 232 Perſonen rechnet, auf die Eftraden- und 
Drchefter-Sperfiße 147, auf dad Barterre 450, auf das Amphitheater 150, auf 
die Galerie 350, auf die Stehpläße 30, fo fonnte man eigentlich nur 1359 Per» 
fonen beräumen. Nad dem erften Plan follte auf 1500—1600 Berfonen ge: 
rechnet werben. — Die vorgenommenen Veränderungen in Benußung des Zus 
fhauerplaßed erfieht man au& zwei Blättern, im lithogr. Inftitut von W. Wint- 
ler erſchienen „Das Innere des Theaters zu Königsberg i. P. 1843 und 1846. 
— Die ältefte Abbildung des Theaters ift nach einer Zeihnung von Bufcha von 
J. J. Wagner in Berlin geftohen. Im Verlage von Voigt u. Fernitz erfchienen 
eine äußere Anficht „Aufgenommen und lith. von %. Bild 1839,” ver Zufchauer: 
plag von ber Bühne gefehn „gez. v. Raufchke, lith. v. 2. Sachſe“ in Berlin. 
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zu weldyem die beiden breiten Guliffen- hin» und hergefchoben wur— 
den, eine Nifche angeordnet war, mit einem Fantelaberartigen 
Blumenhalter. Die Nifchen wurden nahmald durch Spiegel ge- 
ſchloſſen, ohne daß ein Vortheil erfichtlich war. ine Holzdede 
über dem Profzenium angebracht trug zur Verſtärkung der. Re: 
ſonanz wohl eben fo wenig bei, als unter dem OSccheſter die 
darunter liegende hohle Mauerwölbung. Da das Panoramas 
theater dem Auge befonderes Vergnügen gewähren follte, ſo klagte 
man über die fehr mangelhafte Beleuchtung, denn dem mit Glas: 
Eorallen. bebangenen Kronleuchter Über der Mitte ded Zufchauer: 
platzes wurde zu viel zugemuthet, deſſen Wirfung die meift un: 
benusten Wandleuchter längs den Geitenlogen nur um weniges 
erhöhen Fonnten, 

Das Parterre für die, die Eeinen beftimmten Prag bean» 
fpruchen, war fonft der größte Raum und wurde vorn von ein 
Daar Reihen Orchefter-Sperrfigen und hinten von den dreifachen 
Siereihen der erhöhten Esſtrade eingefchloffen. Zwei Logen:Ränge 
und die Galerie fleigen empor, in deren Mitte die Königsloge, 
die Höhe von zwei Logen einnehmend, einen runden Tempel mit 
Eorinthifchen Säulen darftelt. Allein die Seitenlogen je drei über 
einander bilden wie fie abgefchloffene Zimmer, während bie übri: 
gen nur. dur Bruftlehnen von einander abgegrenzt find. Die 
Galerie, wie dad Parterre binanfteisend, von einer außerordent- 
lichen Ziefe faßt eine zahllofe Menge, 

In Betreff der Verzierung ift zu bemerfen, daß über jenen 
Nifchen fich zwei transparente Scheiben zeigten, mit der Uhr *) 
auf der einen und der Anzeige ter nächften Vorſtellung auf der 
anderen Seite, darüber noch Logen (gewöhnlich unbefest weil man 
von ihnen fo viel als nichts feher. fonnte), daß von den Vor— 
fprüngen vor der Königsloge (bei Unmwefenheit des Hofs wurden 
auf diefelben duftende Blumentöpfe geftelt) Teppiche, vom Pinfel 
geihaffen, herabhingen, daß die Logen im abgebrannten Haufe 
roth, im wieder gebauten blau drappirt erfchienen, 


*) Eben fo unpaffend als man auf dem Bhilofophendamm einen Spaszlers 
gang Thränendamm nannte, weil er aus dem Baufchutt des großen Speicher⸗ 
brandes errichtet war, ift die Uhr im Theater, die an die darin verbrachte, oft 
berlorne Zelt mahnt. 





700 


Die Bühne ragt in einer Bogenlinie über den Vorhang bin: 
aus foweit in den Zuſchauerplatz ald ed nur erlaubt ift, damit 
der vortretente Schaufpieler nirgend vom Rüden ber gefehen wer: 
den kann*). Aus dem Vortheil, der ſich daraus für den Be— 
fhauer ergab, erwuchd ein Nachtheil für das Orchefter. 

„Das neue Schaufpielhaus hat Mängel, fagte man, fie wers 
den aber von Schönheiten überwogen.“ Auf befcheidene Weife 
wurde daher der Baumeifter auf WVerbefferungen in Form von 
Wünfhen aufmerkffam gemacht. Eine Frage betraf einen wefent: 
lichen Uebelftand: „Warum geben die Thüren der Zogen, wenn 
man diefe öffnet, ftatt auf den Gang hinaus, in die Logen hin— 
ein?” **, Die Stimmen der anonymen XTheaterfreunde fanden 
weniger Berüdfichtigung ald Spott. Der von Kogebue erbos 
bene Bormwurf aber forderte zur Abfaffung Eleiner Vertheid aurð 
ſchriften heraus. 


Die Bemerkung, daß es zum Frommen „des zwar ſchonen 
aber für den Gebrauch ſehr beſchwerlichen Theaters“ gereichen 
würde, „dem Beiſpiel von ganz Europa zu folgen und die Cu— 
liſſen wieder herzuſtellen“, ward in der Broſchüre „Xheatertabel‘‘***), 
dadurch in Zweifel geſtellt, daß man ihr den von Kogebue ſelbſt bei 
Beſchauung ded Theaters von Pompeji audgefprodhenen Wunſch 
entgegenfegte „auf folhem Xheater ein Schaufpiel aufgeführt zu 
fehn, wo die Täuſchung durch Feine Euliffen geflört werde, die 
eine fehr abfurde Einrihtung wären.” Dies ſchon allein, ſagt 
Müller, bätte den Baumeifter beftimmen müſſen, die gewöhn— 
liche Aufftelung der Szenenbilder zu verlaffen. Er habe fidy die 
Anlage der griechifchen DOpdeen zum Vorbilde gewählt. Ein Be: 
weid, daß das deutlich Ausgefprodhene gut gehört würde, lieferten 
einige Kinder, Fleine Mädchen, die ohne eine ftarfe Stimme zu 
haben, im ‚‚Eleinen Declamator”, im „Tell“ mit Recht Beifall 
fänden +), vor Allem der gaftirende Hof: Schaufpieler Wöhner, 


*) Müller fagt, er habe das Profcenium in ber Art auf Verlangen ber 
Theaters Direction bauen müffen. 
**+) Mengoldt Morgenzeitung 1808. S. 377. S 2 


+++) Theatertadel, eine freimüthige Aeußerung hon J. T. Val. Mülkr. 
Koͤnigob. 1814. 


+) Aus der „Theater-Antitritif” einer andern Schrift. 
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der ungeachtet feines fchwaden Organs Schon allein durch das 
Vernehmliche feiner Reden entzüfen müffe Es möge „bei ver 
Auswahl der Schaufpieler einmal Rückſicht auf deutlihe Aus 
fpradhe genommen werden. Durdy die Szenographie (da die 
Griechen das Wort hatten, fo Fannten fie auch die Wirfung des— 
felben) Fönne „dad Theater auch zur Kenntnig merfwürdiger Ges 
genden und Gebäude dienen, wie 5. B. auf unfrem Xheater mit 
einigen Profpekten der Schweiz und einigen ägyptiſchen Denf: 
mälern.nah Denon der Anfang gemacht if.” Man habe ver 
Szenenmalerei um fo eher Berechtigung zuzugeflehn „da bei der 
Darftelung mander Stüde der jegigen Zheaterdichter der Zu: 
fchauer den Zuhörer entfchädigen muß.” Wie dad Panorama: 
theater derzeit gehandhabt werde, erſchiene es allerdings fehr mans 
gelhaft, da an Decorationen *) und Beleuchtung ungebührlidy ge: 
fpart würde und adıt Arbeiter das ausführen folten, wozu in Ber: 
lin 24 bi8 40 Leute ald nöthig erachtet würden. 


Der größte Fehler des Schaufpielhaufes ift feine Größe, die 
in feinem Berhältniß mit der Schauluft des Publikums ſteht. 
Eo wie es ift, fcheint ed nicht für die hiefigen Scyaufpieler, fons 
dern für die Gäfte gebaut, die durch ihre Vorftellungen die Räume 
füllen und nady dem Umfang des Zufchauerplages ein hohes Ho— 
norar beanfpruchen. Der Director ift genöthigt, durch das Neue 
zu reizen und zu dem Ende felbft verdiente Künftler zu entlaffen, 
damit der Comödienzettel immer neue Namen aufweifen Fann. 
Ehe ein fünftleriiches Einichen in die Verhältniſſe des Theaters 
möglich, ehe die Zufchauer ein näher eingehendes Intereſſe an dem 
Talent eined Einzelnen nehmen, findet ein Wechfel im Perfonal 
ftatt, und die, die neben einander und einander gegenüber ftehn, 
bleiben fich alfo fremd. 

Died Fremdeſeyn, died Streben nad) augenblidtichem Glan; 
fiatt eines dauernden Genuffe dringt fih von jet ab überall 
auf. Die in diefer Abtheilung zu mennenden Dichter und Goms 


*) „Die bei einigen Szenen unumgänglidy nöthigen durchbrochenen Seiten» 
profpecte werden aus Bequemlichkeit felten benußt; daher die Schaufpieler als⸗ 
dann gezwungen find durch das Zurüdbiegen ber lee fh Platz zu 
machen.” 
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poniften haben einen Namen, aber unferer Bühne find fie fo gut 
wie unbekannt geblieben. Die Direction führten eine Hendel- 
Schütz, ein Koßebue, aber Dank ift ihnen nicht zu Theil ge: 
worden, Mancher Schriftfteller, mander Componift, der in uns 
ferer Mitte lebt, hat ed mit der hiefigen Bühne verſucht, aber es 
nicht weiter ald bis zu einem Pahlen Lobſpruch gebracht zur Ber: 
füßung eines Fleinlauten Abtretend. in Gefallen, wie Seiter 
und Benda, vermogte Feiner zu erregen. Mit leidenſchaftlichem 
Eifer ftritten fonft die Theaterfreunde für dad Hierbleiben eines 
beliebten Schaufpielers, jegt hat der Director bei einer noch fo 
ungehörigen Verabfchiedung Feine Verſtimmung von Seiten des 
Publikums zu fürchten, denn diefes hat nur für den Gaftfpieler 
Auge und Sympatie. 


Unter anderen Umftänden wäre bei dem Erfolg, ber durch 
einzelne neue Luft: und Zrauerfpiele erzielt wurde, bei dem En» 
thufiasmug, den eine immer neu bleibende Oper auch in Königs: 
berg und Danzig hervorrief, bei der Feier der Freiheitäfriege, die 
auch auf der Szene noch nah Jahren bedeutungsvoll nachklang, 
der ftete MWechfel der Directionen unerflärlid. Der eine Mufens 
tempel blieb in Zahresfrift unbenugt nnd der andere warb an 
Unternehmungsluftige öffentlich ausgeboten. 

Allein nicht in Preußen, fondern an allen Orten giebt das 
Theater bedenkliche Zeichen feiner Auflöfung. Die Protection, die 
der abgerichtete Hund des Aubri Überall fand, zeugte davon 
genugfam *). 

Der Schaufpieler Karften mit feinem gelehrigen Dragon 
erfreute 1815 die Berliner durch ein fünfmaliges Gaftfpiel. Das 
Zhränen preffende Stüd verfammelte ein um fo größeres Yubli- 
tum, als die Vorgänge in Weimar, Goethe’3 Zurüdtritt von 
der Bühne und Ueberfiedelung nad) Sena, weil er unter feine 
Ucteure feinen Hund aufnehmen wollte, in allen Zeitungen bes 
fprochen wurden. Wenn man Anftand nahın, auf bem Komödien: 


*) Saphir fagte: „Das Theater iſt auf den Hund gefommen, darum find 
bie Hunde aufs Theater gelommen.“ P. U. Wolff perfiflirte ven Geſchmack in 
einer Poſſe „ver Hund bed Aubri“ die durch Ludw. Devrient ald Amtmann 
Rühren großes Ergögen zumege brachte. 
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zettel den Hund ind Perfonenverzeichniß zu feßen, fo wurde ihm 
eine fchuldige Rüdficht durch die Bemerfung erwiefen: „man bite 
tet um die Äußerfte Stille bei Erfheinung ded Hundes.” Ga: 
ftelli, der mit dem „Hund des Aubri de Mont Didier oder der 
Wald bei Bondy“, Mufit von Sceyfried, das Mepertoir des 
deutfchen Theaters bereicherte, wandte dadurdh auch dem in Kö— 
nigöberg ein zinsbares Kapital zu. Drogon füllte bier 1816 die 
Gaffe. Um dem zoologifchen Intereſſe neuen Vorſchub zu geben, 
enthielt man bdafelbft den Leuten nicht das Seitenftüd vor „die 
Elſter“, das gleichfalls aus dem Franzöfifhen durch Caſtelli der 
deutfchern Bühne zugeeignet war. In einer mufifalifchsdeflamato- 
rifehen Unterhaltung wurde eine Ballade „das Gotteögericht” von 
Apel vorgetragen, weil aus ihr „der Stoff zu dem Hunt bed 
Aubri genommen’ feyn follte. 

Eine dramatifche Satire gegen die Suben erregte alt Parteiſache 
ein unge meines Aufſehn, Seſſa's „Unſer Verkehr.“ Man klatſchte, um 
die zu ärgern, die es bewirkt hatten, daß die Aufführung in Ber: 
lin vom Suli 1815 bis September verfchoben wurde *), daß ber 
Komiker Wurm, unvergleichlich als Jacob, von der Polizei abges 
führt und für alte Sünden eingefperrt wurde. In Berlin ers 
fhien ein colorirter Bilderbogen mit der Szene, in ber Jacob das 
Stüd eröffnet, in einer Umgebung, wo wir dreimal lefen: „Unfer 
Verkehr?“ nämlich neben dem Gefängniß mit dem Ochſenkopf, 
dad die Schaufpieler manchmal bezogen, neben einem berüchtigten 
Haufe und endlich neben einem Zrödlerfram, wo Nöde gut und 
fhlecht, Hofen groß und Flein zufammenhängen. Sul. v. Voß 
verfaßte auf Weranlafjung der Gefränkten ein Gegenflüd. Das 
Seſſaſche Original fol tagthun, daß die Juden, wenn fie auch dem 
Schacher entfagen wo fih nicht von der Gemeinheit und dem 
Geiz losfagen Eönnen, felbft wenn fie fih der Wiffenfchaft oder 
der Kunft zuwenden. Das Bösartige il überall zu grell und zu 
abfichtlich aufgetragen, ald daß die fonft nicht üble Poffe ungeach— 
tet ihrer Kürze nicht ermüden ſollte. — Auch in Königsberg 
fehlte ed nicht an Segenjtrebungen, da „Unſer Verkehr” zuerft 
bargeftellt wurde, die aber Flüglicher Weife von den Betheiligten felbft 


*) Der Andrang war fo groß, daß bie Poſſe, was fonft unerhört iſt, im 
Dpernhaufe gefpielt werden mußte. 
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‚befämpft wurden, ald während feines Gaſtſpiels Wurm-Jacob 
ſie als Lacher gewann oder zu gewinnen ſchien. 

Ein Nachſpiel, das gleichfalls wegen ſeines poetiſchen Ge⸗ 
halts nicht anzog, wenn es 1813 auch Furore machte und oft bei 
Anweſenheit des Verfaſſers gegeben wurde, iſt „der Flußgott 
Niemen und noch Jemand.“ War man ſo glücklich, wie in Kö» 
nigöberg, eine Napoleons-Maske zu finden, fo war ber Beifall 
gewiß, der auch einer Zahl von Nachzüglern gezollt wurde, die 
meift als erbärmliche Marodeure das Lebte der Luftigkeit in 
ſich überfchlagender, patriotifcher Stimmung ausbeuteten. 

Durch diefe Erfcheinungen, aber noch mehr durch andere 
gleichzeitige Fam das eigentlihe theatralifche Intereſſe, das 
durh dad Gefammtwirfen aller Künſte, durch die Berfchmel- 
zung der verfchiedenen Kräfte, einen unmwiderfiehlichen Zauber auds 
übt, merfli in Abnahme. Das ald ein Ganzed Zufammenflin- 
gende zerrte man gefliffentlih aus einander und verlangte, wie 
nie vorher, Particulars®ergnügungen auf der Bühne. Durch die 
Mimik, einen Theil der Schaufpielfunft,, bereitete man felbfts 
fländige Genüffe und die Hendel-Schütz und die Karſchin 
gaben auf den Bretern, die die Welt bedeuten, ihre plaftifch- 
mimifchen Darftelungen. Damit hing zufammen dad Anordnen 
lebender Bilder, das immer mehr beliebt wurde. Das Theater 
von Gropius mit feinen landfchaftlihen Panoramen lehrte, daß 
das, mad fonft nur Decoration war, zur Höhe Fünftierifcher 
Schauftelung gebracht werden Fönnte. Wenn man das Sprechen 
und die Stimme des Dichterd noch nicht für ganz überflüflig 
hielt, fo war man doch flatt der Action jest mit der. bloßen Des 
clamation zufrieden. Wordem forderte ein großes. Stüd und 
ein Nachfpiel, fpäter lich man fidy mit Halbdutzend⸗Stückchen 
des Kotzebueſchen Almanachs abfinden und nun begnügte man 
ſich mit dem Vortrag einzelner Szenen größerer Dichtungen. In 
den „Hageſtolzen“ von Iffland ſtrich man die drei erſten Akte. 
Zur Schillerfeier in Königsberg 1812 wurden nur Monologe ge 
fprodhen von den Hauptcharafteren ber Haupttragödien Karl Moor, 
Don Karlos, Wallenftein, Maria Stuart u. f. w. nachdem das 
ganze Drama: Werners „Weihe der Kraft” 1813 gegeben war, 
befchränfte man fich fpäter auf einzelne Szenen. Dad Publis 
tum folgte mit befonderem Vergnügen dem Bortrage von Balla- 
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den. Patrik Peale (v. Sedendorf), der auch Pantomimen 
gab, und die berüdtigte Elife Bürger eröffnen den großen 
Zug der Balladens-Declamatoren. Heute würde e8 und wunder: 
lich bedünfen, wenn ein Schaufpieler ſich mitten in der Bühne 
binftellte und Gedichte wie „der Amtmann und der Bauer‘, „Ele 
gie in den Ruinen eines Burgſchloſſes“, „der Taucher‘ vortrüge, 
damals ſprachen fie Anfhüs, Büttner, Blum. Dur die 
Schickſalstragödien im trohäifchen Versmaaß wurde die einfeitige 
Nichtung bedeutend gefördert und ed arbeitete fih, nad Klinges 
mann's Wahrnehmung, dad damit verbundene Pathos in Webers 
reisung und Redeconvulſion aus, 

Müllnerd „Schuld“ zuerft in Wien 1813 dargeftelt, die 
berzeit nur von Gaftfpielern uns vorgeführt wird, machte einen 
tiefen nachhaltigen Eindrud und an ihr rankte ſich eine neue ro» 
mantifch-dramatifche Schule empor. Die Dichter: Trias AM ülls 
ner, Grillparzer und v. Houwald, beherrfchte eine Beitlang 
alle Bühnen. 

Wenn Werner, 9. v. Kleift und Müllner das mit ein 
ander gemein haben, daß fie in dem Seheimnißvollen dad Ro— 
mantifche finden, fo find fie doch mefentlich von einander verfchie- 
den, indem die Poefle des einen fich in religiöfer Myſtik ergeht, 
die des zweiten in wunderbater Gefühldfpmpatie, die ded dritten 
in einem ftarren Fatalismus, indem der erfte in der Form ſich an 
Schiller anlehnt, der andere an Shaffpear und der dritte an Cal⸗ 
deron. Bei diefem ift dad Drama nicht viel mehr als eine dia— 
logifch vorgetragene Romanze, Niht Fridrich v. Schlegel 
durch den „Alarcos” fondern A. W. v. Schlegel durd die 
Ueberfeßung der „Andacht am Kreuze“ gab den Anftoß zur buns 
ten Färbung einer Anzahl dramatifcher Gedichte, in denen die 
Handlung im Rückblick auf das Fatum beſteht. Müllner, der 
felbft über dad Wefen feiner Tragödien ald Kritifer mitfpracdh, 
nachdem fie fogar in franzöfifchen und englifhen Blättern ihre 
Beurtheiler und Lobpreifer gefunden, wurde mit Shaffpear vers 
glichen, man rechnete es ihm als Verdienſt an, daß er die Arifto: 
telifchen Einheiten feftgehalten (wenn die Handlung der „Schuld“ 
nicht in demfelben Saal, fo geht Alled in demfelben Palaft vor 
fih), daß er die Horatianifche Regel beobachtet: nec quarta lo- 
qui persona laboret, daß. er glüdlih das antife Schidfal in 
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das neuere Drama verpflanzt habe. Die antife Vorbeſtimmung 
war aber chriftlicher und ließ dem Dedipud einen Ausweg frei 
durch Vermeidung jeded Todſchlags und jeder Heirath, Bei 
Müllner wird dur die Verweigerung eines Almoſens eine Bi: 
geunerin zum Rachefpruch gereizt und prophezeiht der ihre Nieder 
funft erwartenden Laura: 


Iſt was du gebierft, ein Knabe, 
MWürgt er den, den du ſchon haft *). 


Das Wirffame ded Trauerfpield beſteht in den fchroffen Ges 
genfägen, die gemäß ihrer Geburtöftätte die Gemüther der aufs 
tretenden Perfonen nicht verleugnen können, in den Gegenfägen 
von Norden und Süden, von Befonnenheit und Leidenſchaftlich— 
feit, von Proteſtantismus und Katholizismus. Der innere Kampf 
— nicht vermag Serta’d Ruhe über die Erregtheit der Epanierin 
Elvira obzufiegen, nicht Otto's Unbefangenbeit den Verdacht des 
Don Baleros zu entwaffnen — läßt ed zu Feiner äußeren 
Handlung fommen, das Fortichreiten ift nur die Steigerung der 
Gewiſſensangſt in Erinnerung an dad verübte Verbrechen. Die 
Bewegung ift eine rüdgemwandte bis zur Enthüllung und zum Ges 
ftändnig. Thereſe Artner glaubte, die Handlung ſey einem 
erften Theile des Trauerſpiels aufgefpart und fchrieb „die That.” 
Wenn in „Hamlet“ an das pfychologifhe Gemälde der erften 
Akte disharmonifch fich der letzte anfchließt, fo vernichtet hier das 
tolhäuslerifche Wüthen im legten Aft Alles, nur nicht die Schuld. 
Als wenn v. Kleift feinen „zerbrochenen Krug’ nad der Schuld 
gefchrieben hätte, nimmt ſich daB Luftfpiel wie eine Parodie aus. 
Eine folche blieb nicht aus. Caſtelli rüdte 1818 mit dem 
„Schickſalsſtrumpf“ ins Feld nicht ohne Geſchick und mögte in 


*Freilich erflärt der Dichter, fein Zived fen geweſen: „bloß das aus blin- 
dem Zufall, menfchlihen Kehitritten und menſchlicher Bösartigfeit gewebte Cau- 
falitätöband fihtbar zn machen, wodurch bad Verbrechen eined Menfchen mit 
ben gleihgültigften Begebenheiten vor feiner Geburt zufammenhängen Tann.“ 
Er hielt es für erlaubt, in feinem „neunundzmwanzigften Februar “ die Kata 
ftrophe zu ftreihen und das ‚in Verderben ausbrechende Schickſal für einen 
„Wahn“ zu erflären, welchen Namen er fpäter dem einaftigen Stüd, dem Rad): 
folger des „vlerundzwanzigſten Februar“ und dem Vorläufer der „Schuld“ gab. 
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der Art in der deutfchen Literatur neben Mahlmann’s „Heros 
des von Bethlehem‘ das Beſte geliefert haben, 


Ein Brudermord, der Inhalt der Klinger-Reifewisfchen Preis 
ftüce, der „Braut von Meffina” ift in der „Schuld“ und in 
Roberts Zrauerfpiel: „die Macht der Werhältniffe” wieder auf: 
genommen. Das legte, in dem der Unterfchied der Stände ein 
tragifches Entfegen durdy das fonft profaifche Gefüge der Erfins 
dung verbreitet, gehört mit zu den bedeutfameren Erzeugniffen der 
damaligen Bühne und wurde durch das herrliche Spiel Ludw. 
Devrientd, der den Kandidaten Aug. Weiß gab, noch mehr 
dazu erhoben. 


Nachdem „die Schuld“ Grillparzer’d „Ahnfrau“ Hou— 
walds „Bild” überall beifällig aufgenommen waren, Fonnte man 
mit größerem Vertrauen zur Darftelkıng fpanifcher Stüde fchreis 
ten. Calderon's „Leben ein Traum“ wurde in der Bearbei- 
tung von Wet (Schreyvogel) in Danzig 1817, Moretos 
„Donna Diana‘, gleihfald von Weft, in Königsberg 1818 
gegeben. 


In der Oper erfchließen eine neue Welt Roffini und Karl 
Maria v. Weber. Durh den „Tancred“ wird Königsberg 
zuerfi mit dem fruchtbaren italienifchen Componiften befannt. Die 
Dper geht das erfie Mal 1820 in Szene und gefällt ausnehmend, 
fo daß im Königsberger Almanach ald mufifalifche Beigabe nichtd 
UAngenehmered geboten werden fonnte ald die Cavatine: „Nach fo 
viel Leiden.“ Allein die weichen Töne müſſen verftummen, als 
Weber in feinen Werfen klaſſiſche Denfmäler aufftellt. Sein 
„Freiſchütz““ machte Epoche anf allen Bühnen, wie es fem Stüd 
vorher und nachher gemacht hat. Am 25. Febr. 1822 wird er 
in Königsberg, ein Vierteljahr fpäter unter endloſem Subel in 
Danzig gegeben. Bid zum Jahr 1851 fol er in Königsberg 
160 Mal (nicht häufiger?) gefehn feyn *). 


*) Wenige dürften ber Meinung feyn, daß ber Text (in dem ber Apelfchen 
Erzählung übel genug mitgefpielt ift) ben Werth der Oper beftimme und um fo 
auffallender erfchien e8, daß in der von Kind redigirten Abendzeitnng ein So- 
nett ftand, das mit den Worten fchloß: ’ 

Ein Kind hat Dih Maria hod erhoben. 


45 * 
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Die Dichter und Gomponiften, die zu unferer Provinz in 
näherer Beziehung ftehn, find folgende: . 

Zu der Familie, aus der der Feldherr Graf Kleift v. Nol— 
lendorf entfproffen if, gehörten die Dichter Ewald v. Kleift, 
Kranz v. Kleift (Verfafer des 1793 erfchienenen Gedichtes: 
„Zamori oder die Philofophie der Liebe’) und Heinrich v. Kleift. 
Obgleich der Iegtere in Frankfurt a. d. O. geboren ift, in der 
Stadt, in der das Funftlofe Denkmal feined Ahnherrn Ewald fteht, 
fo ift doch fein Aufenthalt in Königsberg wichtig für fein dichtes 
rifches Wirken, fataliftifch für fein Ende, Er arbeitete bier an 
mehreren dramatifchen Dichtungen und erneuerte bier ein Ber: 
hältniß reiner Zuneigung, daß feine Löfung endlich in einem Dop⸗ 
pelmorbe fand, 

Durch Berückſichtigung der Stimmungen und franfhaften 
Uffectionen, die in einer beflimmten Zeit liegen, gewinnt man für 
manches Räthſel wenn nicht Aufklärung, fo doch dad Mittel, in 
der Verfnüpfung einzelne leitende Fäden zu erfennen. Um Kleir 
ftens Eigenrhümlichkeit zu faflen, haben wir uns zu vergegens 
wärtigen, wie die romantifhe Schule in einer Bereinigung vers 
wandter Genien Dresten zum Scauplag ihres Wirkens erfah. 
Nicht war es willführliche Wahl, denn an dem Elb » Athen - hatte 
der Zertrümmerer des deutfchen Ruhmes nichts verrüdt, nicht das 
grüne Gewölbe Md die, GemäldesÖalerie angetaftet. und Alles bis 
auf die ceremonielle Alterthümlicheit beim Alten gelaffen, bier 
fand das Streben der Romantifer Kraft der Begeifterung eineds 
theild in den Madonnenbildern Correggio's und Holbein's, anderns 
theils in den feierlihen Symphonieen der Fatholifchen Kirche, 
Gorreggio wurde von der antifen Partei ald Unbulift, von der 
modernen als tieffinniger allegorifcher Dichter bezeichnet, dem „die 
Kormen nur Mittel, einzelne Zöne, Sylben oder Worte zum Aus: 
drud für den Gedanken des Ganzen“ *) find, die Kirchenmuſik 
erhob die Gläubigen zu einem höheren Bewußtfeyn „es ift eine 
Herrlichkeit darin, die einen mit unmibderftehlicher Gewalt ergreift, 
die aus allen Qualen der Zerftreuungen rein auf den ruhigen 
Punkt zurückführt“ **). Die träumerifche Sehnfuht nad) dem 


*) Friedr. Schlegeld ſämmtl. Werfe VI, 25. 
++) Runge's hinterlaffene Schriften IL. 101. I. 43, 
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Mittelalterlihen, Altkirchlichen erwuchs aus der Troſtloſigkeit ber 
Zeitumftände. Rettung erfannte man nur in Vergegenwärtigung 
der Vergangenheit und gewann Vorliebe für die alten fromm ges 
dachten Schildereien, für die Lieder der ritterlihen Minnefänger 
und für die volföthümlichen Schwänfe und Faftnachtöfpiele, die 
fonft überfehn oder mitleidig belächelt wurden. In Dredden com: 
ponirte der Maler Runge feine phantaftifchen Blumen-Hierogly: 
phen und Heinrich v. Kleift dichtete das „Käthchen von Heils 
bronn“. Jener, der ed feinem Freunde Tieck dankte, dag er fich 
nicht im die Praktik vertiefte, um ihr die Empfindung zu opfern, 
fagt: „wo die Kunft nicht mehr eins und unzertrennlich mit der 
inneren Religion ded Menfchen ift, da muß fie ſinken“ und diefer 
erflärtz „nicht dad, was dem Sinne dargeftelt ift, fondern dag, 
was das Gemüth durch diefe Wahrnehmung erregt, ift dad Kunſt⸗ 
werk.” Sener lieft den Sacob Böhme und diefer meint, es Fönne 
ein zweiter Luther derzeit erftehn und ummerfen, mas ber erfte 
gebaut habe. Jener erklärt: „Muſik ift immer das, was wir 
Harmonie und Ruhe in allen drei andern Künften nennen” und 
diefer: „ich betrachte diefe Kunft als die algebraifche Formel afer 
übrigen.” Der Maler und Dichter flimmen im Franzofenhaß 
überein und wie fie, fo dachten Alle, die in Dresden damals fich 
zufammen fanden. Wenn dad Helldunkel der Schwermuth, die 
dem Dichter angeboren war, ihn auch in Dresden umwebt, fo er« 
fcheint ihm doch erhebend jede Erinnerung an den dortigen Aufs 
enthalt. Aus Paris fehreibt er: „ich fchließe zuweilen die Augen 
und denfe an Dresden, das Herz ift hier fo unfruchtbar!” aus 
Königsberg: „Meine Vorftelung ven meiner Fähigkeit ift nur 
noch der Schatten von jener ehemaligen in Dresden‘ *). Der 
Minifter v. Hardenberg, der dem jungen Manne wohlwollte, 
in dem Lieffinnigfeit und Begeifterung, dad Verlangen fich in 
Verborgenheit zu begraben und das Streben ald Dichter aufzu: 
treten begegnete, gedachte aus dem ehemaligen Militär einen 
Staatöbeamten zu erziehn und fandte ihn gemäß feiner Liebe zu 
Segenfägen zuerft nad) Parid und dann nah Königsberg. Er 
follte im Finanzfach ſich ausbilden und ald Kammer » Neferenda: 
rius in Königsberg an ftillen Fleiß fich gewöhnen. Scheffner — 


*) dp. Bülow Heinrich v. Kleiftd Leben und Briefe, Berlin 1848. ©. 242. 
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es war im Jahr 1805 — an den er empfohlen war, ſchildert ihn 
in folgender Weiſe: „Da in ſeinem Aeußeren Finſteres und Son— 
derbares vorherrſchte, ſo gab ein Fehler im Sprachorgan (wegen 
der ſchweren Zunge verglich Tieck ihn mit Taſſo) ſeinem Eifer in 
geiſtreichen Unterhaltungen einen Anſchein von eigenſinniger Härte, 
die feinem Charakter wohl nicht eigen war. Wie ein der Meeres: 
tiefe entfteigender Raucher fich wenigftend in den erflen Augen 
blifen nicht auf alles Große und Schöne befinnt, was er in ber 
MWafferwelt gefehn, und es nicht zu erzählen vermag, fo ſchien « 
bisweilen bei Heinrich v. Kleift der Fall zu feyn.” In 8ö 
nigöberg, wo er wohl nad Abficht feines Beſchützers zu feinem 
Frommen den Zerftreuungen entrüdt feyn folte, fühlte er ſich 
über die Maaßen unglücklich und in einer troftlofen Iſolirung fi 
verhaltend, fchmachtete er nad) feiner Erflärung nicht anders ald 
fpäter, da er auf franzöflfhem Boden im Gefängniß faß. Ein 
Grauen umfing ihn in der Einfamfeil. Rage lang fprah a 
niemand, er verfchloß fi) im Zimmer und verließ oft nicht das 
Bette, ohne frank zu feyn. Kein Wunder, daß fein Gemüths⸗ 
leiden eine bedenkliche Höhe erreihtr. Er dichtete bloß, wie er 
fchrieb, weil er es nicht laffen fonnte, und fragte fich trauernd: 
Warum mache ich Gedichte? Er ermannt fi aber und in einem 
Brief an einen Freund ruft er: „Nun wieder zurüd zum Leben! 
So lange ed dauert, werde ich Trauer uud Luftfpiele machen. 
Sch habe eben wieder geftern eins fortgefchidt, wovon Du bie er: 
Ren Szenen in Dresden gefehen haft. Wäre ich zu etwas Ans 
derem brauchbar, fo würde ich ed von Herzen gern ergreifen,‘ 
Es fonnte nicht fehlen, daß man von Kleiftens dramatis 
fhen Gaben ſich Außererdentliches verfprah. Nachdem er in ber 
Schweiz (bier wollte er nach Wegwerfung des Adels Aderbürger 
werden und allein für Haus und Herd leben) den „Guiscard“ 
gedichtet, ein Zrauerfpiel, dad, nachdem er ed immer von Neuem 
umgearbeitet, endlich vernichtete, wurde er von dem Yublicifien 
Wieland angelenentlich$ feinem Vater Wieland in Weimar als 
der empfohlen, der für dad Theater Größeres Ieiften werde als 
irgend jemand, denn in ibm vereinigten ſich die Geifter von 
Aeſchylus, Sophokles und Shaföpear. Er wird von Goethe und 
Schiller mit Aufmerffamkeit aufgenommen. Um fo mehr er: 
bittert «5 ihn, daß es ihm mit feinem „Käthchen von Heilbronn“ 
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nicht gelingt, da es auf die Szene gebracht werben fol, Und in 
Rückſicht darauf hatte er dem Zuge feines poetifchen Genins: Fefs 
feln angelegt. „Es war, fagt er, von Anfang ber eine ganz treff- 
liche Erfindung und nur die Abfiht, ed für die Bühne paffend 
zu machen, bat mich zu Mißgriffen verführt, die ich jet beweinen 
mögte.” „Das Urtheil der Menſchen bat mich bisher viel zu 
fehr beherrfcht, befonderd das Käthchen von Heilbronn ift voll 
Spuren davon“*). Iffland legte das Manufcript ad acta, in 
Hamburg wurde ed 1807 oder 1808 ausgepfiffen**) und in Bams 
berg 1810 lau aufgenommen. Es lag nicht an der Holbeinfchen 
Bearbeitung, denn fpäter ließ man ſich in ihr gern den vifionais 
ren Fiebertraum und mandherlei Außergewöhnliches gefallen. Die 
Tragödie ward von Mad. Anfhüg, geb. Butenop, im Dez. 
1818 in Königdberg eingebürgert, nachdem bereits 1817 Mad. 
Hüray geb. Mollard fi in der danfbaren. Titelrolle verfucht 
hatte. Auf Küftner’s Aufforderung follte Feodor Wehl 1850 
das Drama aus der Verholbeinifirung retten, damit e3 in der an» 
gebornen Schönheit an Kleiſt's Geburtstage in Berlin gegeben 
werden fönnte. Die neue Bearbeitung ift nit, wie man hoffte, 
durchgedrungen. 


Zür fein vollendetftes Werk erflärte Tieck den „Prinzen von 
Homburg‘ und für würdig, daß mit ihm in Berlin das Schin— 
kelſche Theater eröffnet würde, Der Held tritt bier zuerft als ein 
fomnambuter Kranker auf und ald ein Kranker verräth er ſich 
durch feine Angft vor dem ihm bictirten Tode. Ungeachtet des 
Befremdlichen wird jenes Drama durch die Hauptperfon gehals 


*) In einer Szene bed urfprünglidhen Textes belaufcht Käthchen die Kunis 
gunde (in der der Dichter eine Dame Larifirte, die ihm ein Liebesverhältnig ge» 
ftört haben follte) und gewahrt hier ihre Häßlichfeit, wodurch fie im Entſchluß 
beftärft twird, den Ritter von ihr zu retten. 


**) Diefe bei Gelegenheit der fpäter erfolgten Darftellung in Breslau In 
einem Journal beiläufig angeführte Notiz entbehrt vielleiht der Glaubwürdig— 
keit. In Schröder IL. II. S. 72—73 Lieft man babon nichts, dagegen ©. TI. 
daß „die Grafen @uisfardi” (sic) 1805 aufgeführt feyen. Leicht konnte ber 
Neferent das eine mit dem anderen Stüd verwechſeln. Im einem bereit er» 
wähnten Brief fagt Kleift, daß die Anforderung an Sittlichfeit, die die Frauen 
machten, nicht allein feinem Käthchen ben Weg auf die Bühne verjperrte, fon- 
dern. auch ben Verfall derſelben herbeiführte. 
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ten, ungeachtet der Schönheiten wird dieſes durch die Hauptper: 
fon auf der Bühne unmöglich gemacht, fo oft man fih aud an 
die Darftelung gewagt bat, in Königsberg zuerft 1821. Das 
dur daß ein Dichter zugleih den Shakfpear und den Gal« 
deron den Deutfchen ſchenkte, kam ed, daß über den poetifchen 
Rationalismus ſich dad myftifhe Halbdunfel verbreitete. 


Sn Königsberg 1806 fchrieb Kleift an dem „Prinzen von 
Homburg’ und beendigte hier den „‚zerbrochenen Krug‘ *), deſſen 
erfie Szene fein Freund Ruehle ſchon in Dresden Fennen lernte. 
Ein franzöfifches Kupfer **), das Zſchokke befaß, führte ihn und 
- feine Kreunde Wieland und Kleift auf den Gedanfen, den Ge 
genftand dichterifch zu behandeln, der eine war willens eine Ers 
zählung, der zweite eine Satire und der dritte ein Luſtſpiel zu 
fohreiben. Aus dem franzöfifchen Bilde wurde unter der Hand 
des Dichterd ein niederländifches Stüd von frappant Fomifcher 
Wirkung, „Der zerbrochene Krug, Schreibt Goethe, hat außer 
ordentliche Verdienſte. Schabe, daß dad Stüd auch wieder dem 
unfihtbaren Theater angehört” ***). Dennod ließ er es einflu: 
diren, aber nicht zur Befriedigung ded Publifums r), Die Hands 
lung ift eine Verhandlung vor dem Dorfrichter und der Gang 
hat daher eine retrograde Richtung und nad der Ermittlung ifl 
feine Bermittlung zwifchen der Komödie und ihrem Schluß mög: 
lich. Nach der Bearbeitung von F. L. Schmidt ward „der zer 
brochene Krug‘ in Königsberg 1825 aufgeführt, der Adam murde 
von Wohlbrüd, der Schreiber von Lanz und Frau Martha 
von Mad, Weife gegeben. 


Wie eine Erzählung von Kleift Körnern den Stoff zu „Tony“ 
gab, fo eine andere dem Baron ©. A. v. Maltik aus Oſtpreu⸗ 
en, dem Verfaſſer des „Ritter Roſtſtaub““, des „alten Stuben 
ten” zu dem 1828 in Danzig dargeftelten Scaufpiel: „Hans 
Kohlhas“. 


*) Daſelbſt, jo bemerklt Bülow im Kleiſt's Leben S. 46. begann er die 
„Pentheſilea“ und bearbeitete den „Amphitryon” des Moliere. 

+) Wahrfheinlih: La eruche cassee nad) Greuze von 3. Marfand. 

***) Meimer, Briefe von und an Goethe. S. 170. 

T) Kleift war darüber fo aufgebracht, daß er Goethen, dem er die Schuld 
beimaaß, eine Herausforderung aufchidte, fo berichtet Deorient III. 372. 
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Kleift, weldyer die Hymne: ‚Germania erwache!“ fang, 
fihwärmte für eine Gemeinfchaft (anderd wie Werner) „eine 
Gemeinfchaft, deren Dafeyn Feine deutſche Bruft überleben und 
die nur mit dem Blut, vor dem die Sonne erdunfelt, zu Grabe 
gebracht werden ſoll“, fo drüdt er fih gegen Ruehle aus *). 
Nah der Schlacht bei Pr. Eylau wanderte Kleift mit feinem 
Freunde Pfuel und zwei andern Offizieren zu Fuß nad Beklin, 
um wabhrfcheinlich zum Schilfchen Chor überzugehn. Er wurde 
am Thor als Schilfcher Dffizier gefangen genommen, nad dem 
Fort de Sour und dann nad) Chalons fur Marne gebradht, wo 
er „fo einfam wie in Königäberg‘ lebte. Nach einem halben 
Jahre wird feine Befreiung erwirft. Er geht nad Prag und 
giebt, wie früher mit feinem Freunde Adam Müller in Dreds 
den den „Phöbus“, eine Zeitfchrift heraus, um als publiciftifcher 
Sthriftfteler, von Deftreih aus an der Wiedergeburt Deutfchlands 
zu arbeiten **), Verſtimmt und muthlos Fehrt er nach Berlin 
zurüd. Sn Königdberg hatte er nady langer Trennung eine Dame 
wiedergefehn, die feine Liebe zur Poefle und Mufif theilte und 
die ihn nun ald Vermählte begrüßte, Adolphine Vogel geb. 
Keber. Ihr Gatte wohnte damals in Königeberg, ie bradıte 
den verzweifelten Entfchluß zur Reife, der fchon als Knabe ihn 
befchäftigt hatte. Mit feinem Better, mit dem er zufammen uns 
terrichtet wurde, wollte er fich erfchiefen. Das Leben, „man 
weiß nicht, wozu? man weiß nicht, wohin?” nannte er „ein 
Ding, dad jeder wegwerfen mögte, wie ein unverfländiged Buch.‘ 
„Das ift zum Erſchießen fchön!’” war ein Lieblingsausdruck von 
ihm. Sene Dame, deren Befanntfchaft er in Berlin erneuerte, 
nahm ihm das feierliche Verfprehen ab, zu thun, was fie von 
ihm verlangen würde. Sie glaubte, an einem unheilbaren Uebel 
zu leiden, und verlangte nichts geringeres, als daß er durch einen 
Piftolenfhuß fie vom Leiden befreie. Als ein p. p. c. fchrieben 


) Ecin Drama „die Hermannsihlaht‘ veranfhaulicht, fagt Eichendorff: 
„eine heroifhe Hingebung an ben Zweck, ben er einmal ald ben rechten und 
würdigſten erfannt.“ 

*+) Nicht weniger mwunberlic gedachte er früher in Paris durch die Ver— 
pflanzung der deutſchen Philoſophie auf jranzöflfhen Boden dem RIEFIRN 
Tprannen eine gefährliche Gegenmacht zu weden. 
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fie an eine Freundin: ed würden ihre „Seelen ſich wie zwei 
fröhliche Luftfchiffer über die Welt erheben, um bald ihre große 
Entdedungdreife anzutreten. Durch einen Brief wurde der Gatte 
und der in unfrer Provinz befannte Kriegsratb Peguilhen von 
Berlin nach einem Gaſthofe bei Potsdam entboten, wo fie in ei- 
nem Walde am See den Dichter und Adolphine entfeelt, unent: 
ſtellt bis auf die Zodeswunde fanden, um fie in zwei Särgen 
dafelbft neben einander zu begraben. Ihr Zodedtag war ber 
21. Nov. 1811. 


Dr. $riedr. Aug. v. Heyden gehört auch zur romantis 
fhen Schule. Er ergriff die Waffen in dem Freiheitöfriege *) 
und legte dadurch die Franfhafte Myſtik ab, die mandhe Schön 
heit der oben genannten Dramen in Schatten hüllt, obgleich auch 
auf feine Bildung neben Shaffpeare Galveron einwirkte. Den 
noch fand auch er nicht die verdiente Anerfennung und ben 
Beruf zum Xheater in fich fühlend wurde er gedrängt, fich 
in anderen Dichtweifen zu zeigen, damit die Stimme feines be 
geifterten Buſens nicht ganz in der Wüſte verhallte. — Das Ber: 
wandte ift nicht von der Art, daß man nicht jeden Dichter für 
ſich zu betrachten aufgefordert würde. Kleift ift geneigt, die Sai⸗ 
sen der Empfindung durch die grellen Diffonanzen ded Lebens 
blind zu zerreißen anftatt fie aufzulöfen, bei Heyden ift das ver: 
föhnende E!ement vorwaltend um zu tröften und zu heilen, dort 
eine ftürmifhe Natur, bier eine wohlthuende Sammlung ded Ger 
müths, dort mehr des Urfprünglichen, bier mehr des Angeeigneten, 
dort iſt ed Flare Poefie und fchöpferifche Kraft die hier in poetifch er: 
bebende Auffafjung und Auswahl eines reichen wohl erwogenen 
Stoffes ſich verbirgt. 

Heyden”*) wurde auf dem väterlichen durch unglinftige Ber: 


*) Das Intereffe belegte er dur eine feine Gefchichtödarftelung: „Die 
Gebrüder Brandt aus Memel” in den „Beiträgen zur Kunde Preußens I, 250. 

”*) Gedichte von Friedrich dv. Heyden. Mit einer Biographie des Dichters 
herauögegeben bon Ih. Mundt. Leipzig 1852. Der Dichter Julius v KHehden- 
ift nicht verwandt mit ihm. in Better. Heyden, der Leihbibliothefen- Echauer- 
romane verfaßt, nennt fi, ba er ein wegen des fleif geivordenen rechten Armb 
emeritirter Beamter iſt, Emerentius Ecävola, 
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bältniffe zurüdgefommenen Gut Nerffen bei Heildberg 1789 ges 
boren. Im „Conradin’‘ befchreibt er feine Geburtöftätte alfo: 


Da, two die Alle rinnt durch grüne Thäler, 
Mo königliche Wälder von den Hügeln 
Ein majeftätifhy Graun auf weite Felder, 
Auf dicht bebufchte Haiden fehatten, wo der Elmfluß 
Durd Erlen fid) und fette Wiefen fchlängelt, 
- Bo jeded lockt zur Liebe, zum Entzüden, 
Da hob fid) prangend, feft 
Die Burg von meinen Vätern — Aſche jetzt. 


Auf der Univerfitär Königsberg befchäftigte er fich viel mit 
der italienifchen, auf der in Göttingen mit der altdeurfchen Lites 
ratur. Sein Fleiß und Eifer, fein gefälliges und feines Beneh⸗ 
men belohnte fidy auf feltene Weiſe an beiden Orten, indem er 
gewählt wurde, am Unterridht, den der Kronprinz auf dem Schloß 
in der Rhetorik (mahrfcheiniih von Süvern) empfing, Theil zu 
nehmen, und in Göttingen fi in einen Kreis gezogen fan, 
den Ausländer wie Dom. de Billerd und Beni, Con: 
ſtant gern auffuchten. Als Regierungs» Referendarius trat er in 
Königsberg in ein Collegium ein, in dem vor ihm dv. Stäge: 
mann und nad ihm v. Eidhendorff*), am grünen Zifche fa. 
Aber nie waren ed fo viel Mitglieder ald damals, die Liebe zu 
Kunft und Wiffenfchaft nährten, der Präfes der Öberpräfident 
v. Auerswald, die Räthe Lift, F. Reufch und C. Hıgen; vors 
nämlich aber fühlte fih Heyden von den Räthen Witt und 
Cannot angezogen ald Freunden und Pflegern der Poefie. Witt 
lad mehr, ald es die Akten gut heißen 'mogten, täglih in den 
griechifchen Klaffifern, befonderd den Dichtern, und fein fchöns 
wiffenfchafrliched Urtbeil war maaßgebend für alle, die ſich in 
Verſen vernehmen ließen, Cannot widmete feine Muße dem 
Shakſpear, er fehrieb über „Macbeih“ und verfaßte bei verfchies 
denen Gelegenheiten Gedichte, die durdy anziehende Gedankenvers 
bindung, durch Eleganz der Korm und Kernigfeit des Ausdruds 
für mufterhaft gelten fonnten. Heyden hatte in Göttingen bereits 


*) Defien Trauerfpiel: „Der legte Held von Marienburg: in Königäberg 
1829 zur Darftellung fam S 
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ein romantifchede Drama „Renata“ 'gefchrieben. Wie Fouqué 
in literarifche Verbindung mit Kleift trat, fo fuchte er durch 
ein einleitended Wort auch das Streben Heyden’d zu fördern 
als die „Renata‘ 1816 herausfam. ine fonnig fpielende Heiterkeit 
zeichnet die Erfindung aus, wie fih Mundt ausdrüdt, „fchütteten 
fich die Blütenfloden einer reihen und frifhen Phantafie ſchon in 
einiger Züle aus.” Die Gedihtfammlung, die zulegt erfchien, 
bat Vorzüge vor den „Dichtungen“ die in Königsberg 1820 ans 
Licht traten, fonft aber nimmt das, was er in Königsberg bidy: 
tete, unter Allem, feinen Novellen und Romanen, feinen epifchen 
und dramatifhen Schriften ficher die erfte Stelle ein, nämlid) 
dad Brauerfpiel „Conradin“ und die „dramatifchen Novellen’, je» 
nes ift 1818, diefe find 1819 gedrudt. Wie gewiffenhaft er als 
erprobter Beamter auch feine Gefchäfte wahrnahm, wie lebhaft er 
auch alle Erfcheinungen des Tages durchdachte und mitempfand, 
fo war fein poetifches Reich das unbegrenzte der freien - Phantafle 
oder dad Mittelalter, dad im Glorienſchein fich feinem Geifte aufs 
that. Die zeitgemäßen Tendenzen und die durch fie heraudgefors 
derten Satiren laffen ihn in feinen Romanen und Luftfpielen nur 
allzukühl erfcheinen, wie auch der Dichter in edlem Zorn entglüs 
ben mag. Wenn man bei feinen VBerfen oft über eine Flüchtig— 
keits-Sünde hinmwegfehn muß, fo verfällt er „in der Profa oft in 
den ihm zur Gewohnheit gewordenen Styl der Verfügungen. - Hey: 
den’d „dramatifche Novellen” enthalten fech8 Fleine Stüde, über 
die, wie mannichfach fie unter einander find, ein Iachender Zauber 
ausgegoſſen iſt. „Die Perle ded Ganges” Fann diefen Namen zus 
glei als lobendes Epitheton beanfpruchen. Welchen anderen 
Eindrud macht died indifche Mährchen als der 1842 erfchienene 
„Spiegel des Akbar“, wo er als „ein Sohn der Gegenwart” ſich 
berufen fühlt, auf die Zuflände allgemeiner Anfechtung mitleidend 
den Blid zu wenden, denn „hier laufchen hinter fremden Namen 
ſehr befannte Begebenheiten.” In dem Scaufpiel „Apelles“ 
wird in einer finns und fentenzenreihen Schilderung der Welt: 
eroberer dem Künftler gegenüber gejtellt, welcher in einem weiteren 
Gebiete herrfcht und fiegreich prangt 
Der König Aar Hebt fiegend fih zur Sonnen, 
Der-König Leu macht fid) zum Herrn der Lande, 
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Und zwiſchen fie mag Liebe zart ſtch fielen — 
Und eine Götterfette hält umſchloſſen 
Kampadpen, Alexandern und Apellen, 


Die übrigen dramatiſchen Novellen haben ein mittelalterliches 
Anfehn, die bid auf eine, freie Erfindungen find. Mancherlei 
würde fih auf der Bühne nicht wohl außnehmen, fo in „Haß, 
Nitterpfliht und Liebe,’ einem Scaufpiel, dad in fpanifchem 
Versmaaße und großentheild trochäiſchem Rythmus abgefaßt ift, 
wenn im Anfange Angelica in ländlichem Kleide im abgeſonderten 
Gehöft ſich mit den Hühnern und Tauben ſcherzend unterhält 
und zwiſchen ihren Reimen zweimal der Hahn ſein Lied ertönen 
läßt, wenn im „Pilgrim“ auf dem Montſerrat, der über Cedern 
emporragt, bei Sonnenuntergang das Glockengeläut aus ihren 
zerſtreuten Einſiedeleien die Prieſter hervorruft um ein Abend— 
lied anſtimmen; wenn in dem am wenigſten genügenden „Feuer 
im Walde“ diejenigen, die das Schickſal lange getrennt hielt, 
durch ein in einer Ruine angezündetes Feuer, vom guten Genius 
geleitet, zuſammengeführt werden zum beſeligenden Wiederſehn. 
Nur ein liebendes Weſen wird vermißt, dad nicht mehr auf Ers 
den wandelt, mweßhalb der verwundete Nemorin den Bund der 
Glücklichen verläßt mit einem: 

Lebt wohl — lebt alle wohl — auf Erden wohl! 
‚Niemand wagt ed, ihn zurüdzuhalten‘ und auf die Frage: „Wo 
ift er hin?“ heißt es: 

Entflohn, entflohn nad) ober. 

Das letzte Elingt, ald wenn e& von Werner ibakfacksen 
wäre, und an ihn wird man im „Conradin“ in mander Stelle 
erinnert, die mehr muflfalifch und maleriſch ift ald ed die plaftifch 
geftaltende Szenik billig. Als ein von Gonradin beleidigter, 
ehemaliger Preußenfürft, Herfas in einem Garten neben dem Foro 
Romano (durd einen Bogen des Coliſäums „erblidt man den 
eben aufgegangenen Vollmond‘) die Liebe des Fürften belaufcht 
und die Entdedung zum Mittel feines Sturzes fich erficht, ſchließt 
ein Akt in folgender Weife: 

Gonrabin. 
Was ift gefchehen? 
In Sehnſucht foll ich oder Luft vergehen? 
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Ich ſchwanke trunfen, 

Mein ganzes früh'res Daſeyn iſt verſunken. 

Licht wird die Ferne. 

Dad iſt ein andrer Mond, find andre Sterne u. ſ. w. 


Es herrſcht eine augenblidlihe Stille, dann hallen fanfte Töne einer 
Raute aus dem Garten. Sie werben einige Zeit gehört, darauf begleitet 
fie ver Befang F iammabellend hinter ver Szene, entfernt, aber 
völlig vernehmbar.) 


Wo ift er hin? Ihr lichten Nebelbüfte 
Malt mir fein Bild, 

Grüßt ihn don mir, Mond, Wolfen, Abendwinde, 
Schlaf wohl, ſchlaf wohl! 


(Die Lautentöne verbalen im Weiten). 


Dahin gehören auch bie feitenlangen Monologe, die leicht zum 
halben Maaß hätten zufammenfchmelzen Fönnen. 
Dagegen glaubt man einen Anklang an Shaffpear in einer 
Volföfzene zu vernehmen, 
Peppo der Barbier. 
Pah pah! — dad ſchwatzt von Conradin — nidt wahr? 
Und will ihm wohl, wirft ſich in Sonntagdfleider, 
Stimmt fi die Kehlen, Beifall ihm zu rufen, 
Sudt Blumen, um den Weg ihm zu beftreun, 
Mag alle Welt mit ihm ſich auch verfühnen, 
Ih — meine Zunft — wir bleiben feine Feinde. 
Drullo der Schneiber. 
Warum, warnm? 
Peppo. 
Mas ſollen wir ihn lieben? 
Biebt er und einen Heller zu berdienen ? 
Er hat nody feinen Bart. 


Alter Ausftelungen ungeachtet ift aber diefer Conradin — 
wie oft er auch zum Helden von Dramen gewählt iſt — ein 
treffliched Gedicht. Die erfte Szene, etwa wie dad Borfpiel zum 
„Käthchen von Heilbronn‘, ift als Introduction zu betrachten. 
Der Befchauer wird ins Conclave verfegt und fieht in den Krater, 
der Zerflörung audgebiert, denn es handelt ſich um nichtd anderes 
als die Audrottung ber „Ghibellinenbrut.“ Als gemeldet wird, 
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daß Conradin mit fireitbarer Macht vor Verona erfchienen, daß 
er bereitd in Rom eingerüdt fey ohne Beachtung des Gebotes, 
die Waffen niederzulegen, ald der Papft durch das Fenſter blik— 
fend felbft feiner anfichtig wird: 


Wer ift der Nitter in der ſchönen Rüſtung 
Die goldig roth im Abendglanze funtelt, 
Mit weißem Helmbuſch, einen weißen Zelter 
In Purpurdecken zügelnd? 
„Conradin.“ 
Zieh' hin gefhmüdtes Opfer zum Altare! — 
Löſcht eure Kerzen aud und werft fie nieder. 
Wie diefe Flammen ſchwinden, mag der Sünder 
Vertilgt auf Erden feyn, verloren dort. — 
Es ift gefhehn! — der Himmel ift verfchloffen, 
Der Höllen Pforten thun ſich wartend auf. 
Scht ihr dad Blut? feht ihr’8? dom Beil vergoffen. 
Schon fliegt der Pfeil, fein Gott hemmt feinen Lauf. 
Die Kirche fteigt in Flammen aus der Nadıt. 
Der Frevel ſinkt, dad Dpfer hat vollbradt. 


Gonradin, der das Blutgerüft die erfte Stufe zum Zriumph nennt, 
fpricht nadı einem Gebet von ihm -herab zum Volke: 


König der Könige blick fegnend nieder 

Und nimm in fanften Tod mein Amt mir ab, — 

Auf meine Treuen, auf! verzaget nicht, 

Mie die Getvalt auch dräut. — In eure Seelen 

Leg’ ich mein königlich Vermächtniß nieder, 

Bewahrt ed wohl. — Die nädyfte Pflicht heißt Ruhe! 

Er, welcher Negen ſchickt auf dürre Flur, 

Er ſchickt zur rechten Zeit die rechte Hülfe. 

Danı heißt die Pfliht: Kampf für dad Vaterland, 

Heißt Eintracht und Vertrauen. Dann erhebt eud), 

Dann fteht nit an, fo für dad Recht zu bluten, 

Wie jebt zu bluten idy mic) bon eud) wende. 
Gedenket meiner, 

Wie ih) am euch vor dem Erlöjer denke. 
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Died Pfand ded edlen Kampf, ich werf' eb nieder! 
(Gr wirft ven Handſchuh unter das Volk.) 
Mer einft midy rächen will, der heb’ ihn auf. 
Fohanned von Mrocida erfheint als Vilger gefleiver, 
nimmt den Handſchuh und verſchwindet in der Menge, 
Volk Hinkniend 
Seht ihr den Schein, der feine Stirn’ umleuchtet? 
Seht ihr den Engel über feinem Haupte? 
Erlöf und Heilger — Heilger bitt' für und. 
Conradin. 
Noch dieſen Blick! Fahr wohl geliebte Sonne! 
Leucht' jedem Frommen ſchönen Troſt wie mir. 
Die Schwinge ſproßt; bald ſchweb' ich über dir. 
Der letzte Staub verſinkt im Meer der Wonne. 


Während des Krieges 1815 bei einem Aufenthalt vor der Feſtung 
Landau faßte er die Idee zu den Hohenflaufen » Dramen. Im 
Conradin faßte er in ein erhabenes Bild die echfe angeflammte 
Fürftentugend und offenbarte durch fein Wort, wie es in der 
Zueignung lautet: 


Mad göttlidy ift, muß göttlich ſich bewähren, 

Der ew'ge Etral befreit ſich und entfliegt, 

Der reine Held, ob Feffeln ihn umflingen, 

Ihn Glut ummeht, fteigt auf verflärten Schwingen. 
Ob diefed Merk der frommen Kraft gelungen? 
Der Dichter wünfcht, indeß er fragt ed nicht. 

Bon oben kam, was zündend ihn durchdrungen: 
Schwach ift der Staub, dody mächtig ift dad Licht. 
Er hat fid) frei, er hat ſich ſtark gefungen 

Zum edlen Streit, zur Uebung ftrenger Pflicht. 


Wenn der Dichter auch mit feiner Leiſtung zufrieden feyn 
konnte, fo quälte ihn doch die Frage, ob fie genüge, bis ihm, wie 
er erzählte, in wachem Traum einft der Fürften-Süngling in ber 
firalenden Rüftung erfhien und ihm freundlich zuminfend vers 
fhwand. — Heyden hatte den Plan, in einem Seitenftüd die 
Bürgertugend zu ſchildern. Später änderte er bdiefen und er 
wollte das romantifche Heldenalter in zwei Beifpielen zur An 
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f&auung bringen, wie es fi) in Europa und in Aſien geftaltet 
hatte und fo trat den Gedichten von den Hohenftaufen gegenüber 
„der Spiegel des Akbbar.“ Er gab 1828 den „Kampf der Ho⸗ 
benftaufen‘ heraus und 1842 dad „Xheater”, dad in drei Bäns- 
den 7 Stüde und zwar 4 in Proſa enthält, die im Laufe von 
zwei Jahren entftanden. Sie find meift auf der königl. Bühne 
in Berlin gegeben. Eines „die Modernen‘‘ ging 1847 über die 
DBreter in Königsberg aber nur einmal, obgleih die fehr bes 
liebte Helma Heyne die Rolle von Flink-Luiſe darftellte. Die 
beabfichtigte In-Szene-Seßung eined zweiten Luftfpiels „Album 
und Wechfel“ unterblieb. Keines erfcheint mehr in Berlin oder 
an andern Orten auf dem Repertoir. Auch Heyden machte zu 
feiner Trauer die Erfahrung, daß er ein dramatifcher Dichter fey, 
der außerhalb der Bühne ſtehe. Er ſchrieb die Worreden feiner 
Bücher in gereizter Stimmung, wenn er auf biefen Punft zu 
iprehen fam. Das darftellende Theater, wie er ed fich dachte, 
blieb ein frommer Wunſch, wenn er audy 1842 erflärte, daß es 
„mächitens wieder fehr viel bedeuten” würde. Das deutfche Volk, 
fagte er, ift-auf eine Bildungsitufe angelangt, welche, fobald 
wieder eine gleichmäßige Beruhigung eintritt, die reichfte Ent: 
widlung des dramatifchen Elements in der Kunft unabweisbar 
bedingt. Er wollte wieder von ber Abfafiung der erzählenden 
Gedichte abftehn, (wenn diefe ald Xoilettengaben in bochrothem 
Dedel mit Golddrud auch mehrere Auflagen erlebten) da fein Be- 
ruf ihn vorzugsweife für das Drama beftimmte und die Dramatifer 
die bevorzugte Stelle auf dem deutfhen Parnad einnehmen müß— 
ten, Das, was die Regiffeure undramatifch nennen, will ihm ale 
foicheS nicht einleuchten. Denjenigen, die Anfloß an dem Ge- 
fhichtlichen und Geographifchen in ber frei erfundenen „Renata“ 
nehmen, will er es Danf wiffen, wenn fie ihn mit Shaffpear für 
einfältig halten. Er glaubt, daß feine dramatifchen Novellen dars 
ftelbar feyen, aber nicht dafür erachtet werben dürften, denn „was 
follen diefe Spiele in diefer fo Flug und ernit gewordenen Zeit?‘ 
Eine von ihnen „das Feuer im Walde” wurde in Dredben 1821 
aufgeführt, aber die Aufnahme war wenig erfreulih *). Beim 


) Von den älteren bramatifchen Arbeiten find, tie Heyden jagt, „ein Baar 
ohne mein Zuthun, fogar aufeinigen mir ganz fremden, großen Bühnen in Szene 
geſetzt. Das Publikum hat bie Güte gehabt, fie wenig zu beachten.“ 
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„Conradin“, der eng gebrudt einen ftarfen Band bildet, "giebt er 
in einer Nachfchrift die Möglichkeit an, wie durch Zerlegung in 
zwei Stüde dad Rrauerfpiel bühnengerecht werden könne. Man 
warf dem Berfaffer Unfunde der Bühne vor und man wollte, 
daß er feinen Wohnort Bredlau aufgebe und in der Nähe einer 
Hofbühne die Erforderniffe einfehn Ierne. Er lehnte ed ab, denn 
es käme ihm nicht darauf an, für die Eigenfchaften oder. Eigen» 
heiten gewiffer, beflimmter Schaufpieler zu dichten, fondern für 
das Vaterland zu dichten und die Kunfl. Merfwürbig ift es aus 
einem Brief an feine Gattin die Veranlaffung zu vernehmen, bie 
ihn 1840 beftimmte, nad) Berlin zu reifen, um mit dem Generals 
Intendanten der Föniglihen Schaufpiele Rückſprache zu nehmen, 
der fein Zalent „eine Hoffnung der deutfchen Bühne‘ nannte, 
Heyden befand fih 1839 zur Abhaltung eined unangenehmen 
Nevifionsgefchäftes in Glatz. Es war von ihm auf eine Ueber 
rafhung abgefehn, allein er felber wurde, aber nicht in ter dienfts 
lichen Stellung, überraſcht. „Nachdem ich, fo fchreibt er, dem 
Polizeidirector den Zweck meiner Anweſenheit eröffnet, griff ich 
allein gelaffen nach der neueften, eben angefommenen Staats 
zeitung, die auf dem Tiſche lag. Der Zufall will, daß mir zuerft 
die Theater-Anzeigen in die Augen fallen. Sort! mas fehe ich? 
In Potsdam zum Erftenmale: Album und Wechſel. In Berlin 
zum Erftenmale: Album und Wechfel. Ich kann nicht befchreiben, 
wie ſchwer es mir wurde, meine Aufmerkffamkeit. auf das zu rich— 
ten, wozu ih da war. Heute alfo entfcheidet es fih.” Die 
Stimme ded Pudlikums fiel günftig aus und ed wurden das 
Trauerſpiel: „Nadine“ die Ruftfpiele: „die Modernen‘‘, „der Ge: 
fhäftsführer”, das Schanfpiel: „der Liebe Zauber‘ theild in Ber: 
Yin, theild auf anderen Bühnen aufgeführt, obgleich der Dichter 
in einigen in eine ihm fremde Sphäre ſich verfegt hatte. — Durch 
die Verrufserflärung der Romantif wurde ihm ein empfindlicher 
Stidy verfeßt, der nun dem Neueren poetiſche Seiten abzugemwin» 
nen fuchte und in Gutzkow einen Wiederberfteller der Dramatif 
erfannte, obgleich diefer mit tem beim Schaufpiele fo bebeut: 
famen legten Aft nie fertig werden fann. In Berlin drang man 
in Heyden, fih nad Berlin verfegen zu laffen, damit er bie 
Hofbühne mit noch wirffameren Stüden verfehen könne, allein et 
fonnte fih von dem Stillleben in Bredlau nicht trennen, wo bie 
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Mühe vedlich wahrgenommener Amtöpflicht ihm die Poeſie nach 
wie vor verfüßte. In den leßten zehn Sahren feines Lebens ftand 
die Schaufpielfunft ihm fern. Er Elagte über Vereinſamung und 
verglich ſich mit der einzeln ftehenden Blume im Kornfeld, die fo 
lange fie blühte, unbeachtet blieb und erſt, wenn fie mit den Ach: 
ren abgemäht wäre, gefehn würde. Obgleich ObersRegierungds 
rath war er felbft in Breslau den Leuten fremd und: nur im engern 
Familienfreife — fein Schwiegervater war der Biograph ded Stadts 
präfidenten v. Hippel, der Freund Schenfendorfs und Hoff: 
mannd, der ChefsPräfident v. Hippel — erkannte man ihn 
und liebte ihn ald Dichter. Sein poetifches Album, in dem er 
täglich. fchrieb, ließ ihn das Alter und zunehmende Unmohlfeyn 
weniger gewahr werden und fein Geiſt, der wie er fih rühmt 
„jung, friſch, veih und fchöpferifch” blieb, erhielt ihn aufrecht. 
„Sei die Zeit auch meinen Beftrebungen nicht günftig, was frage 
ih nach der Zeit? Der Gott in mir Fennt feine Zeit”, fo: fuchte 
er fich zu überreden, um den nur zu oft vorbrechenden Schmerz 
ſich felber zu verhehlen. Bon ihm wurde er oft begleitet, wenn 
er, wie er liebte, fi in der freien Natur erging und ihrer Stimme 
laufchte: 

Im Walde ftilled Mandeln 

Iſt ewiges Verhandeln 

Mit einem großen Geiſt. 


Wie nah verwandt iſt dir der Dichter o Natur! 
Denn auch aus feinem Jnnern ſchwellen 

Stets Liebesblumen an Begeiſtrungbquellen 

Und Götterleben ſcheint ihm Frühling nur. 

Ach mit dir klagt der Dichter auch Natur! 
Von deinen hundert tauſend holden Blüten 
Sind neunzig tauſend, welche leer verglühten, 
Und tauſend trieben Saat und Früchte nur. 


Die Zeit, die ihn vornehm überſah, zehrte an: feinem Les 
bensmark, aber noch mehr die, die in bedachtloſem oder bös— 
willigem Eifer das Wahre und Hohe verkannte. Als man 
ihn amtlich verpflichten wollte zur Uebernahme der Cenſur, 
ſchrieb er: 

| 46* 
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Und meollte man mit Gold mir jeden Strich, 
Bom Stift geführt durch dreifte Zeilen, decken, 
Ich riefe laut: died Gold ift nicht fir mid)! 
Eh wählt id) mir den Bettelfat und Stecken. 
Und habet ihr zu zwingen mid) die Macht, 
Und achtet nit auf Bitten und Beſchwerden, 
So ſeyd gewiß, ſchon in der nächſten Nacht 
Einnt ihr darauf, mid) twieder lod zu werben. 


Mit Entrüftung wies er die Zumuthung zurüd, als aber auf 
den Preßzwang die Preßfrechheit folgte, ald bei der Auflöfung 
aller Ordnung Deutfchlands Ehrenhaftigkeit wankte, da ergriff ihn 
tiefer Seelenfummer und mit dem Verſe: 

Die Mitwelt muß fih vor der Nachwelt ſchämen 

fhloß er ein Gedicht, in dem er, der fonft thränenlod getrauert, 
eine heiße Thräne geweint zu haben befennt, ein Gedicht, dem er 
die Ueberfchrift gab: „die Thräne des 19, März 1848.” Hey: 
den fchrieb zulegt geiftliche Lieder. Won einem Siechthum, das 
in bedenklicher Weife ihn ergriff, konnte der Beſuch von zwei 
Bädern ihn nicht heilen. Er ftarb am 5. Nov. 1851 .bei Som 
nenaufgang und ed erfüllte fich fein Wort, daß er nicht im ber 
Nacht, fondern an einem Morgen verfhheiten würde. Zur Erin: 
nerung an den Freund der fchönen Natur ward ihm in Charlot⸗ 
tenbrunn eine Buche gepflanzt unter dem Namen: Heyden-Budk. 
Sm Volksmunde dürfte aus ter Stätte bald ein Hünengrab wer: 
den und ald Schatten ein ungefchladhter NRiefe umgehn, wo man 
der edlen, friedlichen Liebenswürdigkeit eined Spaziergängerd be 
gegnete, defien Wefen etwas zierlich Sungfräuliches, forgfam Hof: 
männifched hatte. 


In Danzig erfchienen 1821 und 1822 zwei Dramen. 

Ehrenfried Blohmann aus Lauban, der zwifchen 1777 
und 1849 lebte, früher Lehrer in Senfau, dann am Gymnaflum 
in Danzig, ein Freund Fouqué's und der Hendel⸗Schütz, 
fehrieb Lieder und Gedichte und außer einem verlorenen Luft: 
fpiel ‚Liebe und Marrheit” ein großes gefchichtlich romantifches 
Drama ‚‚Serthba von Stalimene.” Diefes im Jahre 1822 
gedrudt, vor der Zeit des griechiſchen Freiheitskrieges verfaßt, 
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ftelt uns ein Mädchen dar, welches durch den ruhigen Zrieb innes 
rer Liebe zu Vater und Waterlande zur Heldin erhoben wird. 
Müllner bezeigte öffentlich feine Unzufriedenheit über die Erfin- 
dung, worauf der Angegriffene ermwidente *), daß er neben den 
Scauderbildern dunfeln Erbenlebend (neben Fluch, Schickſal und 
Dämonen) das heilige tröftliche Walten der Vorſehung und den 
Glauben und die Macht ded. freien Menfchenwillend nicht für 
Sefpenfter wolle gehalten wiffen und daß er Shaffpear, wie diefer 
auf dem Deferfchen Theater: Borhange in feiner Weife anſpruchs⸗ 
108 durch die Dramatiker und Philofophen hindurchfchreite, früh: 
zeitig ih zum Sinnbilde gewählt habe. — Die Dichtung Flingt 
aber mehr nah Fouque ald nah Shaffpear. 


Unter ihren Breundinren Gertha, 
Tochter des Befchlshabers auf Stalimene (Lemnos), eines gebornen Schweden in venetiani- 
ſchen Dienften. 


Der Frauen Schwert ift Liebe. — 
Dody eh dad Vaterland in Feſſeln Flagt, 
Wagt aud) dad Mägdlein wohl die Schwerteöhiebe, 
Gedent doc, was ver Kaufherr und erzählt, 
Der hier gelandet aus Maffiliend orte, 
Wie dort die Jungfrau fid) dad Schwert erwählt, 
Und zog vor Drleand, dem Reich zum Korte; 
Die heil'ge Yungfrau führend in der Fahne, 
Die heilige Iungfrau kämpfend ihr voran, 
Folgt Frantreichh Adlerflug dem reinen Schwane, 
Bon Britenblut gefärbt die Siegesbahn; 
ChHrift gegen Ehriftz — hier Ehriften wider ‚Heiden, 
Groß ihre Schaar — der Inſel Häuflein Hein ; 
Da ziemtd für Seide fi in Eifen Heiden, 
Jungfräuliher David ſolchem Troger fen, 
Nicht dreißig Jahre find ſeitdem verfloffen, 
Da jtand Iohanna d’Arc im Siegedfeld; 
So heut im meinem Bufen fpuft der Held, 
Und wärt ihr mir nicht freudig Kampfgenoffen ? 

Chariflea. 

Wo Bertha ift, Mi Chariklea auch! 


) Aehrenleſer 1822, S. 303. 
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Chariton. 

Wie fromm au, Chariton hält gleichen Brauch. 
Bertha, 

Droht der Yungfrau Ehre Schande, 

Kämpf fie für den veinen Leib; 

Droht der Mutter Schmach und Bande, 

Werde Heldin ſelbſt dad Weib! 
Schweſtern nehmt die blanken Waffen! 


— — — — 


Suleiman Muhamevds Feldherr. 
Rechts, — droben — Weibern weichen! — Schand und Spott! 
Nicht Scheu vor dem Propheten — nicht vor Gott! 
Links focht er ſelbſt der alte Schwedenheld. 
Ibrahim. 
Des Helden Tochter iſt die Führerin; 
Sie trägt — altuordlandöweije, Mannedfinn. 
Suleiman. 
Nun, nun — die Zaubrin will ich felbft nody fehn — 
Und weh euch allen, werdet ihr nicht ftehn. 


Gertha, die Suleiman verwundet, rettet ald Siegerin ihr 
Baterland, während ihr Vater im Kampfe fällt. — Es heißt in 
einem ald Nachwort angehängtenSonett an Schiller: 


Thun ziveie Gleiches, immer bleibt's verfchieden. 


W. F. Zernede hat zwei Stüde herausgegeben, ein Schau: 
fpiel in 1 Akt „Philippine Welfer“ in Danzig 1821 und unter 
dem angenommenen Namen Froͤr. Dörne ein großes Trauer: 
fpiel „Sohann von Schwaben” in Berlin 1830. Das erfte ift 
mehrmals in Danzig und auch in Augsburg gegeben. Die erfte 
Darftellung erhielt ein hervorragendes Intereſſe dadurch, daß im 
Mai 1821 die Rolle des Kaiferd Ludw. Devrient übernahm, 
In dem dramatifchen Gemälde wird die Verſöhnung zwifchen 
Ferdinand I. und dem verftoßenen - Sohne gefchilder. Der 
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greife Kaifer, vom harten Krankenlager erftanden, ift gegen bie 
treue jugendliche Pflegerin mit Dank erfülr, doch um fo bitte: 
rer gegen ihn geftimmt, der an der Liebe des Vaters Falt gefrevelt 
und an feinen Schmerzenstagen Feine Theilnahme Fundgegeben: 


Kaum eine halbe Tagereife meit 

Bon Infprud liegt dad Scyloß, dad er bewohnt, 

Mein Unfall konnt ihm nicht, verborgen bleiben, — 

Und mit dem Sohne fol ich Frieden ſchließen, 

Den nicht fein Herz zum Water hergetrieben ? 
Leibarzt. 

O ihr habt ihn geſehn, er hat euch nicht 

Verlaſſen in der Krankheit langen Tagen, 

Doch unerkannt wollt! er dem Vater bleiben. 

Als die geliebten Söhne von euch ſchieden 

Und ihr zum väterlihen Segen hobt 

Die ſchwache Hand — da niet! in einer Ede 

Ded Zimmerd betend der verftoß’ne Sohn, 

Er betete — für den, der ihm geflucht. 


Kaifer. 


So ift der Mann, den ich für euern Gatten 
Bisher gehalten — edle Frau — mein Sohn? 
Mit feinem Worte hat er ed verrathen, 
Daß er ein Andrer war, ald euer Gatte. 
Philippine. 
Er iſt — o guter Himmel, gieb mir Kraft! — 
Er iſt mein Gatte 
Seyd gnädig euerm Sohn und feinem Weibe, 
Sch bin fein Weib — id) bin ded Welferd Tochter! 


Sie will ihm entfagen, einen feierlihen Scheidungsakt voll 
ziehn laffen, um dem Vater den Sohn wiederzufchenfen und ihre 
Kinder anerfannt zu fehn als des Kaifers Enkel. 


Erzherzog. 
Daran erfenn’ id) dich mein edled Weib! 
So wahr mir Gott im Todeskampf einft helfe, 
Für eiteln Glanz kann ich mein Weib nicht opfern. 
Ihr feyd genefen, ihr bedürft nicht mehr 
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Ded Ferdinandd und feiner Philippine. 
Lebt wohl! 

Kaifer. 
Mein Sohn du haft beftanden in der Prüfung 
Und würdig bift du Diefed edeln Weibesb. 
Entfagt hab’ idy dem tiefgenährten Groll. 
Jetzt erft bin ich genefen, — meine Bulje 
Durchſtrömt ein neued, jugendlidyed Leben, 
Seit ihr der Tugend ihren Kranz gegeben. 


Die Eefchichte ded Sohann von Schwaben wurde in einem 
gern gefehenen Zrauerfpiel in Hamburg 1784 vorgeführt und 
ging nicht nur über alle Bühnen Deutfchlands , fondern erhielt 
fih auch auf ihnen an 20 Jahre. Effektvoll iſt auch hier das 
Erſcheinen ded Kaifermörderd, der auf dad Gerücht hin, daß Als 
brecht I. ihm feine Braut getödtet, als Rache für eine Reihe grau: 
famer Gewaltthaten das blutige Werk begeht. 


Mid) ſtößt die Erde, wie der Himmel aud. 
Sag deiner Schwefter, daß ich, fie zu rächen, 
Den Todeöftreid) auf meined zweiten Waters, 
Auf meined Kaiferd Bruft im Wahn gefchleudert. 
Barmherziger wie fonnteft du fie dulden, 

Die fürchterliche, ſchmachbelad'ne That? 

Des Oheims Mörder, meines Kaiferd Mörder, 
Ihr grauſen Namen, wie vertilg' ich euch! 
Entfremdet aus dem Kreiſe reiner Menſchen, 
In Bergeöfhluchten, an der Felſen Abhang, 
Mo die Natur nur Schreden beut und Graus, 
Wird Rudolphs Enkel feinen Frevel büßen. 


Unter den gleichzeitigen Londichtern verdienen zwei Königd» 
berger Hoffmann und F. Dorn befondere Berückſichtigung, 
wenn auch von den Gompofitionen des erften Feine hier zur weis 
tern Kenntnißnahme gekommen und die des legtern, obwohl er 
erft vor wenigen Jahren ftarb, bereit3 vergeffen find. 


Ernft Theodor Wilhelm Hoffmann (für Wilhelm legte 
er fi) den Namen Amadeus bei) wurde am Werdetage des gros 
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gen Kriedri 1776 geboren. Da fein Vater Griminalratb in In: 
fierburg geworden, fo ward er in Königsberg im Haufe eines 
Onfeld Dörffert erzogen. Bon feinem Großonfel Otto Wu— 
trin*), der wie jener beim Gericy arbeitete, ward er zum‘ Er— 
ben eingefegt. Auh Hoffmann, der mit dem Komponiften 
3.9 Schmidt in des Predigerd Dr. Wannows ki's lateini— 
fher Schule unterrichtet war, fludirte die Rechte. In der Muſik, 
im Bioiinfpiel und Oeneralbaß war der Gantor Gladan: fein 
Lehrer urd im Zeichnen vielleiht ein Miniaturmaler Molinari, 
der eine Zeitlang in Königsberg war und in Glogau mit Hoffr 
mann wieder zufammentraf. Diefer machte hier die Belannts 
fhaft ded Gatten der bieder verwiefenen Gräfin Lihrenau des 
mehrmals genannten $ranz dv. Holbein. Bon Glogau wurde er 
nah Pofen verfeßt, wo er Goethes „Scherz, Lift und Rache‘ 
componirte und ſich in eine Polin verliebte, die er fpäter als 
Sattin heimführte. Er erwarb fih hier 1799 die Achtung feiner 
Vorgefegten. Wenn er ſchon in Königsberg an einem Liebeöfieber 
litt, wenn ſchon damals nach feinem Ausdrud ihn die Furie der 
Mufif- und Romanſchreiberei anpadte, er VBignetten fatirifcyen 
und amorofen Inhalts zeichnete, — „in meiner erften Erziehung, ger 
fteht er, zwifchen den vier Mauern mir felbft überlaffen, liegt der 
Keim mander von mir hinterher begangenen Thorheit“ — fo 
fcheint alles diefes ihn jegt noch mehr in gefpannter  Shätigkeit 
erhalten zu haben. Er wohnte in einem Haufe mit dem Regie 
rungsrath Schwarz, dem Berfaffer der morgenländiichen Erzäb- 
lung „Ahdim“, der zur Feier des neuen Sahrbunderts eine von 
ihm zu fomponirende Gantate dichtete und uns ausführlich erz 
zählt hat*), was Hoffmanns ferneres Bleiben in Pofen un: 
möglich machte. Der Adel gab Bälle für fih, Die Räthe, um 
ihm nichts nachzugeben, veranftalteten folche, in denen der Scherz, 
wie dort die Vornehmheit herrfchte. Auf einer Kaftnacht3-Redoute 
erfchien unter den Masken ein Bilderfrämer,, der fpeziell bezüg: 
liche Garicaturen den einzelnen Perfonen in bie Hände fpielte, 


*) Iſt der Rame fo richtig? Bei Higig: Hoffmann’d Leben und Nachlaß. 
Stuttgart 1839 mwird der aus Ungarn ftammende Großonfel Vöthöry genannt. 


**) Denhvürdigfeiten aus dem Leben eines Geſchäftomanns, Dichter und 
Humoriften. Leipzig 1828, 
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Eine Pinderlofe Frau, die man oft zu Roffe fah, erblidte ſſch ats 
Reiterin im Galopp über eine Wiege hinwegfeßend, eine Dame 
padt Fläfhchen ein mit den Auffchriften: jeunesse, beaute, 
zwei wüft lebende junge Polen. halten ein Wettrennen nad ber 
Frohnvefte, ein Mann dedt die Fahle Scheitel mit Bezeichnung 
nicht ehrenwerther Organe mit der Perücke: couvrant ses platti- 
tudes. Died würde ruhig hingenommen feyn, wenn nicht unter 
anzüglichen Darftelungen fid auch ſolche befunden hätten, die .ges 
gen ben General in Pofen gerichtet waren. Ob ſich auch der 
Bilderfrämer früh genug unfichtbar machte, fo Fonnte der Ver 
dacht nicht in der Perfon des Beleidigers irren und Hoffmann 
mußte Plotzk mit Pofen vertaufchen, als er eben eine Rathäftele 
befommen follte. Auch hier fonnte er von den Gillrayaden, fo 
thener fie ihm zu ſtehn kamen, nicht Iaffen. Außerdem fchrieb 
er eine Comödie „der Preis’ um einen in Berlin audgefegten 
Preis zu erringen, was ihm aber nicht gelang, und. eine Abhands 
lung für den Freimüthigen über den Chor in der „Braut von 
Meſſina“, der als feine erfte fchriftfiellerifhe Arbeit von ihm ger 
drudt wurde. Inzwiſchen 1804 und 1807 war er in Warfchau 
angeftellt, wo er mir Hitig, Mnioch und Werner verkehrte, 
mit welchem letzten er in feiner Vaterſtadt im felben Haufe ges 
wohnt hatte. Er fegte die Muſik zum „Kreuz an der DOftfee.” 
Hoffmann bewirkte ed, daß in einem Palaft ein Saal zu gros 
Ben Concerten eingerichtet wurde, deffen Decoration er mit befor: 
gen half, damit an ded Königs Geburtötag 1806 mir Mufifen 
von Gluck, Mozart und Haydn die feierliche Weihe flatthaben 
könnte. Auf den Gerüften faß er mir dem Pinfel unter Karben: 
töpfen und malte in einem Gabinet mit ägpptifihen Feſtzügen uns 
ter den Thiergottheiten manche leicht erfennbare Portraitd. Das 
Ginrüden der franzöfihen Truppen gab plötzlich feinem amt: 
lichen Leben eine durchaus. veränderte Richtung, Der Beamten 
waren auf einmal zu viel. Durch die Zeitungen trug er fich als 
Theater: MufifsDirector an, der mit allem vertraut fey, was zum 
Theater gehöre, der. fih auf Decorationsmalerei und Coſtüme ver- 
fiehe und unter billigen Bedingungen eine Anftelung verlange. 
Der Director ded Bamberg Würzburgfchen Theaters Graf v. So: 
den, der Verfaſſer der „Ignez de Caſtro“ wandte fih an ihn 
und Hoffmann folgte gern der Einladung. Allein Soden’s 
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Stelle nahm bald Cuno ein, der in den „Räubern auf Maria 
Culm“ ein’ Zugftüd lieferte, und, da es nicht mit dem Theater 
ging, ed mit dem Buchhandel verfuchte. Sein Nachfolger wurde 
v.Holbein. Diefer ift höchlich damit zufrieden, in dem befreuns 
deten genialen Hoffmann einen Componiften und Mufikdirector, 
Decorateur und Architecten zu finden. Ein Kreis von Freunden 
der Kunft und Muſik vereinigt fih um ihn, unter ihnen der 
Buchhändler Kunz, der wie zum Heldenfpieler geboren ein aus 
gezeichneted mimifches Zalent befaß*. Holbein hatte einen 
glücklichen Wurf mit feinem „Fridolin“ gemacht, den er in Wien 
auf die Bühne gebracht. Mit der Bearbeitung des „Käthchen 
von Heilbronn”, das er in Bamberg aufführen ließ, fchien «8 
Anfangs ihm nicht gelingen zu wollen. Hojfmann, ber dort 
von Werner und Ziel mit Anerkennung ſprechen hörte, Fam 
auf den Gedanken, den Galvderon in der Schlegelichen Ueber: 
feßung auf die Bühne zu bringen und fein Bemühen krönte ein 
glüklicher Erfolg. „Die Andacht zum Kreuze’ verfammelte 1808 
wiederholt ein zahlreiches aufmerkfames Publikum. Wenn Goethe 
fpäter in Weimar den „ſtandhaften Prinzen‘ in Szene fegte, fo 
drängte er den Beſchauern etwas Fremdartiges auf, Hoffmann 
entwidelte der Bemwohnerfchaft aus dem Kern ihrer Kirche die 
Galderonefchen Blüten. Als er durdy die von ihm gefeßte Duver: 
türe eine alfeitig feierliche Stimmung, wie er ed beabfichtigt, ber: 
vorgerufen, fo erfchien den Altgläubigen nichts mißfällig oder 
Anftoß erregend, mit heiliger Stille wurde die Erzählung von 
den Wundern des Kreuzes aufgenommen. Beim „ſtandhaften 
Prinzen‘ hatte man fich einen andern Inhalt verfproden, auf 
ein gewöhnliche Nitterfiüd gerechnet und daher war hier das 
Sntereffe mehr getheilt, aber man ließ es fich gefallen, daß aus 
dem Sarge Fernando als. Fichtgeftalt fi erhob und im gerötheten 
Himmel Chriftus ‚auf Wolfen thronend wahrgenommen wurde. 
„Die Brüde von Mantible” fand feinen Anklang. Zu allen drei 
Stüden wie zum „Käthchen von Heilbronn‘ hatte Hoffmann 
die Decorationen gemalt. AS zur Bewaffnung freiwilliger Va— 
terlandövertheidiger eine Worftelung gegeben werden follte, fo 
wählte er des ihm befreunderen Fouqué „Emma und Eginharb” 


*) Funf (Kunz) Aus dem Leben zweier Dichter Hoffniann u. Wetzel. Leipz. 1836. 
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und führte wegen des Coſtüms mit Kunz gelehrte Verhandlun⸗ 
gen; Alles ließ ſich zur Zufriedenheit einleiten, nur die Huckepack⸗ 
Szene erregte Zweifel. 

Wenn äußere Anläffe dad in die dichterifche Natur Gepflanzte 
oft zum Austrag bringen, fo ift es der Aufenthalt in Bamberg, der 
ihn zu dem Novelliften machte, wie er vor unferer Seele fteht. 
Wie reich auch die fünf Jahre an fruchtbaren Anregungen waren, 
fo waren es Marterjahre und nur durch ein muthwiliged Hinweg⸗ 
feßen über das Beängftigende, durch ein gefpanntes Pafjen auf 
außergewöhnliche Umftände, durch ein trogiged Auftreren in uns 
heimlichen Berbältniffen, war es dem leicht muthlos werdenden 
Hoffmann möglich, ſich aufrecht zu erhalten. Dadurch bils 
dete ſich bei ihm ver dämoniſche Grundton feiner novelliftifchen 
Schöpfungen aus. Das erfie Koboldöfihern nehmen wir cher in 
feiner früh bervortretenden Zronie wahr, ald in feinem Gefallen 
an Wieglebs Magie, die er in Königäberg fleißig gelefen. Er ers 
fuhr ed, wie bei ben ungeregelten Zuftänden einer Provinzials 
bühne nicht augenblidliher Schade in Ausficht fünftigen Gewinns 
getragen werben Ffann. Dur dad Mißglüden einer Oper war 
der Banquerott eined der Directoren erklärt. Hoffmann mußte 
Mufifftunden geben, für eine mufifalifche Zeitung ſchreiben, auf 
Beftellungen fomponiren, um in mißlicyer Zeit leben zu koͤnnen. 
Mit Kunz fchloß er einen fcherzhaften Gontraft über die „Phans 
tafieftüde in Callots Manier‘ *). Als Holbein von der Bühne 
1813 abtrat, verließ auh Hoffmann Bamberg und begab fid 
nach Sachſen. Die politifhen Bewegungen ließen ihn feinen 
Zufluchtsort finden, In Dresden war die Eibbrüde gejprengt 
und er ſah fich von feinem Freunde und Landsmann, dem fpätes 
ven Präfidenten v. Hippel getrennt, der ſich eben in Dresden aufs 
hielt und ihm in feiner Noth und Verlaffenheit Troſt und Schuß 
gewefen wäre. In Leipzig ward er Mufif-Director bei der Se 
cundafchen Gefellichaft. Allein in Folge einer Erkältung im Thea⸗ 
ter-feffelt ihn die Gicht lange an das Kranfenbette. Bon Schmerzen 
gequält zeichnet er für ein Paar Thaler den Buchhändlern Caris 


) W. C. Siegm. Mylius, defien Namen früher genannt iſt, gab „Galerie 
von romantiſchen Gemälden, Arabesken, Groteblen und Caloté.“ Berlin 1792 
heraus. 
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caturen auf die Franzoſen, die als Kupferfliche weit und breit 
verfendet wurden, fo die Gallia, die durch den Exorcisſsmus ges 
beilt wird, indem aus ihr Napoleon ald Teufelsfratze fährt. 
Hoffmann wird aufgefordert, Mufifs Director beim Theater in 
Königsberg zu werten 1814. Uber er entfchließt fih an den 
Fürften v. Hardenberg zu fchreiben, um wieder als Surift in 
den preußifchen Staatsdienſt einzutreten. Seitdem lebte er in 
Berlin als Kammergerichtsrath. Hoffmann der beliebtefte 
Schriftſteller machte ſich auch als Dpernfomponift einen Namen 
durch die „Undine“, die 23 Mal im kgl. Schauſpielhauſe zur Auf— 
führung kam, bis es zwei Tage nach der letzten in Flammen unterging. 
Die Partitur iſt nicht mit verbrannt, wie man fürchtete, ſondern 
wird in Berlin in der Föniglihen Bibliothek aufgehoben. An— 
Fänge an fie follen im „Freiſchütz“ entdedt werden. Stüde, nad 
feinen Novellen gearbeitet, (in diefen wird provinziell-Lokales ges 
fihildert, der Artushof und Adam und Eva in Danzig, die heilige 
Linde, dad Schloß von Roffitten) *) find in Danzig und Königs: 
berg aufgeführt „dad Fräulein von Scudery”, „dad Majorat von 
Roffitten” von Vogel. Wenn Hoffmann aud nach der Undine 
mit dem Theater in Feiner Berührung fland, fo ward ed ihm 
feineöwegd fremd, da er als fiehender Saft im Lutter u. Wegner: 
fihen Weinhaufe alltägli mit Ludw. Devrient verfehrte und 
in Witz fprudelnder Laune dem Ort eine clafliihe Weihe gab. 
Es ift wohl mehr hart ald gerecht, wenn man lielt: „Er fchrieb 
um zu trinfen, und trank um zu fehreiben.‘ 
Hoffmann flarb an der Rüdenmarfs:Dürre 1822 


Der angefehene Kaufmann ©. F. Dorn in Königsberg 
hatte zwei Söhne, die leidenfchaftliche Freunde des Theaters und 
der Mufif waren und die ihre Liebe auf ihre Kinder vererbten. 
Der Sohn des einen ift Heinrih Dorn, der Componift des 
„Schöffen von Paris’ **), der „Nibelungen“, die Tochter des an- 
beren, eine vorzüglidhe Biolinfpielerin, war an &. Sobolewski 
verheirathet, den Componiften ded „Seher von Khoraffan” u. ſ. w. 


*) Hoffmann ſoll hier feinen Großonkel geſchildert haben, den er oft auf 
Dienftreifen als Protocollführer begleitete. 
**) Der Tegt von Guft. Wohibrüd. 
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Wie Sobolewski viele Jahre bie 1853, Heinrih Dorn 1828 
in Königsherg ald Mufifdirectoren wirkten, fo auch eine Zeitlang 
deö letztern Oheim Joh. Friedr. Dorn, der zwifchen 1777 und 
1845 lebte ). Obgleich er bunt fi durchkreuzende Lebenswege 
betrat in befländigem Wechfel begriffen, fo konnte ihn das wirre 
Treiben nie ganz von der Muſik abziehn und von Wohlhabens» 
heit zur Armuth herabgefunfen biidte er über das Werächtliche 
des Tagewerks zu ihr hinauf und er verdanfte ihr Erhebung, 
Heiligung und zufriedenen Sinn bis zur Stunde der Erlöfung. 
Er war Diöponent des väterlihen Handelshaufes und fpäter 
Comptorift in einem fremden, ein Befchüger der Kunft und fpäter 
Singlehrer, er war Mufifdirector und fpäter Cantor, er war ein 
Gutöbefiger und fpäter Buchhalter in einem Weinhaufe, er mar 
gelehrter Kritifer **) und fpäter der Redacteur eined trivialen 
MWochenblatte. Den Wiffenfchaften zugethan, mit nicht geringen 
Kenntniffen verfehn, war er in Königöberg lange das Orakel, wenn 
ed fih um Geſchichte der Muſik oder um Urtheile über fie han: 
delte. Mir Eifer befämpfte er in. polemifhen Auffäsgen die Mu— 
fifer, mit denen er bei aller Gutmüthigkeit, die er befaß, in nicht 
barmonifchem Verhältniß ftand und lieber mit Schaufpielern, wie 
mit Garnier, als mit ihnen umging. Demnad hätte man meis 
nen follen, daß feine Gompofitionen mißgünftig aufgenommen 
wären und vielen Anfechtungen ausgefegt gewefen. Dem aber 
war nicht fo, weil fie wohl einen allgemein anzuerfennenden 
Merth hatten, wenn fie fi auch nicht in dauernder Gunft erhiele 
ten. Er lieferte die Mufif zu Carniers Feftfpiel: „Die Weihe‘ 
die Ouvertüre zu Werners „Weihe der Kraft”, die Gefänge zu 
Kobebue’d: „Der Flußgott Niemen und noch Jemand.“ Zmei 
Königsberger Fomponirten Kobebue’d Gingfpiel „der blinde 
Gärtner oder die blühende Aloe”; mit der Kompofition von 
P. Schmidt wurde daffelbe in Danzig 1808 und mit der von 
Dorn am 1. San. 1811 in Königeberg aufgeführt **. Won 
einer größeren Oper, an der Dorn noch im vorgerüdten Alter 


*) Sein Leben in den N Prov. Biättern a. Folge Bd. III. ©. 330. 

*+) Miele feiner Auffäge find mit 4 unterzeichnet. Die erften find in ber 
Leipziger Mufltalifhen Zeitung euthalten. 

***) Es mwirb hier bemerkt, daß ein britter Komponift Aug. Hagen fein 
Königäberger tar. 
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arbeitete, ift nichtd zur öffentlichen SKenntnig gefommen. Auch 
feine Symphonie aus Fis moll, die für werthvoll von Kennern 
gehalten wurde, dürfte nicht mehr vorhanden ſeyn. Mit feinen 
Leiftungen als Mufifdirector vom Det. 1812 bis Apr. 1813 war 
man zufrieden, wie fchwierig bei der abminiftrativen Verfaſſung 
des Theaters auch feine Stellung gewefen feyn mag. Wie beim 
Componiften wollte man aber audy beim Dirigenten mehr gründ: 
liches Wiffen und ficheren Takt ald freie Hingebung und Begei- 
fterung wahrnehmen, 


Die Bühnenverwaltung bei dem befländigen Wechſel ift in 
diefem Zeitraum ungleich fchwieriger zu überfehn als in den frü— 
beren. Gewöhnlich war es, wenn ein Director durch den Drang 
der Umftände gezwungen dad Zepter niederlegte, daß nicht unmits 
telbar darauf ein anderer dad mißliche Gefchäft weiter führen 
mogte, daf eine Adminiftration daher gewählt wurde, um einen 
geordneten Gang wiederherzuftellen und daß diefe, da fie nie den 
Wünfchen der Betheiligten entfprechen Fonnte, häufig eine Abändes 
rung erlitt und aus alternirenden Mitgliedern beftand, je nachdem 
das Bertrauen ſich für fie beſtimmte. Die Directoren ober dies 
jenigen, die auf eigne Gefahr für alleinige Rechnung das Unter: 
nehmen leiteten, waren bi zur Wiebervereinigung der beiden 
Theater, | 

in Danzig: 
Hüray vom 9. Febr. 1811 — 28. April 1816. 
Hüray vom 21. Mär; 1817 — 12. Febr. 1819. 
Köhler vom 8. Aug. 1819 — 23. San. 1820. 
Schröder vom 22. Oct. 1820. 
in Königöberg: 
Hendel-Schütz vom 20. Sept, 1811 — 23. Oct. 1811. 
v. Koßgebue vom 1. Det. 1814 — 5. Oct. 1815. 
Hüray vom 25. Aug. 1816 — 11. März 1817. 
Döbbelin vom 1. Oct. 1817 — 1. April 1819. 
Hüray vom 10. Det. 1819 — 7. Suni 1822, dem Na: 
men nach bei weitem länger. 
Schröder vom 21. März; 1824 al „Director de Dans 
ziger und Königsberger Theaterd.’’ 
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Daniel Hüray befchrieb fein Leben *) wie Carnier und, 
wie diefer, nur leider! die erfte Hälfte deſſelben, da die damaligen 
Leſer nicht begierig feyn mogten, ſich dad erzählen zu laffen, mas 
fie aus dem Umgange fennen lernen konnten. Jetzt mürden wit, 
um die erften Bezüge der Künftter zu dem Xheater in Preußen 
zu erfahren, gern dad eine mit dem anderen vertaufchen. Hüray, 
deſſen Großeltern Refugie'd gewefen, wurde in Berlin geboren, 
wo er, deffen Vater ald Rotterie-Cofecteur und Krämer ein dürf⸗ 
tiges Ausfommen hatte, ein bürgerliches Gewerbe erlernen folte. 
An Monbijou, in defjen Nähe die Eltern wohnten, gaben frans 
zöfifche Comödianten auf dem dortigen Theater treffliche Vorſtel⸗ 
lungen, unter ihnen befanden fih Aufresne und le Gain. 
Hüray erfaufte ſich den Eintritt, indem er auf des Directors 
fcherzhafte Aufforderung: Baisez le plancher! vol Begeifterung 
rief: De tout man coeur! und den Boden der Bühne küßle. 
Als die Döbbelinfche Gefelfchaft in Berlin fpielte, gelang es ihm 
da die ausgezeichnete Schaufpielerin Schulz im Hürayſchen Haule 
verkehrte, durch deren Sohn oft unbemerkt ind Xheater zu drin 
gen und ſich unter die Zufchauer zu miſchen, nachdem er oft drei 
Stunden vorher fi) unter den Bänfen verftedt gehalten. Bei 
ſolcher Liebe zum Theater war ed ein vergeblicher Verſuch, wenn 
er in einer Handlung lernen, oder, nachdem er bereitö die Bühne 
betreten, zu einer ruhigen Lebensweiſe zurückkehren ſollte. Bei den 
vielen franzöfifhen und deutfhen Privattheatern, die ed damals 
in Berlin gab, wurde es ihm nicht ſchwer, feine Fähigkeit zu prüfen. 
Mit Beifall trat er im Le francais A Londres, in Hippelö 
„Mann nad der Uhr“, Jeſters „Duell“ auf. Er erwarb ſich 
kleine Vortheile und manche Geldeinnahme, als er auf der Bühne 
bei einem Gaſtwirth vor dem Stralauer Thor und im Hauſe ei— 
nes adlichen Beamten, der ein franzöfifches Theater eingerichtet 
hatte, die Keitung übernahm und bier die Stüde: La jeune In- 
dienne, Ariane à Naxe (jened von Sefter ind Deutfche, diefed 
vom Prinzen Heinrich ins Franzöfifche überfegt) und andere 
Vorftelungen anordnete. Für das deutfche Schaufpiel wurde & 
enthufiasmirt durch einen Brodmann, Reinede, Schröder, 


*) Kragmente aus dem Leben eined Schaufpielerd. Mit einer Widmung 
an Ifftand. Erfter Theil. Königsberg 1201. 
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Fleck, Borchers, die er ald Mitglieder des National: Xheaters 
oder als Gäfte nicht genug bewundern konnte. Da feine Eltern 
ihm nicht geftatteten, in Berlin öffentlih aufzutreten, fo ging er 
nach Breslau und fpielte bier in der Wäferfchen Truppe Cheva— 
lierd und Deutfchfrangofen und gab hier und an andern Orten 
den Niccaut, eine Rolle, um die oft die „Minna von Barnhelm“ 
gekürzt wurde. Bei unzureichender Gage empfand auch er bie 
Mühfeligkeit der Fünftferifhen Streifzüge. Bon Prag Fam er 
nach Böhmiſchen Städten und Städtchen. Hier traf er mit eis 
nem Scaufpieler zufammen, der Stiefel: Acteur genannt wurde, 
weil er nur in Rollen auftrat, die die fonft gewöhnlichen Schnallen 
fchube ausfchloffen, namentlich ald Waltron in Möllers Solda: 
tenftüd, das. bieweilen im Freien dargeftelt wurde; Hürap mußte 
fi) ald Srtemporant verfuchen auf Bühnen, zu denen Kasperl die 
Zufchauer mit der Zrommel einlud. Er Iebte einft — mie wir 
dies bei mehreren Schaufpielern finden — vom GSilhouettiren, in: 
dem er es verſtand, Schattenriffe zu zeichnen, mit dem Storch— 
fchnabel zu verkleinern und auszufchneiden, daneben aber auch vom 
Hafardfpiel, das er mit vielem Glüd betrieb. Dies bewährte fich 
auch, da er einft ohne Unterfommen dad Weite ſuchte und bei 
einer Stelle, wo ſich die Wege Freuzten, den dreiedigen Hut auf 
dem Stod dreimal herumfchwenfte und dahin ging, wehin bie 
Spite wies, ebenfo ſpäter ald er in Ifflands Spielern” den 
Pofert gab, eine Role, die er fich felbft im vorgerückten Alter 
nicht nehmen ließ. Er wanderte nach Lübed, fpielte hier den Hof⸗ 
rath in Großmanns „Nicht mehr als ſechs Schüſſeln“ und den 
„Otto v. Wittelsbach“ mit Beifall, ebenſo in Altona und Ham— 
burg. Unter den trüben Erfahrungen gehörte die, daß ein Di: 
rector Befchlag auf feine Sachen legte. „So hätten die Geſchwi— 
fir Schuch nicht gehandelt!” ruft er bei der Erzählung aus. 
Er wanderte nach Celle, Bremen, Göttingen und lernte auf fei- 
nen Zügen die Dichter Bürger und Gökingk fennen. Auf dem 
Gute des letzteren fhlug er ein Theater in einer Scheune auf. 
Warum er nicht länger an einzelnen Orten verweilte, da er 
überall gefiel, ob er nur Routine gewinnen und bei ber Kenntniß— 
nahme der verfchiedenen Directionen Alles prüfen wollte, um das 
Belle zu behalten, berichtet er nicht, Xheatermüde gab er in 
Bremen Unterricht im Franzöſiſchen und im Zeichnen und in Os 
- 47 
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nabrück bemalte er die feidenen Stridbeutel der Damen. Aber er 
Fehrte wieder zu den Bretern zurüd, um ald Franz in ben 
„Räubern““, ald Kent im „Lear“ aufzutreten. In Caſſel, wo ihm 
ein treuer Freund in einem Königsberger Roſenkranz ), dem 
Lieblinge der dortigen Theaterfreunde, 1790 flarb, machte er als 
Kath Brand im „Räuſchchen“ außerordentlihes Auffehn. Das 
Schaufpielhaus brannte ab und er fah ſich wieder wie vordem 
zum Umherirren verurtheilt. Seit 1796 ift er mit feiner Gattin 
Mitglied der Schuchiſchen Geſellſchaft und verläßt feitdem nicht 
Preußen. Er giebt die fo genannten Deutſchfranzoſen und neben 
der Fertigkeit, mit der er im Riccaut rabebrecht, gewinnt er 
Beifall in der Hauptrolle eines franzöfifhen Stüdes: On fait ce 
qu’on peut et non pas ce qu’on veut Außer dem Pofert zeigt 
er fich in derben, chargirten und Farifirten Charakteren als Bal— 
ten in der „Schachmaſchine“, Schnaps in den „beiden Billets“ 
Hippeldanz in Kotzebue's „Epigramm“, als Hofmarſchall Kalb, 
als den Hetmann im „Grafen Benjowskl“, Patriarch im „Nas 
than“. Im 3. 1802 gab er in Danzig den Franz Moor. Die 
Beftimmtheit feiner Darftelungen waren oft ald zu ſtark accen: 
tuirt zu bezeichnen. Seine Gattin die Rollen, wie das Cordelchen 
in den „Jägern“ übernahm, verfchmwindet bald aus der Reihe der 
Spielenden. Er felbft trat ald Director nur felten auf und nur 
in altgewohnten Rollen: Pofert, Balken, Hippeldanz, die man 
noch von ihm, einem zahnlofen Greife, gern geben fah. 


As die Schuchiſche Geſellſchaft ſich in die Steinberg« und 
Bachmannſche Direction theilte, trat er der letzten bei und fpielte 
feitdem in Weftpreußen, vornämlid in Danzig. Im 3. 1806 
leiftete er mit Kramp, Grüner und anderen Gollegen ber 
Zheater:Verwaltung ald Wöchner Dienfte, indem er mit den an 
dern ſich abmechfelnd eine Woche das Inſpizientenamt verfah. 
Zufammen mit Mengershaufen ift er am 2. Febr. 1809 Di- 
rector und, da er durch die Beiorbnung in Ausführung feiner 
Plane fi) behindert fieht **), fo erwirbt er fih am 9. Febr. 1811 


*) Er nannte fih 8. H. Reinhardt. 


++) Die Zerwürfniſſe und die Unfelbftändigfeit der Direction erfehn wir 
noch aus einem Comödienzettel: „Mit hoher obrigfeitliher Bewilligung wird 


Alszen. 
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die Alleinherifchaft. Er muß ‚wieder von neuem anfangen”, um 
ein gutes Theater zu Stande zu bringen. Daß Hüray Drds 
nung einzuführen und aufrecht zu erhalten verftand, mußte bald 
dankbar anerfannt werden. 


Die franzöfifchen Machthaber gewann er durch ein gewähltes 
Repertoir von Opern, in denen zwei neue Sängerinnen Dem. Zeis 
(nahmalige Mad. Weife) und Madam Herrmann mit ver 
dientem Beifall wirkten. Als Gäfte erfchienen Herr und Mad. 
Moſewius. Ed wurden gegeben neben „Arur” Fioravanti's 
„Dorffängerinnen’‘, neben dem „Waſſerträger“ „Lodoiska“, Che: 
rubini’s „Srancisca”, neben „Camilla“ Paer's „Achilles“neben 
„Je toller je beſſer“ Mehul’s „Sofeph in Aegypten” (‚Jacob 
und feine Söhne”) *) neben „Richard Löwenherz”, Sfouard’s 
„Aſchenbrödel“, Bertong „Aline, neben „Don Suan”, „Titus“, 
„Zauberflöte“, „Fanchon“, Zyroler Waftel”, Weigl’5 „Schwei: 
zerfamilie”, Winter’5 „Unterbrocdhenes Opferfeſt“ und Glud’3 
„Iphigenia in Zauris”. Die „„Afchenbrödel” mußte „auf hohen 
Befehl” wiederholt werden und al$ Abonnement general mi- 
litaire am Napoleongfefte 15. Aug. 1813 wurde „Titus“ ver: 
langt. Auch für die Hebung des Schaufpield geſchah manches 
von Seiten der Direction, indem das Perfonal für längere oder 
fürzere Zeit durch Künftler wie Gaßmann, der audh in ber 
Oper brauchbar war, und Anfchüß vergrößert wurde. Die pans 
tomimifchen Ballete von Heimburg mogten nicht mehr befoy- 
ders ergöglich feyn, ein um fo größeres Glück machten 1811. die 
Darifer Tänzer Leon und Dedlille, die hohem Befehl zufolge 
ihre BVorftelungen, zu denen ſtets ale Logen befest waren, noch 
um eine vermehren mußten. 


Am 26. Nov. 1813 ergibt fich der franzöfifche Gouverneur 
und das preußifche Militär zieht in Danzig ein. Anſchütz Fehrte, 
von Königsberg nah Danzig zurüd und fpielte zufanımen mit 
heute (25. Dez. 1809) die Schaufpieler - Gefellihaft der Geſchwiſter Schuh 
aufführen” u. f. w., auf dem KHüray ald „Hr. Hürah ber Vater“ verzeichnet 
fteht. 

*) Als bie Oper 1810 als eine nächſt zu erwartende Erfcheinung angefün- 
bigt murbe, feßte Hüray auf den Comödienzettel: „Ich wage nicht zu viel, wenn 
ich fage, daß es das fchönfte Werk unferer Zeit ift.“ 

47 * 
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Angely. Zu ihnen trat Schwartz als Gaſt und ed fonnte 1814 
„Wilhelm Bel” gegeben werden. Im felben Jahr geht „die 
Sungfrau von Orleans” in Szene. Dem. Mollard fpielt die 
Agnes Sorel und das Entzüden, das fie erregt, giebt ihr Muth, 
immer bedeutfamer in den VBorgrund zu treten. Die patriotifche 
Stimmung ift dem Intereſſe am Theater förderlich und in Steg: 
mayers Melodram „Hermann, Germaniend Retter‘ zeigt fich 
die genannte Schaufpielerin ald Xhusnelde. Die Beziehungen 
auf ‚Deutfchlande Befreiung zünden nicht weniger im Singſpiel 
„der Koſak und der Freiwillige” von Kogebue mit Mufif von 
DB. U Weber ald in Werner’s „Gunegunde”. Ed wird „der 
Freiheit Morgenröthe” deflamirt und auch in Danzig wie in Kb: 
nigöberg in Kotzebueſchen Reimen erklärt, es habe der große 
Schaufpieler „Noch Jemand“ feine Rolle ausgeipielt. Es kom⸗ 
men Stüde von Körner, Müllner und Dehlenfhläger 
zur Aufführung. Die Oper wird nicht vernacdhläßigt und 1816 
Spontini’d „Veſtalin“ gegeben. Durch die regelmäßig ſich 
miederholenden Neifen in die Eleineren Städte wurde Danzigs 
Theater von Zeit zu Zeit gefchloffen, aber nur für wenige 
Monate. 


Beinahe für ein Sahr trat jet ein Stilftand ein, da Hü— 
ray fich mit feiner Truppe nad) Königsberg wandte, um bier die 
Achtung und bad Vertrauen zu rechtfertigen, dad er durch vier: 
jährige Leitung eined neu geordneten Kunftinftitut3 ſich erworben. 
Am 28. April 1816 ſchied er von Danzig und eröffnete, nachdem 
er in Elbing gefpielt hatte, die verlaffene Bühne in Königäberg, 
die nah) Kogebue'3 Direction eined Hauptes entbehrte. Be: 
fcheiden erflärt er, daß ein mohlgerundetes Ganzed für hervor: 
ragende Talente Erfaß leiften folle. Er bietet Dutzend-Billete zu 
14 Fl. an für alle Vorftellungen gültig. Dadurch that er ge: 
nügend Fund, daß es nicht fein Vornehmen fey, durch glänzende 
Saftfpiele zur Theilnahme zu reizen, fondern darzuthun, daß ſich 
durch die vorhandenen Kräfte Beachtungswerthes leiften laſſe. 

Zu neuen Mitgliedern wählt er Ad. Schröder aus Stettin 
und die bei den Königäbergern in dauernder Gunft fiehende Map. 
MWolfhomsfi, um beide am zweiten Abende in den „Jägern“ 
auftreten zu laffen. Go ftrebte er von vornherein ſich die Zur 
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neigung des Publikums zu gewinnen. Diplomatifch Plug war es, 
daß er mehrmald „Euer Verkehr” von J. v. Voß geben Tief, 
ein jämmerliches Gegenftüd zu der Pofle, durdy die ein Theil der 
Scaufpielfreunde dem Theater entfremdet war, Durch Zanzs 
Divertiffements gelang ed ihm, den Reiz mandyer Borftelüng zu 
erhöhen, die artig ausgeführt um fo mehr erfreuten, alö eine 
Zahl jugendlich fchöner Seftalten, wie fie nicht leicht eine andere 
Bühne gleichzeitig befißt, hier zum Vorfchein Famen. Alles Pomp: 
bafte hielt Hüray gefliffentlih fern, um für dad Würdige die 
erforderlichen Mittel zu erlangen. Er rang nicht nad dem 
Neuen, enthielt fi der anlodenden Bemerfungen auf dem Comö— 
dienzettel, wiederholte Fein „zum letzten Mal” und verlangte nicht 
zu Zeiten erhöhte Caffenpreife. Die alten Stüde zogen mehr an 
alö die neuen, wie „Joconde“ von Sfouard, „Agnes Sorel” 
von Gyrowitz, „NRofamunde” von Körner, „Heimkehr des 
großen Kurfürften von Rathenau” von Fouque. Wenn das 
Haus auch fiet3 nur mäßig befegt war, fo gewann er genug, um 
die geringen Gehalte regelmäßig entrichten zu Fönnen. Nur mit 
einem Stüd madte er ein ganz ſeltenes Glück und häufiger 
Wiederholungen ungeachtet fehlte ed an Raum für die Schau: 
lufligen. Hier fonnte man es wagen, alle Abonnements als aufr 
gehoben zu erflären, zu den Dugenbbilleten eine Nachzahlung zu 
verlangen, ohne dad Mißfallen ded Publitums zu erregen. Hü— 
ray' s jüngerer Sohn, dem nur die Darftelung weicdhlicher Lieb: 
haber gelang, war jegt ald Held der Tragödie unerfeglich, da er 
feinem Pudel die Rolle des Dragon einftudirte.. Im Nov. 1816 
wurde zuerft „der Hund des Aubri“ aufgeführt. Hüray d. j. 
gab den fürchterlichen Macaire und Dragon fein Verfolger wurde 
beflatfcht, ald er vor den Augen der geipannten Zufchauer zu all: 
gemeinfter Rührung die Glocde z0g, mit der Laterne vorleuchtete, 
durch dad Fenfter fprang, um den Mörder feines Herrn zu er« 
hafıhen, und diefem in den Rockſchooß padte. Der Danf, der ihm 
gebührte, flattete der Director der Gefelfchaft ab, indem er ein 
grandiofes Fefteffen veranftaltete. 

Man möge e3 nicht der Direction verargen, daß fie die Nei⸗ 
gung der andern theilend, ſich zur Hunde-Dreſſur bequemte, daß 
fie, wie früher in Danzig, „zur Faſchings⸗-Luſt““ mit verkehrter 
Rollenbeſetzung „die Schweftern von Prag’ gab (Kunegunde 
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durch Hr. Hüray d. ä., Crispin durch Dem. L. Zeis u. f. w.), 
da nach dem Sprichwort die Kaufleute fich freuen, wenn Die 
Narren auf den Markt kommen. Das Repertoir ift fonft mufter- 
haft zu nennen. Dad Theaterleben hat den beicheidenen, löblichen, 
patriarchalifchen Charakter mie zur Zeit der Directrice Shud, 
das freilich nicht zum großen Haufe paßte, um fo weniger als 
Talente wie Eckardt-Koch und Czechtitzky entbehrt wurden, 
denn Gaßmann und Anfhüg befanden fih damals nicht in 
der Gefenfchaft und der viel verfprechende La Node mar noch 
nicht fo weit, um mit Sicherheit ihre Stelle einzunehmen. ine 
Helvenfpielerin wie Karoline Schuch wurde auch nicht ges 
funden. 

Bei einem geringen Abonnement fpielte Hüray ohne Unter: 
bredhung fieben Monate hindurch. Man rechnete ihm einen Ge⸗ 
winn von 7200 Thlr. nach, als er Königsberg verließ, von wo aus 
er Schulden in Danzig und Elbing bezahlt hatte. In der letzten 
Zeit feined Aufenthalt war er verfiimmt darüber, daß Borftels 
lungen im alten Schaufpielhaufe den feinen merflichen Abbruch 
thaten. Das Müllerfche Panorama-Theater konnte ſich nicht ge: 
gen dad Eleine von C. Gropius aus Berlin behaupten. „Die 
Aufftelung der mechanifchen Vorſtellungen“ — die landihaft 
lichen Profpecte wurden nämlich durch bewegliche Figuren belebt 
- — fand außerorbentlichen Zufprud) *). 

Gropius, um den Schaden, den er dem Schaufpiel:Director 
brachte, zu mildern, ordnete bei einer dramatifchen Erfindung des 
Bibliothefard Raphael Bock die Gruppen und lieferte eine 
Decoration dazu**). Hüray bemilligte jest mehr als fonft den 


+) Mehr als „ber Rückzug der franzöflfhen Armee nah der Schladht am 
18. Oct. 1813“, „die Inſel Eiba — und zwar die Hauptftadt Porto Ferrajo“ 
vom Innern bed Hafens aus gejehn, mo auf ber anfommenben Fregatte „ber 
Er-Kaifer felbft erfcheint“, waren ed „bie fieben Wunder ber alten Welt‘ (demen 
ald „Wunder ber jeßigen Zeit“ der Brand, von Modtau beigefügt war) bie durch 
ihren feltenen Zauber anzogen. Sie waren „bon einem ber erften jeßt lebens 
ben Künftter angefertigt‘, nämlid bon Schinfel „und an allen Orten alö bie 
vorzüglichften der ganzen Sammlung anerfannt.” Das Theater bon Gropius 
var im Februar und März 1817 aufgeftellt. 


*+) In einer Benefiz-Vorftellung machte ſich Gropius anheifhig, den Mo» 
nolog aus ber „Jungfrau“ in beilinifcher Mundart borzutragen. 
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Mitgliedern Benefizen, um zum Eintritt in die veräbeten Hallen 
zu reizen. Man pflegte nun eine Zahl kleiner Stüde anzukün⸗ 
digen mit dem Beifag: „Alles zum erftien Mal’. Unter der Lei: 
tung ded Prof. Knorre wurden plaftifche Bilder der verfchiedens 
ſten Gattung geftellt, nach bekannten Kupferftihen: „Julie ers 
wacht im Todtengewölbe“, „Albrecht Achilles ergreift das feind- 
liche Banner”, „Raphaeld Sirtinifche Madonna.” 


Hüray meinte in Danzig ein fo gutes Andenfen zurüds 
gelaffen zu haben, daß man dort erwartungdvoll feiner Wieder: 
kehr entgegenfehn und ihn freudig aufnehmen würde Beinahe 
ein Sahr lang hatte die Stadt aller dramatifchen Unterhaltung 
entbehrt. Mad Karfchin, nach der Auflöfung des Kogebuefchen 
Theaters nach Deutfchland zurückfehrend, veranftaltete in Danzig 
pantomimifche Worftelungen und gab mit ihrem Manne „die 
Beihte” und Müllner’$ „Blitz“. Carl Bredom mit feiner 
Familie aus Magdeburg kommend, ftellte Schaufpiel s Fragmente 
zu einer Abend:Vorftelung zufammen. Aehnliches richtete die Fa— 
milie Krampe ein, nachdem fie eine Zeitlang in Königsberg ge 
fpielt hatte. — Dergleichen pflegt meifteng nur die Luft am Then: 
ter zu verleiden. Die Leute waren defjelben entwöhnt und von 
Hüray wurden die größten Anftrengungen vergeblich aufgeboten, 
Seine Bühne, die fi fonft großer Gunft zu erfreuen hatte, 
war nicht mehr annäherungsweife in den früheren Stand zu feßen 
und felbft der Hund Dragon vermochte nicht, die Untergehenden 
über Waffer zu halten. Zwei überall damald mit Beifall ge: 
Irönte Stüde: „das Taſchenbuch“ von Kogebue und „das 
Singfpiel auf dem Dache“ von Treitſchke mit Mufif von Fi— 
fcher ließen Falt; e8 wurde Calderon's „Leben ein Traum“ 
1817, Spontini’3 „Cortez“ 1818 dargeftelt, aber das Publi— 
fum fchien nicht Gefhmad daran zu finden, es gingen „die drei 
Hamletögeifter” in Szene von Friedrich, dem einft gepriefenen 
Berfaffer der fatirifchen Feldzüge, eine Pofle „Dichterrache“, in 
der Loge, Parterre und Orchefter mitfpielten, ohne daß eine hei: 
tere Stimmung gewedt wurde, Patriotifhes fam zum Borfchein 
„Theodor Körnerd Tod’ von U. v. Schaden (auf dem Zettel 
ftand A. v. Koßebue) „der neue Robinfon auf St. Helena. 
Alles ward vergeblich verfucht, nichts brachte Troſt und Rettung. 
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Auch die Gäfte Mad, Noiſten aus Petersburg ald Sertus und 
Donna Anna, die Heldenfpielerin Mad. Paczkowska, das Sän— 
gerpaar Gosler traten meift vor einer nur Fleinen Berfammlung 
auf. Zu einer Abonnementd:Berloofung „nach dem Mufter meh: 
rerer großen Städte”, dem fichern Mittel, alen Sinn für das 
Theater abzuftumpfen, wurde da 1817 gegriffen, um 2000 Looſe 
à 1 Thlr. abzufegen. Im Anfang ded neuen Kahred wurden 
Vorftelungen eines neuen Berfpielungs-Abonnements gegeben und 
nad) dem Schluß des Theaters im April fonnte man die Wieder: 
eröffnung deffelben nicht anders beginnen, als mit einer Abonnes 
ments-Verlooſung, wie ed hieß, um einen Fonds zu befchaffen 
„zur Vermeidung neuer Eoftfpieliger Reifen.” Allein Ludwig 
Devrient auf der Reife nach Königsberg giebt im Aug. 1818 
zwei Gaftrofen; im dicht gedrängten Haufen entglüht grenzen: 
lofer Enthufiasmus, um fo mehr aber findet es Hüray gerathen, 
mit ihm von Danzig Abfchied zu nehmen, Er kehrt zurüd, ehe 
Sehnſucht ſich nad ihm befundet. Selbft „Fidelio”, 1818 zuerft 
gegeben, wird wenig befucht, und mit dem Director trauert die 
Tänzer⸗Familie Kobler aus Wien, daß die Kunftfreunde auf 
das Wiedererfiheinen Devrient3 warten, der eine Reihe von 
Vorſtellungen geben fol. Für den Augenblid war da eine auskömm⸗ 
liche Ginnahme *). Aber nad den Zagen von Aranjuez war 
Hüray nicht heiterer. Nur dem Scheine nad) verdedt das Mi: 
fere mit dem Anfang des Sahres 1819 der Komiker Wurm. 
Mit dem 12. Febr. hat Hüray's Reih in Danzig für immer 
ein Ende. Hüray reift in Weftpreugen und Pofen umher und 
begiebt fi endlich nach Königsberg als letzten Zufluchtsort, un: 
geachtet feines früheren Vorſatzes, nie wieder dahin zurüdzufehren. 
Er kam, um aud hier abzufreten und zwar, ohne je wieder zu 
erſcheinen. Merfwürdig Elingt ed, daß Hüray Geveihen fand, 
als er allein der Kraft feiner nicht bedeutenden Truppe vertraute, 
und in Schulden verſank, ald Devrient auf feiner Bühne glän 
zende Erfolge erzielte, daß fein Glüdöftern im „Hund von Aubri” 
leuchtete und im „Freiſchütz“ für ewig unterging, Nachdem 
fi die Direction an Vorſtellungen aller Art gewagt, an die 
„Sappho“ 1819, „Yngurd“ 1820, „das Bild” 1821 und „Cor— 


*) Ein Abend brachte, was bis dahin unerhört war, 600 Tpir. 


745 


reggio”’ 1822, „die Veſtalin“ 1819, „Tancred“ 1820 und Mo: 
zart's „Idomeneus“ 1821 *), 24 Fahre durch Benefizen, monats 
liche Abonnementöverloofungen (,‚da die Verloofung für den Mor 
nat März, fo lautet eine Anzeige, fo viel Theilnahme fand, fo 
lade ich zu einer zweiten für April ein‘) durch oft ſich wieder» 
holende Meilen nad) ittauen ihr Leben mühfam bingehalten hatte, 
ift die Darfiellung des „Sreifhüß” am 25. Febr. 1822 das legte 
Aufleuchten vor dem gänzlichen WVerlöfchen. Früher wurde Sylt: 
vana gegeben. „Der Freifhüg” wird eingeleitet durch den Vor⸗ 
trag einer Arie in einem Concert des Mufif:Directord Sämann 
und das Intereſſe an ihm wird noch auf ein im folgenden Jahr 
gegebened Drama verpflanzt, „„Sreifhüg treu nach der Apelfchen 
Erzählung vom Gr. v. Riefh mit Mufif von Wurft, einem 
Mitaliede des hiefigen Orcheſters.“ Weber's „Freiſchütz“ wurde 
fo gut, ald es der Direction nur möglid war, in Szene gefeßt 
und der Eifer und gute Wille der Darfteller lich die von der Ge- 
walt der Zöne mächtig ergriffenen Zufchauer manches Mangel: 
hafte gern überjebn, Der Maler 5. WB. Siemering, der für 
das Königsftädter Theater in Berlin unter Schinfel und Gro— 
pius neben Blechen an den Decorationen längere Zeit gearbei: 
tet, wurde nach Königsberg eingeladen, um für die Ausftattung 
der Oper beftens Sorge zu tragen. Die freudigfte Erregung er« 
füllt das Haus, fo oft das Meifterwerf deutſcher Zonfunft vor: 
geführt wird. - 

Aber man will auch dies nur allein fehn. KHöchftens läßt 
man fich noch ‚‚Preciofa” und „die Waife aus Genf”, ein von 
Caſtelli aus dem Franzöſiſchen überſetztes Drama, gefallen. — 
Die als Rettungsengel befhmwornen Baftipieler Mad. Milder— 
„Hauptmann, Eßlair, Blume, Bruder von Heinrich 
Blum, Lemm **) können bei alem Glanz, den fie verbreiten, 
nicht dad erwärmende und nährende Feuer der Wolfsſchlucht zu: 
wege bringen. Vielmehr laſſen fie eine grauenhaft unheimliche 
Finſterniß zurück. Charafteriftiih war es, daß 1821 vor dem 


+) „12. Dez. 1821. Zum Geburtstag bed Herrn Directord bon feiner Ge— 
ſellſchaft zum erften Mat.“ 

**) Mad. Fedderſen, die die Zahl der Gäſte vermehrte, gefiel nicht, wie fie 
borben gefallen hatte. 
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Auftreten der Milder- Hauptmann vom Gaflirer Puſcha in 
einer pfaftifchen Darftelung „Sturm, Schiffbruch und Waſſerfall 
mit Iebendigem Waffer arrangirt” wurde. Die Bühne in Kö: 
nigöberg fteht nunmehr hinter der in Danzig zurüd, wo 2: Des 
vrient‘ 1821 zum dritten Male fpielt. Hüray ladet ihn zu 
fih ein, aber er verlangt für jeden Abend 200 Thlr. und, da das 
Publikum nicht in zureihendem Maaß ſich zur Xheilnahme ver: 
bindet, fo kann „die Entreprife nicht gewagt werden.” Als das 
Neujahrd: Abonnement „gegen alle Erwartung gering audgefallen 
ift”, fo wird immer wieder zur Verlooſung geſchritten, von ber 
man um fo weniger etwad wiffen will, als man in ben Gewin⸗ 
nen doch nur Nieten für die Gaſtvorſtellungen zog. Oft wurde 
beinahe nur vor den Abonnements-Märtyrern, die häufig Kinder 
und Dienſtboten repräſentirten, geſpielt, oft gar nicht wegen allzu 
ſpärlichen Beſuchs. Hüray, durch fein vorgerücktes Alter ſchwach 
und ſtumpf geworden, noch mehr durch das Widerwärtige des 
Geſchäfts, von Schulden erdrückt, muß im Nov. 1823 einer 
„Theater⸗VOirection“ weichen *). ee 


Ad. Schröder, Mitglied der Hürayfchen Bühne im S. 1816, 
vertaufcht Stettin, wo er TheatersUinternehmer gewefen, mit Dans 
zig und Königsberg. Unter ein Paar Comödienzetteln lieſt man: 
„Hüray & Schröder” und dann allein Ad. Schröder. 

Der greife Hüräy fol bald darauf in Weftpreußen geftor: 
ben feyn. 

Hüray, den man bei der erftien alleinigen Uebernahme bed 
Theaterd in Danzig, des Theaterd in Königöberg einen richtigen 
Takt in Regelung fhwieriger Verhältniffe, einen ernften Willen, 
confequente Handlungsweife, Geſchmack und Einſicht nicht ab: 
fprechen Fonnte, beging einen Fehler, der als ſolcher von ihm felbft 
erkannt, vornämlich Schuld an feinem jammervollen Ende war. 
Aus väterlicher Zärtlichkeit, handelte er wider feine eignen Grund⸗ 
fäße und der felbfibewußten Kraft ſich immer mehr: entäußernd, 
ließ er, ſtatt zu herrfchen, fich beherrfchen und zuletzt, flatt zu regie— 


) Sie befteht aus vielen Köpfen, aus ben unbezahlt gebliebenen Schau: 
fpielern, und ſchon darum fann in die Verwirrung feine Einheit gebradjt mer: 
den, Am 6. Jan. 1824 giebt fie fhon bie leßte Vorftellung. 
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“ren, fih von der Flut blind umher treiben. In feiner- Lebens: 
befchreibung fagt er: ein Director habe „foviel als möglich eine 
Kette von Berwandtfchaften und Werhältniffen zwifchen ven 
Schaufpielern zu vermeiden‘ und dennoch feben wir, daß feine 
beiden Söhne, die zu erften Partien keineswegs befähigt waren, 
in der Oper und im Schaufpiel die erften Rollen an ſich reißen 
und in Königsberg 1816 ald die Nachfolger eines Julius Miles 
ler und eines Karſchin und Büttner auftreten. Wenn im 
Perſonen⸗Verzeichniß 1819 aufgeführt find: „Hüray d. ä. erfter 
Tenor, Hüray d. j. erfte tragifche und Fomifche Liebhaber. Ba— 
riton. Mufit » Director (diefer folte dvemnah im Schaufpiel die 
erfte Stelle auf der Ezene, in der Oper die erfie Stelle im Dr; 
chefter behaupten). Mad. Hüran d. ä., Mad. Hüray d. j. 
Liebhaberinnen”” — fo mußte dies den Schaufpielfreund, der un: 
ter den Söhnen keins, unter den Schwiegertöchtern nur ein wirfs 
liched Talent anerfennen Fonnte, um fo mehr verftimmen, als der 
Bater damals beinahe gar nicht mehr auftrat. Eben fo abhängig 
war der Director von dem ihm treu verbleibenden Regiffeur Lu: 
dewig, einem Manne, der mehr nadhahmend als felbft ſchöpfe— 
rifch etwas leiflete und der eine Mad. Ludewig und einen Zus 
dewig d. j., die unbrauchbar waren, in die Reihe der Epielenden 
einfchwärzte. Ludewig unternimmt ed 1820 ein WochensReper: 
toir herauszugeben, „da die Gefelfchaft ſich in den Ruf gelebt zu 
haben glaubt, daß fie den gemadten Plan gern verfolgt.” Leider 
mar diefe Ehre fehr bald verſcherzt. — Daß der Director Ta⸗ 
Iente zu erziehn und zu fefleln verfland, ift ſchon allein mit dem 
Namen eined Künftlerd La Roche vollgültig zu belegen. Ergab 
im „Sreifhüg” den Kaspar und errang neben Dem. Lanz (nad): 
maligen Mad. Geißler) den Preis in der fonft nicht vorzüglich 
befegten Oper. -— Der Hürapfchen Bühne war allerdingd mehr 
Ordnung und Eifer als Genius und Kunft nachjurühmen, Vers 
gnügen indeß gewährt ed, eine Gefelfchaft nicht Unbefähigter zu 
beobachten, wenn jeder nach Kräften dazu beiträgt, die Vorſtel— 
lungen in vollendeter Abrundung erfcheinen zu laſſen. Lange ließ 
Hüray es fchweigend über fich ergehn, daß die NRezenfenten ihm 
das Audfchließen vornehmer Saftfpieler ald ein Unrecht vorrüdten, 
welches er nicht allein dem Publifum, fondern auch feiner Truppe 
zufügte, die Feine Gelegenheit fande, an höheren Muftern ſich 
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beraufzubilden. Allein während des Gaflfpield bleibt den mitwirs- 
fenden Schaufpielern höchſtens nur Zeit zu memoriren oder me: 
chaniſch fich einzuprägen, was fie Abend für Abend in einer Reihe 
neuer Stüde (deren Wiederholung nur in geringen Fällen in 
Ausficht ſteht) herzufagen haben. Sie dienen nur ald Folie auf 
der die Kunft des Fremden in oft gefpielten Rollen um fo glän- 
zender abfticht. Er fpielt und jene figuriren nur, er fpridt aus 
der Seele und jene nur aus dem Souffleurfaften heraus, er ge 
mwinnt in dem Maaß durch den Kontraft, ald fie oft unverbdienter 
MWeife in der Achtung des Publifumd verlieren, 


Nah dem Begriff der alten guten Zeit war ein Xheater 
nicht ein flehended zu nennen, dad aus ambulanten, aus aller 
Melt Enden zufammengerufenen Scyhaufpielern beftehend fich mit 
jedem neuen Jahr als eine neue Gefellichaft darftelt. Sn der 
Hürayſchen Direction war der Perſonenwechſel nie in der Art 
durchgreifend, daß nicht ein Styl der Darftellung ſich hätte forts 
bilden können. Eine Milde und Ruhe, die dad Karifirte vermied 
und das Stürmifche bezähmte, die es mehr auf flille Wirfung als 
Effeft abfah, war das etwas einförmige Gepräge. 

In der Oper ift bei Hüray ein löbliched Streben zu erfen: 
nen, durch die Wahl der Opern das Feld der Elaflifchen Mufif 
erweitert zu fehn. Seine Mufifdiretoren waren Friedrich, 
Bernhard Weber und fein eigner Sohn. 

Auguft Friedrich, ein tüchtiger Wiolinfpieler, läßt ſich in 
Danzig zuerft 1794 hören und veranftaltet zufammen mit Ehr— 
Lich mehrere Goncerte. Er giebt 1803 Haydn's „Jahreszeiten“, 
in denen Giliar fingt. in Jahr darauf tritt er in die Stelle 
von Nic. Mühle ald Mufits Director beim Theater ein. Zu 
Dpern, die durch den Reiz von Zänzen gehoben werden follten, 
lieferte er die Zanzmufif, fo 1816 zu Sfouarde „Aoconde” und 
zu Süßmayers „Soliman II. oder die drei Sultaninnen.“ 
Ebenfo zu Gefängen in einem Feftfpiel von v. Wicher t's „Preu⸗ 
Bend Genius’, dad der Feier ded 15.. Dctoberd 1816 gewidmet 
ift, zu denen in Werners „Cunegunde“, Klingemannd „Fauſt“ 
und ‚„‚Mofes“. in Concert veranftaltet er 1814 mit Dr. Knie: 
wel zum Beften der Baterlandövertheidiger. Im einem von dem 
Weifefhen Ehepaar gegebenen Concert wird in Danzig 1818 eine 
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von ihm componirte Ouvertüre unter feiner Zeitung gefpielt. Wie 
Benda fol aud er im Orcheſter meift in erregter Stimmung 
die Violine gefpielt haben. — Eine Zeitlang 1814 war der nicht 
unbefannte Bernhard Anfelm Weber Mufif-Director, der in 
Danzig Kotzebue's „Kofad und Freiwilliger‘ ıc. componirte, in Bers 
lin Herflot® „Sulmale” und zur „Weihe der Kraft”, die 
Duvertüre lieferte. Seit 1819 war Johann Hüray d. j. Muſik— 
Director. | 

As Sänger wirften noch eine Zeitlang in Danzig Sean 
Bachmann, der frühere Director, deſſen Tochter Friederife, in 
Stettin mit Brödelmann vermählt, ald Gmmeline auftrat, 
der Baflift Franf und die als Fanchon gefeierte Mad. Ritzler. 

Ein Sängerpaar von Verdienft waren Gofler (Go3ler) und 
feine grau. Heinrich Goßler fang Anfangs in Königäberg 
nur im Chor und übernahm 1805 Fleine Baßpartien neben 
Schwartz und Sehring. So gab er im „unterbrochenen Opfer: 
feſt“ den DOberpriefter und feine nachmalige Gattin Emilie 
Herbft eine von Myrrha's Gefpielinnen. Nach einem längeren 
Aufenthalt in Deutfchland Fehrt er vom Stuttgarter Hoftheater 
nach Preußen zurüd und fpielt in Danzig in der „Camilla“ den 
Übaldo, in der „Zauberflöte““ den Saraftro, in „Figaro's Hochs 
zeit” den Almaviva, in „Titus“ die Titelrolle. Er gebt nad) 
Riga und findet hier Dem. Herbft als Directrice wieder, die 
drei Jahre hindurch das ſchwierige Gefchäft Teitet, mit größerem 
Geſchick und glängenderem Erfolg als die meiften ihrer Vorgän— 
ger und Nachfolger. Die WBermählung findet 1816 flat. Im 
folgenden Sahre treten beide im „unterbrochnen Opferfeſt“ auf, er 
als Mafferu und fie als Myrrha, in „Belmonte und Gonftanze” 
er als Osmin, fie ald Conſtanze. Sie giebt die Fanchon und er 
den Abbe, fie die Pamina und er den Saraftro. In Paer’s 
„Griſelda oder Sieg der Sanftmuth” fpielt fie die Hauptrolle, 
Mit der Hürayſchen Gefelfchaft fommen die Goßler 1819 nad 
Königsberg und in der erften Darftellung der „Veſtalin“ wirken 
fie mit, er als Pontifer Marimus und fie als Julia“, im „Cortez“ 
ift fie die Amafily, im „Tancred“ die Amenaide. Wie er bier 
nicht allein in großen Opern, fondern auch im komiſchen Sing: 
fpiel und im Drama mitwirft, fo war auch fie für das Fach der 
naiven Rollen im Luftfpiel engagirt, Man hörte in Opern nur 
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zu beutlih, daß beide früher Beſſeres geleiftet hatten und um fo 
bereitwilliger waren fie darum wohl, den Gefang mit der Declar 
mation zu vertaufchen. Sie fpielten zufammen 1821 in Hou— 
walds „Bild“, Goßler befaß Feine Komik und Fonnte daher in 
DOperetten und Luſtſpielen, fo flarf er oft auch auftrug, fein wohl: 
thuendes Lächeln erregen. In Hamburg, wohin fich die Goßler 
begaben, als fie im April 1821 Königsberg verließen, fang fie im 
„Baum der Diana” ohne Beifall. 


Clemens (Hubert Wenceslaus) Hüray, in Goblenz 
geboren, war der erfie Zenor. Er war Student gewefen und 
1803 in die juriftifche Facultät der Albertina getreten. Nachdem 
er mehrere Univerfitäten befucht hatte, befchloß er, Theaterfänger 
zu werden. As Hüray d. j., zur Unterfcheidung von dem Ba; 
ter, erfcheint er auf der Danziger Bühne zuerfi 1809, ald Hu— 
ray db. a. neben feinem Bruder 1810, in welchem Sahr er fchon 
den Vergy im „Fürſt Blaubart” giebt. Sein weidliches, be: 
quem nadjläßiges Wefen — er war völlig, von Fleiner Statur — 
hörte fih auh im Gefange durch. Wenn er in der befannten 
Gretryſchen Oper als Blondel mit feinem Bruder, der den Ri— 
hard darftellte, fang, wenn in Paers „Achilles“ jener den Adhils 
les und biefer den Agamemnon, in „Titus“ jener den Titus -und 
diefer den Annius fpielte, fo mußte die Stimme des Beifalld ſich 
für Clemens Hüray entfcheiden, der in Ermanglung eined ge— 
diegenen Sängers bald ſämmtliche Rollen übernahm, die Giliar 
in Danzig und Weiß in Königsberg gegeben hatte. Selbſt 
folche, in denen dad Spiel Alles ausmacht, lehnte er nicht ab, 
wie den Rochus Pumpernidel, obgleich er fi) Faum leidlich be 
wegen fonnte. Nur Einzelne Fonnte er in Königsberg in Ent» 
zücken verfegen. Ald er den Sturz des Hürayſchen Theaters er» 
lebte, wenn nicht mit herbeiführte, fo trat er in Pofen und an 
andern Orten auf, ohne daß es ihm recht gelingen wollte, 


Joſephine Anſchütz geborne Kelle aus Bamberg, war des 
Helvenfpielers erfte Gattin, mit der er in Danzig 1809 zufams 
men in „Se toller je beſſer“ auftrat. Sie gab die Zitelrofe in 
Cherubini's „Helena“, im „Waſſerträger“ die Gonftanze, im 
„Ritus“ die Vitellia und neben Chriftiane Zeis in „Don Juan“ 
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die Anna. Jene, fo wie Mad. Ritler ſcheinen ihr gefährlich zu 
feyn, wie fie ed der Mad. Schmidt gewefen. Sie fpielt in Dan= 
zig bis 1814, bald mit ihrem Mann angeftelt bei der Danziger 
Geſellſchaft, bald als Gaft. 

Die beiden Schweftern Zeis find unter den Operiften rühm- 
lichft hervorzuheben. Chriftiane Zeis, nachmalige Mad. Weife, 
fam wie Marianne Sehring, vom Deffauer Theater und ers 
fchien zuerft al Oberon in der Wranigfifhen Oper in Danzig 
1810. Sie fingt die Conftanze in „Belmonte und Gonftanze‘, 
die Königin der Nacht und fteigt mit jeder Role in der Achtung 
des Publifums weil ihr Gefang durch ein anziehendes Spiel ges 
boben wird. Da man mußte, daß fie ihre Kamilie unterhielt und 
daher nur wenig zur Garderobe verwenden Fonnte, fo Fauften 
Herren von dem Berliner Modehändler, der regelmäßig den Doms 
nid zu befuchen pflegte, ihr manches Kleid, ohne daß fie tadurd) 
ein nachtheiliges Gerücht zu fürchten hatte, denn fie war als ein 
ernftes fittliches Mädchen befannt. Sie gab die Emmeline, El: 
vira, Bitellia, den Cherubim, Zancred, und ald 1815 „die Sungfrau 
von Drleand” zur Aufführung Fan, die Agnes Sorel. In Kö: 
nigöberg war fie nicht minder beliebt ald in Danzig. Als ihre 
Schweſter Luife, nachmalige Mad. Siemering, — wenn auch 
mit geringerem Glück — daffelbe Rollenfady ermählte, während eine 
andre Schwefter Betty fi zur Tänzerin ausbildete, fo ging fie 
plöglich ‚von der Oper zum Schaufpiel über. Noch 1821 fingt 
fie die Donna Elvira, dann fehen wir fie, feit 1817 mit dem Kos 
mifer Weiſe verheirathet, im Perfonal des Directord Schröder 
eine durchaus veränderte Stellung einnehmen. Als Sängerin erntet 
fie durch die Nachbarin im „Maurer und Schloffer”, durch die 
Margarethe in der „weißen Dame’ Beifall ein, vornämlich aber 
zeichner fi Mad. Weife in Luftfpielen aus, im Kreife der alten 
Mütter und fpielt die Oberförfterin in den „Sägern‘, als wenn - 
fie fie nach der alten Wolſchowski ftudirt hätte. Sie giebt 
auch die Claudia in „Emilia Galotti”, aber mehr gelingt ihr die 
Haudhälterin Babet in den „Wienern in Berlin” die Marthe 
Ruf im „zerbrochenen Krug.” In Danzig flarb fie 1849. 

Die Befegung von Roffini’s „Zancred’ bei der ers 
fin Darftelung in Königsberg am 3. Mai 1820, mar fols 
gende: | 


152% 
Ufr . 2» 20. Dr Hüray db. A. 
DOrbaffan . . „ = Goßler. 


Roderih . . . ss Meißner, 
Zanfırd -. . » Mad. Weife. 
Amenaide . . -Goßler. 
Kiter . . . Hr. karoche. 


Wilhelm Ludewig iſt im Schaufpiel vornean zu nennen; 
wenn er auch nicht der erfie Held war, fo nahın er als Regiffeur 
eine bedeutfame Stelle bei Hüray ein. Er gehört zu den brauch— 
baren Schaufpielern, die alle Rollen geben, aber feine fo, daß fie 
nicht: nod) beffer bätte gegeben werden fünnen. Er war auch 
Sänger und fang 1815 den Rocca, 1816 den Bremer im ‚‚Zinn: 
gieger’. Unter dem Namen Nelkenbuſch tritt er zuerft in Kö— 
nigsberg auf als Hurlebufh im „Wirrwarr” neben Strödel, 
der den Rangfalm fpiel, Als Vorbild wählt er fih Kühne. 
Als er feit 1817 in Danzig in Tragödien die erften Rollen giebt, 
den Flodoardo, Karl Moor, Tel, Columbus, Mofes, Zriny, 
fpielt er noch den Ferdinand in „Gabale und Liebe’, den Bals 
duin in den „„Kreuzfahrern‘, den Wallen in „Stille Waffer find 
tief.” Am meiften befriedigte er, wenn er Gharaftere darftelte, 
die feiner Perfönlichfeit vol herziger Gutmüthigfeit entfprachen, 
wie den Klinfer im „Epigramm”, den Babern im „der deutfchen 
Haudfrau”, allenfalls aud den Buſch im Räuſchchen“. Am we: 
nigften gefiel er als Chriftian im „Guſtav Wafa’, fo ſchauervoll 
er fich auch bemalt hatte, ald Zartüffe, wo feine Routine ihn im 
Stich ließ. Die Proben, die er mit größter Sorgfalt, mit Liebe 
und Eifer wahrnahm, um gerundete Darftellungen zu erzielen, 
felbft von Stüden, die wie oft vorauszufehn war, nur einmal 
über die Szene gingen, mogten ihm feine Zeit laffen, die Rollen 
feibft gut zu lernen, vooher es Fam, daß er manchmal Anſtoß gab 
in Stellen, die er fonfl gut gefprochen haben würde, Der Ks 
nigöberger Theater: Almanad) von 1821 enthält eine Abhandlung 
aud feiner Feder: „Sragmente aus meinem Tagebuch.“ Hier 
bricht er. in Klagen aus über die Kunftanforderungen neuerer 
Beit: „Man verlangt täglich etwas Neues und diefed Neue fol 
mit eben der Sicherheit, dem Glanze, der Vollendung gegeben 
werden, wie dad Alte, was man aber nicht mehr fehen wil. Wo 
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follen die Schaufpieler Muth und Entfchloffenheit hernehmen, um 
nicht an diefen Klippen zu fcheitern? Da fie Dugend; Arbeiten 
liefern follen, fo müflen ed nothwendig Dußends Arbeiter werden” *), 
Nachdem von ihm Alles aufgeboten war, den immer tiefer eins 
finfenden Thespiskarren in Gang zu erhalten, trennte er ſich ge 
wiß mit bliutendem Herzen von dem Veteran der deutfchen Schaus 
fpielfunft, feinem verehrten Chef. Der patriarchalifdge Verein zer» 
fiob nah allen Himmelßridtungen. Ludewig an das Pilgern 
gewöhnt, im 3. 1821 war er mit der Truppe 10 Mal in In—⸗ 
fterburg, 9 Mat in Gumbinnen, 1 Mal in Braundberg, 3 Mal 
in Königsberg gewefen **), 309 auf dem ihm nur zu befannt ges 
wordenen Wege nad Riga. Er if 1822 Regiſſeur des dortigen 
Theaters, 1826 Mit: Vorfteber der Verwaltung und ber Gewinn 
ift von der Art, daß er im Befig einer Kleinen Summe ſich reich 
dünfend froh nach Preußen und Königdberg zurüdfehrt. Auch 
die vereinigte Oft» und Weftpreußifche Theater » Direction unter 
U. Schröder neigt fih unaufhaltfam zum Untergange. Bude: 
wig verfpricht fi von der rechten Anwendung der theuer erfaufs 
ten Erfahrungen Heil und Segen für die Kunſt. Er erhält die 
Direction ded Rönigöberger Theaters und verbeißt, durch eine neu 
zu fchaffende Verfaſſung dem zigeunerhaften Umherſtreichen ein 
Biel zu fegen und eine Bühne herzuftellen, die dem großen Publi» 
cum und zugleich dem engen Kreife der Kunftfenner genügen fol, 
für weldyen er: Anfangs mit Verluſt Mufterdarftelungen claſſiſcher 
Werke zu geben jich bemühen will, um die Geweihten wieder zum 
Heiligthum zurüdzuführen und die Schaufpieler nach und nad) zu 
Höherem heranzubüden, Gerade ald er Zweckmäßiges einleitet, 


*) Belanntes führt er weiter aus „Der Schaufpieler it nicht bloß Künft- 
ler, fondern auch Kunftwert.“ „Es ſcheint ein Nationalzug, an einem deutſchen 
Talent fo lange zu zerren, zu beuteln und zu brüden, bis es ſich zur Flachheit 
hinunterläßt“ „Kiachtöpfe, fagt Goethe, finden darin den größten Troft, daß 
auch das Genie fterbiih if.“ „Yamitienftüde den Tragödlen gegenüber follen, 
wie man ed auf Bildern ber nieberländifchen Schule fleht, in den feinften De- 
talls ausgemalt werden, welche bie großen Werfe ber italieniſchen Schule ber» 
ungzieren würden, wo ed fi nur um Werfinnlihung des Höcften handelt.” 

**) 1810 fpielte er in Danzig im Singſpiel „die Kunft auf Meifen ober 
Abenteuer einer wandernden Schauſpieler⸗Truppe“, iu einem Lebensgemälde ber 
Darfteller, mit. 
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tritt die Cholera ein und mit ihr in allen Schichten der Bevöl- 
ferung Mutblofigkeit und Ekel an allem Vergnügen. Luder 
wig hat im Berlaß auf ein wohl berechnete Unternehmen Alles 
bingegeben, was er erworben, und fieht num Alles verloren. Ein 
gleicher Schred durdfährt ihn und die Gattin, in einem Bor: 
mittage find beide Zeichen und die Verlaſſenſchaft reicht nicht zur 
Beerdigung bin, gefehweige denn zur Unterbringung der hinter: 
bliebenen Kinder. 


Karl Georg Gaßmann?), geboren in Hannover 1779, 
war ein vielfeitiger Schaufpieler von anerfannter Tüchtigkeit. Er 
fpielte zuerft auf einer Privarbühne und mit fo viel Glück, daß 
Eckardt-Koch, als er dort in der Großmannfchen Geſellſchaft 
mitwirkte, ihm rieth, fi der Bühne zu widmen. Zuerft trat er 
1797 öffentlich auf und, nachdem er bei Eleinen vagirenden Zrups 
pen die Prüfungsfchule durchgemacht, erwarb er fih in Schwerin 
Beifall ald Sichel im „Doctor und Apotheker.” Er fang und 
fpielte jet mit gleicher Anerkennung in mannichfaltigen Rollen 
und als "Liebhaber war auf den Bretern feine Mitfpielerin Dem. 
Koch, nahmalige Mad. Krideberg. Seine Leifiungen und bie 
Theilnahme an benfelben fteigerten fih auf den verſchiedenen 
Bühnen. In Regensburg auf dem von Dalberg beſchützten 
Theater gelang ed ihm in Schilerfchen Tragödien ald Pofa, Mar 
und Tel. Mehrfach von den Franzofen vertrieben, deren Er» 
fheinung manche Bühne ſchloß, z0g er nach vielfachen Irrfahrten 
nad Stettin, von hier nad Danzig und Königsberg. Im 3.1809 
giebt er in Danzig den Ruf d. ä. in der „Schachmafdhine” und 
eine Role, auf die fich Sffland etwas zu gut that, den „Pygma- 
ion” und wird in allen Vorſtellungen belobt, obgleich zu feiner 
Zeit Arrefto gaftirt und Anfchüg die Liebe beim Publikum be- 
fißt, die La Roche zu erwerben, damals die erften glüdlichen 
Berfuche gemacht hatte. In Königsberg 1810, nach dem Gaft- 
fpiel Unzelmann’d und während der Anmefenheit Fiſchers, 
wird er neben Büttner fpielend ald Leicefter, Karl Moor und 
Tel, ald Bayarb und Flodorado wohl aufgenommen. Im fel: 


*) Seine Biographie in ber IUuftrirten Zeitung 1845. I. S. 9l., ſcheint 
auf eignen Angaben zu beruhn. gl. Heinrihs Almanach 1848. S. 70, 
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ben Sahre ift er wieder in Danzig und giebt neben ernſten Rol- 
len wie Ferdinand in „Kabale und Liebe” aud) folcdhe, in. denen er 
in Königsberg nicht mit Unzelmann verglichen feyn wollte, den 
Fips und den Rochus Pumpernidel. Er ifi 1812 Mitglied der 
Hürayſchen Gefenfchaft und glänzt jetzt als Don Suan, eine Dar» 
ftelung, in der er noch nach Jahren eine foldhe Vollendung be: 
Fundete, daß er fie in Hamburg kurz auf einander 15—18 Mai 
wiederholen mußte. Im Januar 1813 verläßt er Danzig. Er, 
der fo weit ald möglich fi vor den Franzofen zurüdgezogen zu 
haben meinte, floh fie nun wieder aus Furcht vor dem bevors 
ftehenden Bombardement und Fehrte nach Stettin zurücd, um von 
bort nach erfolgreihem Auftreten auf verfchiedenen Bühnen fich 
in Braunfchweig ald Regiſſeur des Hoftheaters für immer zu 
feſſeln. Klingemann, der ihn für dad dort von ihm errichtete 
Nationaltheater gewonnen hatte, fällt über ihn ein günftiges Ur: 
theil: „Gaßmann it ein folider Künfller, jener Schule angehö— 
rend, aus welder Koh, Schwarg, welde die Ekhof-Schröder— 
fche Weife in fih aufnahmen, hervorgingen. Diefe aber hält fich 
mehr an eine zunächſt aus dem Leben mit Wahrheit aufgefaßte 
Charafterifiif ald an das eitle Formenfpiel der neupoetifchen Züns 
ger.” Unter ihnen verfieht der Schreiber die Schaufpieler der 
Mülner-Griliparzerfchen Dramen. Zu ben Lieblingsrollen, die er 
‚wie viele alte Schaufpieler zulegt gab, gehörte der Oberförfter. 
Sm J. 1847 feierte. er fein fünfzigjähriges Jubiläum. | 
Wenn irgend einer berufen war, die Erinnerung an Kühne 
zurüdzubefchwören, fo war es Heinrih (Emanuel) Anfhüg, 
geb. 1787 in Luckau in der Niederlaufig, der jenem ſchon in ber 
äußern Erfcheinung ähnlich war, in der ihm angebornen Weich: 
heit und doch gefchmeidigen Beweglichkeit, in dem gefällig lau« 
tenden und doc; voßen Organ. Er hatte in- Leipzig fudirt. Die 
erfien Mimen, die Damals dafelbft gaftirten, wedten in ihm ben 
Entſchluß, dem Künftlerberuf fi) zu widmen. In Nürnberg trat 
er zuerft in einem Kogebuefche Luftfpiel auf und begab ſich von 
dort, mit der genannten Sängerin vermählt, nach Danzig 1809. 
Er fpielt in einem Singftüd. Seine Leiſtungen find gering gegen 
die ihrigen. Aber er ift ein anderer als er 1811 zum zweiten 
Mal vom Nürnberger Theater nah Danzig kömmt und bie 


Reihe der Gaftipiele mit Zlodoardo eröffnet. Er zeichnet ſich in 
48* 
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jeder Role aus als Karl Moor, Ruf d. j., Hauptmann Klinfer, 
Sunfer Hand im „Intermezz0” und St. Val in der „Fanchon.“ 
Als er das Baftfpiel befchloffen, war er willend nad Deutfchland 
zurüdzufehren. Aus einem Gaftbaufe vor Danzig macht er einen 
Spaziergang, um die Umgegend kennen zu lernen, nähert fich 
mehr ald erlaubt den ruſſiſchen Worpoften, wird feftgehalten und 
als vermeintlicher Spion nach Königsberg trandpertirt. Als Net: 
tungsengel ward er bier von den Mitgliedern der Bühne begrüßt, 
die nach der unerwartet ſchnellen Beendigung der Schützſchen Di- 
rection in ihm den Mann feben, die in Parteien zerfallene Zus 
hörerfchaft wieder zu vereinigen. Anſchütz, hier beffer als in Dans 
sig unterftüßt, jfeierte mit Büttner einen Triumph in den ‚‚Ger 
genfaifern‘‘, der wirfungsreichften von Klingemann’s Tragödien. 
Als Rudolph v. Savern, Otto von Wittelsbach, Gaspar Thorin- 
ger, als Tel, Fiedco, Karl Moor, Macbeth entwidelte er die 
Schönheit einer echten, lebensfriſchen Darftelung, welche vortheil- 
haft von der nur allzu gründlich einfiudirten Büttners abſtach. 
Zu ſeinem Schmerz wollte das Publikum, daß Anſchütz alle 
Rollen ſpielte*). Und er trug Fein Bedenken ded guten Erfols 
ges ſicher als Chevalier Chemife in den „Schweftern von Prag” 
und ald Siegfried von Findenberg aufzutreten. Seine Gattin, die 
ihm nach Königsberg gefolgt war, giebt die Hauptpartien in gros 
fen Opern, aber der ihr gewordene Beifall ift gering gegen den 
feinigen.. Am 1. Oct. 1812 iſt dad Künftlerpaar wieder in Dans 
zig und Anſchütz trägt zur Wiedereröffnung der Bühne die An: 
trittörede vor. Nach fünf Monaten reift er nach Königsberg zu: 
rüd, während Mad. Anfhüs bis 1813, bie zur Zeit ded Bom- 
bardement3, in der Feſtung ausharrt. Jener findet Gelegenheit, 
feine Fünftterifche Stärfe mit der von Schwarg zu meflen, ald 
diefer ald Gaft ſich der fortdauernden. Liebe feiner Verehrer wies 
der verſichert. Anfhüg gab neue Rollen wie den Marquis 
Pofa (‚Don Karlos" wurde wohl in Königäberg nie vollendeter 


*) Durch die Zeitung erging bie Aufforberung, daß er den Salomo in dem 
Drama „Salomos Urtheil“ gebe, als welcher Büttner gern aufgetreten war und 
noch ferner auftrat. 
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gegeben) **), den MWallenftein, Ferdinand (den Wurm fpielte Ans 
gely), Zellheim, Othello, Molay in den „Söhnen des Thals“. 
Alle diefe claffifhen Werfe vermögen nicht ein fo großes Publi— 
kum zu verfammeln als „ein Freudenfpiel‘‘: „der Flußqgott Niemen 
und noch Jemand“, in dem Anſchütz und Büttner in jeder 
der vielen Wiederholungen immer glüdlicher mit einander mett: 
eifern, getragen von der Begeifterung einer glänzenden Verfanm: 
lung. Am 2. Ian. 1814 nimmt das preußiihe Militair von 
Danzig Beſitz. Anfhüs und Angeln begeben ſich dorthin, um 
die Feſte mitfeiern zu helfen. In einer Reihe von Gaftfpielen 
wirfen beide gemeinfchaftlih. In Königsberg wird er zurüd ver: 
langt. Anfhüg verläßt feine Gattin abermals und diesmal für 
immer. Er fpielt nun zufammen mit Angely, mit Mengers— 
haufen, aber was mehr in die Wage fällt, mit dem Badenfchen 
Hofichaufpieler Wöhner. Eine Hauptvorftelung kurz vor feiner 
Abreife von Königsberg und von Preußen gab Anſchütz, indem 
er ald Don Zuan ſich bewundern ließ, weniger wegen feines Ges 
ſangs als feined Spield. Auch hier folte feine fchöne Geſtalt — 
die etiwad zu kurzen Arme flörten nur in etwas dad Ebenmaaß 
— den Ausfhlag geben. Wenn er in den andern Szenen in 
brillanter Tracht erfchien, fo h.elt er e& für gut, die Reihen ver 
Bauernhochzeit durch einen naturgemäß fchönen Anblid zu zer 
fprengen, vor dem manches Auge fich entfegte. Im Flußgott Nie: 
men fonnte man fi von dem fchönen Wuchs der obern Hälfte, 
im Don Juan von dem der untern Hälfte überzeugen bei ven 
dicht am die Haut fich anfıhließenden Tricots. Selbſt in Balle- 
ten, verficherte Kotzebue mit Unwillen: „‚niemald etwas der Art 
in Paris, Italien, Wien, Berlin und Peteröburg‘ gefehn zu has 
ben. In den Wiederholungen hielt es Don Juan für angemeffen, 
bier in der Rolle etwas mehr aufzutragen. Sein Lehrmeiſter im 
Gefang war Moſewius, der als Leporello den unſichern Sänger 
glücklich überwachte und beim Hervorruf daher. von jenem ftetö 
ald der vorgeführt wurde, dem der Danf gebührt. Im Mai 
1814 trat er eine Anftelung in Bredlau an, die ihn bis 1821 
feffelte. Als 1816 hier die Trilogie Wallenftein an drei Abenden 


*) Philipp = Schwark, Elifabeth = Mad. Lanz, Karlod = Büttner, 
Eboli — Dem. Toötani. 
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gegeben wurde, war Anfhüg der Mar. Bon bier aus befuchte 
er noch einmal Königsberg in Begleitung feiner zweiten Gattin 
Joſephine gebornen Butenop*), einer mit allen Jugendreizen 
gefhmüdten, gewandten und gefühlvollen Schauſpielerin. Mit 
ihr rief er im „Käthchen von Heilbronn‘’ das allgemeinfte Ent: 
züden hervor und das Stüd wurde mehrmals verlangt. 

Wenn Anſchütz das, was er ift, großentheild in Preußen 
wurde, fo Fönnen unfere Bühnen auch nod auf einen zweiren 
Künftler diefer Zeit ſtolz ſeyn, der mit jenem nody jeßt eine Zierde 
des k. k. Hofs und Nationaltheaterd in Wien it, nämlich auf 
La Rode. 

MWahrfcheinlich verwandt mit. einem vieljährigen Director der 
Bühne in Riga wurde Karl La Roche 1796 in Berlin geboren 
und legte die erfte fzenifche Probe in Dresden in der Seconda— 
fchen Gefenfchaft ab. In Danzig giebt er 1809 gewöhnliche Be: 
dienten, bis er 1812 fih als Leporelo verfuht und jetzt als 
Schaufpieler und Sänger, und zwar Baflift, die Erwartungen ers 
regt, die fein Talent volftändig erfüllt. Er ift von Eleiner Ges 
ftalt, fein Organ hat etwas fehneidended, aber er weiß ſelbſt das 
MWiderftrebende feinem Zwecke dienfibar zu machen und durch die 
Mannichfaltigkeit feiner Leiftungen zeigt er fich der Bühne unent: 
behrlich, ald deren Edelftein er glänzt, Auf feine Bildung dürfte 
Gaßmann eingewirft haben. Er ftelt fein und derbsFomifche 
Charaktere im Luftfpiel und in der Oper dar, bämifche Intri— 
guanten und Ffernhafte Biebermänner, den Ferdinand in den 
„Drillingen”, Perin in „Donna Diana’, Brand im „Räuſchchen“, 
Lorenz im „Hausgeſinde“, Pachter Feldkümmel und Rummelpuff 
in der „‚falfchen Gatalani”. In einem Fönigöbergfchen Almanach 
von 1821 ift er als Nummelpuff abgebildet, er hätte ed nicht 


*) Ihr Vater, ber ein hohes Greifenalter erreichte, rühmte ſich der Schüler 
von Efhof gewefen zu ſeyn. Als Anfchü auf den Wunfch der Altern Theater— 
freunde ſich entjchloß, mit feiner Gattin „die Beichte‘ und in ihr eine Erinne- 
rung der Zeit zu geben, da Kühne mit feiner Gattin darin wiederholt auftrat, 
fo wurde bie Erwartung auf fonderbare Weife getäufcht. Nach den erften Ver— 
fen verwandelte Mad, Anſchütz den Monolog in einen Dialog, indem fle bei 
offener Szene mit dem Souffleur einen Streit begann, ber fein Amt nicht wohl 
wahrgenommen haben folltee Der Borhang mußte fallen und das Publikum 
zürnte nicht dem ſchoͤnen unartigen Kinde. 
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weniger verdient ald Amtmann in dem Weiglſchen Singfpiel 
„Nachtigall und Rabe” wo feine Maske, obgleich fie nur in einem 
dreiecfigen Hut und ſchwarzem Frack befland, von fo treffendem 
Zuſchnitt war, daß der Rabe unverkennbar vor Aller Augen trat. 
Er fang den Papageno und den Figaro in „Figaro's Hochzeit”, 
den Marco in Fiovaranti’s „Dorflängerinnen” und den Bars 
tolo in Roffini’s „Figaro“, den Pizarro in „Fidelio“ und den 
Caspar im „Freiſchütz“. Aber er trat auch als Jude Schewa 
auf und fpäter als Oberförfter und in ähnlichen Rollen, Dos 
mingo im „Don Karlos“ und Patriardy im „Nathan“ Er ges 
hörte zu den wenigen, die die Gaſtſpieler Devrient, Eßlair, 
Blume und Lemm würdig unterftüßten. 2a Rode, der in 
Danzig 1816 ſich mit der Tochter des Schaufpielerd Wagner 
vermählt hatte, bewährte mit Ludemwig eine treue Anhänglichkeit 
an dem alten Hüray. Beide gingen erft 1824 ab. La Rode 
erhielt eine Anftelung beim Weimaranifchen Hoftheater und ger» 
wann fi) Goethe's Gunft, der durch mande Erinnermg fein 
Spiel regelte. Noch einmal Fam er als Saft nach Königsberg 
und zeigte fih in Nolen, in denen er in feiner neuen Heimat 
befonderes®s Glück gemacht hatte, u. a. in den „Jägern.“ Als 
Mitglied des k. k. Hoftheaterd in Wien gaftirte er in Prag nody 
1853 und nahm nicht Anftand den Othello zu geben, den der 
Mohr Sra Aldridge Furz vorher dargeftellt hatte, 


Mit La Rode und mit einander trafen oft in ihrem Wirs 
fen zufammen Weife, der Gatte der Sängerin Chriftiane 
Zeis, Wohlbrüd und Barnſchein zufammen. 


Friedrich Weife, Baffift, erfcheint als Ferdinand in ben 
„Drillingen“, Rochus Pumpernidel, Pachter im Rehbock und 
Heinrich im „Zinngießer”. Er übernimmt aber auch den Tyroler 
MWaftel. Das ihm angemwiefene Feld war fpäter die Darftellung 
der Naturburfchen und Dümmlinge, 

Guft. Friedr. Wohlbrüd*), der Sohn des ald Regiffeur 
der Peipziger Bühne verfiorbenen Wohlbrüd, war aus Barth in 
Pommern, verfuchte fich zuerft 1812 auf den Bretern, entfchied 


*) Heinrichs Almanach 1850, ©. 75. 
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fih frühe für Character-Darfielung, fand beim Hurayſchen Thea: 
ter Aufnahme, heirathete in Danzig die Zochter des fib für Das 
Schaufpielwefen interefjirenden Rendanten v. Benpmann und 
fnüpfte eine freundliche Berbindnng mir Aug. Lewald, als er 
fih von Danzig nach Bremen begab. Sein fcharfes Spradorgan 
wies ihn ſchon auf beflimmte Rofen bin, die er mit vorzuges» 
weifem Beifall fpielte, den Franz Moor, Wurm, Riccaut, Das 
niel in Bogeld „Majorat”. An Danzig erregte er 1815 Enthus 
ſiasmus in den zeitgemäßen Stüden, wenn er als Napoleon die 
Hände über die Bruft freuzte und al& „Noch Jemand der neue 
Robinſon“ raufchendes Lachen hervorrief. Zehn Sabre war er 
beim Theater in Pereröburg angeftelt. Won bier fehrte er 1839 
nad) Königöberg zurüd, wo er unter Hübſchens Directerat 
drei Jahre die Regie führte und jetzt ausgezeichnet den Kofe in 
Ziegler’8 „Parteienwuth“ und den Barth im „zerbrochenen 
Krug fpielte. Er wollte Hübſchens Nachfolger werden, allein 
Tietz wurde vom Gomite begünftigt und Wohlbrück mußte 
weichen. Er ging nah Weimar und ſechs Jahre trat er bier in 
vielen Rollen auf, die vor ihm La Roche gegeben harte. Er 
ftarb 1847 im Alter von 54 Jahren. | 


Ferd. Barnfchein bewährte ſich während der Zeit, als 
Hüray dad erfie Mal die Direction in Königsberg führte, als 
ein thätiged brauchbared Mitglied der Bühne, wo er dharafteris 
fifche Väter gab. Seine wohllautend gebildete Sprade wirkten 
angenehm, während die Form und die Züge ded Gefichted feinem 
Auftreten keineswegs zur Empfehlung gereichten. Er gefiel ſich 
in Declamation und feine Kraft wurde daher zu Tragödien und 
Ritterſtücken mehr verwendet ald ed fonft bei Schaufpielern ſeines 
Fachs der Fall if. Er gab den Didenholm im „Hamlet“ und 
den Friedrich Reuß im „Otto von Witteldbah”. Ad Hüray 
mit feiner Gefelfchaft im März 1817 Königsberg verließ, trennte 
er fi von ihm und zeigte fich zuleßt in einer von ihm veranftals 
teten mufifalifch:dbeclamatorifchen Unterhaltung. 


Zwei felten fchöne Sünglinge waren Carlsberg und Engft, 
jener Sänger, diefer Zänzer, zwei gewandte Schaufpieler, die mit 
einem fanftem Schmelz die Zridolin-Rollen gaben. Aus Mangel 
an pafienden Darftelern ift man oft gezwungen fie von Mädchen 
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fpiefen zu laſſen. Carlsberg mirfte angenehm als Laertes, 
Kari VII, Sloreftan in der „Cunegunde“. Mit geringerem Glück 
wagte er ſich an fomifche Partien; er fang den Monoftatos, den 
Pedrillo in „„Belmonte und Gonftanze”, den gedenhaften Saar in 
Müllners „Vertrauten“. Carlsberg wurde bei dem Theater in 
Berlin angeftelt und bier fand er nach der Borftelung von Hoff: 
mann’sd „Undine” in ten Trümmern des im Feuer 1817 zu- 
fammenftürzenden Schaufpielhaufes feinen Tod. — Engft, der 
oft in Solotänzen mit feiner Schwefter Amalia Engft Beifall 
erntete, gab den Gintio in der Zauberin Sidonia, den taubflum- 
men Eloi in dem „Hund des Aubri” und mit vorzüglihem Ge: 
fhil den Fridolin. Als Tänzer war er 1822 in Riga angeftelt 
und feit 1824 in Weimar. 


Bon Johann Hüray, dem jüngeren Sohn des Directors, 
der in jedem Schaufpiel eine große Rolle fpielte ohne im glück— 
lichen Falle mehr ald Erträgliches zu leiften, laßt fih nur fagen, 
daß er bei feiner Geftalt für das Fach der Liebhaber paßte. 
Doch hätte er nur der zweite oder Dritte feyn müſſen. Man 
fhaute ihn mit Mitleid an, wenn er ald Hamlet, ald Wetter vom 
Strahl im „Käthchen von Heilbronn” erfchien und durch feine 
Uengfilichfeit jene Stimmung nährte. Freilich erinnerte man ſich, 
daß Koßebue einen Wiebe den Mar Piccolomini fpielen ließ, 
einen Schaufpieler, der viel Aehnlidyes mit Hüray hatte. Als 
MufitsDirector feit 1819 in Thätigfeit, war er bei geringen Gas 
ben doch im Stande, nad) dem Ausdrud eines Mufiferd, den „Frei⸗ 
fhüß” und die „Precioſa“ herautzubringen. 


Seine fhöne Gattin, Luife Mollard, war dagegen ber 
Stolz der Geſellſchaft. Der Zauber, der in dem Blid ihres ru: 
big fprechenden Auges lag, übte eine unwiderftehliche Gewalt aus, 
Die Zauberin Sidonia ſchien für fie gefchrieben zu feyn. Bon 
den zwei Schweflern Mollard, die 1819 auf dem Comödien— 
zettel gefunden werden, verichwindet die ältere bald, die jüngere 
ward eine Schülerin der Mad. Kramp; als diefe noch 1814 in 
der „Galora“ auftrat, wurde fie zum erften Mal in einer Haupts 
role und zwar ald Galora beifällig aufgenommen Wenn fie 
auch noch als Afchenbrödel, Zerlina und zulegt in Königsberg als 
Preciofa gefiel, fo hatte fie Doch Mecht, dad Gingfpiel mit dem 
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Schaufpiel zu vertaufden und hier wieder dad Komiſche — in 
„Stile Waſſer“ fpielte fie fonft die Antoinette — mit dem Ern: 
fien. Nie haben „die Kreuzfahrer" fo angelprochen, als feitdem 
fie die Emma von Falfenftein gab. Als die Kaiferin Cunegunde 
ald Ophelia zeigte fie, mas fie im Flaffifh Tragiſchen vermöge. 
Keidenfchaftliche Charaktere, wie die Elvira in der „Schuld” über: 
nahm fie nur, weil fie niemand fonft im Perfonal beffer geben 
fonnte. Seit 1817 trat fie als Mad. Hüray auf, aber auch 
noch jetzt (felbit in Zeiten unförmlicher Fülle mußte fie Bilder 
zarter Unfchuld vorführen) machte fie durch ihre reizende Erfcheis 
nung wohlthätigen Eindrud, als Guido in Kotzebue's „Schuß: 
geiſt“ als altes Weib in der „Zauberflöte. Mad. Hüray ver: 
ließ nicht ihren Schwiegervater, als ſchon längft die Ausficht ver: 
fhwunden war, daß er ſich wieder erholen könnte. Sie frielte in 
Königsberg noch im Jahr 1823, — Nach getrennter Ehe begab 
fie fih nach Leipzig, wo eine Verwandte Dem. Mollard. fpielte, 
Mit Anerkennung gab fie bier lange jugendlihe Mütter und Ans 
ftandsdamen. Gegenwärtig ift fie in Wien beim Theater an der 
Wien angeftellt *). 


*) Die weniger bedeutenden Mitglieder des Hüranfchen Theaters find: 
Auguft Günther (fpäter Director einer in Littauen ſpielenden Geſell⸗ 
haft) und Frau in Danzig 1814, fle fpielt dad Röschen in ber fchönen Mül— 
ferin, er den Hamlet und Flodoardo. Meißner und Frau 1819, fie fingt das 
Blondchen und er den Pedrillo. Aue giebt den Paul in der „Echweizerfamitie“ 
1811. Er und Tuffaint verlaffen Hüray und finden in SKönigöberg eine 
Anftellung. Touffaint erfter Baffift 1814, Heſſelſchwert Tenorift 1824. 
Siemering, ®atte der Zuife Zeis, fingt im Chor. Brofe und Frau, er fpielt 
den Wurm, fie die Lady Milford, Jungfrau bon Orleans 1816, Schirrmacher 
den Ubaldo 1811, Meyer, die falfche Eatalani 1820, Mad. Lienau bie Eli- 
fene im „Wald bei Hermannftadt“ 1810, in Königöberg 1811 angeftellt, Dem. 
Kart die Azelia in „Salomo's Urtheil 18°6, Dem. Grundmann Liebhaberins 
nen, Hoffmann, Vollbrecht nnd Buf. Hagemann geben PBäterrollen. 
Letzterer ift Prologdichter, wahriheintich nicht mit dem 1760 gebomen Schaue 
fpiefer und Dichter Guft. Hagemann eine Berfon. Lanſch Väter und Ins 
triguantd. Mad. Lanſſch, Mad. Hoffmann, Mad. Earlöberg und Mad. 
Grundmann alte Frauen» Mollen. Die letztere richtete in Königäberg ein 
Kinder-Theater ein. Selfe, Bennert, Eaballier, Feuchtinger Bebiente. 
Guſt. Seife, nahmaliger Balletmeifter, führte fhon ald Knabe in Danzig und 
Königöberg Solotänze aus. Kurze Zeit gehörte zur Hürayſchen Geſellſchaft 
Theod. Döring, nahmaliger Hoffhaufpieler in Berlin, der nach dem Allg. 
Theaterlegicon mit ihr „die Städte Marienmwerber, Bromberg, Graudenz, Eibing, 
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" Gaftfpiele drängten fih in Danzig, bevor Hüray das Prins 
zipat erlangte. Wenn er ihnen auch als einer gefährlichen Macht 
fih entgegenftemmte, fo mußte er doch zufegt ihr Webergemwicht 
anerkennen. Sie dürfen jegt nicht mehr in der XTheatergefchichte 
als eine fremde Erfcheinung nur berührt werden, fondern fie fors 
dern genauere Berüdfichtigung, da fie nur zu entfchieden in den 
Drganidmus ded Bühnenweſens eingreifen. Sin einem halben 
Fahr wurde damald ſchon das Danziger Theater von neun Sän— 
gern und Schaufpielern mehr oder meniger verherrlicht. Immer 
mehr weicht die Virtuofität der Kunft. Als die Gefelfchaft von 
ihren Zügen burdy die Eleineren Städte heimfehrt, um im Auguft 
1810 ihre Vorſtellungen wieder zu eröffnen, wird zu einer einzi- 
gen Gaſtrolle des Komikers Unzelmann aus Berlin eingeladen. 
Der durdyreifende Plümife, wahrfceinlih auch ein Berliner, 
wird dadurch beſtimmt, dad angefündigte Declamatorium weiter 
hinauszuſchieben. Unzelmann briht auf und begiebt ſich nad 
Königsberg, weil der kgl. weſtphäliſche Kammerfänger 3. Fiſcher, 
in einem Cyclus klaſſiſcher Opern fingen fol. Unmittelbar vor 
ihm hatte Blum aud Königsberg den Don Yuan gegeben. Wer 
hätte ihn nach ihm gefehn, wer hätte bei dem feltenen Kunftgenuß 
Stüde fehn mögen, in denen Fiſcher nicht wirkte, das Theater 
noch befuchen nach der Abreife des Künftlers? Sogleich wird ein 
neuer gemeldet. Unzelmann ift wieder da und dehnt feinen Aufent: 
halt über einen Monar aus. Während deffen tritt Büttner 
aus Königdberg auf. An einem Abend läßt fi im BZwifchenaft 
ein Flötenbläfer hören. Einige Schaufpieler *) empfehlen fich vor 
ihrer Anftelung durdy ein Paar Rollen. Als ſchnell wieder vers 
Ihwindende Gäfle erfchienen dann Her und Mad. Brand 
(Brandt) vom Rigaer Theater, fie giebt in den „Hageſtolzen“ 
die Mademoifelle Reinhold, die Oberförfterin und er den Riccaut, 


Thorn“ u. f m. durchzog. C. Hiller mar Souffleur. Schiller und Sie 
mering, ein Schtwager der jüngern Sängerin, Zheatermaler; Ießterer, der in 
Königäberg die Decorationen zu den Opern „Freiſchütz“, „Oberon“, „Robert“, 
„Feenſee“ gemalt, ftarb als Zeichnentehrer hiefeibft 1854. Bor feiner Berufung 
hatte der Lehrer an ber Kunftfchule, Huhn für Hürah die Decoration eines 
Saald zur „Aichenbrödel“ geliefert. 

Bon Ad. Schröder, Bende und Beyer fpäter! 

*) Mad. Lienau, Gaßmann und Schirrmacher. 
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den Amtmann Bed. Von den vorher Genannten ift bereitö oder 
es wird noch von ihnen gehandelt werden, nur von Brand joll 
bier Einiged bemerft werden. Der Hamburger Ludwig Brand, 
deffen eigentlicher Name Prüske war, batte auf allen Bühnen 
Deutfchlands und Rußlands und nicht ohne Glück gefpielt, als er 
in den dreißiger Jahren fih dem Perfonal des Königäberger 
Theaters anfchloß. Damals hatte der fonft gefchäßte Charafter: 
fpieler fchon feinen Ruhm dahin. Als Rath Brand im Räufch- 
chen, ald Polonius, den er in Weimar unter Goethe einftudirt 
haben follte, und vornämlich als Riccaut erntete er alt verdienten 
Beifall, während man ihm fonft den Mißmuth anzumerfen glaubte, 
mit dem ihn die neuere dramatifche Literatur erfüllte. Seine Ent- 
laffung erfolgte bald. Bon jeher ein leidenfchaftlicher Jäger ver: 
fand er fih auf die Hunde: Dreffur und es wurde ihm daher 
leicht einen Dragon zu erziehn. Wie früher Karſten z0g er zus 
legt, bereitd 60 Jahre alt, von Bühne zu Bühne, um bier im 
Spiel mit Zeichen entfeßliher Angft, vom Hunde verfolgt, den 
hierbändiger zu verläugnen. Macaire und Dragon hatten in 
Niga, Reval, Königsberg, Berlin und andern Orten wiederholt 
Bewunderung erregt, als fie 1835 gen Lübeck zogen. Lange nicht 
zum Gaftfpiel zugelaffen, begab ſich das Künftlerpaar auf die 
Jagd. Brand, vom Schlage gerührt, flarb plöglih und lag 
eine Allen unbefannte Leiche eine Nacht auf freiem Felde, nur 
bewacht und betrauert von feinem treuen Gefährten *). 

Wie früher fpielt 1811 eine polnifche Truppe einige Abende. 
Sie bietet nichts Nationeles in Comödien, Singfpielen und 
Opern, nämlich den „Diener zweier Herrn“, „Zwei Worte”, 
„Das Geheimniß“, „Aline, „Sargined" Die Familie Kobler 
aus Wien, das erfte Mal 1818, veranftalter Ballete, in denen 
der junge Selfe, Schn eines Schaufpielerd in Danzig und Schü: 
ler von Heimburg als fertiger Zänzer mitwirkt. Zehn Sabre 
nah dem erften Auftreten Unzelmann's und Fiſcher's im 


+) Man ta6 in einem Tageöblatt: „Die feltene Treue und Anhänglichkeit 
bed Pudels an den Todten gewährte einen rührenden Anblid; unter lautem 
Winfeln bededte derfeibe die Leiche mit feinem Körper und fedte unaufhörlich 
da8 falte blaffe Geſicht des Entſeelten, ald wolle er ihn dadurd in dad Leben 
rufen.” 
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Danzig erfcheint 1818 zum erfien Mat E. Devrient — eine 
Zeitlang waren alle drei zufammen Mitglieder des k. Hoftheaters 
in Berlin. 


Im Son. 1819 tritt Wurm in Rollen von Unzelmann 
und Devrient auf, vornämlidy aber in den ihm mehr paffenden 
Chargen *). 


Einzelnes aus der Hürayſchen Periote verdient noch ange— 
führt zu werden, Nach der Befisnahbme Danzig Faufte der Kö- 
nig das Schaufpielhaus, da es 1814 fubhaflirt war, um bem 
Publifum die Möglichkeit des Echaufpield zu erhalten **). Wie 
man dad Begehren nach neuen Stüden aud zu befriedigen ſucht, 
wird doch auch manches alte hervorgefucht. „Der Doppelpapa’’ 
wird in Hagemann’6 Bearbeitung 1811 mehrmald gegeben ***); 
das Melodrama „Ariadne auf Naxos“, als Mad. Ritzler 1815 
fie fpielte, einmal auffallender Weife „mit neuer Mufif von 
Handn” endlich aub Hillers „Jagd“ 7). Unter den Decla- 
mationen ift der Vortrag von Schiller’ „Glocke“ anzumerfen, 


*) Um der Vollftändigfeit willen ift folgendes noch zu bemerfen. In Dans 
sig ſingt die Gattin des Muflt-Directord Mainzer die Pamina nnd Aline, ber 
Baſſiſt Wagner, Echwiegervater bon 2a Roche, tritt mehrmals auf. Angely 
ald Gaft fucht das Andenten Unzelmanns zu erneuern. WI8 tragifche Künſtle— 
rinnen zeigen fih Dem. Runge vom Kafleler Hoftheater und Dem. Wilhel- 
mine Jülich vom Dresdner Hofiheater 1814, die eine ald Marla Stuart, 
Eiifene im-„Wald bei Herimannftadt”, die andre als „Ariadne anfNarod", „Jos 
hanna von Montfaucon“ und „deutihe Hausfrau” von Koßebue. Lebtere auch 
Sängerin fingt in Königsberg die Königin der Naht. An beiden Orten fpielt 
auch Dem. Zütich, ebenfo der f. ruflifhe Hofichaufpieler Pucci. In einer 
Dpera buffa: „der gefoppte Schuhmacher“ giebt er etwas der Galerie zum Bes 
ften, denn es heißt in der Anzeige: „ihn hungert, er deckt den Tiſch, wird aber 
bald zwei Geſpenſter am felbigen ſitzend gewahr, welche ihn einladen mitzueflen. 
Er entſchließt ih. Der Bauch füngt ihm fehr zu ſchwellen an‘ u. f. m. 


*) Bei ber Subhaftation, wie das Allg. Theater-2ericon mittheilt, verloren 
die Xctionnaire Alles und felbft die eingetragenen Gläubiger erhielten nur etiva 
die Hälfte ihres Vorſchuſſes zurüd. Seitdem zahlen die Dirertoren einem Co— 
mite für jede Vorftellung 10 Thir. 


*+*) Die neufte Bearbeitung ift von F. Tieb. 


+) In Königöberg zuletzt 1817, in Danzig unter der Schröberfhen Direction 
noch 1323. 
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in Königsberg 1816 auf der Bühne vom Meifter (kudew ig) 
vier Gefelen und vier Mädchen gehalten *). 

Das Schaufpielhaus in Danzig wird, wie vorher beim 
Napoleondfefte, 1815 zur Jahresfeier des Einzugd der Allüirten 
in Parid und bei anderen patriotifhen Feften mit Wachskerzen 
erleuchtet. Zum Beſten derjenigen, die durch die 1816 erfolgte 
Erplofion des Pulverthurms unglüdlih geworden, wird, wie 
died auch in Königsberg gefchieht, eine Worftellung gegeben. Das 
am nächſten Abend aufzuführende Stüd wirb fernerhin nicht 
mehr im Zwifchenaft durdy einen Schaufpieler befannt gemacht, 
fondern feit 1815 durch vier Tafeln im Scaufpielhaufe „‚nad) 
dem Beifpiel der bedeutendften Bühnen Deutfchlands.” 


Im Aug. 1819 nahm in Danzig die conzeffionirte Köhler: 
fhe Schaufpielergefellfchaft vom Xheater Bet. Sechs 
unter den Spielenden biegen Köhler. Gie geben Opern, wie 
den „Tyroler Waſtel“, Zrauerfpiele wie „Kabale und Liebe‘ und 
„die Ahnfrau“, gewöhnlich aber Stüde von Kogebue, meiltend 
Luftfpiele. Sie fielen auch lebende Bilder: „Judith und Holos 
phernes bei bengalifcher Feuerbeleuchtung”, „Kotzebue's Ermor: 
dung ald plaſtiſch-mimiſche Darftelung in neun Bildern‘, „die 
Hafenjagd oder die fieben dummen Schwaben, ald Hogarthſche 
Garicatur” (sic), Im RBrauerfpiel tritt Mad. Scharpff, im 
LufifpielFoft auf, beide aus Königsberg, neben anderen Gäften **). 
Bei der Kleinheit des Perfonald wird der alte $lögel veranlaßt, 
bisweilen noch eine Rolle zu übernehmen. — Die Leiflungen was 
ren wohl von der Art, daß man mwohl daran that „Maria Stuart‘ 
in Form einer Xraveftie zu geben, daß man fchon im erſten Mo: 
nat die Preife herabfegen mußte, denn ungeachtet der Anpreifung der 
Kotebuefhen „Octavia““ mogte man fidy wenig von diefer und ans 
deren Darftelungen verfpredhen, die fich großartig auönehmen 


*) Die Eintheilung in Rollen war nit, ie auf dem Zettel fteht, von 
Goethe angegeben, fondern vom Baron v. Madnik, der auf ber Dreöbner 
Bühne die Darftellung beftimmte. Schiller war damit nicht einverftanden und 
mollte, daß bad Gedicht lieber mehrftimmig gefungen würde. 


**) Aus Miga fommen Räder und Frau, Pivlko, letzterer fpielt auch in 
Königäberg. 
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ſollten. Am 23. Sanuar 1820 verabfchiedete fi die Gefells 
ſchaft *). 

Einzelne Zurüdgebliebene, wie dad nicht felten war, gaben noch 
wenige Vorftelungen ald hohlen Nachruf eined zu Grabe getra- 
genen Unternehmens. 


Adolph Schröder im Oct. 1820 meldet, daß er mit feiner 
Geſellſchaft aus Stettin erfihienen ſey. Schon durch feine Perfon 
wedt er für fie ein günſtiges Vorurtheil, da er während Hürays 
erfter Direction in Königsberg fi als Schaufpieler dur ein 
fichereöd, wohl überdachte8 Spiel und fi auch damals fchon den 
Danzigern dur feine Hauptrolle, den Oberförſter, empfohlen 
hatte. 

Derfelbe, 1776 in Halberfiadt geboren, wurde für den Hans 
del beftimmt, fühlte aber in fi den Beruf zum Künftfer und er: 
wählte 1795 das WBühnenleben, das ihn in der Welt weit umher: 
führte. Er fpielte in Sachſen, in Böhmen und war mehrere 
Sabre in Warfchau angeftelt bis zur Auflöfung der neuoftpreus 
Gifchen Regierung. Nachdem er in mehreren Hauptftädten Gaft- 
rollen gegeben, zuerfi in Wien, wurde er in Nürnberg mit ber 
Negie 1812 betraut. Zwiſchen den Jahren 1814—1816 leitete 
er die Adminiftration des Zheaterd in Stettin. Schröder trat 
zuerft in einem Luſtſpiel von Kotzebue auf und nur in Stüden 
von ihn, von Sffland, Brezner und von F. 8. Schröder 
nahm er eine ehrenwerthe Stelle ein. Seine fräftige Geftalt von 
nicht leichter Beweglichkeit, fein wenig fonores Organ, da er im: 
mer wie mit vollem Munde fprach, paßte nur für einen engen 
Kreis von Rollen. Durch den Ausdrud des treuherzig Gemüths 
lichen, des unerfchütterlich Kernbraven, des ſoldatiſch Ungezwuns 
genen Fonnte er bald weich bald polternd eben fo rühren, als an« 
ziehn. In Schröderd „Portrait der Mutter” war ber von ihm 
darzuftelende Charakter fhon dur den Namen Wader beftimmt, 


*) Drei ber Spielenden hießen Breufhhof, Dem. Wangenheim, Dem. 
Polz, Dem. Holm, bie beiden lebten erhalten ein Benefiz, mie unter ben 
Herrn Silber. Die anderen find Klemm, Kühnhoff, Reichelt, Frbr. 
Biedert, der in dem in Riga erſchienenen „Almanach für 1828" eine @efchichte 
des Theaterö zu Riga bon 1760—1827 gab. 
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in Ifflands „Dienſtpflicht/“ gab er den Dallner, in den‘ „S3ä- 
gern“ den Oberförfter, im „Räuſchchen“ den Buſch. In den bei- 
den legten Stüden mag niemand fo oft als er gewirkt haben. 
Es gelang ibm aber auch cin Dito von Wittelsbach und Oboardo. 
As Hüray das erfie Mal die Direction in Königöberg zu über» 
nehmen ſich entfchloß, lud er Schhrödern zu fi ein, der als 
Dberförfter in Danzig und in Königsberg gefiel. Er folgte ihm 
nicht zurüd nach Danzig, fondern unternahm eine Gaflreife nad 
Deutfchland und unter der Bezeichnung „früher Regiffeur des 
Theaters in Stettin” fpielte er in Leipzig und anderen Orten, 
Im 3. 1818 wurde ihm die Direcrion ded Theaters in Stettin 
angetragen *), dad zugleih von Zeit zu Zeit Vorſtellungen in 
Kranffurt a. d. D. gab. Schröder bildete eine neue Gefelfchaft 
und nahm den ebemaligen Dircctor ded Danziger Theaterd Sean 
Bahmann in diefelbe auf, um fi nicht mehr von ibm, fo 
lange er lebte, zu trennen. In Danzig. zog er zu ſich von der 
Hürayfchen Zruppe Hüray d. j. und feine Gattin, von ‚der 
Döbbelinfchen Truppe Schulge und Laddey, von denen ber 
eine für das Fach der Alten, der andere für das ber Liebhaber 
von ihm paflend befunden wurde. Schröder verfammelte eine 
nicht geringe Zahl beacdhtungswerther Talente und fein Theater, 
wie er es felbft erklärte, „konnte fich den beften Provinzial &heatern 
an die Seite ftellen.” Bei den Kräften, die er beſaß, machte 
man Anforderungen, die er ald übertrieben und; ungerecht „in &i- 
nem erfien und legten Wort zurüdjumeifen“ für nötbig eradhtete. 
„Ich kann nur, fagt er, wahrbeitägemäß das Zeugniß geben, daß 
ich nicht Mühe, nicht bedeutende Koften jcheue‘‘, daß daher ber 
beftändige und oft unbegründete Tadel entmuthige und daß in 
Betreff des Repertoirs nicht lauter klaſſiſche Stücke gegeben wer— 
den können, weil bei einem Theater, das ein Privatunternehmen 
ift, auf eine alfeitige Betbeilinung an demfelben. von Geiten ber 
Zufchauer geſehn werden müffe.” Ungeachtet diefer Eröffnung iſt 
das Schröderfihe Repertoir im Vergleich mit anderen ein gewaähl⸗ 
ted zu nennen und die Rezenfenten in Danzig, wo er 1820 Be 
fig vom — — nahm, hätten ihm billiger begegnen follen **). 


*) Er follte bamals als Megiffeur eine Stelle in Königäberg finden. 
»*) In dem in Danzig erfchienenen beiletriftiihen Blatt: „Der Aehrenleſer“. 
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Die Beurtheilungen von Elbing, Marienwerber und Danzig vom 
J. 1821, 1822 und 1823 flimmen daher nicht überein. In Els 
bing fchrieb fie Achenwall mit der Chiffre Il, in Danzig der 
pfeudonyme La Roche*) und D (etwa Dörnesdernede?). Die 
beutfche- Biederkeit, die Schröder auf der Bühne zur Schau 
trug, verläugnete er nicht im Beben. Als bei einem Brande in. 
Eibing feine Schaufpieler beim Reiten eine dankenswerthe Thä— 
tigkeit entwidelten, fo mogte er nicht zurüdftehn und gab eine 
zahlreich befuchte Vorftelung „die Jäger“ zum Beſten der Abges 
brannten. Won neuen Stüden wurden 1820 und 1821 darge- 
ftelt: „Donna Diana‘, ‚die Waife und ber Mörder‘ und „das 
legte Mittel” ein Luftfpiel von der Weißenthurn, das fi als 
nicht weniger wirffam bewährte, ald unter ihren Xrauerfpielen 
„der Wald bei Hermannfladt.” Wie ju Hürays Zeit folgte 
auch jegt der an ihn ergangenen Einladung 8. Devrient, der an 
21 Abenden eine Reihe unvergleichlicher Darftelungen vorführte 
und feine Anweſenheit diesmal den Königsbergern mißgönnte. 
Nachdem Schröder während vier Monate verfchiedene Städte 
Weftpreußend mit feiner Gefellfehaft beſucht hatte, ließ er von 
v. Houmwald „das Bild“, „die Heimkehr” und den „Leuchthurm“, 
von Müllner den „Wahn“ und von Grillparzer „Sappho“, 
von Bärmann „die Frauen von Elbing“, die Opern „Sohann 
von Paris‘ und „Sargined” aufführen. Neben „Julius von Ta⸗ 
rent”, wurde von Älteren Krauerfpielen „Emilia Galotti” (am 
9. April 1822) gegeben und zwar „zur fünfzigjährigen QJubilar: 
feier der Vorftelung‘‘ **), in welchem Jahre Kopenhagen den vor 
100 Jahren gedichteten, „den politiske Kandeftober‘ mit feſtlichem 
Jubel auf dem Eöniglihen Theater begrüßte *"*). Schröder, 
der Eßlairn feinen vieljährigen Freund nannte — wahrfcheinlich 


*) Miüllner nahm von ihm Kenntnig, um feine Stimme gegen einige Aus- 
ſprüche zu erheben | 

**) Die Gefellfchaft des alten Kranz Schuch, wie früher bemerkt ift, führte 
fle in Danzig 1772 auf und blieb nicht hinter Berlin und Hamburg zurüd. 


**) Dehlenfchlägerd Ueberfegung erfhien 1822. Durch Treitichfe war für 
Deutſchland längft Holbergd Zuftfpiel als „Zinngießer“ in eine Poſſe umgewan⸗ 
deit, in der Hermann. Breme durch einen Geſang nad) ber Melodie des Deſſauer 
Marfches zum Mt des Aufhängend ſich vorbereitet, j 
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war er auf feinen Gaftreifen mit ihm befannt geworden — bes 
ftimmte ihn nach Danzig zu fommen. Eßlair entrollte bid zum 
Mai 1822 feine Glanzrollen. Eine Zeitlang vor feiner Herüberfunft 
nach Königsberg trat er mit dem Goßlerfchen Ehepaar, das von 
dort gefommen war, abmwechfelnd auf, fo daß Xrauerfpiele und 
Opern die Tagesordnung bildeten. Schröder verläßt darauf Dan⸗ 
zig und hält ſich länger fern, da er feine Kunftreifen bis Thorn 
ausdehnt. Lemm, dem ed in Königäberg nicht gelungen mar, 
einen Enthuſiasmus zu entzänden, wie er durch Eßlair erregt 
war, giebt während des ganzen Novemberd in Danzig Gaftrol« 
len*). — In diefe Zeit fiel die mit der reinften Freude dankbar 
begangene Feier 


Das ESilberfeit ded Preußenglücks; 
Und wad die Zukunft bergen mag, 
Ein Denkmal bleibt nnd dieſer Tag: 
Brauft fturmbemwegt die Zeit herbei, 
Ein Feld im Sturm ift Preußentreu. 


Am 16. Nov. 1822 wurde Engeld „danfbarer Sohn” dars 
geftelt (nicht Schröder, fondern Buchholz gab den Rode), ein: 
geleitet mit einem von Zernede verfaßten und von Moller vors 
getragenen Prolog, in dem ed hieß: 


Lonifend Geiſt ſchaut auch auf und herab 
Und zu Ihr dringt de Preußenvolfed Flehn 
Für Seined Königd Heil und Wohlergehn **). 


Schröder firebt fih mühfam durchzuwinden, indem er viel 
umber reift und durch dad Zuziehn von Gaftfpielern den Vorſtel⸗ 
Iungen anlodenden Reiz zu geben jucht, allein die Länge trägt 
die Laft und die Laft der Schulden trägt nicht mehr das gebredh: 


*) As Bäfte erfchlenen Mab. George, die 1821 Mozarts Elvira fang 
und fih als Fıötiftiin hören Heß, Titus und Frau, die 1822 Ballete an- 
orbneten. 

**) In Königöberg wurde eine Worfeier bed Tages im Theater gehalten 
und nad einem Feſtſpiel * Tages Opferweihe“ von F. v. Wichert bie Oper: 
„Titug“ gegeben. 
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liche Theatergerüſt. Im Sommer bleiben. auf ihm die höchſten 
Notabilitäten der Kunft unbeachtet. Selbſt eine Sophie Schrö- 
der, vom f. k. Hoftheater in Wien kommend, wirkte 1824 durch 
ihr DBravourfpiel nicht, wie es ſich erwarten ließ, und bie dritte 
Vorftelung mußte vertagt werden, weil die Schönheit der Natur 
die Leute dem Mufendienft entfremdet hatte *). 

Schröder verfpradh ſich neued Heil für dad Theater in 
Preußen, wenn die frühere Einrichtung, wie fie vor Steinbergs 
und Bachmanns Zeit bis 1802 beflanden, wieder erneuert 
würde und er bewarb ſich nach dem Fall feines Freundes Hüray 
um ein oſt⸗ und weftpreußifches ITiheater : Privilegium. Er er 
reichte diefed aber nicht feinen Zwed. Die „Oft: und mefipreu: 
Bifhe SheatereDirection” machte die betrübende Erfahrung, daß 
man in Danzig und Königäberg das Vergnügen der fzenifchen 
Kunft entbehren lernte und am wenigften im Sommer aufzufuchen 
geneigt war, was man in den Wintermonaten verlangt hatte. 
Schon im Anfange ded Mais wird geflagt, daß das Abonnement 
„nur fehr geringe Theilnahme gefunden” und erklärt, es folle 
‚nur zweimal in der Woche gefpielt werden, bei fchlechtem Wet: 
ter am Sonntage.” In Königdberg gefallen die Darſtellungen der 
berühmten Sophie Schröder, aber zwifchen ihnen lohnt es 
nicht im Juli die Hallen zu eröffnen und mit ihnen werben fie 
bi6 zum October gefchloffen, nachdem mehrmals ‚zum legten 
Mal’ gefpielt und fogar ein Epilog von v. Wichert zweimal 
gefprochen iſt. Auch von der Zeit der Wiedereröffnung des Thea: 
terd verfpricht fich der Director nicht viel, da er ein neues Stüd 
mit der Bemerfung anfündigt, daß es in Berlin, Dresden und 
Leipzig mit vielem Beifall aufgenommen fey. Dergleihen Mit: 
theilungen überläßt man in guten Zeiten der Feder des Rezenfens 
ten. Nach mübhfeligen Berhältniffen bringen wieder eine heitere 
Stimmung 1825 zuwege „die Wiener in Berlin“ und, „die Ochſen⸗ 
Menuett”., Schröder vergißt Danzig ganz und erft ald eine 
Gommiffion, zu der der Stadtrath Zernede gehört, dad Unter: 
nehmen dafelbft ficher ftelt, zieht er im October 1825 in dad im 
Bufchauerraum paffender eingerichtete, Länger ald ein Jahr geſchloſ⸗ 


*) Der befannte 1826 in Königäberg dirigirende W. Kunft, eine Zeitlang 
ihr Batte, war Mitglied des Schröberfchen Theaters in Stettin geweſen. 
49* 
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ſene, Theater ein. Es gelingt ihm moͤglichſt und im October des 
folgenden Jahres iſt er wieder in Danzig und dehnt feinen Aufs 
enthalt bis zum Mai 1827 aus. Die letzte Vorftelung ift aber 
die legte in Schröders Directorat. Die Geſellſchaft zerftreut ſich. 
Unftät irrt Schröder umher und fpielt in Deutſchland die alten 
Rollen ab. Zwifchen 1830 und 1834 ift er wieder in Königs: 
berg und leiftet der aus drei Mitbürgern beftehenden „Theater⸗ 
Verwaltung“ Dienſte als techniſcher Beirath. Als dieſe einem 
neuen Director weicht, ſo begiebt ſich Schröder von Neuem auf 
Aunſtreiſen und wird zum zweiten Mal Regiſſeur des Theaters in 
Nürnberg. Seit 1844 wieder in Preußen, giebt er überall, wo 
er eine Bühne vorfindet den Oberförſter und den Kaufmann Buſch 
und feiert fein Kunftjubiläum bier und in Danzig durd eine Bes 
nefiz⸗Vorſtellung, in der er im März 1845 mit der Hauptrolle in 
„dem alten gediegenen Stüd: dad Portrait der Mutter‘ vom 
Theaters Publiftum Abfchied nimmt. Der ehrenwerthe Greis lebt 
nun bei einem feiner Söhne, die im Mititärdienfte ſtehn. Weder 
fie noch feine Gattin, die ihm in Königöberg flarb, haben die 
Bühne betreten. 

Der confervative Geift, der den älteren Xruppen mehr zur 
Empfehlung ald zum Nachtheil gereichte, ließ auch die Künſtler⸗ 
gemeinde Schröders ald ein Ganzes erſcheinen. | 

Mufif » Director war Edmund v, Weber, der in Danzig 
zuerft den „Freiſchütz“ feines Bruders birigirte und ungeachtet 
- mangelhafter Kräfte mit jeder Wiederholung dad Tonwerk unvers 
brüchlicher in die Gunft des Publifums zu fegen verſtand. Das 
Hrchefter, diefen Lobſpruch ertheilte man ihm unter vielen, „ſchien 
durchaus nicht das alte zu ſeyn“ *). 


Joh. Friedr. Genee, aud Königdberg, fludirte 1812 das 
felbft Theologie. Von edler Geftalt mit einer ſchönen Bapftimme 
faßte er den Entfchluß, Opernfänger zu werben und begleitete 
Shrödern von Stettin, wo er zuerft auftrat, nad) Danzig. Er 


*) Im „Aehrenleſer“ 1822 Nr. 238. eine Rezenſion mit „Guido“ unterzeichnet. Spaͤ⸗ 
tere Mufit-Directoren in Danzig find Braun und Heinrih Marjchner, der als 
tgl. fächfifcher Kapellmeifter mit feiner Gattin Mariane, gebornen Wohibrüd, die 
die Königin der Nacht, Jeſſonda, Deödemona fang, in Danzig 1826 furze Zeit 
eine Anftellung annahm. 
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ward ald Osmin und Arur gerühmt und die Stärke feiner Stimme 
hervorgehoben, die felbft den Sieg über die Paufen errang. Als 
Caspar trug er vorzüglicd dad Zrinklied vor Man tadelte da’ 
mals, daß er ald Schaufpieler noch zu wenig geübt, durch zu 
grelle Bewegungen dem Vorwurf der Steifheit begegnen wollte, 
Aber auch als folcher bilder er ſich Üüberrafchend fehnel aus, wie 
fi dies in den Fomifchen Opern und Gingfpielen zeigte, wo er 
ald Apotheker Stößel und ald Zinngießer Bremer feinem Tadel 
Raum gab, und in v. Holtei’d „altem Feldherrn”, ale 
Schiffsfapitain Brander die lebhafteſte Theilnahme bervorrief. 
Schröder trat ihm ohne Schaden mandye feiner Rollen ab und 
ließ ihn auch in Tragödien fpielen, neben dem Saraftro und Jacob 
in Aegypten den Paulet, Glofter und einen Chorführer in der „Braut 
von Meflina.” Als das Goßlerfche Sängerpaar zu Schröder 
tritt — er giebt den Osmin und fie die Conftanze, er den Casper 
und fie die Agathe — fehn Gende und die erfte Sängerin ihre 
Stellung gefährdet und ihren Abfchiedsbrief unterfchrieben. Genée 
geht 1823 nad) Berlin. Hier ift er lange Regiffeur des Königs: 
flädter Theaters. Er kehrt nach Danzig zurüd, um nad Lad» 
dey die Direction zu übernehmen. 


Rohloff ift Zenorift und fieht ungefähr auf gleider Höhe 
ald Clemens Hüray, bei weldyem legtern aber mehr Natur ift, 
was bier die Kunft — oft bemerkt man ein widerliches Drüden 
der Töne — erfegen fol. Er glaubt fidy befonderd in Webers 
Opern bervorzuthbun, wie im „Freiſchütz““, fo nachher in „Eu: 
ryanthe“. Bor ihm 1821 fang Adam den Tamino, Gargined 
ven Sohn, der mit feiner Gattin, die als Pamina, Myrrha aufs 
trat, fih im Publifum mandyen Gönner erwarb, 


Mad. Rohloff gab als erfte tragifhe Schaufpielerin die 
Medea und das leidenfchaftlich Erregte gelang ihr wohl befler als 
das Gefühlvolle, da ihr unglüdliches oder durch eine falfche Ma: 
nier verborbened Organ in allen Berfen, die fie ſprach, nur hös 
ren ließ: 

Melde Töne, 
Wie zerreißen fie mein Ohr! 
Was hilft es, fagte Kogebue von einer anderen Schaufpielerin, 
wenn eine Sonate und noch fo ſchön vorgetragen wird, aber auf 
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einer verflimmten Clarinette? Sie fpielte fonft mit großer Sicher⸗ 
heit und wußte eine edle Würde zur Schau zu tragen, befonders 
als Sappho. Ihre Darftelungen, wohl durchdacht und geübt, 
litten manchmal an einer unangenehmen Ueberladenbeit. 


Dem. Weinland aus Berlin, die fpätere Directrice Zabr 
dey, liebreizender ald je eine erfte Liebhaberin, war «6, die den 
Beifall jedes Stücks entfchieden hätte, felbft wenn fie auch nicht 
gefpielt. Aber fie ift auch als Künftlerin beachtungswerth und, 
obwohl fie im Luftfpiel durch ein fchalkhaft heiteres Benehmen 
entzüdt, fo erringt fie auch in Rrauerfpielen einen entſchiedenen 
Erfolg ohne ſcheinbare Anftvengung und fie wird nicht allein als 
Jeſſica und Eboli, fondern audy als Gordelia und Beatrice, als 
Maria Stuart, Johanna von Drleand und Amalie in den „Räu: 
bern“ gerühmt. Gern fah man fie in männlider Tracht ald Cä⸗ 
ſario, Fridolin und Leonhard im „Bilde“. Sie tanzt mit einer 
Dem. Birkholz und verfteht felbft Tänze anzuordnen und bie 
daraus fich herfchreibende „Attitüdenſucht“ contraftirte mit ihrem 
fonft einfach ungefucyten Spiel. Von einer folden Zauberin in 
erfter jungfräulicher Blüte mußte Mad. Hüray geb. Mollard 
überftralt werden und bald verſchwinden, wenn jener auch ein 
Theil der ruhigen Klarheit zu wünſchen gemwefen wäre, durch die 
fie fo wohlthuend wirft, Eben fo wenig konnte fidh gegen fie 
Mad. Luiſe Dreves behaupten, die Anfangs die Luife in „Ka— 
bale und Liebe”, die Porzia und Donna Diana darftellte. 


Bernhard Neuftädt, der 1820 in Königsberg unter 
Hüray durch eine Reihe von Gaftfpielen reichlichen Beifall ein⸗ 
geerntet, trat als Heldenfpieler in die Schröderfche Geſellſchaft 
und gab den Leicefter, Dünoid und Wallenftein, aber auch den 
Föniglichen Antonio und Edgar, und nicht ohne Geſchick den 
Perin. 


Carl Moller vom Magdeburger Theater, bier. wirkte er 
zufammen mit Buchholz und Deny, trat in feine Stelle. Der 
Wirkung einer edlen impofanten Geftalt, einer ausdrudsvollen Des 
clamation thaten die nicht zureichenden Stimmmittel Eintrag und 
der denfende Künftler mußte in fpäteren Sahren nur allzu ſicht— 
bar daran denken, mit ihnen in fünfaftigen Tragödien gehörig 
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bauszuhalten. Daher zog er fi wohl bei den Gaftrollen Eß⸗ 
lairs in Danzig von der Bühne zurüd, um nicht mit ihm, dem 
eine Talma⸗Stimme zu Gebot fand, in Vergleich zu treten. Da: 
her gewöhnte er ſich wohl dad Berfchluden der Endfylben an, da 
ein Auöftoßen der Töne dad Mittel war, fie als ſtark erfcheinen 
zu laffen. Die Entwicklung der Schillerfchen Helden: Charaktere 
galt ihm ſtets für den erhebendften Beruf. Als das Qugendfeuer 
verlofchen war, verbreitete fih eine an Phlegma fireifende Ruhe, 
eine Monotonie über feine Darftelungen, die in Königsberg bes 
fonderd damald widerwärtig fi ausnahm ald er während bed 
eriten Gaftfpield der Mad. Erelinger ihr zur Seite ſtand. Biele 
Sabre hindurh nahm Moller ald Regiffeur in Königsberg das 
undanfbare Gefchäft mit Liebe und Eifer wahr. 


Heinrih Buchholtz mar ein Schüler von Holbein ge: 
weſen und eine urfprünglidh treffliche Ausſprache rühmte die 
Schule. Bei manchen Vorzügen ift er mit Barnfchein zu vers 
gleihen. Er vernachläßigte fich leider! in einer Art, daß die ſte— 
reotypen Bilder, die er vorführte, nur in fo fern gefielen, als fidy 
in allen das gutmüthige biedere Weſen des alten Buchholz aus— 
ſprach, wenn gleich die Art, mit der er zuleßt ſtets die letzte 
Hälfte des Satzes in größter Eile abfertigte, die Gefeßtheit ver: 
geffen ließ. Er gab die guten Väter vom Sfflandfchen Gepräge 
im Anftand und Goftüm der alten Zeit. Als Held that er fich 
etwad auf den König Philipp zu gut, der aber auch in Rollen 
felbft im Theramen, die nichtd damit gemein haben, durchblidte. 
Buchholz feierte in Königsberg 1846 fein 285jähriges Künftler> 
Zubiläum — Ifflands „Verbrechen aus Ehrſucht“ wurde geges 
ben — und ftarb ald Emeritus, geachtet von allen Gollegen und 
vielen andern Freunden. 


Karl Joſt, der in Riga 1818 Regiffeur gewefen, erſchien 
in Geftalt, Wefen, in der Chamäleondgabe eined audgezeichneten, 
für das Komifche hauptſächlich glücklich begabten Talents, in ein: 
zelnen Rollen ald ein anderer Zudw. Devrient. Als Lämmer⸗ 
meier, Schneider Fips, ald Voflmeifter in dem nad) dem Franzds 
ſiſchen von Lebrun gefchriebenen Stüd: „Ich irre mich nie”, 
als Schnudrian in „Sorgen ohne Noth” (als letzterer ift er litho— 
graphirt), ald Schloßvoigt Pedro auf dem Stelzfuß Cder fcheinbar 
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fehlende Fuß wurde bier, in der Hofe verborgen, wirklich nicht ge: 
fehn), als Rummelpuff that ſich der Darfteller originefer Karifaturen 
hervor. Aber er war auch an feiner Stelle, wenn er ben Robert 
im „Srivolin“, Pofert, Marineli, Wurm und Buttler darſtellie. 
Gine Role, die ſich bedeutend von den genannten unterfcheidet 
und erft durch ihm bedeutend wurde, ift der Heraclamon in Sol 
lins „Mäon.“ Soft liebte den Wechſel und er war an vielen 
Theatern, aber überall nur kurze Zeit angeftelt. In Danzig 
fpielte er zufammen mit feiner erſten Gattin und auch mit der 
nachmaligen zweiten, mit der Königöbergerin Theopbile New 
mann, die ihre erften ſchüchternen Verſuche in der Oper madhte, 
ald jene in Opern und Xrauerfpielen die Hauptpartien beans 
fpruchte, Camilla im „Bild und Aennden im „Friiſchütz *). 


Die Befegung verfchiedener Stüde unter verfdiedenen Di: 
rectionen ergiebt folgende Zufammenftellung. 


Johanna von Drleans. 


Königsberg 10. Sept. 1811 Königsb. 16 Oct.1816 Danzig 23 Mai 1824. 
Direstion von Schüß. Direet v. Hüray. Direct.v.A Schröber. 


Karl VIIL .... Hr. Schütz. Hr. Garleberg. Hr, Laddey. 
Königin Ifabeau . Mad. Schwarz. Mad Earlöberg. Mad. Wader. 
Agnes Sorel ... Dem. Zosfani. Dem. Molard. = Dreves, 
Philipp d. Gute . Hr. Weiß. Hr. Lanz. Hr. Bachmann. 
Graf Dunoid.... = Blum, = Ludewig. = Neuftädt. 
Thibaut DP’Arc .. ⸗Fleiſcher. ⸗Barnſchein.⸗ Schule. 
Sohanna ..... Mad, Schütz. Mad. Broſe. Dem.Weinland. 


*) Außerdem tirften ald Sängerinnen und Sänger: Mad Siamif, Mab. 
Mofa Köhne, beide gaben die Königin ber Nacht und Eonftanze in „Belmonte 
und Eonftanze“ vor Mad. Goßler. Schwark, Sohn bed Anton Schwartz, 
gefiel mit feiner Gattin in Danzig mehr als in Königäberg. Er fpielte den Bel» 
monte, auch den Don Juan, fie den Heinen Matrofen. Hambud den Dita 
pio, Baum den Gouverneur (Gommanbanten). Neben Laddey waren Lieb» 
haber: Rennert, noch Anfänger, und Löffler, wahrſcheinlich ein Berwandter 
des Directors, ber eine Löffler zur Frau hatte, neben Dem. Weinland Liebha— 
berinnen: Mad. Göcking, Mad. Neuftädt, Dem. Jeannette Bahmann, 
Dem. Richardtz Mütter: Mad. Herz, Mad. Baum, Mad. Wader, fle 
gab die Hedwig in ber „Banbitenbraut” und bie Lady Milford, ihr Gatte 
fpielte und fang. Charalterrollen übernahmen Charles und Häfer. 
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Braut von Meffina *). 


Königsberg 27 April 1815. Danzig 97. Nov. 1821. 
Dircetion von v. Kopebue. Direrelin von A Schröter, 


Iſabella ...... Mad, Krideberg. Mad. Rohloff. 
Manuel...... Hr. Büttner. Hr. Rennert. 
Cäſar...... .⸗Karſchin. Laddey. 


Dem. Weinland. 
Hr. Senee. 


Beatrice. 2. .... Mad. Fedderfen. 
Chorführer. .. . . Hr. Fedderfen. 


s Meidier. s Buchholz. 
Die Schuld. — 
Königsberg 11. Jan. 1816 19. Dei. m —— har. * 
Direction von v. Kotzebue. —— von Döbbelin. Ca — 
Hug ..... Hr. Büttner. Hr. Ludewig. Hr. Brand. Hr. Moller. 
Eivire ..... Mad. Karfchin. Dem. Mollard. Mad. Denh. Mad. Rohloff. 
ui: Wr »  "ebverfen. -» Grundmann. ⸗Hartmann. Dem. Weinland. 
Don Balerod . Hr. Febderfen Hr. Schröder Hr. Schulte. Hr. Buchholz. 
m. PTR Dem. Krideberg. Dem. Engſt. Dem. Hartmann. Dem Richardt. 
Das Bild. 


Königsberg 10. April 1821. 
Direction von Hüray 


Marcheſe ..... Hr. Gosler. 
Camilla ...... Mad. Hüray d. j., 
geb. Mollard. 
Leonhard „... . Dem. Lanz. 
v. Nord ...... Hr. Ludemig. 
Julie ..... Mad. Gosler. 
Spinarofa. »... Hr. Hüray d. j. 
Saftelan ...,, » 


„Danzig 7. Det. 1821, 
Direction von A. Schröber. 


Hr. Buchholz. 
Mar. Soft. 


Dem. Weinland. 
Hr. Rennert. 
Mad. Göding. 
Hr. Laddey. 
Lanz. e Genee. 


Freiſchütz. 


Königsberg 5. Febr. 1822 


Danzig 81 März 1822. 


Dirertion von Hüray. Direction von A. Schröver. 

Dttofar ...... Hr. Beyer. Hr. Adam. 

Gunv ....... ⸗Gosler. « Bachmann. 
Agathe 2.2... Mad. Gosler. Mad. Adam. 
Aennchen ..... Dem. Lanz. Mad. Soft. 
Cadpar ..2... Hr. La Roche. Hr. Senee. 
Mar... 222... ⸗Hüray d. ä. ⸗Rohloff. 
Samiel „2.2... » Ludewig. .s MRennert. 


) gl. vorhergehende Abtheilung gegen das Ende. 
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Dad Theater in Danzig, dad unter. Schröder zwifchen 1820 
bis 1823 fi weit über das in Königdberg erhob, ſank fhmäh- 
lich nach feinem Abfchiede herab im Wechſel vielfacher Directios 
nen, bid Laddey und nad ihm Sense mit bankbarer Anftrens 
gung eine neue Drdnung der Dinge herſtellte *). 


Zum Theater in Königsberg zurüdfehrend erfordert die Ge: 
ſchichte um mit dem beftimmten Zeitpunkt abzufchließen, die 
Schilderung von drei Directionen und zugleich von verfdhiedenen 
Gaftfpielen. 

Es war bezeichnend für den Fatholifirenden Romanticidmus, 
daß Mar v. Schenkendorf eine Zodtenfeier zum Andenfen an 
die verflärte Königin Luiſe am 1. Sept. 1810 in der Fatholifchen 
Kirche in Königsberg veranftaltete. Dad Berbot der öffentlichen 
Luftbarkeiten, wenn die Landeötrauer auch nur etwas über eine 
Woche währte, befchleunigte den Tod des Directord Steinberg, 
da er gerate damald durch Gaſtſpiele fi emporhelfen wollte. 
Der Komiker Unzelmann und der Kammerfänger Fiſcher foll- 
ten zunächft fommen. Wie died fchon bei den Borftelungen der 
tragifhen Schaufpielerin Bethmann 1809 ber al gemwefen, 
ward ein Abonnement eröffnet und ehe noh Unzelmann zu 
fpielen angefangen, ward angezeigt, daß nach ihm „andere vers 
dienftvolle Schaufpieler auftreten‘ würden. Auf die Landeötrauer 
folgt eine Stadttrauer, die ſich aber weit über die Ringmauern 
erfiredte. Am 15. Zuni 1811 verbreitet der große Speicherbrand 
Trauer und Schredin. Dad Theater bleibt für fünf Tage ge 
fchloffen und, wie damald dad Gaftfpiel Unzelmanns, wird 
jegt das der Hendel-Schüß behindert. Unter wenig verfpredhen- 
den Ausfichten wird die Theater s Abminiftration von Fleifcher 


*) Für furze Zeiträume nannten fi Directoren Hürah d. j., Döring, 
v. Zieten. Nah Schröderd Direction fiel die Bühne nad dem Wortlaut ber 
„Geſetze für das Theater, Danzig 1836 „ber vollendetften Verwahrloſung“ ans 
heim, fo „daß jeder Künftter von Ehre nur Schaam darüber empfinden fonnte, 
Mitglied geweſen zu ſeyn.“ Die Geſetze (von v. Zieten gegeben) laſſen der Nach— 
fiht nur zu viel Raum. Es heißt u. a. „follte der Fall eintreten, daß ein Mit- 
glied während ber Worftellung betrunfen wäre, fo verfällt e8 in bie Strafe einer 
ganzen Monatögage und im Wiederholungsfalle fteht ed der Direction frei (!) 
feinen Gontraft ohne alle Entſchädigung aufzulöfen.“ 
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und, Weiß geleitet. Diejenigen, die im Berlöfchen des alten Pri⸗ 
vilegiumd eine glüdliche neue Wendung begrüßten, fahen ſich bald 
getäufht. Das Königsberger Theaterblatt *) eröffnete ein Aufſatz, 
in dem in gehäfliger Weife die früheren Verhältniffe des Theaters 
befprodhen werden. Hier heißt «8: „So wie vormals ein Stüd 
Dapier, Privilegium genannt, das ausfchließliche Recht gab, aus 
Serfte und Hopfen Bier zu brauen, fo gab ein Xheaterprivile: 
gium dad Recht, dad Reich der Kunft und des guten Gefhmads 
zu beherrfchen. Brei liebende Geifter flürgen den Despoten. Es 
lebe die Freiheit! ift die Loſung. Zwei Confuln wurden gemählr. 
Römiſche Confuln gingen einig und flarf zum Ziele, doch unfere 
TheatersConfuln waren ſtets uneinig.‘ 


Eine angenehme Epifode war die Erfcheinung der gefeierten 
Bethmann gemwefen. Zu viele Epifoden heben den Inhalt des 
Kunftwerfed auf, das zeigt ſich jeßt nur zu fehr. Die Leiftungen 
der Bethbmann wurden gegen die der hiefigen Künftler abgewos 
gen, ohne daß diefe ſich gefränft fühlen konnten. in anderer 
Styl ift jet herrfihend geworden. Nur der Fremde wird beur: 
theilt und belobt und an die Mitwirfenden gar nicht oder nur 
mitleidig gedacht, denn ber Reiz des Genuffes befteht nicht mehr 
im Ganzen, fondern im Einfeitigen, Stüdweifen. Obgleich Unzels 
mann fi im Komifchen überbieter, ift Weiß neben ihm ver— 
gefien. Als wenn er das alt befreundete Publifum in Berlin vor 
fi hat, (ihm gehörte er, der vorher ſchon Mitglied der T. Döbs 
belinfchen Sefenfchaft gemefen, feit 1788 bleibend an) verfehrt er 
mit den Zufchauern und richtet feine Reden an fie**), Man: 
chem ift ed zu viel, daß er ald Thomas im „Geheimniß“ ven 
Teufel, der fichtlich mit ihm feinen Spud treibt und ſich doc 
nicht ſchauen läßt, im Orcjefter und zwar in’ der Baßgeige ver: 
borgen wähnt. Er tritt biöweilen in den Fleinften Rollen auf, 
um zu zeigen, daß er auch aus ihnen etwas zu machen weiß, fo 
als Gärtner in Kotzebue's „Berbanntem Amor‘, wobei ed aber 


*) Bom 1. Ian. 1815. 

»*) Ein Freund bed Improviſtrens wird er in Berlin felbft durch ein 
Strafgeldb von 10 Thir. nit davon abgebraht und einft lebhaft beffatjcht, 
tann er nit umhin mit dem Wort zu danken: „Zhr Beifall ift mir mehr werth 
ald zehn Thaler.“ 
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fraglich iſt, ob er das Lufifpiel verbeffert, wenn er aus der ange⸗ 
wiefenen beſcheidenen Stelung wirfungdreich hervortritt. Un- 
geachtet feined mangelhaften Gefangd tritt er als Leporello, als 
Zapezier in der „Fanchon“ auf, ald weldyer er nach langen Jah⸗ 
ren fein fünfzigjähriged Jubelfeſt feiert. Ehe Unzelmann in 
Königsberg fpielt, tritt er in Danzig am 17, Auguft 1810 auf. 
Bid in den October hinein vergnügt er dad Königöberger Publis 
kum, ald Paul Werner, ald der Oberförfter gefällt er weniger als 
in dargirten Rollen, wie der ded Thomas, des Majord in den 
„Zerſtreuten“, ded Balken in der „Schachmaſchine“, ded Bürger- 
meifterd Staar und des luftigen Schufterd. Ungefähr in bdenfels 
ben Stüden zeigt fih darauf Unzelmann in Danzig, wo er 
nun zweimal zum legten Mal. auftritt und dann noch „auf hohes 
und vieles Begehren‘ zwei Abende fpiet. Das Gaftfpiel in 
Danzig und Königsberg währte ein voled Vierteljahr. 

Unzelmannd grotteöfe Komif und der tief feierlich erfchüt- 
ternde Gefang Fiſchers *) war vergeffen, ald die berühmte 
Hendel⸗Schütz noch durch den Glanz ihrer finfenden Größe 
Zufchauer in Maſſe ins Theater rief. Die „fehr intereflante, ge: 
nialifhe Frau’ wurde mit Hochachtung überall in Königsberg 
aufgenommen, felbft von Männern, die dem Theater fern ftanden 
und nun gern durch fie Grüße von literarifhen Notabilitäten 
empfingen. Freunde der Kunft fahen es ihr nad, daß fie zu 
einer Unart das erfte Beilpiel gab, die bei den fremden Schau: 
fpielern zur herrſchenden Sitte geworden, nämlidy aus verwandt 
fchaftliher Rüdfiht einen undrauchbaren Anhang mit auf bie 
Bühne zu führen und ihn das Gaftrecht mitgenießen zu laffen, 
Ihr Begleiter war fein anderer ald ihr Gurte, mit dem fie in 
den Hauptfzenen erſchien, ſo unmündig er ſich auch gegen ſie 
ausnahm. 

Die Aufnahme, die das Ehepaar fand, war ſo zufrieden Rel 
lend, daß es zur Berhätigung des Danfes gegen ein fo wohlmeis 
nented Publifum die Direction zu übernehmen fidy bereit erflärte. 
Fleiſcher und Weiß gehörten zu den freudig Ueberrafchten und 
waren fern, einen Einfpruch zu erheben. Welche Erwartungen 
fnüpften fih an diefen Entfhluß! Man. verfprach fich bei der 


*) Einen zweiten Eyclus von Gaftrollen gab Fifcher 1818. 
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Einfiht der Meifterin, bei ihrer Bertrautheit mit der Technik des 
Szenifhen, bei der Befanntfchaft mit den Verhältniſſen aller 
Bühnen den glüdlihften Umfhwung, wodurd der vielföpfigen 
Adminiftration ein Ende bereitet würde. 


Sohanna Henriette Schüg, die Tochter bed Schaus 
fpielerd Schüler, in Sachſen geboren, war ſchon ald Kind beim 
Ballet der gl. Hofbühne in Berlin angeftelt. Der Prof. Engel 
behandelte fie mit großem Wohlwollen. Ihre Schönheit, Grazie 
und fprehende Mimif beflimmten ihn, fie für die höhere Bühne 
zu erziehn. Er unterrichtete fie in Sprachen und im Sprechen, 
in Declamation und Verskunſt. Mit dem Sänger Cunide (von 
1788— 1797) vermählt gab fie in blühender Jugend in Bonn die 
erften Liebhaberinnen und entzüdte ald Gurli auf dem deutfchen 
Theater in Amfterdam. Iffland nahm fie zur Freude des 
Yublitums in feinen Künfllerfrei® auf. Sie fonnte der befondes 
ren Huld der Königin fih rühmen und auf fie bauend, ſchloß fie 
fih den Bitten derjenigen an, bie ihre Fürſprache in Anſpruch 
nahmen für einen dramatifchen Dichter, nämlich für Kogebue, 
als derfelbe nach Sibirien transportirt war. Als fie eines Tages 
um Audienz bat zur Erneuerung des Geſuchs, trat ihr die Köni⸗ 
gin mit einem Brief entgegen, der die Begnadigungs-Bothſchaft 
enthielt. Wenn die Künftlerin auch nad) 10 Jahren fi von 
Sffland und Berlin trennte, fo verläugnete fie nicht ihren Meis 
fter in dem gehaltenen, überdachten Spiel, das nie der Einwirs 
fung des begeifternden Augenblicks fich überließ, in dem Streben, 
das Epifche zum Idylliſchen zu verweichlichen, die Heldenfprache 
zum feinen Gonverfationdton herabzuftimmen. Die Richtung, die 
Engels Mimik ihr gab, weiter zu verfolgen, fand fie eine uns 
widerftehliche Aufforderung als in Frankfurt a. M. der Maler 
Dforr, der deutfhe Woumerman genannt, ihr Kupferftiche mit 
den Artitüden der Lady Hamilton zeige. Dur Geftalt, eins 
nehmenden Gefihtdausdrud, fihere Beherrfchung ter Mienen und 
Bewegungen begünfligt hoffte fie, wenn fie eine foldhe Aufgabe an 
ſich ftelite, fie glänzend zu löfen. Ein zehnjähriged Studium wid» 
mete fie der mimifchen Kunſt, um noch Höheres ald die Lady 
Hamilton zu leiften. Ihr fünftlerifcher Beruf war ihre Leiden- 
haft. Bon Eunike getrennt mit dem Dr. med. Mayer ver 
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einige, machte fte einen Verſuch ſich zu tödten, denn fie ſollte 
der Kunft entfagen und Fonnte ed nicht, ohne auch dem Leben zu 
entfagen. Geſchieden von zwei Männern verlor fie den dritten, 
den Dr. med. Hendel nach kurzem Zufammenleben und verband 
fih mit dem Prof. Shüg, um ihn zugleih mit der Bühne zu 
vermählen. In Halle, in dem Haufe des dem Theater zugethas 
nen Hofraty Schütz gern gefehn, machte fie Eindrud auf defien 
Sohn, der gleihfald Lehrer an der Univerfität war. Diefer 
hatte fi in der Schaar der Jenenſer Studenten befunden, die 
1803 in 32 Wagen fih nah Weimar begaben, um der erften 
Vorftelung der ‚Braut von Mefjina” beizumohnen, er war es, 
der im Theater das Lebehoh auf den Dichter ausbrachte, eine 
Aufmerkffamfeit, die Schillern wohlthat *. Die Univerfität 
Halle ward aufgehoben, eine Zeitfchrift „Zeutona”, die er heraus» 
Hab, hatte feinen Fortgang und um fo leichter wurde ihm der 
Entfchluß, ald liebender Schüler der gefeierten Gattin ed mit der 
Bühne zu verfuchen. Durch aller Herren Länder z0g dad Ches 
paar und gab Gaftrollen, zulegt in Paris, und für den raufcken- 
den Beifall, der ihr gezolt wurde, dankte auch er mit höflicher 
Berbeugung. Bon Riga zunächft Fam der Kunftbeflifiene mit der 
Künftlerin nach Königsberg. Nach fieben Jahren Eehrten fie nad 
Halle zurüd, wo die Verbundenen fich trennten und die Heroin 
ihre Rolle auögefpielt zu haben erflärte. Längere Zeit hielt fie 
fi noch in Halle auf, wo fie biöweilen in Gefelfchaften dekla— 
mirte und, wenn ein Dialog verlangt wurde, den alten Nies 
meyer fie freundlichft zu unterftügen bat, der feinen Part pres 
digerhaft aud dem Schiller vortrug. Wenn fie jett auch mit 
ihrer pantomimifchen Kunft zurüdhielt, fo intereflirte fie fih noch 
fortan für fie, wie dies aus einem Brief an einen ihrer Bewun: 
derer Ehrenfried Blohmann in Danzig hervorgeht. Mit 
Enthuſtasmus entwirft fie eine Schilderung der Madonna von 


*) „Die Studenten find wohl noch diejenige Kaffe des deutſchen Publi⸗ 
fumd, bon der man bie meifte Empfänglichfeit für das Poetiſche zu erwarten 
hat. Durch die Verhäftniffe der wirklichen Welt find fie noch nicht abgeitumpft. 
Das eigentliche Burfchenteben Ift ein immermährendes Feſt und eine feftliche 
Stimmung iſt eine Hauptbebingung bed höhern Kunftgenuffes.“ Sollen Briefe 
wechſel mit Körner IV, 323, 
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A. Senff und berüdfichtigt fie vornämlih in Form, Stellung und 
Draperie *). Als fie Königsberg befuchte, 41 oder 43 Sabre Walk, 
noch jugendlich naive Rollen fpielte, hatte fie bereitd ihren Ruhm 
überlebt. Die Zeit war vorüber, da fie, fo jugendlih auch noch 
immer ihre Bewegungen waren, durch ihre Erfcheinung ſchon als 
lein wirkte, da fie durch das Herfagen der Verſe in monotonem 
weinerlihem Tonfall nicht ermüdete, da fie durch ein geſchicktes 
Balanciren des Spield feffelte, um dur Wahrnehmung des ges 
eigneten Moments zum Salto mortale zu erfchüttern und Falten 
Schauer einzujagen. Wie fie fih auch in jeder Role gleich blieb, 
fo war die Einheit doch zu fehr erfünftelt, um die gefunde Farbe 
der Wahrheit anzunehmen. Der alte Scheffner, der fie als 
Merope fah und ihren mimifchen Darftelungen beimohnte, fürdhs 
tete, ihr Beiſpiel dürfte zu einer unglüdlichen Nachahmung reis 
zen, und wollte gefunden haben, „die Natur habe fie zur großen 
komiſchen Schaufpielerin geboren werben laffen, fie habe ſich aber 
zur tragifchen erzogen.” Ob man nicht lieber, bemerkt er. fra—⸗ 
gend, „den malerifchen Ausdrud der leiblichen und geiftigen Mens 
fihengeftalt der Malerei oder Sculptur überliege? In der forts 
ſchreitenden Darftelung **) fcheint mir eine Art von Verführung 
zu liegen, deren man die Malerei und Sculptur beinahe gar 
nicht, die Tanzkunſt aber defto öfter befchuldigt und die meines 
Erachtens vergeblich mit dem Vortheil, den fie der ae: 
kunſt bringen fol, entfchuldigt” ***). 

Da wo ein Lafontaine, ein la Motte Fouqué nad 
Berwehung dichterifcher Träume ausruhten, war es ihr nicht bes 
fihieden, eine bleibende Stätte zu finden. @iniger Verbindungen 
wegen ward fie aus der Univerfitätöftadt vermiefen. 

Sie begab ſich nady verfchiedenen Orten, endlich nach Cöslin, 
wo fie 1849 ihr Leben befchloß. Früher ift erzählt, wie in alter 


*) Der Nehrenlefer. Danzig 1822. S. 396. Blochmann befang fie in So- 
netten al8 Balatea, Mater Dolorofa u. f. w. ©. 401. 

**) Sie ftellte nämlich bisweilen biefelbe Figur in verfchiebenen Gemüths- 
zuftänden und Stellungen bar, fo bie h. SRogbalenı als die mweltlihe, andäch- 
tige, büßende und fterbenbe. 

*+*+) Scheffner, Mein Leben S. 428. In ähnlicher Weife beurtheilte auch 
F. W. Schröder ihre Leiftungen, als fie in Hamburg 1810 auftrat. Meyer 
II. I. ©. 274. 
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Beit mander Schaufpieler neben dem künſtleriſchen ein unter 
geordneted ärztliches Studium betrieb. Auch fie wandte ſich einem 
foldhen zu, indem fie Müttern in ſchmerzlich verhängnißvollen 
Stunden Beiltand Ieiftete. Sie erreichte ein Alter von 77 abs 
ren und ihr Tod erregte um fo weniger Theilnahme, ald dad un: 
ruhvolle Jahr felbft für die Feier von Goethes hundertjährigem 
Geburtötag wenig Sympatie zeigte. Schaufpieler, die ſich eben 
in Göslin befanden, fangen an ihrer Gruft Bellinis Grabgefang 
und ein daſelbſt erfcheinendes Zeitungsblatt gedachte in Ehren ber 
einft hochgepriefenen Künſtlerin *). 

Bon ihren zahlreihen Kindern, eine Thekla Schütz zeigte 
fid) in Königsberg auf der Bühne, fcheint fich Feines dem Thea: 
ter gewidmet zu haben, rung. 

Die Hendel»Schüg trat in Königsberg zuerfi am 30. Mai 
1811 auf, um in einem Rollencyclus Proben. ihres vielfeitigen 
Talentes zu geben, ale Sfabela und Maria, Phädra und Me: 
rope, Orfina und Medea **), Nofine im „Bauern und Suriften’‘ 
Margarethe in den „Hageflolzen‘‘, ald die Baronin in Ifflands 
„Selbfibeberrfchung‘‘ und die Baronin in der „Beichte“. Bereit: 
willigſt wirkte fie in Benefiz » Borftelungen mit und nahm nicht 
Anftand, die Unterficuereinnehmerin in den „deutſchen Kleinftäds 
tern” und die Sfabella im „Den Ranudo“ zu machen. Sie ſprach 
Prologe, einen bei der VBorftelung für die beim Speicdherbrande 
Beſchädigten, — bier famen die Schillerfhen Berfe vor: „Hoch 
vom Thurm, das ift Sturm” — einen bei der Föniglidhen Ge- 
burtötagöfeier, der von dem in Halle verftorbenen Dr. Fried» 
länder verfaßt war. Den Declamatorien entzog fie nidt ihre 
thätige Theilnahme und dem Fatholifch » frömmelnden Geſchmack 
jener Zeit gemäß trug fle neben anderen Gedichten Schlegels 
„St. Lucas“ vor. Als ein Borfpiel zu ihren pantomimifchen 
Darftelungen gab fie die Rofette in den „Zwei Worten‘, indem 
fie ald Dienfimädchen, namentlich durch die Art, wie fie dad Holz 
neben dem Kamin fpaltete, die Herberge ald eine Mördergrube 


) Der Auffag im „Allg. Theater-teriton“ ift zu vergleihen mit bem in 
„Heinrichs Almanach.“ 1850. S. 60. 

++) Das Melobrama „Mebea” wie bad Tranerfpiel „Merope“ Ift von Got. 
ter. Später ftellte fie audy die Brandes⸗Beudaſche „Ariadne“ bar. 
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den eingefehrten Fremden bezeichnete. In wie fern ſich das an 
tike Koſtüm ven dem früher dafür geltenden unterſchied Halte 
man in der „Merope“ gefehn, zu der die Kleidungen nad) ihrer 
Angabe gefertigt waren. In den pantomimifchen Darftellungen 
holte die Künftlerin noch weiter aus, indem fie mit Gegenftänden 
der ägpptifchen Kunft begann. Ob wir heute Behagen daran 
fänden, wenn wir die Künftlerin fähen, wie fie ſich niederlegte, 
die Arme ald Borderfüße auf ein Tambouin firedte, um mit cis 
nem vom Hinterfopf in geraden Falten berabfließenden Shawl 
ald Sphinr zu erfcheinen? Es war mohl auf die Größe bed 
Theaters gerechnet — die Doppelperfpeftive waren damals noch 
nit im Gebrauch — wenn fie zur VBerfinnlichung der griedhis 
fhen Plaftif neben einer, Niobe und Caſſandra auch eine Pfyche 
und Galatea in. ihrer Perfon den Befchauern darbot. Eine noch 
fchwierigere Aufgabe war es, Kirchliche im Charakter von Ge- 
mälden vorzuführen, zuerft im freieren Styl der italienifchen 
Schule: die Magdalena und Madonna und dann im befangneren 
der deutfchen: die Maria unter dem Kreuz, die Madonna dolo— 
rofa. Zu bewundern war ed, mie fie ohne zu zirfeln und zu 
probiren, fi aus einer Figur in die andere metamorphofirte, wie 
der Shawl gehorfam wir ihre Gliedmaaßen fogleich die rechte Ges 
ftalt annahm und durd die Saltenlagen der Regel des Plaftifchen, 
fo wie der des Malerifchen in beftimmter Zeichnung folgte. In 
Betreff der Draperie vermogte Feine ihrer deutfchen Nachfolgerin: 
nen entfernt fie zu erreihen. Man rühmte die überrafchende 
Klarheit, mit der fie die Bewegung des Innern auf die Züge des 
Geſichts zaubert. Werner, fie mit dem Schwan vergleichend, 
fingt:: 
Dir ift offenbart 
Im Flutenfpiegel, den dein Fittig regt, 
Dad Siegel, dad der Schooß der Tiefe hegt. 


Gruppen fielen weniger genügend aus, weil fie bei der Beihülfe, 

die Dem. Steinberg und andere aus dem Xheater-Perfonal ihr 

gewährten, nicht die rechte Zufammenftimmung ermwirfen Tonnte. 

Ahr Gatte, der, wenn fie die Phädra und Orfina fpielte, traurig 

genug ald Theramen und Marinelli figurirte, fland ihr hier nur 

in fo fern zur Seite, ald er als Befchauer durch den Ausdruck 
50 
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begeifternden Entzüdens dem Publifum den Maaßſtab der Beurs 
theilung an die Hand geben wollte, wie er es fonft ald Schrift: 
fieller verfuchte*). Er umarmte fie Angeſichts Aller, fo oft fie 
von der Szene trat, der nachmald in einem Journal +Artifel feine 
fiebenjährige Ehe einen fiebenjährigen Krieg nannte. 


Das Theater in Königöberg befand fi) damald in betrübs 
ten Berhältniffen. „De Regie der vereinten Gefelfchaft‘ unter 
Sleifcher und Weiß trieb ein Glüdsfpiel mit Benefiz-Vorſtel⸗ 
Iungen, die jemebr fie ſich drängten, deſto mehr an Theilnahme 
verloren. 

at. . Hentel-Schüs hatte nicht weniger in allen Kreis 
fen der Stadt Achtung und Liebe gemonnen als durd) Gefällig⸗ 
keit ſich den Schauſpielern verpflichte. Bei Uebernahme des 
Theaters im September 1811 erklärte ſie die Familie Lanz und 
dad Ehepaar Moſewius entbehren zu können, im Uebrigen ver: 
ſprach fie vorläufig Alles beim Alten zu laſſen. Durch theilneh— 
mende Gefäligkeit der Familien W. Motberby, V. Müller, 
Schwind, mehrerer jüdifchen Handelöhäufer, vieler Gelehrten 
und Kunftfreunde brachte fie ein erträgliched® Abonnement zu 
Stande und hoffte nach bewirfter Verbeſſerung des Kunftinftituts 
auf allfeitigere Unterſtützung. Müller ertheilte ihr dad Lob, 
nicht allein durch Liebe zur Sache, fondern auch durch Aufbietung 
eigener Geldmittel dem Xheater aufgeholfen zu haben. Auch 
v. Baczko rühmt ihre Liberalität und Jeſter hatte die Freude, 
feine Bearbeitungen franzöfifher Stüde aufgeführt zu fehn, wie 
den „Müßiggänger” nach Picard. Die neue Direction wurde mit 
der „Jungſrau von Orleans’ eröffnet, die am 20. Sept. 1811 
zum erfien Mal über die Szene ging in einer bis dahin nicht ges 
Fannten prächtigen Ausftattung und obgleich Zeilen ded bogen» 
großen Zetteld lehrten, wie viel ed bei dem Krönungszuge zu fehn 
geben würde, fo lad man doch: „Die Preife der Pläge find bie 


*) Er ließ lobende Kritifen bruden: „Weber bie mimifhe Darftelung und 
Declamatorien“ derfelben, Leipzig 1810, unter feinem Namen: „Bfumentefe aus 
dem Stammbuch der deutihen mimifhen Künftterin Hendel-Schütz.“ Leipzig 
1815. Die „Pantomimiſchen Stellungen von Henriette Hendel“ wurden m 
einem foftbaren Bilderwerk von Wögl erläutert. 
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gewöhnlichen. Das Ehepaar Schütz bezog im Theater die un- 
anfländig Fleine Dienftwohnung, fparte aber nit, um die Bors 
ſtellung großartig ausfallen zu laffen in Decvrationen — der Prof. 
Knorre malte die Kathedrale von Rheims — und vornämlid 
in Coflümen, Die forgfältig abgehaltenen Proben Fofteten viel 
Zeit, dennoch verfäumte nicht die Directrice, in fremde Käufer 
einzutreten, wo hübfche Knaben oder Mädchen feyn follten, um 
fich diefe gegen ein Geſchenk von Billeten für den Krönungszug 
zu erbitten. Die Verfiellung machte Eindrud. Baczko fühlte 
fi) veranlaßt, in einer Brofchüre, die treue Geſchichtserzählung 
von ber Sungfrau von Orleans herauszugeben. Die Schillerfchen 
Verſe: 

Mein iſt der Helm und mir gehört er zu! 
oder: 

JIdhanna geht und nimmer kehrt fie wieder. 


börte man überall in der eigenthümlich accentuirten Weife der 
Künfllerin nachfprechen. Wenn man diefer in Bezug auf die von 
ihr gegebene Glanzrolle eine Artigfeit fagte, fo lehnte fie das Lob 
ab und fchrieb den glüdlihen Erfolg dem Umftande zu, daß. ihr 
Mann den König gefpielt habe, Die Vorfielung wurde in Kur: 
zem zweimal wiederholt. Dennoch floffen die Ausgaben nit in 
die Kaffe zurüd. Mehrere Abende war das Xheater ganz leer 
und da im alten Schaufpielhaufe ein Zafchenfpieler gute Ge: 
fchäfte machte, fo ſetzte Schütz im Dctober das Eintrittögeld 
herab, mit dem Verſprechen, nur in feltenen Fällen die vollen 
Kaflenpreife eintreten zw laffen. Mit aufgehobenem Abonnement 
wurde Kotzebues romantifches Schaufpiel: „Deodata“ gegeben 
und auf dem Zettel bemerft: die Koften, die die Jungfrau von 
Orleans verurfacht, feyen noch nicht bis zur Hälfte gededt. Die 
Preiserhöhung würde unterbleiben „wenn diejenigen Stüde, bit 
vorzüglich das Gefühl und den Verftand befhäftigen und bei de: 
nen es eigentlich auf Schaufpielfunft anfömmt, in dem Brad 
unterlügt würden, daß dadurch der Aufwand für die beliebten, 
nur dad Auge befriedigenden Spektafelftüde mit gewonnen werden 
Fönnte, Seitdem ward ein lebhafter Zeitungskrieg zwifchen de— 
nen, die einen Angriff auf den guten Geſchmack Königsbergs 
nicht ruhig hinnehmen zu können glaubten, und dem Prof. Schütz 
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geführt, den die Erflärung Eränfte, daß er nur um. ber Gattin 
willen auf der Bühne gelitten würde. Das Publitum nährte um 
fo mehr einen Groll gegen die Direction, ald man wußte, daß 
fie mit dem Plan umging, die Foftbare Oper ganz zu befeitigen 
und dafür das recitirende Schaufpiel vorberrfchen zu laffen, in 
welchem das Ehepaar Schütz — ihr fehlte es in vielen Rollen 
an Jugend, ihm in allen an Allem — ſtets die erſten fpielen 
wollte, Beim Auftreten des Directord, der neben dem Liebhaber 
und Helden den Bürgermeifter Staar und ben Herrn von Lang» 
falm darftellte, vernahm man nun mißliebige Stimmen im Par: 
terre. In der Kopebuefchen Farce „des Efeld Schatten‘ wurde 
gezifcht und gelacht. Der Verhöhnte vergaß fich in feiner Wuth 
fo weit, daß er anflatt zur Ratböverfammlung fich zu dem Par: 
terre wendete und mit dem Stod drohend die Worte ausftieß, wie 
fie ungefähr das Textbuch gab: „Und hiemit lege ich euch Efel 
ewige Stilfchweigen auf.” Augenblidd brach ein Tumult los. 
Unter den Parteien für und gegen Schütz kam ed zur Schläges 
rei, felbft in den Zogen. Der Anftifter ded Lärms ward von ben 
Gollegen hinaudgefchoben, aber ihr Verſuch, das Spiel fortzufeßen, 
ward zur Unmöglichkeit und der Vorhang fiel. Unter dem wil« 
den Zoben der Menge, die den Beleidiger rief zu einer Abbittes 
Leiftung, erfhien Fleiſcher und fragte, was das Publifum vers 
lange. Die Antwort, die die meifte Beiftimmung fand, lautete 
dahin, daß Fünftig allein Madam Schü und niemald wieder 
‚ Her Schütz auftreten folte. Mad. Schüß erſchien und befänf: 
tigte fchon durch ihre freundlihe Gebärde die erregten Gemüther, 
als fie aber zu fprechen anfing, um den Gatten zu entfchuldigen, 
ward fie durch ein Mißbiligungs »Zeichen unterbrocdyen und fie 
verfhwand mit den Worten: „Soldye Zöne find mir fremd.” In 
Folge diefer Auftritte erließ das General » Gouvernement und Por 
Iizei-Präfidium das Publifandum, daß bei einer Strafe von 5 bis 
50 Thlr. Feine öffentliche Rede vom SchaufpielsDirector und den 
Shaufpielern gehalten werben folle ohne höhere Genehmigung, 
daß dad Ertemporiren verboten fen und daß „bei der fortwährend 
getheilten Stimmung‘ vorläufig Fein Hervorruf geite und Fein 
Schaufpieler erfcheinen dürfe. Schütz wollte ed noch einmal vers 
fuchen und den Grafen Balfen in ver „Schachmaſchine“ geben, 
allein das Puplifam begrüßte ihn in der Art, daß er, che er 
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fpradh, entweichen und ein anderer Schaufpieler ihn vertreten 
mußte. Schüß erflärte nun, die Direction niederzulegen, und erft 
nach längerer Zeit läßt fih Mad. Schütz bewegen, wieder die 
Bühne zu beireten und wie früher in der „Aline“, fo auch jest 
in einer Oper ald Margarethe im „Richard Löwenherz“; fie 
fpielt die Maria Stuart, zum Beften der Armen, die „Bianca 
della Porta” von Collin und die Rolle, durch die fie fich zuerft 
der Gunft des Publifums empfahl, wählt fie, um fidy jegt feinem 
Andenfen zu empfehlen, ald Iſabella in der „Braut von Meffina” 
am 6. Dez. 1811 *). 


Sleifcher und Weiß müfjen fih von Neuem zur Direction 
verftiehn. Bu den alten Mitgliedern gefellten fich wieder die Fa— 
milien Lanz und Mofewius. Es gingen trefflihe Stüde in 
trefflicher Befegung über die Bühne, aber der Zufchauerplag blich 
leer. Es fehlte das rechte Haupt und folglich der rechte Zuſam⸗ 
menhang und die Wirfung. Die Muthlofigfeit der Schaufpieler 
erzeugte bei den Theaterfreunden Apatie, denn aus Mitleid die 
Kunft zu unterftügen, fchließt einen Widerſpruch in fih ein. Wie 
wurde die Szene auf einmal eine andere, als 1813 Schwarß 
wieder unter jeine Freunde trat und als Saft in feiner Perfon 
zugleich den Director einfeßte, leider! nur für zu kurze Zeit. Un: 
geachtet aller Uebelftände des großen Haufes hätte, wenn einer, 
fo er in der North Rath zu fihaffen gewußt. 

Sn dem Leben der Schaufpieler Fleifher, Weiß und 
Beinhöfer ift erzählt, wie das Interregnum ſich troſtlos hinzog 
ohne fich wefentlich zu verändern unter Fleiſcher und Weiß, 
dann unter Weiß allein, feit dem November 1813 unter Bein: 
höfer, der fo wenig als in Danzig fih in Königsberg als Di: 
rector bewährte. Die Schuldenmaſſe wuchs und drohte das 
Theaterweſen wiederholt ganz zu erbrüden, das nicht leben, nicht 
fterben Fonnte. Der unglüdlidy unternommene, erfte Verſuch eis 
ned Berloofungs:Abonnements hob die Bühnenwelt aus ihren An: 
geln und raubte ihr den legten Halt, Für die Monate Mai bis 
September 1812 wurden die Zogen und Sperrfige verfpielt und 


*) Das Künftlerpaar reifte nah Breölau. Auch hier gab ed Händel und 
und ein Rezenfent erwiderte auf den in Schützens Abſchiedsrede enthaltenen Als 
griff, daß er ats ſchlechter Schüß ihn mit feinen Pfeilen verfehlt habe. 
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als Nieten Parterre : Billete audgegeben. Nicht mehr bie gecigs 
nete Stimmung rief jest die Bufchauer ind Theater, fondern die 
leidige Verpflichtung zu gehn, um die Billete los zu werden, und 
die Schaufpieler hatten die leidige Verpflichtung zu fpielen, um 
den voraus empfangenen Lohn abzuverdienen. Man verfuchte «8, 
auf die eine und die andre Art, eine Einnahme zu erzielen, aber 
nur felten mit glüdlihem Erfolg. Unter den Zragödien machten 
„die Gegenkaiſer“ von Klingemann, mehr Glüd ald auf ir 
gend einer Bühne, da die beiden Hauptrollen in Anfhüg und 
Büttner felten trefflihe Darfteller fanden. Sie erbielten fidy 
in längerem Anfehn als „Moſes“ und „Columbus“ von demfelr 
ben Berfaffer, wenn gleich auch fie nicht ohne Beifall gegeben 
waren. Unter den Singfpielen und Opern wurden mit fletö er 
neutem Vergnügen aufgenommen: Weigld „Adrian von Oflade‘, 
bei der erften Aufführung flefite bier der Theatermaler Czermack 
die Gruppen, Fioravanti's „Dorffängerinnen”, in denen Mor 
fewiusd als Bucefalo in der vollendeten Darftelung den Preis 
davon trug und durch fein: „Zumm, zumm, zumm!’ höchlich er: 
gößte, vor allen aber war Jſouards „Alchenbrödel” die Titel—⸗ 
rolle wurde von Dem. Toskani gegeben, ein Gaffenftüd. Beide 
Dpern Famen 1812 zur Aufführung. Als 1813 eine Borftellung 
zum Beſten der freiwilligen Krieger ftattfand, fo Fonnte man, 
wenn man den Zweck im Auge hatte, fein anderes Stück wählen 
als die ‚‚Afchenbrödel”. Die politifchen Verhältniſſe bereiteten 
manchen Feſttag reichliher Ernte. Die Feier ded hundertjährigen 
Geburtstags des aroßen Friedrich wurde mit dem „Dtto von 
Wittelsbach“ Fühl begangen, aber. „Clara von Hoheneichen“ war 
überfüllt, weil ihr vorberging „Prologue & la celebration de 
la fete de raissance de S. M. l’Empereur Napoleon le 
grand.“ Seit dem 5. Aug. 1812 find die Komödienzettel wieder 
deutſch und franzöfifch und ‚„„Dierenymus Knider“ wird ald Mon- 
sieur Harpagon aufgeführt *). Nicht Liebe zum Neuem, fondern 
raufchende Begeifterung ließ den „Flußgott Niemen und Noch 
Jemand“ ald clafjifch erfcheinen, für den Kotzebue den ent» 
fprechenden Namen „‚Sreudenfpiel” gewählt hatte. Neben ver 


B *) An andern Drten mwurbe er „Erasmus Knicker“ umgetauft, um jede 
mögliche Beziehung auf den König von Weſtphalen zu verhüten. 
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Mufit von Dorn fanden die Zuhörer Geſchmack an bem Natios 
nalgefang, den eine Cohorte Ruffen auf der Szene anfſimmte. 
Noch unmwigigere Stüde auf dad Thema wurden zur Genug 
thuung ver Berfammelten gegeben. Als englifche Kaufleute 1814 
eine Borftelung für das zurüdfehrende Militär als freies Then: 
ter geben ließen, in welder aud Wurm mitwirfte, fo erregte 
die Rede, die Kotzebue in fein Stüd „Der Koſak und der Frei: 
willige” eingeflocdhten, ein namenlofes Entzüden, insbefondere wohl 
die Berfe: 

Als übermüth'ge Feinde pochten, 

Da hat ſich's wunderbar gefügt, 

Daß fie (die Freiwilligen) troß alten Kriegern fochten, 

Und mit geblutet, mit gefiegt. 

Hurrah ruft der Koſak entgegeir: 

Dobro Kamerad, Franzod capnt! 


Mehrere Vorſtellungen, die auch ein ober ein Paar Mat ein 
volled Haus brachten, waren aber von der Art, daß nicht Alle ihr 
mit gleichem Vergnügen beimohnen fonnten, Wiebe gab 1814 
zu feinem Benefiz eine Poſſe „dad Pferdewetirennen”, in der das 
Dierdewettrennen perfiflirt wurde, das die englifchen Kaufleute 
als das erfie in Königsberg veranfialteten. Der Benefiziant hatte 
ein abenteuerlihed Mährchen verbreitet, daß Koßebue der Ber 
faffer fey, ihm das Stüd zugefledr habe und ungeachtet feiner 
Gegenerflärung *) fehrieb man ihm den, unangenehme Reibungen 
verurfachenden, Scherz zu, bis A. Lewald nad Fangen Jahren 
ſich zur Autorfchaft befannte. Krügers „Herzog Michel“ wurde 
von Kindern gefpielt, nachdem. einige Zeit vorher „zum erfien 
Mal’ () ed Beinhöfer, Weiß und Dem. Toskani darges 
ftelt hatten. Bon Kindern wurbe Giſeke's Traveſtie des Ham: 
let als „Hamlet in Liliput” aufgeführt. Spangker, der beim 
Theater für alte Rollen angeftelt war, war auch Zänzer und 
brachte ein Paar fogenannte Ballete zuwege, das erſte „Rückkehr 
ind Baterland mit militärifcher Evolutionen 181. Es wurde 


*y „Diejenigen, die mir etwas jo Abgefchmadteö zutrauen, müſſen entweder 
ber Vorſtellung fetbft nicht. beigewohnt, oder nie etwas don. mir gefefen haben. 
Kobebue.“ 
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ein Singftlüd „die drei Guitarrenfpieler” gegeben, denen allein das 
meifterhafte Guitarrenfpiel von Weiß, Blum und Mofewius 
Snhalt gab. 

An Gaftfpielen war fein Mangel *. Den einftimmigften 
Beifall erwarben fi) aber Schwark und der großherzoglih Bas 
denfche Hoffhaufpieler Carl Wöhner. Man merkte nicht dem 
legten die ungemeine Anftrengung an, bie ihm jedes Auftreten 
Foftete und die durch ein ungezwungened Spiel glüdlih verdedi 
wurde, Nach jeder Vorftellung fiel er in eine todtengleiche Er: 
mattung. Die genußreichften Abende während der Beinhöferfchen 
Direction 1814 verfchaffte er den Königöbergern. Was er gab, 
war fein Schwanengefang, da er bald nach feiner Abreife 1815 
in Stettin dent Grabe zueilte. Sein Franz; Moor wurde befons 
ders gerühmt, in ihm Ieiftete er „etwas ganz Vollendetes“, fo ur: 
theilte Kogebue. Er fpielte den Kalb in „Kabale und Liebe”. 
Zu bedauern war ed, daß er häufig in Stüden auftrat, die nur 
burch ihn gefallen Fonnten, im „Herzog von Finnland‘ von der 
Weißenthurn, in „Adolfos Opfertod“ von Ziegler. Seine 
zierliche Geftalt war der von Pauly, der damals die Liebhaber 
gewöhnlich fpielte, fehr ähnlich, wie dies namentlih in Goethes 
Schäferfpiele „Laune des Verliebten“ erkannt wurde, in der beide 
ganz weiß gekleidet, nur dadurch fich unterfchieden, daß des einen 
Tracht mit blauem, ded andern mit rofenrothem Band garnirt 
war. — Anerkennung durch ein wohl durchdachtes Spiel erwarb 
auch Ferd. Raabe, ber unter fremdem Namen auf mehreren 
füddeutfchen Theatern mit Erfolg gemwirft hatte und ald Balladen» 
Deflamator viel Theilnahme gefunden. Er betrat die Bühne 
feiner Vaterſtadt um für immer die Bühne, aber nicht mehr feine 
Vaterſtadt zu verlaffen. Er gab den Fegefad im „Geizigen“, den 
Schewa im „Juden“, den Nachbaren in Kobebued „Häuslichem 
Zwiſt“, den Schnudrian in „Sorgen ohne Noth” **). 


*) Unter anderen, bie ſchon genannt find, gaben Baftrollen 3. Miller, Ar- 
refto, Mengershaufen, Angely, Wurm, Wilhelm Bahmann nebft 
Familie, Lebrün, Dem. Shwah und Dem. Schubert. 

**) Raabe, ber darauf viele Jahre hindurch die Theater-Vorftellungen mit 
bieler Mäßigung in ber Hartungfchen Zeitung beurtheilte, jchrieb eine 
Tragödie „Hand von Sagan”, die mit Muflt von R. Gerbais 1843 aufgeführt 
wurde. 
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Unter denen, die das Perfonal des Theaters vergrößerten 
oder die derzeit eine höhere Ausbildung gewannen, find folgende 
hervorzuheben. 


Was Breyfig für das abgebrannte Theater, dad war zer: 
mad aus Prag für das an feiner Etelle errichtete. in junger 
Künftter unfrer Tage, der Hiftorienmaler Ezermad in Prag, 
wird ein Verwandter von ihm feyn. Leopold Czermack, ur: 
fprünglidy Zöpfer, beftimmte fih für die Malerei und fludirte in 
der KunftsAFademie in Wien. Der verfiorbene Liebich, der als 
gemein geehrte TheatersPrinzipal in Prag, erinnerte fich feiner als 
der PanoramensMaler Poftl, dem er neue Deforationen anzus 
fertigen aufgegeben, ihn bat, ihm einen künſtleriſchen BBeiftand zu 
beforgen, damit die Arbeit zur Zeit fertig würde. Czermack fam 
aus Wien, malte mit Poftl zufammen und hatte die Genug: 
thuung, daß das von ihm elieferte die. rühmlichſte Anerkennung 
fand. Schwarg murde dur Anzeigen im Prager Theater: 
Almanadı auf den talentvollen Landsmann aufınerffam und Iud 
ihn nach Königsberg ein. Czermack erfhien im Dezember 1809 
mit einer Gattin, die Schaufpielerin und Sängerin war und die 
die hiefige Bühne nicht felten betrat, wie auch er als tüdhtiger 
Glarinettift fi in Goncerten hören lief. Wenn der Baudirector 
Müller fonft ein Vorurtheil gegen Alles hegte, was Schwartz 
gewollt und angeordnet hatte, fo mußte er mit der glüdlichen 
Wahl des Decorationsmalerd fih vollfommen einverftanden er: 
Flären. Czermack war nicht Baumeifter wie Breyfig, in eis 
ner Bauernftube fegte er den Dfen zwilchen Fenfter und Haus: 
thüre, er verfiand wenig von Säulenordnungen und fomponirte 
feine Architektur meift frei nach eignem Gefhmad, aber während 
das Berdienft der früheren Deforationen nur darin beftand, daß 
fie die Gegenftände frappant täufchend darftellten, waren die ſei— 
nigen gefchaffen, um den Befchauer poetiſch anzuregen und deſſen 
Phantaſie thätig mitwirken zu laffen. Nirgend gab ſich ein mühs 
fames Streben fund, durch allerlei Einzelheiten die großen Klä- 
chen auszufüllen, durch perfpeftivifche Verfchiebungen eine mathes 
matifche Seltfamfeit aufzuftellen. Im einfacher, aber eben fo ges 
fälliger als ausdrudsvoller Weife, brachte er Enge und Dürftig: 
Feit, Wohlſtand und Behäbigkeit, Größe und Pradytfülle zur Ans 
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fhauung in allgemein verftändlichen Zügen, die für alle Zeiten 
gelten, Ohne Mühe fah ſich der Beſchauer aus einem Ort in 
den andern verfegt und fühlte ſich beimifch im paſſenden Lokal, 
wenn er auch heut und morgen zu fehr verfchiedenen Stüden 
diefelbe Decoration benugt fand, Die Bauernftube mit dem grür 
nen Kachelofen, mit der Stiege an der Thüre, die zu einem ges 
brechlichen hölzernen Gange gehörte, das gothiſche Borzimmer mit 
der grandtofen Steintreppe, der Saal mit dem Balkon über dem 
mitten befindlichen Eingang und den gemwölbten Hallen, die von 
beiden Seiten im die Tiefe führten, Famen oft in Anwendung 
und nahmen fich felbft noch in einer verbefferungsfüchtigen Webers 
malung vorzüglih aud. Auch Czer macks Stärfe beftand in den 
Sunen:Anfihten; glüdli behandelte er das Landfcdyaftliche, beſon⸗ 
ders in den Decorationen zur Zauberflöte. Die Palmengegend bei 
Abendbeleuhtung, die Mondfcheinfzene mit dem gligernden Waſſer 
erregten Auffehn, als die Oper in neuer glanzvoller Ausftattung im 
Sanuar 1811 gegeben wurde. Der Hof verfagte dem Geſchmack 
des Malers nicht feinen Beifall und es wurde ihm nahe gelegt 
nad Berlin zu gehn, um dort ein frudhtbareres Feld feined Wir: 
fens zu finden. Er, der 1814 mit zur Adbminiftration ded Thea: 
ters gehörte, glaubte in Peterdburg beſſere Gefchäfte ald irgendwo 
machen zu können und begab fich dorthin. Nachdem er hier ge 
malt hatte, reifte er nah Mosfau, wo er Zeuge ded Brandes 
war und Allee, was er gewonnen, auf einmal verlor. Er Fehrie 
nach Königsberg zurück, auf die Gunft Müllers bauend, den 
er im Glauben beftärfte, ein Theater gebaut zu haben, daß Feine 
der Vortheile der Euliffens&heater vermiffen liege. Er fand aber 
nur eine Fünmerliche Befchäftigung und ging 1814 nady feiner 
Heimat zurüd. Er malte feitdem für verſchiedene Bühnen in den 
öſtreichiſchen Staaten *). TE 


Als ein Zahr nah Steinbergs Tode der Mufif s Director 
Hiller ftarb, fo nahm feine Stelle der Kapelmeifter Möfer ein, 
der Biolinconcerte componirt hatte, von denen eines in Königd« 
berg 1813 mit großem Beifall öffentlidy vorgetragen wurde. 


*) Eine nicht eben bedeutende Anſicht ber hiefigen Sternwarte lich Nico» 
lobius von ihm zeichnen und von 3. 3. Wagner fliehen. 
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Möfers Nachfolger warb 1814 Dorn, deſſen Leben früher er; 
zählt if. 

Unter den Schaufpielern ald Epigonen der Alterögenoffen 
von Schwarg verdienen Wiebe, Pauly und Dem. Stein: 
berg näher betrachtet zu werden, 

Kart Wiebe aud Königsberg, deffen Bruter Guſtav Mu: 
fifer war und gefällige Kompofitionen herausgegeben hat, fpielte 
lange neben Büttner die zweiten Liebhaber, nachdem er eine 
Zeitlang von 1809 ab mit feiner Gattin nur zu Pleinen Aushülfs— 
rollen verwendet war. Seine Darftellungen waren nidıt genug 
belebt, da er feine Schüchternheit und fein ungelenfes Benehmen 
nur bis zu einem beftimmten Grad befämpfen Fonnte und fonft 
mit feiner Geftalt und feinem Organ mehr Eindrud hätte machen 
müffen. Wenn er 1313 den Geßter leidlich gab, fo blieb er 1814 
ald Mar weit binter feinen Vorgängern zurüd. Wiebe begab 
fih nad Rußland und gewann eine Anftelung bei dem Hofthea— 
ter in Peteröburg. Hier trat er bald in dad Fach der Väter und 
der Ältern Helden. Nachdem er durch zehnjährigen Dienft ſich 
bier die beftimmte lebenslänglihe Penfion errungen hatte, trat er 
aus dem bisherigen Verhältniß und übernahm die Genfur der ein: 
zuführenden beBetriflifhen Schriften und Bücher. Bisweilen ‘gab 
er Saftroflen, fo in Riga 1820. Er kehrte 1842 nach Königöberg 
zurüd, um hier, wie es fchien, ein ruhiges langes Alter zu verbrins 
gen, nur aus Gefälligfeit trat er ald Friedrich IT in einer Rau: 
pachſchen Tragödie auf, ald Burleigh, ohne zu gefallen — allein 
nach wenigen Jahren 1846 rief der Zod ihn ab. Viele Bühnen, 
künſtler erwiefen ihm die letzte Ehre. 


Pauly, der ald Gaft 1810 in Königsberg erfdhien, ähnliche 
Rollen empfing, biltete dur ein unangenehm braufendes MWeren 
den entfchiedenen Gegenfag. Was jener zu wenig, befaß er zu 
viel Feuer, dad durch eine keineswegs fonore Stimme ſich Luft 
machte. Aus der gewöhnlichen Sphäre feiner Darftelung trat er 
ald Laerted, ald Hurlebufch heraus, Kogebue äußerte ficdh über 
ihn nicht günftig, weshalb er nady Riga ging, als diefer die Zü— 
gel der neuen Xheaterleitung ergriff. inige Zeit fpielte er bier 
noch unter der Regie von Fleifcher. 
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Amalie Steinberg, deren Mutter eine geborne Mofer 
1795 das Xheater nicht mehr betrat, wurde in Danzig im fols 
genden Jahr geboren. Der Director Steinberg beftlimmte fie 
für die Bühne, auf der fie von 1806 ab in Kinderrollen ſich 
zeigte, wie in der ‚‚Beichte” und im Reichardtſchen Liederfpiel. 
Als Mad, Gutermann BVBorftelungen von Kindern anordnete, fo 
übte fie fie hier in der „„Ariadne auf Naxos“ auf den Theſtus ein. 
Seit 1808 ald vierzehnjähriges Mädchen fpielte Dem. Stein: 
berg ſchon Liebhaberinnen in findlicher Befangenbeit, die fie auch 
nach Sahren noch nicht verläugnen Fonnte, als ihr immer größere 
Aufgaben geftelt wurden. Schönheit im Geleite gewinnender Be: 
fcheidenbeit führte fie immer mehr und mehr in die Gunft der 
Zufchauer ein. Wenn unter den Schaufpielen mit biblifchen 
Stoffen Feines befjer aufgenommen wurde ald dad nad) dem Fran: 
zöfifchen von Stegmayer bearbeitete: „Salomos Urtheil‘ fo war 
es Dem. Steinberg, die in Königsberg die günftige Wirkung 
wefentlich erhöhte, denn Viele befuhten das Stüd nur, um die 
Azelia zu fehn, die bei ihrem erften Erfcheinen in orientalifcher 
Pracht auf dem Kameel thronend ein bezauberndes Bild dar» 
ftelte. Ihr Zalent Fam zum vollen Durchbruch ald, nachdem 
Dem, Sehring abgegangen war, fie 1811 in Wolf Luftfpiel 
„Sefario” die Julie gab. Sie verdiente ed, daß diesmal ihr 
Name obenan in der Perfonenreihe fland, denn in Fleidfamer 
männlicher Tracht herrſchte fie jegt voll heiterer Laune und er 
gößlihem Muthwillen. Wenn der Beifall fonft oft ihrer Geftalt 
gegolten, fo jegt ihrern trefflichen Spiel. Mad. Hendel-Schütz 
ließ fich ihre Fortbildung angelegen feyn, und wied ihr in ber 
„Merope“ neben fich eine Stelle als Ismene an. Bald nad) der 
Abreife der Directrice verließ fie dad Zheater mit ſchwerem Her⸗ 
zen, wenn auch glüdlichere Verhältniffe eine Trennung geboten *). 


+) Auch unter ben nadjftehenden Schaufpielern war manches Talent. Rins 
gelhardt gab den Mortimer 1810, den Dberförfter, Bürgermeifter Staar, Ba- 
ron Montefiascone 1811, Spangler und Frau, er den Kaufmann Buſch, ben 
DOberförfter fpielend, führte Ballete auf 1811, fie ftellte Anftandsdamen dar und 
wurde fpäter durch ein anderes Engagement der Bühne entzogen, Dragbeim, 
Sohn eined Predigerd aus Weftpreußen, fpielte längere Zeit Liebhaber, Bäh- 
renfeld Alte, namentlich alte Bediente. Er dirigirte fpäter eine Meine Truppe, 
die meift in Mafuren umherzog. Mad. Ezermad gab die Iſabella in „Sars 
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Das größere Theater verlangte einen. größeren: Zufchnitt in 
jeder Art von Ausftattung, namentlih in den Coſtümen. Statt 
der filberpapiernen und bledyernen Armaturen ſah man jegt echte 
MWaffenftüde, Die aus Arfenalen in Danzig und Königsberg her— 
ffammend, eine edlere Beftimmung verdient hatten. Der Geh. 
Rath Müller gab oft die fchöne ihm zugehörige eiferne Rüftung 
aus des Markgrafen Albrecht Zeit her und ein Theaterfchneider, 
der aus Danzig nach Königsberg gefommen, konnte mit einer 
Sammlung vorzügliher Schwerter und andrer Waffen aufwarten, 
in deren Beſitz er fich bei einer Plünderung des Zeughauſes in 
Danzig geſetzt hatte. Sie brachte zum großen Theil der Schau- 
fpieler Ludewig an fihb. Bei der Ungefchiclichfeit und der 
Leichtfertigfeit. der Statiften gingen fie nah und nach zu Grunde. 


Sn der Zeitung lad man am 1. Det. 1814, daß in die 
Stelle der bisherigen Theater» Direction eine Abminiftration ein: 
trete, die aus dem Staatsrath v. Koßebue, Regierungdrath 
Müller, Commerzienratt Schwinck und Stabtraty Schiffert 
beftehe, daß die Regie der Oper Mofewius, die des Schau: 
fpield der eben angefommene, feinen Verdienften nad) wohl: be: 
Fannte, Fedderfen übernehmen werde. 

Wie nach langem trüben Weiter flieg der Tag über der ver: 
maiften Kunft glanzvoller auf, denn je. 

Kopebue, während er in Königsberg ald ruffifher Conſul 
lebte, befuchte fleißig das Theater und zeichnete auf, was er beob- 
achtet hatte. Unter. der. Weberfchrift: „Theater wurben feine 
fririfchen Bemerfungen in der Zeitung gedrudt und fleißig gelefen. 
Durch fie wurde ungeachtet häufiger Lobſprüche dargerhan, daß es 
mit der Bühne im Argen liege und daß es befler werden müfle. 
Der Größe ded Haufes follte endlich das Wirken in ihm. ent 
fprehen und nicht weniger ald die Actionnaire, deren aufgewands 


gines“, die Tamira in „Salamo’8 Urtheil“ 1869. Zwei Dem. Pöſchel famen 
aus Riga 1814, von denen die eine Sängerin die Aſchenbrödel ſpielte, die ans 
bere im Schaufpiel, wie Johanna Wachs feit 1894 Mitglied der Huräpfchen 
Befellihaft, Liebhaberinnen. Jeannette Weininger, Tochter eined Ballet» 
meifters, fang im Chor. 

Von Mad. Hartmann fpäter! 
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tes Capital bis dahin noch Feine Zinfen getragen, follten die Zu- 
fchauer ihre Rechnung finden — wenn er fi an die Spise eines 
neuen Unternehmens fiehte, denn nur zu deutlich war es die, 
wohin al fein Schreiben und Trachten zielt. Er hatte ed ganz 
vergefjen, welche Eıfahrungen er in Wien gemacht, wo es ihm 
mit der Leitung der k. k. Hofbühne ganz, und gar mißlungen war, 
jo daß ein Schaufpieler Müller (feiner geſchah fihon einmal Ers 
wähnung) damals fehrieb: „Ich habe manche Zerrüttungen bei 
unferer Bühne erlebt, doch nie war die Gefelfchaft fo getheilt, fo 
mißmutbig, fo rerſtimmt und gefpannt als jegt.” 

Zu den Ationnairen, die beim Bau des neuen Schäufpiel: 
hauſes eine ‚bedeutende Summe geopfert hatten, gehörte der Buch— 
händler, nachmals Banco-Caffirer Nicoloviud, der bei der nur 
zu ungeriffen Ausſicht auf die Einlöfung der Actien dem Wunſche 
ded Dichters entgegentommend, fie ihm als Geſchenk übergab. 
So gewann Kotzebue eine Oberfiimme in der Xheater-Admirni- 
ftration. Bon der mit dramaturgifcher Einficht erleuchteten, Ber: 
mwaltung verſprach man fih um fo mehr, als Fedderſen in feis 
ner zweiten Gattin eine: jugendlihe Schönheit dem Xheater zus 
führte, um durch „ihr Madonnengefichtchen ” den entweihten 
Kunfttempel zu heiligen. Die höheren Stände wetteiferten, durch 
Abonnementd-Beftelungen ihre Xhrilnahme dem Unternehmen zu 
verfichern. Die günfligen Berbältniffe lächelten aber einer ſchnell 
vorübergehenden Blüte, die eher fiel als fie Frucht angefegt hatte. 
Kopebue hatte die Mittel, um ein neues Perſonal, dad höhere 
Anfprüche machte und höheren zu entiprechen verhieß, für das 
Theater zu gewinnen. Aber in dankbarer Anhänglichkeir konnte 
dad Publikum ed fich nicht denfen, ohne die geireuen Einfaffen. 
Mad, Wolfchomsfi, das Ehepaar Lanz und Mad. Schmidt 
follten befeitigt werden, fpäter auh Büttner*), der den beiden 
Fedderſen von Riga nach Königdberg gefolgt war. Allein Mad. 
Krickeberg konnte in vielen Rollen nicht Mad. Wolſchowski 
und noch weniger Angely ihren Schwiegerfohn Lanz erreichen. 
Für Mad. Schmidt wurde Mad. Neumayer berufen, die aber 
nicht fingen, Mad. Herrmann, die fingen aber fi nicht fehn 


*) Gegen die beabfichtigte Verabfhiedung bon Pauly, Emter und Deich— 
mann war meniger einzuwenden. 
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laffen fonnte, denn in Danzig war ihr der gebrochene Fuß fo 
ſchlecht gebeilt,, daß fie als Oberon nicht anderd denn als ein 
Apollo Mufagetes im langen Gewande erfchien in unbeweglicdher 
Haltung. Unter folchen Berhältniffen war die Entlaffung der älteren 
Mitglieder entweder nicht wohlgethban oder fogar gefährlich. 
Wie fehr auch Büttner gegen Karſchin hintangefegt wurde, 
ſo behielt er doch den Mortimer, ein Zeichen, daß man ihn für 
tüchtiger hielt. Ueber einem Ferſen den Künſtler Schwark zu 
vergeflen, war ganz unmöglich, wesbalb Fedderſen viele feiner 
Rollen übernahm. Auch Schwark der Baffift ward vermißt, 
da Goßler und nah ihm Hunnius bald nach ihrer Anftelung 
wieder von der Szene verfchwanten. Nicht in ter Wahl ber 
einzelnen Künitler, nicht in der Zufammenftellung war Kobebue 
glüdlich und ungeachter der größeren Zahl von Spielenden waren 
nicht leicht mehr Lücken erfichrlich, mweßhalb Wiebe im Wallen: 
ftein den Mar gab und der Zenorift 3. Miller, obgleih er 
nichtd von Action verftand, auch in Schaufpielen auftreten mußte. 
Wenn mehrere Vorftelungen einen außerordentlichen Eindrud bei 
den Zufchauern zurüdließen, fo haben wir died und nur dadurch 
zu erflären, daß man nicht mehr Einheit bei einem dramatifchen 
Gebilde verlangte und durdy dad Entzüden, dad im Drama die 
Damen Kedderfen und Karſchin verbreiteten, fo wie in ber 
Dper 3. Miller, fi volfommen befriedigt fand, Mit fteigen: 
dem Vergnügen nahm man die überrafehenden Fortfchritte eines 
Moſewius und Melchior wahr, die aus Noth die verfchieden- 
ten Gharaftere barftelen mußten und genug Talent befaßen, 
durdy brave Leiſtungen aus der Noth eine Tugend zu machen. 
Es erfdyien, für fo bedeutend hielt man bie verjüngte Runftanftalt, 
jegt ein eigned „Königsberger Bheaterblatt“ *), was frit der Zeit 
des alten Adermann nicht vorgefommen war, ja e3 wurde ein 
zweites antifritifched unter dem Namen: „dramaturgifche Blät—⸗ 


*) Koßebue läugnete der Mebacteur zu feyn (der Kaufmann Abr. Möller 
war gefällig genug, fi dafür auszugeben) obgleich er e8 war und mit wahrer 
Leidenſchaft. Durh den betriebfamen Scaufpieler Angely wurden ihm bie 
Auffäge mitgetheitt, fo bald fle eingegangen waren, und die eigenen zum Drud 
befördert, nebft verfänglichen Erwiderungen, Aphoriämen, Sinngedichten, Gedan- 
tenfpänen. Bei den echten Nummern war Koßebue unbetheiligt. Sie Maren 
unleöbar und der Verleger Hartung brad mit Nr. 52. ab im Febr. 1816. 


- 


300 


ter’ *) herausgegeben. Der genialifhe Schuldirector Lehmann 
hielt fih für berufen die „Bürger von Königsberg” alfo zu be- 
deuten: „es wird des Theaterwefend zuviel in Schrift und Zei— 
tung, zuviel in den Unterhaltungen der Gefelfchaft und des Hau: 
ſes und zuviel in der Uebung felber — es ift Theaterwuth unter 
und und ed will und das Theater verfchlingen.” Man muß es 
„als eine Verſchwörung mit der Zeitwelt, und zu verderben, uns 
ter eine Warnungstafel treten laflen.” In der Abfertigung zeigte 
Koßebue, wie er mit feinen Gegnern umzugehn gefonnen fey, 
wenn er auch oft mit glattzüngiger Rede vorgab, fie zu ehren und 
von ihnen lernen zu wollen. Es fey nicht befremdend läßt er 
„die biefige Schaufpielergefenfchaft”. fagen, daß L. ſich in ihrem 
Kreife nicht gefalle, da die Stelle, die er einnehmen Fönnte, feit 
Gottfcheds Zeit nicht befegt werde. „Was kümmert's und, heißt 
es, wenn Herr 2. fein Cicero ift und feinen Roscius mit feiner 
Sreundfchaft beehrt.“ Mit den Kritikern, die anders urtheilen als 
er, mit den ihm widerfprechenden Schaufpielern,, deren. Spiel er 
gerügt, fuhr er in gleicher Weife ab in zahlreichen Beiträgen, die 
er mit K. unterzeichnet oder anonym für das Xheaterblatt lieferte; 
Er verbeugte fih vor dem Publifum und bat zur Abhülfe von 
Mängeln fie ihm namhaft madhen zu wollen, aber die Einzelnen, 
die fi ald Stimmführer aufwarfen, züchtigte er für tie Anmaa- 
fung, für Alle fprechen zu wollen. Aus anfcheinend harmlofen 
Aeußerungen las man dennoch die Abficht des Schreiberd heraus; 
fih .eine Stelle zu bereiten wie die eines Intendanten einer Hof: 
bühne, der Verantwortlichkeit nur dem Publikum heuchelt. Mutbs 
willig führte Kogebue Spaltungen im eignen Staate herbei, um 
fo. mehr, da feine fcharfe Feder mehr Laune ald Gerechtigkeit 
führte. Im „Sacob in Aegypten’ fpielte Mad. Schmidt ven 
Sofeph und Mad. Fedderfen den Benjamin. Ein Sinngedicht 
lautete: — 


Wohl armer Jacob biſt du blind, 
Denn ſäheſt du dein ſchönes Kind, 


*) Dramaturgifche Blätter (herausgegeben von Raph. Bock und Ferdinand 
Maabe) hörten mit Nr. 30. im Apr. 1816 auf. 
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Den aflerliebften Benjamin, 
Du würdeſt did) wohl wahrlich ſchämen, 
Didy um den Joſeph fo zu grämen. 


Einem Schaufpieler redet er von perfönlicher Ergebenheit vor und 
da ein anderer meinte, dem gegen ihn erhobenen Zadel läge per: 
fönliher Haß zu Grunde, fo wundert er ſich Über die Kühnheit 
gegen einen Kririfer aufzutreten, der ‚von ganz Deutfcdland ald 
competenter Richter in Theater⸗Sachen anerfannt wäre und übri- 
gens fo hoch über dem Schaufpieler ftünde, daß an Haß gar nicht 
zu denfen wäre.” 


Wenn diefes ein Bei-Seite:Sprechen genannt werden fann, 
fo fragen wir, was vernahm man denn ded Schönen und Außer 
ordentlichen auf der neu eingeweihten Szene? 


Mit einer Nede von Kogebue begrüßte Fedderſen den 
1. San. 1815: 


Die Waffen ruhn, des Krieged Stürme ſchweigen — 

Die Freude ſchwellt des deutſchen Herz und Bufen, 
Durchlaufen ift die blut'ge Ehrenbahn, 

Es dürfen eudlich aud die oft verſcheuchten Mufen 

Den alten Freunden wieder nah'n: 


Die fremden Zungen hören wir nicht mehr, 

Der läftige Beſuch er ward erwidert 

Und Frieden hat ertroßt bereinte deutſche Kraft — 
Und werden wir. andy nie mit diefem Wolf verbrüdert, 
So hält ed nun doch ſtille Nachbarſchaft. 


Dem war aber nicht ſo und der Bühne nicht zum Nachtheil gab 

die Wiedereröffnung des Welttheaters der patriotiſchen Stimmung 

neue Nahrung, ald Bülow v. Dennewitz im Abſchiede von 

Königsberg und von Preußend Bewohnern am 17. April 1815 

erklärte, daß er „gern und vertrauendvoll wieder dad Schwert 

für dad Vaterland ergreife‘, und „mit Zreudigfeit und feftem 
51 
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Vertrauen in die ummölfte Zukunft” fehe*). Wie es zur Zeit 
des franzöfifchen Gouvernements Sitte geworden, wurden noch 
jest freudige Ereigniffe auf dem Kriegöfchauplag von der Bühne 
herab verfündigt. Nach glorreich errungenem Siege wurde der 
zurüdgetretene „Noch Jemand“ von Neuem citirt, um zur höchften 
Ergögung die lebte Rolle, nicht ohne Wiederholung, zu fpielen. 
Die zahlreihe Verfammlung fang bei folcher Gelegenheit: „Heil 
dir im Siegerkranz“. Mit gelpanntem Intereffe wurde Körner® 
„Niklas Zriny oder der Kampf für Gott und Vaterland“ aufger 
nommen. Die Rückkehr der freiwilligen Säger in die Heimath 
gab den Stoff zu einem lebenden Bilde. Am 3. Aug. 1815 
ging Kotzebue's „Hermann und Thusnelda“ über die Szene, 
welcher Vorftelung die Damen in ben Logen erfien Rangs in ber 
deutfchen Frauentracht beimohnen follten. An Büttners, de 
Hermann» Darftellerd, innerem Auge gingen Bilder einer erhebend 
ernften Zufunft vorüber, denn „der Hintergrund öffnet fih, man 
erblidt durch einen Schleier die trauernde Germania gefeffelt. 
Zurien tanzen u, f. w. Blig. Donner. Fünf leuchtende Genien 
eilen herbei, auf zwei ihrer Schilde doppelte Adler, auf dem drit- 
ten ein einfacher Adler, auf dem vierten ein Leopard, auf dem 
fünften drei Kronen, Sie bredhen Germaniens $effein u. f.w.**). - 

Kogebuefhe Stüde wurden in reicher Fülle gefpenbet. 
Kobtebue erflärte einft Öffentlich, dag die Directionen aller Or: 


) Der Kriegärath Bock ſchloß ein Gedicht mit den Berfen: 
Der du ded Batavers 

Ketten bracheft — gleich groß, ob du der Töne Macht 

Bändigſt oder die Macht ftolger Eroberer. 
In Bezug darauf, daß der angerebete große Feldherr auch ber Kunft huldigte 
ald Kenner der Mufit und als Componiſt. Im einem Concert, das zum Beften 
ber hülftofen Baterlandövertheidiger im fneiphöffchen Junkerſaal bon Niet ver- 
anftaltet war, gehörte zu den Mufifftüden „der hundertſte Pſalm vom K. kom⸗ 
mand. General _®r. Bülow vd. Dennewitz“. 


H a6 für einen patriotifhen Zweck „das Näufhchen" aufgeführt wurde, fo 
empfing die Wahl eine Gutheißung durch ein fcherzhaftes Gedicht, dad Kotzebue 
bon Mad. Febderfen vortragen ließ „Rauſch und KRäuſchchen.“ Prologe, denn 
es wurden ihrer viele gebraucht, dichtete noch dv. Baczfo, fo zum 18. Oct. 1815 
und früher bei Antefenheit der Kaiferin 15. Ian. 1814 eine Feſtſzene: „Waſſil⸗ 
jemitfch und Sophie.“ 
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ten halb von ihm lebten — und vielleicht ohne Webertreibung — 
zu viel war es aber, wenn ein Publitum ganz allein von ihm er» 
nährt werben follte. Es lautet dad Königsberger Repertoir 


in einer Woche: in der folgenden: 
Sonntag „Johanna von Montfaucon.” „Der Schutzgeiſt.“ 
Montag „Dad Dorf im Gebirge,” „Fanchon.“ 
„Die Beichte.“ 


Dindtag „Octavia.“ „Die Alpenhütte.“ 
Donnerstag „Fanchon.“ „Die Kreuzfahrer.“ 
Freitag „Der Schutzgeiſt.“ (ſtatt „Dctavia.”) 


Wenn es nicht zu läugnen war, daß Kotzebue's Stücke ſehr 
gut auöflelen *), da die Schauſpieler aus Achtung vor dem 
Chef und aus Furt vor dem Richter in eigener Sache ale Kraft 
aufboten, um im geringften Falle zu genügen, fo wäre doch dem 
Publifum mit einer größeren Mannichfaltigkeit mehr gedient ges 
wefen. — Die Aufführung eined neuen Luſtſpiels von einem an— 
deren Verfaffer wurde ihm von einem Xheil der Theaterfreunde 
verdadht, nämlich ded Tendenzſtückes: ‚‚Unfer Verkehr”, ob: 
wohl Kotzebue ald wohl berechnender Diplomat unmittelbar dar: 
auf den „Nathan den Weiſen“ - geben ließ. — Wenn wir aber 
fragen, wodurch die Direction ſich ein würdiges Andenfen bei den 
Kunftfreunden ftiftete, fo beſchränkt ſich dies auf die Darftelung 
zwei alter Stüde, die den Königäbergern aber bis dahin entzogen 
waren, auf ben „Götz von Berlichingen” und bie „Iphigenia in 
Tauris.“ Sie würden mehr genofjen feyn, wenn fie nicht theil: 
weis traurig gegeben wären. Kotzebue aber meinte, fie hätten 
nicht gezündet, weil fie über den Horizont des Publikums hinaus⸗ 
ragten und legte dies in einer Erflärung nieder, die ihm die Liebe 
Aller entzog. Da Glucks „Iphigenia“, fo ſchreibt er, nicht bes 
fucht gewefen, fo babe man ed mit dem „Petermänndyen‘ vers 
fuchen wollen, das nicht fchlechter fey ald andere Wiener Zaubers 
poffen und um fo weniger hätte ausgepfiffen werden müſſen, als 
der Componift Weigl heiße, Zugleich bemerkt er, daß fein Stüd 


*) Hauptfächlic diejenigen, in denen nur bie einzelnen herborleuchtenden 
Künftter fpielten, fo das breiaftige. Quftfpiel: „Die neue Krauenjchule“ in der nur 
das Karfchinfche Ehepaar und Mad. Fedderſen erſchienen, ober „bie Beichte“ 
das von jenem ‚allein dargeftellt wurde. 

51 r 
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eine fo reiche Einnahme gebracht habe, ald „die Schweftern von 
Prag“, ein Zeichen des hieſigen Geſchmacks, das freilich bei fo 
trefflicher Beſetzung gefallen mußte. Auch mit den Gollegen der 
Theater-Adminiftration bielt er nicht Frieden und konnte fih nicht 
mit dem PanoramasXheater und nicht mit dem, was fie fonft an 
neuen Ideen vorbrachten, einverftanden erflären. Unter allen, die 
mit ihm die Verhältniffe des Theaters, welche bald bedenflich zu 
nennen waren, zu regeln verfuchten, (zu ihnen gehörte kurze Zeit 
auch der Criminalrath Brand) blieb ihm allein der Commerzien⸗ 
rath Prin felbft da noch getreu, ald jener rettungslos von allen 
Seiten auf das Gröbfte angefeindet die Zügel fallen lief. Man 
verlangte Stüde „nicht von den gewöhnlichen Berfaffern‘ und 
fhlug ihm Mahlmannd „Herodes von Berhlehem” vor. Er 
verfprach in den Wunfch einzugehn und aufrichtig über die glüd: 
liche Parodie mitzulachen. Es erſchienen zwei Schmähſchriften 
von zwei Gelehrten. Das „luſtige Sendſchreiben eines Spaß: 
vogeld‘ *) berüdfichtigte er nur in fo weit, ald er bei Anzeige 
einer Autobiographie ded Verfaſſers bemerkte, daß er unter den 
von ihm heraudgegebenen Schriften „diejenige vermiffe, die ihn 
vor Kurzem am brrühmteften gemadt hat.” „Der vertheidigte 
Herr v. Kotzebue“ **) brachte nicht dem Angegriffenen Schaden, 


*) Quftiges Sendfchreiben über des Herrn A. v. Kotzebue Anſichten vom 
Nibelungenliede. Ans Licht geftellt durch einen ernfthaften Spaßvogel (I ©. Ro: 
ſenheyn) Königsb. 1814. — Der Oberlehrer Beffeldt hielt in Königäberg Vor: 
tefungen über das Nibelungenlied Kotzebue erflärte ba in ben von ihm rebis 
girten politiihen Ylugblättern der ſich deutſch vorthuenden Generation gegenüber, 
daß das Nibelungenlied undeutfchen Geiſtes fey, denn es verſtoße 1) wider 
ftaatliche Tugend. Alles, moburd Napoleon weiland geglängt, werde an Sieg. 
fried gepriefen. 2) Wider Sitte und Billigfeit — in der Hoczeitäfammer des 
meiblihen Dragoners Brunhild werde eine ſchlüpfrige Geſchichte verhanbelt. 
3) wider Wahrheit und Poeſie — Siegfried mit dem Speer im Herzen läuft 
und fpricht mehre Bogen lang bon nichts anderem ald Tobtfchlagen. — „Auf den 
ahrmärften mag Herr Friedrich Schlegel ed verkaufen fammt bem gehörnten 
Siegfrich und der jhönen Magellona: aber unfere Erziehungsanftaiten müffe es 
nicht verunreinigen.” So ließ fi) Koßebue vernehmen und Beſſeldt hatte für 
die Einführung der 2ectüre in Schulen zur Erhebung deutſchen Sinnes gefpro» 
hen. — M. meint, der Feind ded Nibelungentiedes hätte ftatt der Bogen mit 
den Schlachtſzenen lieber „bitterfüße Wonnereueftunden, ſentimentale Wolluft- 
opiumrecepte" gehabt u. ſ. w. 

*+) Der vertheidigte Herr v. Koßebue oder fegter, gelungener Verſuch bie 
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wohl aber tenen, die dad MWerflein verfaßt und verbreitet hatten, 
den Heraudgebern der „„dramaturgifchen Blätter‘, nicht weniger 
ald dem Schreiber. Wie Koßebue einft nicht auf daß Pater 
peccavi eined Schaufpielerd hörte, fo auch nicht auf ihre Bitte, 
ihnen großmüthig zu verzeihen, und er ließ fie ihre Schuld laut 
richterlichem Erfenntnig mit Flingender Münze abbüßen. 


Werke deö beſagten Mannes gleihfam zu entihuldigen. Königsberg 1815. 
Der Berfafler (2. W. Sad)8) fagt nichts Andres, als was nicht fchon zum Ueber—⸗ 
maaß gegen ben undermeidlichen Schriftfteller gelagt war, wenn er es auch mit 
borgeftedter Yaunenmaste in abfonderlicher Weile vorträgt. Er hat die „Octa- 
bla“ aufgefchlagen, um einige Hexameter abzufchreiben. an deren übel amputirten 
Füßen er Anftoß nimmt, fonft urtheilt er wohl meift nur nach Titeln der Stüde 
und mie bei Erwähnung der preußifhen Geſchichte — fie „iſt ungründlic und 
trivial. Beweiſe bedarf ed nicht, das ganze Wert ift der Beweis“ — fo macht 
er es auch mit den Komödien. Er bezweifelt, daß in ihnen Zweideutiges vor» 
fomme, da ‚nichtö Deutigeö in der komiſchen Koßebufle" zu bemerken fey. Mit 
Unredt heiße man die Komödien unmoraliſch.“ Daß Kogebue die Lüge edel 
nernt, zeigt, wie wacker biefer edle Mann fi) der Tugend annimmt, denn tie 
man ein ſchlechtes Geftüte durch Anfchaffung neuer Hengfte verbeflert, fo fucht 
er dem übel beftellten Tugendreiche durd Ernennung neuer Tugenden aufzuhel- 
fen.“ Durch dad Unbeichönigte, Unverhüllte gebe ſich Koßebue als „ein konfe- 
quenter Anhänger des neuen Sonnenfpftems“ zu erfennen. „Spriht er z. €. 
von der Liebe, fo meint er nicht die Liebe der Seelen, fondern er meint ganz 
einfach die Borboten der Echmwangerfchaft, deshalb aud find feine Sonnenjung- 
frauen eben fo ſchwanger mie felne anderen llebenden Jungfrauen“. „Webers 
haupt kann man Koßebucd Wehnlichfeit mit Kopernifus nicht überfehn, „benn 
diefer ift in Frauenburg begraben, jener aber verwaltet in Königäberg dad Dis 
reftorat de6 theatralifhen Kunftfached.” Der Name Kogebue (Schlegel erfand 
eine befaunte Eharade, die er dem Drud zu übergeben, für unziemtich hielt) 
giebt dem Verf. ben Einfall, jedes Trauerfpiel von ihm: Tragofogefle, Luſtſpiel: 
Komofoßefie nnd Schaufpiel: Ecdhlammofoßefie zu nennen. Wahrlich Echlegels 
aud funftreihen Versmaaßen zujammengeteimte Ehrenpforte iſt danach, um des 
Verf. Worte wieder zu wählen, ein „ehern Denfmal, bad noch immer ald neu 
daſteht“ von welcher Ehrenpforte gefagt wird, es „zog ber beicheidene Mann nicht 
eben freiwillig durch fie, fondern wurde er da hart burchgezogen Gleiches 
wurde wohl nicht durch die Wortfpiele erreicht, daß Koßebue ben Karolus Mag— 
nus, Rehbock „zu Nacht gefördert‘, daß er fih eine Zeitlang „bemerfelt“, daß 
er dad Theater „unter Wafler gefegt” habe u. f.w. Dem Bubilfumn, meint ber 
Verf. gefällt nur ein Luftipiel, in dem ihm „ein Paar derbe nadte Lenden mit 
allem Zubehör" gezeigt werden, nicht cin 2uftfpiel, wie der Sommernachtötraum, 
weil nicht darin „gerehbodt‘’ wird u. f. m. — Hat Koßebue im „Nehbod“ nicht 
die Iliade vor dem Homer geſchrieben? 
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Mehr als der Eifer feiner Freunde fehabete ihm wohl bie 
Zuthätigkeit feiner Freunde des Komiferd Angely und des Som: 
merzienrathd Prin, jener, wenn er ausgezifcht wurde, berief ſich 
auf das ihm früher gewordene Glück „großen Beifall zu finden“, 
diefer, wenn er in mißlichen Theaterſachen dad Wort nahm, er 
Plärt, nicht der Sprecher ded Publitums feyn zu wollen „wenn 
er es gleich „feit 1786 fehr oft, befonderd im 3. 1807 bier und 
in Zilfe babe feyn müflen und ed bisweilen mit gutem Erfolge 
war”, jener macht dem Etatörath den Hof und fagt, daß er ein 
unbedeutender Menfch jener Größe gegenüber ‚unter der Leitung 
des einſichtsvollſten Führers’ Höheres in der Darfielung zu er 
reichen hoffe, diefer fehiebt in einem Auffag zwifchen Verſe von 
Dverbed und Maätthifon einen Zrauerfpiels Monolog von 
Kobebue ein, um die Idee der Pflicht fih recht vor Augen zu 
fielen, der er und der Dichter nadhzuleben habe *), beide find 
ihm verpflichtet, denn jener verdankte es dem Einfluß feines Mäs 
cens, in Lanzens Stelle bis zur Ankunft eines nicht erfcheihen: 
den Komifers zu verharren, und dieſer verdanfte ihm in feiner 
Idioſyncraſie gegen Schwarg ed bewirkt zu haben, daß für im: 
mer dad Glanzgefirn unfered Theaterhimmels ihm entzogen blieb. 
Die Hingebung beider Männer gewährte aber dem feientififchen 
Bühnenvorfteher feinen Schuß, da fie am wenigſten gefhidt was 
ren, die Abonnenten zu halten. Als ed nur nod) am Schlußftein 
der errichteten Mufterbühne zu fehlen fchien, flürzte der neue Bau 
wiederum zufammen. 

Kopebue hatte im Anfange felbft eingeftanden, daß ein 
Trauerſpiel wie „Wallenſtein“ nicht gegeben werden könne und 
fi) damit entfchuldigt, daß die neuen Schaufpieler nody nicht bei- 
fammen wären. Allein auch fpäter war es nicht zu verkennen, 
daß die Künftler nicht an ihrem Plage waren **). Die Theater: 
leidenfchaft, von der die Rede war, ließ bald nach und im Soms 
mer Eonnte felbft Glucks Meifterwerf fie nicht mehr zum Aus— 


*) Im Königsberger Theaterblatt 1815 ift von dem erften ein Aufſatz S. 38. 
enthalten, von dem zweiten mehrere, einer ber mit Overbecks Verſe an einen 
Kanarienbogel anhebt. S. 67. 


**) Karſchin, der erfte Liebhaber, gab den Wrangel und Yebberfen, 
dad Singen vergangen mar, den Saraflro. 
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bruch bringen. Schon im Mai liet man auf dem Gomddien: 
zettel: ‚morgen, wenn das Wetter ſchlecht it — —, fonft kein 
Schaufpiel.” Die Säfte meden auch Fein neues Intereſſe mit 
Ausnahme der Mad, Minna Beder, geb. Ambrofch, ver 
erften Sängerin in Hamburg, einer Coloratur-Künftlerin, wie 
fie noch nie gehört war, die im Juli und Aug. 1815 in einer 
Reihe von klaſſiſchen Opern gewöhnlich neben Mad. Mofewius 
auftrat, fo fang fie den Belmonte, die Anna, bisweilen aber auch 
diefelben Partien, wie die Königin der Nacht, vortrug. Des le: 
teren Umſtandes ungeachtet wünfchte man fie für Königsberg zu 
gewinnen, aber zur Befriedigung ihrer Forderungen waren wohl 
nicht mehr die Mittel ausreichend *%. Die Opern blieben man: 
gelhaftl. Der Balletmeiſter Uhlich, der mit feinen beiden Funft: 
geübten Söhnen aud Weimar Fam, trug wenig dazu bei, um bie 
gewöhnlichen Vorftelungen anziehend zu machen, indem er „die 
Kunft alte Weiber jung zu mahlen“, „Arlequind Tod und Hoch—⸗ 
zeit“ darftellte. — Der Beſuch des Theaters ift in ſtetem Abneh⸗ 
men. Dad Abonnement für das folgende Halbjahr kömmt nicht 
zu Stande. Zu geringerem Preife follen — im September wird 
die Beftimmung getroffen — Fünftig in der Woche nur 4 Vor: 
fi:Uungen gegeben werden, am Sonntage zum vollen Preife. Am 
5, Dct. ergeht die Anzeige, daß Kotzebue die technifche Leitung 
ded Theaterd niedergelegt habe, und daß fie Fedderfen, Mofe: 
wius und Miller übernehmen werden. Am 1.Nov. 1815 ent 
fchließt fich der Megierungsrar Müller allein die Adminiftrar 
tion zu führen und fprengt durch Gehaltsabzüge den. Künftlers 
Verein von einander. Karfhin und Melchior kündigen zuerft, 
ed folgen Kedderfen und Mofewiud. Ihr eigenes Elend per: 
fiflirend führt die bald fih und dem Zufall überlaffene Gefel« 
fchaft: „Alles drunter und drüber” in einem mufifalifchen Schwanf 
auf, Stüde, die für Puppentheater oder Fafchingsluftbarfeiten be» 


*) In Riga war fie 1817 millens, die Direction zu übernehmen unter Be— 
dingungen, die aber aud nicht erfült werben fonnten. Ihr Gatte, einft Re 
giffeur des Weimartfchen Theaters, trat in Königsberg Im Luftfplel auf. An— 
dere Gaftipielende waren vor und nad) dem Bederfhen Ehepaar Mad. Ritzler, 
Mad. Frank aus Caffel als Fanchon, Mad. Meyer aus Dreöben ald beutiche 
Hausfrau, Loͤll (Zeit) ald Hippeldanz, Herrmann, Gatte der Sängerin, als 
Scherasmin und Brandel, Müller ald Fridolin, 
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flimmt find, den „Herodes vor Bethlehem“ und Kotzebue's 
„Kleopatra.” Als dad Sänger » Perfonal bis auf einen Pleinen 
Reſt zufammengefchmolzen iſt, verſucht ed der durchreiſende preu- 
Gifche Kammermufifus ©. A. Schneider mit feiner Gattin und 
feinen Kindern eine Reihe Opern einzufludiren, allein nur eine 
„die Schweizerfamilie” kömmt zu Stande. Benefizen folgen auf 
Benefizen, die den Ausfall der regelmäßigen Einnahme deden fol- 
len, aber der Zuſpruch ift gering und obgleich die lebenden Bilder 
„mit Lebensluft“ erleuchtet werben, fo erlifcht die Theaterluſt gan, 
und gar. Es ift ein Ringen mit dem Bode, wenn fid das We— 
fen auch noch bis zum Auguft 1816 binquält. 


Die vornehmften Perfönlichfeiten der Geſellſchaft zu Kotze⸗ 
bue's Zeit waren folgende: 

Heinrih Präger, Mufil » Director, war ale Somponift 
und Violin-Birtuos gleich gefhägt. Er dirigirte die Opern nad) 
der alten Weiſe mit der Violine und fpielte tie Solepartien al- 
ein. Er fomponirte Singfpiele von Iefter und Kotzebue ) und 
trug im Concert die Ouvertüre zu feiner Oper „ber Kiffhäuſer⸗Berg“ 
vor. Damals ſang Dem. Präger, die aber in Königsberg nie 
die Bühne betreten hat. Präger blieb ſelbſt noch zu Döbbe— 
lins Zeit den Königsbergern treu und nahm, als dieſe verrons 
nen war, eine vorübergehende Anftelung beim littauiſchen Thras 
ter an. 


Julius Miller, von Geburt ein Zube, gab vor Koge- 
bued Direction in Danzig**) und Königsberg Gaftrolen und 
empfahl ſich durdy eine felten ſchöne Tenorſtimme, die er, in guter 
Schule gebildet, mit vielem Geſchmack zu behandeln verſtand. 
Sein Spiel war nur gerade ausreichend, um nicht als mangel⸗ 
haft zu ſtören. Seine Geſtalt war anſehnlich, aber er konnte oder 
wollte nichts aus ihr machen. Dagegen bezauberte er durch die 
Stärke und Innigkeit ſeines Geſanges und durch den muſikali⸗ 
liſchen Ausdruck. Er war „ein herrlicher Simeon“ und zeichnete 
ſich als Jacob Friburg und Almaviva in „Figaro's Hochzeit“ 


*) Hier trat feine Gattin als Luiſe Miller und als Eliſene auf 
*) Liederſpiel „bie Heerſchau.“ 
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vortheilhaft aus. Miller war unter den Sängern damald als 
lein neben Mofewius beachtungswerth. Nachdem er Königsberg 
verlaffen, fang er auf mehreren Bühnen wie in Leipzig, wo er 
1822 eine mufifalifche Akademie gab. Zuletzt privatifirte er in 
Düffeldorf und lebte hier in großer Dürftigfeit. 


Friedrich Fedderſen (Federſen) fang und fpielte in Kös 
nigeberg ſchon 1808 und 1809 unter dem Kapellineifter Himmel 
und dem Director Schwarg, er nahm Theil an den Gaſtvor— 
ftelungen der Mad. Bethmann und murde damals ſchon zu 
den bedeutenderen Mitgliedern der Bühne gerechnet. Er gab ben 
Gouverneur und Mad. Schwarz die Donna Anna, er den Dor 
broslam und Schwarg den Unbekannten im „Wald bei Her: 
mannſtadt“, er den Marineli, Mad. Bethbmann die Drfina 
und Schwarg den Odoardo, er den Thefeus, Mad. Bethmann 
die Phadra und Schwarß den Theramen, er den Karl und 
Büttner den Kranz Moor. Er geizte nach Rollen, die Shwarg 
fpielte, und fühlte fidy daher in Königsberg wohl weniger bei: 
mifch, ald die anderen Solligen. Steinberg entführte ibn zus 
erft, indem er fi mit einem Theil feiner Truppe nah Memel 
überfiedelte. Fedderſen kehrt zurüd, aber dem Beifall, den er 
damals in Libau gefunden, verdankt er «8, daß er nah Riga 
eingeladen wird, nachdem er für kurze Zeit fih an den Director 
der littauifchen Bühne angefchloffen, unter Garnier Leitung in 
Eibing gefpielt hatte. Er begiebt fih 1810 dahin. Neben dem 
alten Porfc iſt er dafelbit 1811 Regiſſeur. Dem Rufe Koge: 
bues folgend zieht Fedderſen mit feiner zweiten Gattin *), feis 
nem Schwiegervater Lange und feinem Gollegen Büttner nad 
Königdberg. Er ift auch bier Regiſſeur. rüber hatte er Helten 
in Opern und Tragödien gefpielt, jegt zeigt er feine Stärke vors 
nämlich in Gonverfationsftüden. Er war groß und robuft gebaut 
und fein Organ dem Wuchs entfprechend. Für viele Rollen eigs 
nete er fich daher weniger, als ed fonft feinem Xalente nady der 
Hal gemwefen, nicht für Helden, ſelbſt nicht für den Herrn von 
Langfalm. Außerdem hatte er Mühe den fchief gezogenen Mund 


*) Zedderſens erfte Gattin trat damals in Königöberg in Luftipielen nicht 
ohne Beifall anf. 
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in gerader Rage zu erhalten. Er war derjenige Schaufpieler, den 
Kobebue nur lobte und, wenn felbft gerechter Tadel erhoben 
wurde, ihn vertheidigte, indem er danfbar feine Regie anerkannte, 
der das Gelingen vieler Vorftelungen vieleicht nur allein zuzu⸗ 
fchreiben war und der er fich mit unverwüftbarer Thätigkeit und 
audgezeichneter Umficht unterzog. Auf der Bühne war er als 
Zaar Peter ganz an feinem Ort, weniger als Wallenftein, den er, 
fo gut er auch die Verſe fprach, vom poetifchen Standpunkt in 
die Sphäre des Alltagsiebend herabzog. Als die Gräfin Terzky 
ihn von Deftreih abzufallen überreden will, verräth er fein Schwan: 
fen dadurch, daß er am Schreibtifch figend eine Feder zerpflüdt 


Bon dieſer Seite ſah' ich'd nie 


fügt ein. Rezenfent zu den. Bemerkungen der Art hinzu. Koße: 
bue erhebt: ihn ald Ddoardo mit den Worten: „Ich fann nicht 
mehr zum Lobe dieſes Künftlers fagen, als: ich habe den großen 
Ekhof wohl zwanzigmal in diefer Rolle gefehn und Fedderfen 
hat mir doch gefallen, fehr gefallen.” Daß dad Federn: Pflüden 
auch hier nicht vergeffen wurde, ift gewiß. Als Unbekannter in 
„Menſchenhaß und Reue’ erinnert er ihn an Fleck. As Ober 
förfter ift er ‚‚fo gut wie Fed.” WBortrefflidd) war er ald Major 
Babern (ein Charakter, der mit dem ded Hauptmann Klinker zus 
fammenfällt) in der „‚deutfhen Hausfrau.” Im Komiſchen über: 
trieb er manchmal, fo ald einer der Zerftreuten, indem er ftatt 
daB eigne, dad Bein ted Gameraden fragte, ald Schulmeifter im 
„Dorf im Gebirge” indem er mit der Ruthe feinen Unmuth 
grimmig zu erkennen gab. Fedderſen war mehr tüchtig als 
genial. ine originelle Auffaflung des Darzuftellenden wurde 
nicht leicht wahrgenommen. Er fchien Modelle vorräthig zu has 
ben, nach denen er die verfhhiedenen Rollen zufchnitt. 


Fedderfen kehrte wieder nach Riga zurüd, wo er 1817 die 
Direction übernahm, die er 1813 fchon ein halbes Jahr geführt 
hatte. Wiederholted Kranfheitöleiden, das ihn ind Bad zu reifen 
nöthigte, und traurige Gefchäftserfatrungen — 1819 mußte er 
erflären, Feine Zahlung leiten zu können — beflimmten ihn Dis 
vection und Theater aufzugeben. Er lebte ſeitdem, unheilbar 
frank im Privarftande in gänzlicher Abgefchiedenheit, Jahre lang 
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in einer Irrenanſtalt, als ihn der Tod 1824 erlöſte. Seine alten 
Collegen gaben ihm das letzte feierliche Geleit. 

Friederike Fedderſen, geb. Lange. „Maler, ruft Kotze⸗ 
bue aus, ſucht ihr den idealifchen Kopf, der fromme Einfalt, um: 
wanbelbared Bertrauen auf Gott, rührende Findliche Liebe, Uns 
fhuld ausdrüdt, fo zeichnet unfern Benjamin.” Bon fchlanfer 
edler Geftalt, mit den einnehmenpdften Gefichtszügen, zeigte fie un- 
geachtet ihrer fchnellen entichiedenen Bewegungen doch nur Bratie, 
durchaus nichts Herausfordernded. Schweigend fiegte ihre Schön: 
heit mit fanft überredender Bitte, wenn fie den Studenten für 
eine beleidigende Aeußerung Abbitte thun, wenn fie die Aſchen— 
brödel fpielen follte ohne wie ihre Worgängerinnen fingen und 
tanzen zu Eönnen. „Als Aſchenbrödel übertrifft fie die Zodfani” 
fagt Kogebue. Nicht Eleganz, fondern angeborne Anmuth bes 
feelte ihr ganzes Wefen bid auf die melodiſche Sprache. Die un: 
fhuldigfte Unbefangenheit befundete jeter ihrer Blide und Herren 
verdedten dad Auge, wenn Emilie vom Dolche des Vaters ges 
troffen in feine Arme fanf. Sm Komifchen fland fie wohl noch 
höher in unnachahmlicher Liebenswurdigkeit. Ad Kogebue von 
feiner günfligen Meinung immer mehr nachließ, beſchloß fie ſich 
ihm als Künftlerin zu zeigen und auf die Empfehlung äuße— 
rer Vorzüge, durch die fie ald Pamina bezauberte, zu verzichten. 
Sehr ſchnell lernte fie die Hofrätbin im Geheimniß und gab fie 
mit raufchendem Beifall, Leichtfertigfeit, Kofetterie hütete fie ſich 
zur öffentlihen Anfchauung zu bringen und fie fpielte in „Don 
Carlos“ nicht die Eboli, fondern die Eliſabeth. Nicht paßte „ihr 
Madonnengefihthen für das Schalfhafte.” „Sie wird in Kur: 
zem Deutſchlands erſten Künftlerinnen ſich beigefellen‘‘, urtheilte 
ein ungenannter Recenſent. Dies Wort ſchien ſich nicht erfüllt 
zu haben, da ſie, wieder bei der Bühne in Riga angeſtellt, 1822 
auf einer Kunſtreiſe begriffen in Königsberg als Gaſt auftrat. 
Die geringe Theilnahme, die fie fand, erflärte ſich vielleicht dar: 
aus, daß fie in Rollen fich zeigte, die nach der Meinung der älr 
teren Verehrer ſich nicht. für fie eigneten, fo ald Margarethe in 
den „Hageſtolzen“, oder gar ald Emmeline in der Schmeizers 
familie. Sm Sabre 1824 murde fie dennoh an dad Peteröburs 
ger Hoftheater berufen und verließ ihren erbarmungswerth todt- 
kranken Gatten, 


’ 
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Guftav Karfchin*) mit feiner Gattin Fam aus Lübek von 
der aufgelöften Löweſchen Zruppe, um die erflen Liebhaber in 
Zragödien und Comödien zu fpielen. Als Suranitfch in „Briny“, 
ald der junge Klingöberg war er vorzüglich mit allen Mitteln auß- 
geftattet, um den Eindrud hervorzubringen, den er auf die Geliebte 
machen ſollte. Im feinen Gonverfationsftüd, namentlih wenn er 
mit der Gattin und Mad. Fedderfen zufammen fpielte, war er 
oft unvergleichlidh, oft aber, obne daß man ibm eine Nadläßig- 
feit vorrüden Fonnte, ließ er falt, als wenn eine üble Laune ibn 
binderte. Häufige Kränflichfeit war wohl an feinem. ungleichen 
Spiet Schu, Büttnern, der bald an Kogebue feinen Gön— 
ner mehr fand, fonzte Karſchin nicht verdrängen, ta wenn der 
legtere aud mehr Innigkeit und Friſche befaß, er es nie zu der 
Tiefe: des Verfländniffes brachte. Es war etwas durchaus Ver: 
feblted, wenn er den Wrangel, den Flodoardo zu geben fich bei: 
gebn lieh. Karſchins Gattin ſtand künſtleriſch ungleih höher 
und er gefiel vornämlich in Stüden, in tenen er mit ihr zuſam— 
men, biöweilen mit ihr allein wirfre, wie in der „Beichte und 
dem „Blitz“ von Müllner. 


Clara Karſchin ſchien ſich nach der Hendel⸗Schütz ges 
bilder zu haben. Wenn fie aber auch bei größerer Jugend und 
einer weniger gedehnten Vortiageweife ein mannichfaltigeres Spiel 
hätte entwideln follen, fo wagte fie ſich Doch nicht wie jene an 
naive Rollen, wie Margarethe in den „Hageſtolzen“ und fie aab 
die Eboli wohl nur, weil es an einer befähigten Darfteerin für 
fie fehlte. Wenn fie dur ihr wohl berechnetes gemeflened Aufs 
treſen in Gonverfationeftüden nur in der Art brillirte, daß fie ein 
dauerndes Intereffe zu erhalten verftand für fich und die Mitfpie: 
lenden, die fie ſichtlich beberrfchre, fo enttachte fie ein flürmifches 
Heuer ald Ariadne, Johanna von Montfaucon, Adelheide von Wul: 
dorf und Orſina. Da fie auf der Bühne zu Haufe war, fo nahm 
fie es mandymal in der großen Zahl von Luſtſpielen etwas leicht 
und verdedte durch ein leifered Sprechen, durch willführliche Ein: 
haltung von Worten und Sägen — felbft in einem Kotzebue— 


*) Ein Eduard Karſchin gab 1802 in Königsberg den Ruf d. J in ber 
„Schachmaſchine.“ 
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fhen Stück — ihre Unſicherheit. Darüber war ber Dichter, wels 
cher vorber proflamirt hatte, fie fen „in jeder Melle eine trefflidhe 
und in vielen eine große Schaufpieterin‘‘, höchlich entrüftet und er 
fagte: „fie fpreche fo, daß man fie nicht verfteht und wenn man 
fie vernimmt, fo bört man Unfinn.” Die Beiden verdarben es 
noch mehr mit ihm, da fie die Beurtheilungen für nicht zutref 
fend erflärten. Mad. Karfchin, von idealifher Körperbitdung, 
fuchte ed auch in pantomimifchen WBorftelungen der Hendels 
Schütz glei zu thun, die fie in Königsberg und Danzig gab. 
Neben den „Attitüden der Lady Hamilton“ zeigte fie, ſtets weiß 
gekleidet, zwei Stunden hindurch Le Bruns Seelenmalerei „Schmerz, 
Schlauheit, Dummheit“ darauf die Sphinx und Pygmalions Galatea, 
die Lucretia und die Niobe, im Gefhmad der italieniſchen Malers 
fhule die Magdalena in verfchiedenen Eituationen, in dem alts 
deutfchen die Jungfrau Maria, ferner Medea die Kinder ermor: 
dend, Lady Macbeth nachtwandelnd, Ophelia im Wahnfinn. Die 
Vorftelungen zeugten von einer lebhaften und glühenden Phans 
tafie, fie verbanden Kraft mit Wahrheit — mogten nicht viel 
fchlechter als die ihrer Vorgängerin feyn, fprachen aber weniger 
an, weil fie nicht Neues mehr waren. 

Das Ehepaar Karſchin leitete eine Zeitlang eine in Det: 
mold und Gelle fpielende Truppe, begab ſich darauf nad Defts 
reih und mirfte noch 1850 in Wien auf dem Xheater in der 
Neuſtadt. 


Friederike Krickeberg *), die Nichte der berühmten Chars 
lotte Brandes und die Tochter ded Balletmeiſters Koch, war 
in Hannover 1770 geboren, Sie fam nad Preußen, woher ihr 
Bater, der Sohn eines Amtınannd in Littauen und Mitglied der 
Adermannfchen Gejellfchaft, gefommen war. Efhof war ihr 
Lehrer, der fie ald Kind für den Vortrag einer Gellertfchen Fabel 
belohnte und fie unter feiner Leitung in Gotha Liebhaberinnen in 
Luft: und Singfpielen geben ließ. In Berlin vom Prof, Engel 
begünftigt, fpielte fie die Soubretten und in Schwerin die erften 
Liebhaberinnen, wo fie mehrere Jahre mit Gaßmann mit gros 
ßem Beifall zufammen wirfte. In Schwerin verheirathet mit dem 


*) Almanach von Wolff 1837. ©. 105. 
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Schauſpieler Krickeberg wurde ſie 1801 Directrice. Schiller, 
ber fie perſönlich kennen gelernt, ſchenkte ihr fein Wohlwollen und 
lieg „Maria Stuart‘ zuerft von ihr in Szene ſetzen. Als Map, 
Krickeberg dad Fach der Mütter übernahm, fchrieb Kotzebue 
für fie „die Großmama.“ Seiner Einladung folgend verließ fie 
Hamburg, wo fie Mitglied des Theaterd geworden, und ging nach 
Königsberg. 


Bon den erften Lehrern hatte fie im väterlichen Haufe Unters 
richt in der Muſtk und im Gefange erhalten. Gegen den Ablauf 
des vorigen Jahrhunderts war ein beliebtes Inſtrument die Glas: 
barmonica, auf der fi der Schaufpieler Bellmann 1790 hören 
ließ. Sie unterwied im KHarmonicafpiel einer der erften Meifter 
Röllich. 


Sie gab in ihrer neuen Anſtellung die Iſabella in der „Braut 
von Meſſina“, die deutſche Hausfrau. Weniger genügte ſie als 
Oberförſterin. Wenn in jeder ihrer Darſtellungen ſich eine mehr 
als gewöhnliche wiſſenſchaftliche Bildung kundgab, ſo mogte dieſe 
in Mütterchen der Art ihr nicht zu Statten kommen. Ungeachtet der 
Lobpreiſung von Kotze bue wurde wenigſtens bei den Königs: 
bergern für die Oberförſterin feine Sympatie geweckt. — Wieder: 
holt ließ fie auf der Bühne die Harmonica ertönen und viele Hö- 
rer waren außer fih, Damen fielen in Ohnmacht. In einer poes 
tifchen Aufforderung zu Harmonica » Goncerten heißt es, fie möge 
nicht wollen | 

Daß die Sehnfucht, aufgeregt 
Durd die Mefferipige, 
Dargereihter Bötterfoft 

Sich umfonft erhitze. 


Mad. Krickeberg wurde vortheilhaft in Berlin angeftelt, 
wo fie ald Frau und Künftlerin ſtets gleich geachtet 1837 ihr 
fünfzigjährige® Schaufpielerjubiläum feierlich beging, an dieſem 
Tage in den „Stridnadeln‘’ fpielte und noch in fpäteren Sahren 
fih Beifall erwarb. In Berlin verfuchte fie fih auch als dra 
matifche Schrififtellerin und die nach dem Franzöfifchen bearbeite 
ten Zuftfpiele „der Kammerdiener‘, „die Odaliske“ wurden wie 
überall, fo auch in Danzig und Königsberg gern gefehn, 


815 


Ferſen war Buchhändler geweſen und trat unter dem an- 
genommenen Namen in Liefland auf verfchiedenen Bühnen als 
Schaufpieler auf. Künftlerifche Einſicht leitete ihn nicht ohne Glück, 
fo lang er in ruhiger Haltung in dem etwas monotonem Bor: 
trage einzelne Lichteffecte in feinen Gebilden audfparte, aber er 
überftürzte ſich, fobald er im leidenſchaftliche Aufregung verfiel 
dermaaßen, daß man Alles vermißte, was ein Kunftwerf heifcht. 
Kotzebue felbft, der ihn eines ber bedeutendfien Mitglieder nannte, 
tadelte feine Rauhigkeit, wenn er etwas Unangenehmed zu fagen 
babe und nahm Anftoß an dem „unerträglich bellenden Ton“ und 
legte ihm „die Vermeidung ded Heulenden und Bellenden” ‚and 
Herz. Auf feinen Rath ging er zum älteren Heldenfach über. 
Es mußten alle Rollen fo gefchrieben fenn wie: „Nathan“, wenn 
er gefallen follte, doch konnte er es nicht dahin. zu bringen, daß 
Schwarg vergeffen wurde, ven Ferſen, ein langer ſchmächtiger 
Mann mit leivendem Geſichtsausdruck, zu erfegen, beflimmt war. 
Als Appiani war er nur in der erfien Hälfte gut, ald Otto von 
Wittelsbach und Macbeth durchaus nicht genügend. : Es Fonnte 
nur fein Streben, nicht fein Leiſten Anerkennung finden. 


W. Melhior war fchon früher dem Theater in Könige- 
berg. einverleibt gewefen. Mit dem. weitphälifchen Heere kam er 
auf dem großen Rüdzuge hieher und verfuchte fein Glück auf den 
Bretern. Charakteriftifche Darftelung bezeichnete fchon fein erftes, 
befcheiden rüdhaltended Erfcheinen in einem Kogebuefchen Luft; 
fpiel ald Invalide. In den Jahren. 1815 und 1816 viel befhhäf- 
tigt zeigte er ein Zalent, dad. bei dem zur Ausbildung gebotenen 
Anlaß überrafchente Fortfchritte ‚machte, zeigte er, was er mit 
feiner tüchtigen Xheaterfigur, mit feiner. guten Stimme, und fei- 
ner Gabe trefflihen Humord leiſten konnte. Es fchadete ihm, 
daß neben ihn Fedderfen fpielte, deffen Stellvertreter er füglich 
feyn konnte. Auch ald Baßfänger befriedigte er, wo die Fomifche 
Action dad Vorwaltende war. Sn richtiger Abfiufung traf er 
fiet5 dad Maag in Darftelung der verfchiedenen Charaktere, des 
Dnfeld in Conteffa’s „Räthſel“, des Zinngießerd Bremer, nes 
ben ihm gab Wurm den Heinrich, des Monte Fiascone, Schnus 
drian und Herodes. Aber auch in ernflen Stüden, in Tragödien 
war er biöweilen vorzüglich zu nennen, fo ald Burleigh. 
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Louis Angely aus Berlin, am Ende ded vorigen Jahr 
hunderts geboren, ein kleines ſchmiegſam bemwegliched Männchen, 
hatte fi auf vielen Saftfpielen genug Routine angeeignet, um 
Focus zu treiben in mannichfadher Geftaltung, fo in der „Seelen: 
wanderung‘’ oder auch nur, wenn er mit einer Zahl charafteri« 
ſcher, an einem Geſtell hangender Perüden ſich unterhielt. Er 
drängte fih in Nebenpartien oft auf ungemeſſene Weife vor und 
verdarb durch ein ungehöriged Uebertreiben manches Stüd, in dem 
er nur mitzumirfen hatte. 

Angely, der in Reval feine Studienjahre verlebr, fam 1814 
nah Preußen und gaflirte abwechſelnd in Danzig und Königs- 
berg. Da der von Koßebue erwartite Komiker nicht: erfchien, 
ein andrer aus Riga berufener nicht gefiel, Lanz entlaffen war, 
fo machte Angely Figur, wenn auch „der wunderfleine Genaly” 
außerhalb ded Theaters gegen den Foloffalen Theaterfreund Abra⸗ 
bam Möller ganz verfchwand, mit dem er in Rönigdberg viel zu: 
fammen war. Weniger als mittelmäßig gab er den Hurlebuſch 
und wurde bier von Kotzebue, deflen Schüßling er war, geta 
delt, den Adam im ‚‚Dorfbarbier”’ den Paul in der „Schweizer: 
familie” den Thomas im „Geheimniß“ *). Er gefiel um fo weniger 
ald Weiß und Wurm noch in lebhaftem Gedächtniß waren. 
MWährend der Mifere nach der Kogebuefhen Direction trat er in 
Declamatorien auf, eine Dame trug Mattbifons „Adelaide” 
vor und er darauf die Zraveflie „Alte Kathrine“ er ein ande 
red Mal eine Aufgabe zum Schnellſprechen „Wiſchiwaſchi“, an: 
geblih von Kogebue, und als Seitenſtück „Schnickſchnack“. 
Die Wahl zeugt für ded Künftlerd Gefhmad. Sm 3. 1817 
giebt er Saftrollen in Riga, ehe er fein Amt ald Vice: Director 
in Reval antritt. Er wird Regiſſeur ded neu gegründeten Kö— 
nigeftädter Theaters in Berlin. Weniger ald Schaufpieler wirft 
er bier, denn ald Berfafler fomifher Sinufpiele, die meift aus 
dem Franzöfifchen entlehnt find. Wer fennt nicht „die fieben 
Mädchen in Uniform?” Ein Paar unter den vielen Stüden „das 
Ehepaar aus der alten Zeit’, „das Feſt der Handwerker‘ verbie- 
nen nicht vergeffen zu werden. Sm J. 1821 giebt er wieder 


*) Als Angely an einem Abend auögepfiffeu wird, läßt Koßebuc an bas 
polizeiliche Werbot erinnern, laute Zeichen des Mipfallend zu geben. 
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Grinnerungen 


aus den Kriegsläuften des Jahres 1807 in und um 
Braunsberg. 


Von C. €, Höpfner. 





(Mit einem Situationöplane.) 


Mur noch wenige Bewohner Braunsberg's werden am eben fein, 
die fidh der verhängnigvollen Zeit von 1807 erinnern, ald die 
‚Schreden ded Kriege über den Drt famen, — Gefecht in der 
Stadt, mehrtägige Plünderung und in deren Folge Verarmung 
auf lange Zeitz denn felbft jegt nach 46 Jahren find die Schar: 
ten nody nicht ausgewegt, welche der Stadt vom Februar bis 
zum October 1807 gelchlagen wurden. — Aufgefordert. Fik.c die 
unglüdlichen Ereigniffe jener Zeit etwas niederzufchreibesi, will ich 
ſolches verfuchen, fo weit mir das Gedächtniß nach diefer langen 
Reihe von Jahren treu geblieben if. 

Die Franzöfifhe Armee, ziemlich aufgelöft, wollte ſich nad) 
der Schladht von Pr, Eylau (am 7. u. 8. Februar 1807) über 
die Weichſel zurüdziehen, wurde aber durch den Eisgang, der das 
mals eingetreten war, an der Ausführung gehindert. Anderer 
Seitd fand aber auch Feine Verfolgung der Franzofen flatt; denn 
der Befehlöhaber der Ruſſiſchen Armee, Bennigfen, hatte ſich nach 
der Schladht von Pr. Eylau mit derfelben nach Königöberg zus 
rücdgezogen. Der Uebergang über die Weichfel wurde daher von 
Franzöfifcher Seite aufgegeben, und die Armee-Corps von Bernas 
dotte und Ney, melde an der Schladht von Pr. Eylau nicht 
Theil genommen hatten und alfo auch nicht gefhwächt waren, er- 
hielten den Befehl, die Ufer der Alle und der Paffarge zu befegen. 
Der Preußifche General !Ejtocg traf dagegen Anflalten mit ei- 
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Tag 20,000 Mann an und zogen ſich in der Nacht zurüd. Außer 
Zweifel bat diefe Zruppe genaue Kenntniß von der Rage und 
den Berbältniffen der Stadt genommen; denn der Feind mußte 
darauf allenthalben fehr genau Befcheid. 

Den 26, Februar des Morgens rücte ber General Plöß bier 
ein *), der angeblich ein Corps von 14,000 Mann unter ſich hatte. 
Die Truppen beftanden gemifcht aus Preuffen und Ruſſen: die 
Ruffifchen Infanterie: Regimenter Kaluga und Wiborg, dem Preu: 
Bifhen InfanteriesRegimente Kropff, welches bid dahin in Wars 
ſchau ftand, einem Bataillon Ruets, Füfilieren, Hufaren, Drago: . 
nern, Artillerie und Towarczys, welche Letztere ſpäter mit ihren 
Pferden und vollem Gepäd hier zum Feinde Übergingen, von dies. 
fem aber, wie fie ed verdienten, verächtlich behandelt wurden. 

Die Borhur unter La Roche Aymon » Hufaren **) und Züfilieren 
zogen vor die Stadt, gegen das Dorf Zagern, den Stadtwald 
und Stangendorf; La Roche⸗Aymon felbft blieb. in der Stadt; 
deögleichen die Infanterie; die Kavallerie und Artillerie feitwärts 
und hinter der Stadt nach Heiligenbeil hin. 

Man machte e3 fid bequem; und es ift außer allern Zweifel, 
daß die Führer diefed Corps von der Nähe und der Stärfe des 
Teindes feine Kenntniß hatten. Sa, obfchon ihnen mitgetheilt 
wurde, wie es bier befannt fei, daß der Feind fih in bedeuten: 
der Anzahl in Mühlhaufen, Zagern und im Stadtwalde befände, 
fo wurde diefer Mittheilung doch Fein Glauben gefchenft und fie 
blieben bei der Meinung, daß der Feind auf dem Rückzuge über 
die MWeichfel begriffen fei und daß bie Hier gegenüberftehenden. 
Truppen nur den Rüdzug zu deden hätten. — Gin von den 
Dragonern zur Refognoscirung abgefandted Detachement wollte 
weder in Zagern, noch im Stadtwalde den Feind bemerft has 


*) Nah dv. Höpfner Bb. III. S. 300 rücdte der General Piöß bereits am 
25. Februar in B. ein. Auch hatte nad) feiner Angabe die Kavallerie-Brigade 
Durodnel Braunöberg bereitd am 21. Febr. verlaffen. Hiernach fonnte alio 
Rouquette (Anmerk.* zu S.99.) nur vom 21. bis zum 24. Febr. Im Br. geweſen 
fein, an welchem Tage abe ſchon die Vorpoften-Brigade v Malgtzahn einrüdte. 

**) Diefed waren Brittwig » Huforen. — 2a Moce-Aymon oder Graf, 
de fa Roheaymon, nach der Ranglifte für d. 3. 1806 als Major dem Hufaren- 
Megiment v. Rudorff (No. 2.) — Leibhufaren — aggregirt, ftand (nah Höpfe 
ner ©. 330.) im 3. 1307 bei dem Regiment Prittwiß:Hufaren. 
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*) dv, Höpfner ur D. S. 332 
*) Kurze Zeit vorher gehöre er zur littauif 
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Es würde zu weitläuftig fein, das Unglüd näher zu befdhrei: 
ben, welches die Stadt durch die mehrwöchentliche Plünderung 
und die fo lange Belegung vom Feinde erlitten kat. Nach acht 
Zagen wurde zwar dad Plündern bei Zodeöftrafe verboten; ins 
defjen unter dem Vorwande nad) Zebendmitteln zu fuchen, woran 
große Noth war, nahm man bei der Gelegenheit alles Werthvollr, 
wad man fand und das Nachſuchen gefehah mit mufterhafter Ge: 
nauigfeit. — Noch in der Nacht vom 26. auf den 27. Februar 
wurde der Stadt, ald Antheil an der Plünderung für die Offiziere, 
vom Öberften ab *), eine große Geldbuße auferlegt; — 50 Fried» 
richsd'or war das Höchſte und fo herunter. Die Belchaffung des 
Geldes hatte ich mit zu betreiben und ich weiß daher, daß nur 
ein Theil der Korderung aufzubringen möglich war, daß man fidh 
anderer Seitd aber auch mit dem Wenigen begnügte, bis auf den 
Dberfi vom Genie-Corps Gafain, der auf Anrathen ded General 
Barrois vol befriedigt werden mußte, indem derfelbe fonft fpäter: 
bin bei der Befefligung der Stadt noch ſchädlich werden fonnte. 

Die Franzöfifhen Truppen beftanden aud einer Divifion des 
Bernadottefrben ArmeesCorpg, unter Befehl ded General Dupont, 
Bellegarde, General und Chef d’etat major, General Barrois, 
Platzcommandant, Lahouſſaye Cavallerie-Diviſiens-General, Rochol, 
Ehasseurs A pied No. 9., Monnier, Oberſt der Chaſſeurs No.9., 
befannt wegen feiner Thaten in Egypten. — Die Reyimenter be: 
ftanden von der Linie No. 32 und 49 **), Chasseurs A pied 
No. 9 u. 16. — Kavallerie: Chamberou (?) » Hufaren, "Chasseurs 
a cheval No. 6., im Ganzen 12,000 Monn und 30 Kanonen. 
Das 32. Linien» Regiment wurde nady Frauenburg verlegt, die 
Kavallerie nach Rodelshöfen und auf die Stadtdörfer; die Artils 
lerie lagerte didyt an den Gärten an dem Wege nach Frauenburg. 

Einige Tage nady der Cinnahme von Braundberg verließ 
Dupont die Stadt auf dem Wege nady Frauenburg und ließ nur 
eine fleine Befakung zurück; doch Fehrte er bald wieder; die alten 


*) Heißt doch natürlich fo viel, wie aufwärts ? 

”*) Das 49. Linien> Infanterie» Regiment findet fi in feinem der damals 
in Preuffen und Polen ftehenden Armeecorpd. — Chasseurs à cheval Nr. 6. 
wird No. 5 zu lefen fein. -— Vgl. vd. Höpfner Bd. III. S. 309, 552 und Bei- 
lage ©. 


—Bratmeberg Be Fahre 1807. 
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bezahlt worden ift, 44,379 Thlr. 773 Gr. und zwar für Requis 
fitionen an: 

1. Vieh . . 20.8884 Thlr. 7 Gr. 
2. an Pferden, — * Geſchirren 10,145 » 5 5 
3. Eifen, Koblen und SchmiedesArbeit 1,950 =: 834 - 
4. Material, Waaren, Arbeiterlohn und | 


Diverſen. ee AO ⸗ 554 — 
5. Getreide und Fourage.. 2,24165 ⸗ 
6. an Stadt-Anlehen und baarem 

Selde . . . ...6 1326507 ⸗ 334 ⸗ 
1: HopitalsZorderungen En 77 || | Bosse Se |: 7er 


44,379 Thlr. 773 Gr. 


Wie fehwer den Bürgern von Braundberg die Berichtigung 
‚diefer Schuld geworden, läßt fi Leicht ermeffen, wenn man 
beachtet, daß der Drt auf sine graufame Weife geplündert und das 
durch der größere Zheil der Bewohner fo fehr verarmt war, daß 
jest, nad beinahe 50 Jahren, noh Spuren diefer Verarmung 
fihtbar find. v 

Nicht unintereſſant dürfte es ſein, wenn ich zu dem Obigen 
noch einige mir bekannte Vorfälle aus jener Zeit hinzufüge. 

Der Feind kannte die Verhältniſſe, in welchen der Commer— 
zienrath Deſtreich im öffentlichen Leben ſtand, fehr genau. Da 
nun derfeibe Braundberg verlaffen und. fi nad) Memel begeben 
batte, wo fih damals der Hof befand, und nur fein Sohn Fried» 
rich und der nachherige Schwiegerfohn, U. Bellier de Launey, wie 
die alte Schmwefter. des Commerzienrath Deftreih und der Schrei—⸗ 
ber dieſes Auffages zurüdgeblieben waren, fo beargmwohnte der 
General Dupont im Haufe Alles, und es mußte die größte Zu: 
rüdhaltung beobachtet werden. — Deſſen ungeachtet unterblieb es 
nicht, daß dem Gommerzienrath Deftreich von Zeit zu Zeit Nach— 

richten über Haff zugingen, 
z Der Buchhalter des Haufed, Namens Steimmig, welder 
nach Königsberg gegangen war, um von dort aus das Garne 
geichäft wahrzunehmen , indem die Verbindung mit dem vom 
Feinde .nicht befegten Theil des Ermlandes nach Königdberg eins 
geleitet worden war, beging die Unvorfichtigfeit, ſich als Parlas 
mentair bier einführen zu laffen, mit dem Vorgeben, daß Hans 
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durch ihn Beſtand hatte, es waren gelungene Original: Dichtungen 
bon ihm, denn der untergelegte Text war nichtöfagend, die felbft 
in Eopien — mander Echaufpieler nad) ihm gab mit Glück den 
armen Poeten — und noch erfreuen. In „Garrid’'***) fetzt die— 
fer franzöfifhen Schaufpielern aus einander, daß die franzöfifche 
Bühne es auf glänzenden Schein anlege, die englifche auf ergrei— 
fende Wahrheit. Da diefe ihm nicht beipflichten wollen, fo er: 
greift er ein Bertfiffen; fie lächeln ald er es als ein Kind auf 
den Arm nimmt und an die Bruft drüdt, aber fie hören aufe 
merkſam zu, da er mit ihm fpricht, tändelt und ihm liebEof't, fie 
empfinden rührende Theilnahme an dem, was er ihm fagt und 
befchreibt, als er fich and Fenſter geftellt bat und ihm dies und 
jenes zeigt, mit der Lebhaftigkeit des glüdlihen Vaters wächſt 
das DVergnügen-der Zuhörenden, aber jener vol zu großen Eifere 
beugt fich hinaus und läßt — das freundliche Wort wird in fei- 
nem Munde plöglich ein furchtbarer Schrei — dad Kind fallen, mit 
Graufen blidt er nach, um fih ihm nadzuflürzen, im Blick des 
Entfegend verräth er, daß ed um den Riebling gefchehn ift und 
mit einem fürchterlichen Ach finft er vor dem Fenfter als Leiche 
zufammen. Die $remden theilen feinen Schmerz und Schreden 
und eilen dem Unglüdlichen zu Hülfe „Das ift Spiel” fagt 
Garrid, fpringt auf, um in größter Ruhe das Gefpräd, fortzus 
fegen: Das war Spiel, dad die Zufchauer bid zur oberften Gas 
lerie hinauf diefelbe Gefühls-Scala durchmachen ließ, die die fran- 
zöfifchen Schaufpieler durch ihr Benehmen folten erfennen laſſen. 
— Der alte Poet, der fih Flänlih von Gelegenheitsdichterei 
nährt, hat in befcheiden Findlichem Wefen, nachdem er den Schmerz 
der Entbehrung überftanden, ſich ein innerlich reiches Leben ge- 
wahrt. Ungeachtet der eingefallenen Züge hat er ein wohlthuen: 
des liebenswürdiges Anfehn, die Weltluft fiht ihn ihm felber 
lächerlich in der Begierde an, mit ber er ſich über ein ihm gebo- 
tenes lederes Mahl hermadht, in der Zutraulichfeit, mit der er dem 
Mädchen fein Leben des Breiteren erzählt und feine Schwächen 
und Vergehungen nicht verbirgt, an die er ſich wenn auch reuig, 
doch gern erinnert. Man Fannte das fentimental langweilige 
Stüd nicht wieder, fo hoch ſtand der Schaufpieler über dem Dich: 


*) „Dramatifches Gemälde in 1 Aufzuge.“ 
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ter. — Wenn Devrient lebenswahre Karifaturen in größter 
Mannichfaltigfeit im „das Blatt hat fich gewendet“ von Schrö; 
der, „Er mengt fi in Alles“ von Jünger, „Mißverſtändniſſe“ 
von Steigentefch, „Kuͤnſtlers Erdenwallen” von 3.0. Voß, in den 
„Drillingen“ befonders als der Bruder Meißner, den „beiden Billets“, 
im „Schaufpieler wider Willen‘, als Fips und als Eliad Krumm, 
im „Hund ded Aubri” (Poffe) vorführte, fo bewährte er mehr 
ald in allen den Meifter als „der Geizige.“ Diefe Dürre und 
berechnende Kälte, mit der er mit bleichen Rippen einen. trodnen 
Kuß giebt, bei der Umarmung die Herzlichfeit abweift, Damit der 
Rock nicht durch Reibung Schaden nehme, war die untrügliche 
Schauſeite der bis auf eine: Regung, bis auf bie Liebe zum Be- 
fig, eingeftorbenen Seele. 


Bei genügenderer Unterftägung hohe fih ohne As feine 
eiftungen in Danzig bei weitem beffer ausgenommen. Nachdem 
Devrient Ende AugufiS 1818 zweimal geſpielt hatte, gab er 
dort im October einen ähnlichen Rellenchclus. Außer den meis 
fen genannten Stüden famen bier noh vor: „Don Carlos’ 
(Philipp IL.) „Graf Benjowski“ (Stepanoff), „Stille Waffer find 
tief (Wallen), „die beiden Klingsberge“ (der Vater), „Mißtrauis 
fche Liebhaber‘ von Brezner, „Auöfteuer” von Sffland, „Zus 
rift ind Bauer” (Grübler), „die Serfreuten", „die Tochter Pha⸗ 
raonis.“ 


Die Aufnahme, die er in Danzig gefunden, ſtimmte ibn 
überaus günftig und er genügte gern der Einlatung, die A. Schrö⸗ 
der an ihn richtete. Am 25. März 1821 erfchien er wieder in 
Danzig und fand ein noch geeignetercs Perfonal, befonderd gern 
fpielte er mit Dem. Weinland und ihrem nachmaligen Gatten 
Laddey. Die Stüde in denen er noch nicht gefehn worden, wa⸗ 
ren „Heinrich IV.” (Falſtaff) „Don Gutiere oder der Arzt :feiner 
Ehre”, „Haus Barcelona” von Rud. v. Bergen (nicht Ab. 
Bergen), „Guſtav Waſa“ (Ehriftian), „Philippine Welſer“ von 
Zernede, „Hausfrieden“, „Spieler“, „Dienftpflicht” (Barud) *), 


*) Als einft in biefem Stüd Debrient mit Eßlair, der ben Dallner gab, 
zufammen fpielte, fo äußerte ein Fremder, er bereue es nicht wegen eines ſol⸗ 
chen Genuſſes eine Reiſe von 60 Meilen gemacht zu BIER: 
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„Schachmaſchine“ (Balfen), „Hausdoctor“ von Ziegler, „Kreis 
maurer“, „Nachtwächter“, „Unterbrodhene Whiſtpartie““, „Vor— 
legeſchloß“ von A. v. Thale, „Hottentottin“, Vaudeville von 
Tenelli. 

Cumberlands Jude, den er auch diesmal ſpielte, war 
Devrients letzte Rolle auf dem Berliner Hoftheater, deren Zierde, 
wie ſich -der Generals Intendant v. Reedern in der Todes— 
Anzeige ausdrückte, er feit 1315 gewefen. Dreißig Zage nachher 
war Devrient nicht mehr. Er farb 48 Jahre alı 1832, 


Mit feiner Kunft war niemand freigebiger ald der Komifer 
Albert Wurm, der, nachdem fein Verhältniß mit der Hofbühne 
in Berlin gelöft war, überall in Deutfchland und in Rußland 
ununterbrohen Gaftrollen gab, aber da er Erkleckliches ſich zus 
fammengefpielt „ ded Spieles genug batte und viele Jahre 
vor feinem Tode ruhte. Ein Jahr älter ald Devrient über 
lebte er ihn um zwei Jahre. Wurm war DBedienter, dann 
Schneider gewefen, als folder wurde er mit Schaufpielern bes 
kannt und auf feine gute Tenorſtimme aufmerffam gemadt. Er 
bildete fih zum Opernfänger aus und in Fleinen Wandertruppen gab 
er den Belmonte und Murney. Sein komiſches Talent erhielt aber 
bald die Vorhand und der Beifall, den er für den an allen Örten 
von ihm gegebenen Plumper fand, in „Er mengt fi in Alles” 
entfchied feine aufbahn und feinen Ruf. Daß er neben dem 
weidlich Farifirenden Spiel auch durch feinen Gefang und feine 
grotteske Tänze Anſprüche befriedigen Fonnte, gab ihm einen gro: 
Ben Vorzug vor vielen Buffoni. Die origineffte feiner Darftels 
lungen war wohl der Lorenz (im franzöfifchen Stüd heißt er 
Jocoiſſe) im „Hausgeſinde“. Die Art, wie er unverſchämt dem 
belfernden Herrn immer widerſpricht, wie er verhöhnend die rechte 
Hand in flatternder Bewegung auf den Rüden legt, wie er nicht 
verlegen, als ein entwendeted Ei in feiner Rodtafche gefunden 
wird und zwar gekocht, dad er eben vom Hofe aufgenommen has 
ben will, mit eraöglicher Mimik died dadurch erflärt, daß er beim 
Gange in den Keller den Rodihooß vor dem fladernden Licht 
gebalten, wie er feinen Scherz mit dem aus dem Käfig gelaffenen 
Bogel treibt, mir dem Metzelchen fchön ıhut, bis diefed aus dem 
offenen Fenſter entrinnt, er ihm nacheilt, aber vorfichtig das Fen— 
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fter vorher fließt, damit der Flüchtling, den er vom Baum her: 
ablangen will, nicht. etwa zum Schabernad mieder ind Zimmer 
zurüdfliegt, wie er eine Flafche Foftet, die nicht für ihn hingeſetzt 
ift, und er mit fohlotternden Beinen die trügliche Signatur fahre: 
kensblaß buchſtabirt G-i-i-i-ftft. Der Königsberger Porſch, als 
Wurm 1819 in Riga ſpielte, rühmt dem von ihm hachgeſchätz— 
ten Komiker nach: ‚‚nie weicht er vom Sittlihen ab und Ueber; 
treibung it ihm fern.” Allen Wurm wählte Farcen, die fo 
Uebertriebened vorfchrieben,, daß die Zugaben kaum noch befrems 
den Eonnten, wenn er ſich ftatt Lakai Lewfoi nannte, als Truf: 
faldino an der Frescoſſee Geſchmack fand, ald Erispin in der Ber: 
Fleidung der Schwefter von Prag “den abenteuerlichen Tod der 
vier Ehemänner in eigenthümlicher Ausfchmüdung vortrug. Bor: 
trefflih war er als Jacob in „„Unfer. Verkehr” und das Spiel reiste 
durch das Neben:ntereffe wenigſtens eben fo fehr aldan und für 
fich, weil das Stüd für den Künftler in Berlin nicht weniger 
verhängnißvoll gemwefen, ald „Don Juan’ für Fifher. Sn vie: 
len Rollen traf er mit Unzelmann zufammen und in Danzig 
und Königsberg Fonnte man einen Vergleich ziehn im Bürger: 
meifter Staar, im Thomad im „Geheimniß“ u. a. m. auch mit 
Devrient verfuchte er fich zu meffen und felbft in Luſtſpielen, 
die ein mehr gehaltned Wefen verlangen, ald Wallen in „Stille 
Waſſer find tief, als die drei Ferdinande, ald Jude. Neben der 
charafteriftifchen Figur in „Er mengt ſich in Alles‘ fpielte er für 
die, die das ftarf Aufgetragene lieben, dad Devrient verfchmähte, 
mit Erfelg im ‚‚argwöhnifchen Liebhaber”, „im Hausdoctor“, in 
den „beiden Billet3”, im ‚‚Schaufpieler wider Willen,’ Selten 
trat er in Opern auf. In den „„Dorffängerinnen‘’ gab er den 
Marco. | 

Wurm befand fi in Königsberg zu Beinhöfers Zeit im 
September 1814. Im J. 1819 fpielte er in Danzig im Januar, 
n Königöberg im Februar und März, worauf er fih nah Niga 
begab, 


Aus der damaligen VBerfunfenheit, wie fie gefchildert ift, die 
Bühne in Königsberg emporzubringen, daran mußte vorläufig der 
unternebmendfle Geift verzweifeln. Der fanguinifche Eifer, mit 
dem man fi) nach ihrer Leitung riß, hatte fich gelegt. Als nach 
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Döbbelins Zeit im Lauf des nächften Monats nody Feine Mel- 
dung erfolgte, fo wurde dad Theater von den Actionnairen förm— 
lich ausgeboten. In einer Anzeige vom 1. Juni 1819 werden 
erfucht „die Herren SheatersUnternehmer ihre Bedingungen wiſſen 
zu laſſen. Die jährliche Miethe des bequem 1500 Zuſchauer 
faſſenden Theaters iſt unabänderlich 2000 Thlr. mit Inbegriff des 
darin befindlichen Concertſaales, der dazu gehörigen Decorationen, 
einer kleinen Garderobe“ u. ſ. w. Der Nothruf fand lange kei— 
nen Wiederhall. Hüray entſchloß ſich endlich im October die 
undankbare Mühe über ſich zu nehmen; aber ohne weſentlich das 
Uebel zu beſſern, bereitete er ſich den eignen Untergang. Die 
Vereinigung der beiden Theater unter einen Director führte nicht, 
wie man gehofft hatte, zum Heile, vielmehr zur Entfremdung 
vom Theater:Genuß, fo daß Ad. Schröders Nachſolger das 
umfaffende Privilegium wieder aufgab, indem er. durch die Their 
lung des Reichs keineswegs verlor”), — Dad Streben durch 


*) Um das Theaterivefen in allen Erfcheinungen zu betrachten, wäre noc) 
mancheriei der Berüdfichtigung werth, wie die Heineren Geſellſchaften, welche 
ihon damals einzelne Gegenden fleißig durchzogen, und bie Schulcomödien, die 
noch nicht ganz aus dem Gebrauch gefommen waren; jene bermehrten ſich mit 
jedem Jahre und diefe gewannen neue Beſchützer, ſelbſt in proteſtantiſchen Schu⸗ 
len. Die Geſellſchaften, die oft noch Comödianten-Banden genannt wurden, 
waren einander fo ähnlich, daß man alle fennt, wenn man eine geſehn hat, 
Eine Truppe, die wiederheit in Naftenburg, Lyk und Bartenftein fpielte, hatte 
zum Director zuerft einen Scaufpieler Brand, dann Bärenfeld aus Königds 
berg und zuiegt Krüger. Sie beftand aus etwa brei Famillen. Die Heinften 
Stüde, wie „die Beichte“ gelangen am beften, aber die Zufchauer verlangten 
große und ed wurde „Menſchenhaß und Neue“ und „Abällino“ in Schid ge— 
bracht, ja fogar große Opern wie „die Zauberflöte. Es fehlte an Allem. Die 
Bühne in NRaftenburg war in früherer Zeit in der Einfahrt einer Schenfe, dann 
im Amtshauſe. Die Vorftellungen gewannen mit einen Meiz dadurd, daß man 
den Leuten feine Verfegenheit anmerkte, two fich Verlegenheiten aller Art herauds 
ſtellten Die Garderobe-Stüde wurden furz bor bem Anfang noch zufammens 
geliehen und es hatte Intereffe, des Onfeld Weſte und der Tante Shawl mit: 
fpieien zu fehn. Was nicht gelungen werden fonnte, wurde geſprochen, das 
Lunge ind Kurze, das Ernfte ind Kurzweilige gezogen fchon durch die merkwür— 
digen Austaffungen von Hauptſzenen, wenn ed an der nöthigen Zahl von Da— 
ftellern fehlte. Das Orchefter war der Mufifus, dem ein Paar mufitalifche 
Handwerker für etliche Freibillele Beiftand leiſteten. Unter ben Eleinen Truppen 
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Darbietung des Neuen und Neueften dad Publitum in immer: 
währender Spannung zu erhalten, bringt Abſpannung zuwege, «6 
hat die geordneten Bühnen-Verhältniffe aufgehoben und die Kunft 
üuntergraben. Wenn diefes Streben in unferer Zeit, wie die Er; 
fahrung vieler Jahre nun lehrt, anftatt die Bühne aufzulöfen, ihr 
Beftand gegeben zu haben fcheint, fo kann deſſen ungeachtet dad 
Bemerfte nicht ald Unmahrheit zurückgewieſen werben, fo lange 
nicht für Schaufpiel dad fremde Wort Spectacles eingebürs 
gert wird. | 


Sind im Verfolge diefer Gefchichte mehrfach die Punkte her: 
vorgehoben, die dad Gedeihen ded Theaters zu bedingen oder fei: 
ner Würde zu gefährden fcheinen, fo möge es erlaubt feyn, ſchließ— 
lic) einige Wünfche in Betreff der Provinzialbühnen auszuſprechen. 

So wenig das Gentralifiren der Kunftintereffen jest am ber 
Tagesordnung ift, daß nämlich die Haupıfladt allen Lichtſtoff in 
fi aufnimmt und ihn den Fleineren Städten ganz entzieht, fo 
dürfen diefe nicht Flagen, wenn jene bevorzugt wird, um fo weni: 
ger wenn fie einen theilmeifen Mitgenuß geftattet. Der Kunfts 
verein in Königsberg verdankt feine Bedeutfamfeit großentheil® 
dem Umftande, daß ihm huldreih die Eoftbarften Bilder zu den 
Aueftellungen anvertraut wurden. ine ähnliche Gunft müßte 
auch den Theatern in Danzig und Königsberg zu Theil werden, 
woraus ihnen eine woblthätigere Hülfe erwüchſe ald etwa aus 
einem jährlichen, Föniglihen Zuſchuß. Mögen für die größten 
Gehalte die größten Künftler für die königlichen Schauſpiele in 
Berlin gewonnen werden, aber möge jeder der angefeheneren un» 
ter den Kontraft:Verbindlichfeiten auch die unterfchreiben, in eis 
nem Sahre in zwei Sommermonaten unentgeltliche Gaftvorftelun: 
gen in Danzig und Königsberg zu geben. Die jegt erzielte glän« 
zende Einnahme ift trüglich wegen des zu entrichtenden Hono— 


ift die von Bernhard Seibt, F. W Räder zu nennen, bie, fowie die bon 
Köhler, 1817 und 1820 Vorftellungen in Eibing gaben. 

Eine Schulfomöbdie, die im Baroden nichts denen des 17. und 18. Zahr- 
hunderts nachgab, veranftaltete in Eibing, wo einft diefelben fehr gellebt wurden, 
€. G. Graff 1807 und lud zu ihr durch ein Programm ein, das al$ Euriofl- 
tät aufgehoben zu werden verdient, 
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rard an den Künftler und der Leere des Hauſes nad) feinem Abfchiede. 
Bei einer beftimmten Folge der Allerhöchſten Orts gewährten Gaft: 
vorftelungen könnte von der Direction die Tafel gehörig bereitet wers 
den, an der der fremde Schaufpieler unter paffenden Epielgenoffen den 
Ehrenplag einzunehmen bat. Er würde vorleucdhten, wenn aud 
nicht wie bis dahin im Hochrelief aus dem flachen Grunde vors 
treten und anftatı Licht auf der Szene zu verbreiten, durch Schlag« 
fhatten alle Harmonie zerflören. Das gegenfeitige Sicheinseinander: 
Finden würde erft der Gefeffchaft die Möglichkeit gewähren vom 
Saftfpieler zu lernen, der nun meift in überrafchender Erfcheinung 
fie nicht zu ſich felber fommen läßt. 

In Königsberg befinden fidy jest im Gehäuſe deffelben Tem— 
pelö zwei Theater und tie Einrichtung hat ſich längft bezahlt ger 
macht. Bei ter Erfahrung, daß fih nicht eine Bühne leidlich 
erhalten kann, flingt dad Verlangen nach zwei Bühnen auffal 
lend. Nur dadurh, daß jedem eine befondere Beftimmung ge: 
geben wird, können fie das Beſte der Kunft fördern. Jetzt wird 
im großen Theater jelbft das Fleinfte Luftfpiel und im Fleinen bis» 
weilen eine große Oper („die MRegimentötochter‘‘) gegeben. Das 
große müßte aber die höheren Vorſtellungen vorführen, vorzugd: 
weife Opern und Tragödien, daS Fleine ald Volkstheater vorzugds 
weife Boffen und Waudevilled, die erften Sänger und ein Paar 
ber erften Schaufpieler dürften nur im großen auftreten, im Fleis 
nen nur der für daffelbe angeftelte Grotteöfs Komiker Die an: 
deren Kräfte wären für beide Theater zu verwenden. Zwei Res 
giffeure leiteten die Darftellungen des großen, die Oper und dad 
Drama, ein dritter Regiffeur, ein Komiker, die ded Eleinen Thea» 
terd. Eine Unterordnung wird auch bier nothmwendig feyn und 
der Ie&te Regiffeur, der gewöhnlich das Fleinfte Perfonal bean— 
fprucht, wird in Vertheilung der Rollen die dritte Stimme haben. 
Die große Zahl von Mitgliedern, die heut zu Tage erforderlich 
iſt, kann nur in der Weife den rechten Nußen bringen, daß ins 
dem zu verfchiedenen Preifen VBerfchiedenes den Schaufpielfreuns 
den auf einmal dargeboten wird, fie durch häufigered Auftreten 
zur Gewinnnng größerer Einnahme mitwirkt. Es fchader dem 
Schauſpieler ungleich weniger, wenn er jeden Abend in einem ala 
ten Stüd, als wenn er in jeder Woche in einem neuen ſich zei: 
gen muß. Die Fleineren Bühnen werden mehr der Wiederholun: 
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gen erfordern und eine größere Sicherheit dad Spiel des Einzel» 
nen und dad Gelammtfpiel begleiten. Die Einrichtung des Elei- 
nen Theaters, wenn auf ihm Fein Schaufpiel flattfindet, wird oft 
zur Miethe verlangt werden von Taſchen- und Puppenfpielern, 
Seiltänzern u. f. w. und der Director wird fo die Leute zinspflichtig 
machen, die ihm fonft die Einnahme fürzen, worauf beim Bau 
befondere Rüdficht zu nehmen ift. 

Es hat fich nicht als praftifch dargethan, daß das Theater 
in Königsberg gefchloffen ift, während in Danzig gefpielt wird 
und umgefehtt. Zwei Directionen find nothwendig, aber zweds 
mäßig dürfte es feyn, wenn die Conceſſion beiden in der Art er: 
theilt wird, daß die eine in den gerad», die andere in den ungerad— 
zahligen Jahren in Danzig und in Königsberg ſich aufhält und 
in gleicher Weiſe abwechfelnd die eine die weftpreußifchen Eleineren 
Städte, die andere die oftpreußifchen und littauifchen befuchr. Es 
läßt fich annehmen, daß dadurch ein furchtbarer MWetteifer ſich 
zwifchen den beiden Gefellfchaften entzündet, daß Stüde, die in 
der einen Stadt Feine Zufihauer mehr verfammeln, in der andern 
wieder gefallen, daß die Directoren die Schaufpieler länger feffeln 
werden, nicht fürdhfend, die veränderungsfüchtige Welt fehe ſich 
fo fohnell an ihnen überdrüßig, dag Vortheile und Nachtheile an 
dem einen und andern Orte fich ausgleichen und daß die Koften 
der Ueberfiedelung fich durch den Meiz der Wiederfehr nach länge— 
rer Trennung volfländig eintragen. 


Nach) dem Bau der Oft: Eifenbahn fommen die Borfchläge 
möglicher Weife zu fpät, die auch im Theatralifchen eine neue 
Ordnung der Dinge fchaffen Fann. Nicht zwei, fondern eine 
ganze Reihe von Directionen treten Fünftig vielleicht in der Art 
in Berband, daß fie. mit ihren Bruppen in einem beflimmten 
Turnus unmittelbar nach einander die Provinzialbühnen befuchen. 
Das Reifen verliert durch die ſchnelle Beförderung das Müh— 
felige, indem nur für kurze Zeit die Fünftierifche Thätigkeit der 
Gefelfchaft unterbrochen wird und ihr Eintreffen mit Sicherheit 
angegeben werben kann. Dad Mitführen einer eigenen Garde— 
robe, mancher Decorationsfiüde feßt. fie in Stand, dem immer 
neuen Publifum etwas ganz Neues vorzuführen. . Möge das ganz 
Neue alsdann ſich auch ftets als ein neues Ganzes darfieden! 
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